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Die zweite Abtheilung dieſes Verſuches einer 
deutfchen Staatd- und Rechtögefchichte ift im 
Ganzen nach demfelben Plane auögearbeitet, 
über welchen ich mich bereitd in der Vorrede 
zum erften Theile erklärt habe. Einige Abwei- 
ungen find jedoch) durch die Eigenthümtichkeit 
und die Reichhaltigkeit des Stoffs für die Ge- 
ſchichte der dritten Periode nothwendig gewor⸗ 
den. . 
Die Schicfale des deutfchen Rechts wäh. 
rend derfelben erfordern, daß man jencd von 
einem zweifachen Standpunkte aus betrachte. 
In den Rechtöbüichern findet man dad gemeine 
deutſche Recht, fo wie es ſich bid gegen das 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts auögebildet 
hatte. Der Gebrauch des roͤmiſchen Rechts 
war bis dahin in Deutfchland in jeder Bezie⸗ 
bung von geringer Bedeutung; von diefem Zeit: 
punkte an gewinnt es einen entfchiedenen Eir 


IV Vorrede. 


fluß auf die Fortbildung des deutſchen gemei—⸗ 
nen und particulaͤren Rechts, und wird ſelbſt 
ſchon als ein Kaiſerrecht zur unmittelbaren 
Anwendung gebracht, wenn gleich dadurch die 
Quellen, aus welchen man bis dahin das ge⸗ 
meine Recht in Deutſchland zu ſchoͤpfen ge⸗ 
wohnt war, noch nicht verdrängt wurden. Der, 
Rechtözuftand, welcher durch diefe Veränderun- 
gen gebildet wurde, laͤßt ſich nur dann mit 
Klarheit und Beftimmtheit auffaffen, wenn man 
fi) zuvor eine vollftändige Ueberſicht des gemei- 
nen deutſchen Rechts, fo wie es vor dem Ein- 
dringen ded römifchen Rechtd in Deutfchland 
war, verichafft hat. Der Verfaffer hat daher 
den reichhaltigen Stoff der dritten Periode in 
zwei Abſchnitte vertheilt, deren erfter, welcher 
den Rechtözuftand in Deutfchland zur Zeit der 
Rechtöbücher fchildert, in diefem Theil gelie- 
fert wird. Den zweiten Abfchnitt, welcher den 
Reft der dritten Periode umfaßt, enthält der 
dritte Band. 
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Dritte Periode. 


Geſchichte des romiſchen Reiches deutſcher 
Nation. 


Bon 888 — 1517. 


Erfter Zeitraum, von 888 — 1272. 


Quellen 


Aus ber vorigen Periode gehört noch hieher: Reginonis chro- 
nicon ®. 1. &. 468), mit befien Fortfegung bis 972. Bei Pertz 
mon. I. p. 599 seq. 

Man überficht die wichtigen Quellen für biefen Zeitraum am beften, 
wenn man ben Hauptquellen, bie fi auf bie Geſchichte von 
Deutſchland überhaupt beziehen, als Nebenquellen bie Schriftfieller 
unterorbnet, bie entweder nur für einzelne Theile von Deutfchland 
wichtig find, ober die blos fürzere Annalen liefern, ober aus Geſchicht⸗ 
fchreibern welche Hauptquellen find das meiſte entlehnt haben und nur 
wenige eigene Nachrichten Haben. 

1. Für die Zeit der fächfifchen Kaffee find Hauptquellen: 
Widukindi (gewöhnlid Wittichindi, ſchrieb um 967) mon. Corbejen- 
sis annalium libri tres. Gonft am beften bei Meibom scr rer, 
Germ. Tom. 1. Neu uach Handfchriften, don Waip, bei Pertz 
Mon. Tom. 5. (Script. Tom. 3.) Thietmari (gewöhnlich Dithmari) 
episo. Merseburgensis (+ 1018) chronicon (In 8 Büchern). . Bei Leib- 
nitz ser. rer. Brunsvic. Tom.2. Sonft am beiten bei: Dithmart chron. 

Eichhorn. Br. Il. 1 
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ad fidem Cod. Dresdensis — edid. J. A. Wagner. Norimb. 1807.8. 
Ueberfezt von Urfinns. Dresd. 1790. 8. Jezt aus den zwei von ihm 
vorhandenen Handfchriften herausgegeben von Lappenberg bei 
Pertz Mon. Tom. 5. (Script. Tom. 3.). 

Nebenquellen. Die Annales Corbejenses, Hildesheimenses, 
Quedlinburgenses, Weissemburgenses, und ber erſte Theil der Annalen 
des Lambert von Afchaffenburg (f. unten) bei Pertz Mon. Tom. 5 
(Seript. Tom. 3) &.1—102. geben für bie Zeit Heinrichs und Ottos I. 
nicht viel Ansbente, werden nachher aber, und befonders für die Geſchichte 
der fränfifchen Kalſer (unten Nro. 2.) wichtiger. Das Chronicon Cor- 
bejense, von Wedekind Noten 8. 1. ©. 374 zuerft Herausgegeben, 
iR umacht. ©. Jahrbücher bes deutſchen Reiche, Herausgeg. von 
Leop. Ranfe B. 3. Abth. 1. Berlin 1839, 8. — Vita Mathildis 
reginae bei Leibnitz ser. rer. Brunsvic. Tom. I. Hroswithae 
sanctim. Gandersheim. de gestis Oddonum panegyris. Bei Meibom 
ser. R. G. Tom. I. und bei Reuber ser. r. G. Ruotgeri vita Bru- 
nonis Colon. archiep. (Bruders Ottos bes ©r. + 965) bei Leibnitz 
ser. rer. Brunsv. Tom 1. Diefe Lebensbefchreibungen find jezt bei 
Pertz Mon. Tom. 7. (Script. Tom. 4) p.252—335. am beften gebrudt. 
Für Sachſen iſt auch fon in biefer Belt Adam von Bremen zu ber 
nugen. Für Schwaben: Ekkehardi IV. (t um 1036) Casuum S. 
Galli continuatio (8390 — 972). Bei Pertz Mon. Tom. 2. p. 77. 

Für Italien: Luitprandi Ticinensis ( 972) Opera (Anta- 
podoseos s. rerum ab Europae impp. et regib. gestarum Libri VI. 
Liber de rebus gestis Ottonis magni Imp. Relatio de legatione Con- 
stantinopolitana.) Am beften bei Pertz Mon. Tom. 5. (Script. 
Tom. 3) p. 264 seq. Die beiden erſten Werke nach ber Urfchrift. 
Arnulphi Mediolan. (um 1080) rerum sui temporis libri 6. (926 
— 1083) bei Muratori Tom. 4. 

Für Lothringen: Flodoardi annales (919—978) bei 
Pertz Monum. Tom. 5. (Script. Tom. 3) pag. 363 seq. Richeri 
historiarum Libri IV. (888—998) von Pertz wieder aufgefunden 
und zuerſt Herausgegeben Monum. Tom. 5. (Ser. Tom. 3.) 
pag. 561 seq. 


2. Für die Geſchichte der fränfifchen Kaiſer: 

Sauptquellen: Wıpponis vita Conradi Salici. Bel Pisto- 
rius ser. r. G. ed. Struv. Tom. 3, Hermanni contracti (} 1054) 
Chronicon (feit 1000) mit deſſen Kortfegungen von Berthold von 
Gonftanz (+ 1030) bis zum 3. 1079 und Bernold (+ 1401), welder 
jene Werke feiner Borgänger abfürzte ud bis 1100 herabführte. Bergl. 


Quellen. 3 


Stengel fränf. Kaiſ. B. 2. ©. 99. Bei Pistorius ed. Struv. T. 1. 
Am befen bei Ussermann in bem Probromus ber in St. Blafien ger 
druckten Germania sacra (©. oben ®. 1. ©. 16). Germaniae sacrae 
prodromus Tom. 1. S. Blas. 1790. Tom. 2 1792. 4. Lamberti 
Schafnaburgensis (um 1080) annales (bis 1077). Bei Pistorius T. 1. 
am beften ed. J. Ch. Krause. Hal. et Lips. 1797. 8. Der erfte Theil 
bes fogenannten Ohronicon Urspergense bis 1126. (Bergl. 6. W 
Schumacher ‚Beiträge zur deutſch. Neichöhifiorie. Eiſenach 1770. 4. 
©. 38 u. f. und Stengel fränf. Katſet B. 2. S. 106). Ausgabe: 
Conradi a Lichtenau Ursperg. coenobii abbatis chronicon, acoesse- 
runt‘ annales Reginonis et Lamberti Schafnaburgensis. Argent. 
1609 f. 

Für Sachſen und den Norden gehört zu den Hauptquellen: 
Adami Bremensis (um 1072) historia ecclesiastica (754 — 1072). 
el Lindenbrog ed. Fabric. und bei Westphalen mon. Tom. 2. Fir 
bie ſlawiſchen Nebenländer: Cosmas, dec. Prag. (} 1125) Chroni- 
cae Bohemorum. In den Script. rer. Bohem. oben 3. 1. S. 20 
Nro. 8a. Tom. 1. 

Nebenquellen. Meberhaupt: Mariani Scoti (t 1086) Chro- 
nicon, fortgefegt. von Dodechinus. Bei Pistorius Tom. I. ©. 
Archiv für dentſch. Gefhichtel. 3. 5. ©. 768. Sigeberti Gemblac. 
chronicon bis 1112 mit deffen mehrfachen Fortfegungen bis 1200. Bei 
Pistorius Tom. I. Annalista Sazo 5i8 1139. Bei Eccard corp. 
hist. m. a, Tom. I. (Weber feine Quellen, infonderheit das, was er 
aus ſachſiſchen Quellen und was er eigenes Hat, f. Stengel fränf. 
Kaiſer ©. 110 u. f). Ueber Heinrichs Streitigkeiten mit den Sachſen: 
Bergl. Stenzela.a.D.&. 55 uf. Brunonis (um 1080) de 
bello Saxonico historia. Bel Freher ser. r. G. ed. Struv. Tom. I. 
Norberti vita Bennonis ep. Osnabr. Bei Eccard corp. hist. m 
a. Tom. 2. Weber Heinrich IV. und Gregor VIL.: Bonizonis Sutr 
et Placent. episc. liber ad amicum. Bei Oefele scr. rer. Boic. T. 2. 
p. 794. Benzonis ep. Albiens. panegyricus — in Henric. II. im- 
per. Bel Mencken sor. r. Germ. Tom. I. und bei Ludewig rel. 
mser. Tom. 9. p. 217. Annales Augustani 973— 1104 bei Pertz 
Mon. Tom. 5 (Seript. Tom. 3) p. 123 — 136. vorzüglich für die Zeit 
Heinrichs IV. 


3. Für die Periode der Hohenftaufen: 


Hauptquellen: Der zweite Theil des Chronic. Ursperg, 
(oben Nro. 2) von Burcardus abb. Ursp. (f 1220) und Conra- 
dus de Lichtenau (f 1240) 1126— 1229. Ottonis ep. Fri- 
1* 
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singensis (t 1158... 1) Chronicon sive rer. ad ipsius usque 
tempora gestarum hist, bi6 1152. Bel Urstisius, fortgefezt in Olto- 
nis de S. Blasio chronicon 1146 — 1209. ebendaf. und bei Muratorius 
ser. r. It. Tom. 6. am beften bei Ussermann oben Nro. 2. 2) De 
gestis Friderics 1. imp. historiarum libri 8. Bon 10:6 bis 1156 
mit der Fortfegung von Radevicus bis 1160. Bei Urstisius und 
bei Muratori Tom. 6. Für das nördliche Deutfhland: Helmoldi 
Presb. Bosoviensis (um 1170) Chronica Slavorum et Venedorum 
vom neunten Jahrhundert bis auf feine Zeit, und: Arnoldi Lube- 
censis abb, (um 1210) derelictorum Helmoldi supplementum, ebens 
falls bis auf feine Zeit. Bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. Tom. 2. 
Stawifche Nebenländer : die dortſehung bes Cosmas Prag. (oben 
Nro. 2) a. a. D. Alberti Stadensis ubb. (um 1260) chronicon bi 
1256 und Contin. bi6 1329. Bel Kulpis und Schilter. „Die Ieztere 
ed. Andr. Hojer. Havn. 1720. 4. Godefridi mon. S. Pantaleonis 
annales 1162— 1237. Bei Freher Tom. I. Ueber Albertus Argen- 
tinensis und Joannes Vitoduranus f. den folgenden Zeitraum. 


Nebenquellen: Radulphi Mediolan. de rebus gestis Fri- 
derici 1. in Italia von 1154— 1177. Mei Muratorius Tom. 6. 
Güntheri Ligurinus s, de rebus a Friderico I. imp. gestis carmen 
historicum. Bei Reuber. ed. Dümge 1812. 8. Chronographus 
Sazo bis 1188 bel Leibnitz acc. hist. T. 1. Alberici Mon. trium 
fontium Chronicon 5i6 1241. ®el Leibnitz a. a. O. T.2. Mar- 
tini Poloni (# 1279) chronicon Romanorum pontificum et impera- 
torum bis 1276. ®el Kulpis u. Schilter. Justini Lippiensis (um 
1250) Lippiflorium s. poema de primordiis comit. Lippiensis bei 
Meibom Tom. I. Chronicon Stederburgense bis 1319. Bei Leib- 
nitz ser. rer. Brunsv. Tom. 1. Chronicon Hildeshemense bis um 
1400 f. ebendaf. 


Urkunden und Briefe. Die Kaiſerurkunden befonders in: 
Mon. Boica XXVIN. I. Petri de Vineis (t 1249) epistolarum 
libri 6. ed. J. R Iselin. Basil. 1740. 2 T. 8. Innocentii 
Il. P. epistolarum libri I1. ed. Stepb. Baluzius. Par. 1682. 
2 T. fol. 


Hülfsmitten 


Das beutfche Staatsrecht und die Reicheverfafiung. IH. 1. ‚Hier 
riſche Entwicklung feit Karl d. Or. bis auf das 12te Jahrhundert von 
W. Donniges. Berlin 1842. 8, 


Huͤlfsmittel. 5 


3. J. Mascov: Commentarü de reb. Imp. a Conrado I. 
usque ad obitum Henrici tertü. 1741. ed. 2. 1757. 4. Comm, 
de Henrico IV et V. 1748. 4. Comm. de Lothario et Conrado Ill. 
1753. 4. 

Jahrbücher des deutſchen Reiche, herausgeg. von 2. Ranfe. 
Berlin 1837 u. f. 3 Bde. 8. 

©. 9. Stengel Geſchichte Deutſchlands unter den fraͤnkiſchen 
Katfern. Leipz. 1827. 2 Bbe. 8. 

Fr. v. Raumer Gef. der Hohenfaufen und ihrer Zeit. Lelpz. 
1824. 6 Th. 8. 2te Ausg. 1840. 9. Voigt Gefdichte des Lombar⸗ 
denbunbes. Rönigeb. 1818. 8. dar diefe Zeit if auch beſonders Bft: 
fter Geſch. von Schwaben (oben B. 1. ©. 28.) zu brauchen. 

Geſchichte K. Friedrichs IL. Zällichan 1792. 8. 

5. Neermanns Freih. v. Dalem Geſch. Wilhelms von Holland. 
Ueberf. Leipg. 1787. 88. 2 Thle. 8. 

G. 2. Gebauer Leben Richards roͤm. Kaiſers. Leipz. 1744. 4. 
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J. Allgemeine Gefchichte. 


Bon 888 — 1056. 





Neihe der Könige und Kaifer. 


1. Arnulf 888— 899. \ 

I. 2udwig (infans) 900 — 911. ' unechte Carolinger. 
IM. Conrad I. 912 - 918. Frankiſchen Stammes. 
W. Heinrich I. (auceps) 919 — 936. 
V. Otto I. (magnus) 936 — 974. 


VI. Otto-Il. 974— 983. arten 
Vo. Otto III. 983— 1002. " 
VI. Heinrich II. (sanctus) 1002 — 1024. 

IX. Conrad II. (Salicus) 1024 — 1039. Bräntifchen 
X. Seinrig II. 1039 — 1056. Stammes. 


$. 209. 8. 209. 

Die fränkische Monarchie zerfiel zu einer Zeit, wo 
ſich beinahe alle Elemente der biöherigen gefelljchaftli- 
Gen Einrihtungen in einer Art von Gährung befan- 
den. Zwiſchen der weltlichen und Firchlichen Oberge- 
malt war der Kampf um die Oberherrſchaft über bie 
Ghriftenheit bereitö eröffnet ($. 175.), umd- die Ieztere 
ſezte ihn jezt unter fehr günftigen Umftänden fort. 
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Das große Reich, das ſich der Papft durch die carolin» 8. 200. 
giſche Monarchie gebildet Hatte, blieb feiner geiftlichen 
Gewalt unterworfen, wer es auch beherrſchen mochte, 
und wurde im Norden und Oſten immer welter aud« 
gebreitet, während die größte weltliche Macht in fünf 
Theile zerfplittert und inöbefondere die weltliche Ober- 
gewalt des Kaiſers eben darum ein leerer Titel wurde, 
welchen der- Papft willkührlich einem Fleinen burgun⸗ 
difchen König oder einem italifchen Magnaten verlich 
(8. 215.). Dagegen mochte der Papſt diefe Umftände 
leicht benugen, feinen Stuhl unabhängiger zu machen; 
und, während bie Meinungen Pfeuboifidord immer 
mehr gemeine Meinung wurden, ohne große Mühe bie 
Welt überreden, daß die Firchliche Gewalt zum Gegen- 
gewicht gegen die weltliche und zur Aufſicht über dieſe 
beftimmt fey 2); und dann war nur noch ein Fleiner 
Schritt zum -Oberhaupte der Chriftenheit. So wenig 
es aber auch im Syfteme der weltlichen Regenten lag, 
eine Obergewalt der Kirche über fi anzuerfennen b), 


a) Joannis VII. P. ep. ad episc. Germ. bei Labb6 Conc. 
Tom. IX. p. 224. Quid est, quaeso, quod Christi vice in 
ecclesia fungimur , si pro Christo contra prineipum insolentiam 
non luctamur? Praesertim cum secundum Apostolum non sit 
nobis colluctatio cum carne et sanguine, sed adversus prineipes 
et potestates. 

b) Hincmari Ep. ad Hadrian. I. P. in Hincm. Opp. Tom. II. 
p. 706. Proinde — necessärium est vobis scribere, quod reges 
Francorum eX regio genere nati, non Episcoporum vicedomini 
sed terrae domini hactenus fuimus computati, et ut Leo et 
Romana synodus seribit, Reges et Imperatores, quos terris 
divina potentia praecepit praeesse, jus distringendorum nego- 
tiorum Episcopis juxta divalia constituta permiserunt, non 
autem Episcoporum villici exstiterunt. 
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s.209. fo oft auch die von ber Kirche gegründete Herrſchaft 


über die Gemüther ber rohen äußeren Gewalt unterlag: 
wie mochten dennoch jene einen foldhen Kampf beftchen, 
wenn fie zugleih in einen zweiten verwidelt wurden? 
Diefen bereitete ber geiftliche und weltliche Apel, ge— 
ſchaͤftig ſeinem Syfteme als Fürften der Kirche und bes 
Staatd ($. 158.) mehr Beftigfeit zu geben, und die 
bereit3 erhaltenen Vorrechte zu erweitern. Wenn auch 
beide ohne eigentlichen feften. Plan und ohne beflimm- 
ten Zwed in Anfehung des Verhaͤltniſſes, das zwiſchen 
ihnen und König und Volf eintreten follte, nur unbe 
ſtimmt nah Macht und Unabhängigkeit vangen, fo 
wurde es doch darum den Königen nicht leichter, ihren 
wanfenden Thron zu ftügen. Dem Papft aber, von 
beiden Theilen gefucht, als Vermittler oder Verbünde— 
ter, erwuchjen aus diefem Kampfe neue Vortheile. 


Dad Volk zerfiel in zwei große Hälften, von 
welchen die eine Feiegerifhe Ehre und durch fie Reich— 
thum, die andere Sicherheit für ihr Gewerbe oder 
Schuß gegen den Drud oder die Gefahr der Hörigfeit 
und Leibeigenfchaft ſuchte. Durch das Streben ber 
hohen Geiftlichfeit und des Adels nach größerer Macht, 
wurden nothwendig allmälig alle größere Verbindungen 
des Volks unter fih (8. 83.) immer mehr aufgelöft; 
zugleich ſchloß fich jene erfte Volksklaſſe als Diener- 
ſchaft an die Fürften immer enger an und trennte fi 
von dem übrigen Bolfe immer mehr, je enger fie ſich 
zugleich unter ſich zuſammenſchloß, und je beftimmtere 
Formen fie ihrer Verbindung unter der mächtigen 
Einwürkung des Conſociationsgeiſtes gab, welcher durch 
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die fih immer mehr ausbildenden Einrichtungen des 5. 209. 
Ganonical- und Moͤnchsweſens erregt wurde, von de— 
nen fie felbft eben jene Formen großentheils entlehnte. 
Derfelbe Confociationägeift durchdrang auch die zweite 
Volksklaſſe, wo er nur andere Formen der Verbindung 
hervorbrachte. Das Inftitut des Lehnweſens, das 
ebenfalls die allgemeinen Volksverbindungen immer 
mehr auflöfte, wuͤrkte dann zugleich vecht Fräftig mit, 
und je mehr endlich auch das Band erfchlaffte, welches 
das Ganze zufammenhielt, deſto fichtbarer Löfte ſich die 
Nation in eine Menge größerer und Fleinerer Gejell- 
ſchaften auf. 


$. 210. $. 210. 


Ob das deutſche Reich, welches auf Oftfranfen 
gegründet war a), den Stürmen widerfichen werde, die 
ſich gegen dafjelbe vom Norden und Often her erho— 
ben, ‘mo zu Ausgange des neunten Jahrhunderts die 
Bölfer in eben der: Bewegung waren, in welcher einft 
die germanifchen Stämme das römifche Neich zertrüm- 
mert hatten, mochte bis auf Heinrich I. zweifelhaft 
feinen. Doch ſchon unter ihm wurden den jährlich 
wieberfehrenden Einfällen der Normänner, Slawen und 
Ungarn, Graͤnzen gefezt, und feitvem erhob fich viel- 
mehr dad neue Reich in weniger als Hundert und. funf- 
sig Jahren wieder zu eben dem Glanze, welden die 


a) Noch in einem Vertrage Heinrichs 1. mit Karl dem Ginfältigen 
"von 921 heißt jener Rex Francorum orientalium, und biefer 
Rex Francorum occidentalium. ©. du Chesne ser. r. F. 1. 
587. 588. 


$. 210. 


$.211a. 
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carolingiſche Monarchie in ihren fchönften Zeiten gehabt 
hatte. Der flawifche Norden und Often muß zu dem 
Neiche ſchwoͤren, Italien und Burgund deutſche Herr- 
ſchaft anerfennen, die Kaiferftone wird Oftfranfen wie- 
der zugeeignet. 


8. 2112. 


1. Zu den Grängprovinzen an der Donau ($. 135.) 
gehörten, ald Arnulf ven Thron beftieg, die flawi- 
ſchen Fürften in Böhmen, Mähren und Pannonien als 
zinspflichtige Bafallen a). Mähren, im Sinn der da- _ 
maligen Zeit bis über die March und Waag auöge- 
dehnt, murde von einem Fürftengefchlecht beherrfcht, 
das von dem erften, deſſen Name ſchon unter Ludwig 
dem Fr. hervortritt, da8 Moymarfche Heißt. Ein ver- 
teiebener Zweig deffelben, einft unter Ludwig des Fr. 
Schutz an die Gränzen der Kärnthner Mark verfezt 
und am früheften dem Chriſtenthum zugewandt, erhielt 
die Slawen in Pannonien im Gehorfam, und erwei— 
terte, indem er feine Herrſchaft bis nach Groatien auß- 
dehnte, zugleich die Graͤnzen des Reichs db), In Böh- 


2) 8. Garlmann auf feinem Bug nad; alien im 9. 877, Hatte 
Slawen aus ben verſchiedenen Provinzen, bie er beherrſchte 
($. 135. Note bb), in feinem Heere. Ann. Fuld. h. a. Pertz 1. 
p. 591. 


b) Man findet die wichtigen Thatfachen, für die Geſchichte Mährens 
und-der pannonifcgen Mark im neunten Jahrhimdert, zuſammenge⸗ 
ſtellt, in zwei Abhandlungen bei v. Hormahr Heine hiſtor Schrif- 
ten: 1) über bie Monumenta Boica ©. 37 u. f. und 2) Herzog 
Lultpold. Noten S. I u. f. 
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men werben bis zum-Ende des neunten Jahrhunderts 8.2112. 
viele Fürften neben einander genannt e). Das Chris 
ftenthum hatte beſonders in Pannonien und einem Theil 
von Mähren bereits Wurzel gefchlagen a). Die Em- 
pörungen ber mährifchen Fürſten, welche fi. unter 
Ludwig dem Deutfchen und feinen Söhnen noch öfter 
wieberholt hatten, fehienen bei Arnulfs Thronbeſteigung 
ihr Ende zu finden; ber mährifche Fürft Swatopluk 
(Zwentibold) war mit dem neuen König perfönlich fo 
eng verbunden, daß dieſer die deutſche Herrſchaft über 
Böhmen zu ſichern glaubte, indem er 889 auch die 
herzogliche Gewalt über Böhmen in Swatoplufs Hände 
legte. Die vermehrte Macht reizte diefen zum Ab» 
fall ©), und deſſen Folgen, welche durch das gleichzei- 
tige Erſcheinen der Ungarn an den Gränzen ber ſla⸗ 
wifchen mit Deutfchland verbundenen Völker beftimmt 


©) Vierzehen böhmifche Fuͤrſten werden 845 zu Megenaburg getauft. 
Ann. Fuld. h. a. Pertz I 369. $ünf aufruhreriſche bohmiſche 
Fürften werben Im Feldzug von 872 gefijlagen. Ibid. p. 384. 

.d) Ueber die Brüder Eyrill und Methub, deren Bemühungen dieß vor- 
nehmlich bewürkten, f. v. Hormahr in ber erſten ber oben Noteb 
angeführten Abhandlungen. 

e) Regino a. 890. (Pertz I. p. 601.) Arnolfus rex concessit Zum- 
diboldo Marahensium Sclavorum regi, ducatum Behemensium, 
qui hactenus principem suae cognationis ac gentis, super se 
habuerant, Erancorumque regibus fidelitatem promissam invio- 
lato foedere conservaverant, eo quod illi, antequam in regni 
fastigio sublimaretur, familiaritatis gratia fuerat connexus —. 
Quae res non’ modicum discordiarum et defectionis praebuit 
incitamentum. Nam et Behemi a fidelitate diutius custodita 
recesserunt, et Zuentibold ex adjectione alterius regni vires 
non parvas sibi accessisse sentiens, fastu superbiae inflatus, 
contra Arnolfum rebellavit. 
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$.2110. wurden, gaben den Verhältniffen auf der füpöftlichen 
Gränze ihre fpätere Geftalt. 

Wenige Jahre zuvor hatten die Magyaren, zu—⸗ 
erft von den Slawen, und nad deren Sprachgebrauch 
überhaupt im weftlihen Europa Ungarn genannt f), 
fi über die Karpathen: gegen die Theiß und Donau 
verbreitet; der byzantinifche Kaifer Leo Hatte fie ſchon 
884 gegen die Bulgaren als Hülfsvölker gebraucht ; 
Arnulf Tieß fie in dem Krieg, den er 892 gegen Swa— 
topluf unternahm, Mähren von Often her angreifen, 
und bewürfte deffen Unterwerfung. Schon nah Swa— 
topluks Tod (+ 894): erlofch durch die Einfälle der 
-Ungarn und in innerem Zwiefpalt feiner Söhne, -die 
Herrſchaft des moymarſchen Geſchlechts in Mähren; 
Zweige deſſelben retteten ſich nach Kaärnthen, mo fie 
gleich dem früher dort einheimiſch gewordenen Fürften- 
ſtamm unter dem Herrenfland diefer Gegenden fich ver— 
Ioren 8). In Böhmen erhob dagegen jezt die Noth- 
wendigkeit, den Ungarn zu widerftehen, ein fürftenge- 
ſchlecht zur her zoglichen Würde, in der es durch 
Lehensverbindung mit der deutſchen Krone befeſtigt 
wurde b), 


f) ©. Luden deuntſche Geſch. B.6. ©. 521. Note 38. „Unangebante 
Bluren, Wiefen, Bläxen, Brachfelder, heißen in den ſlawiſchen 
Sprachen Uhori, Ugori, Ugri. — Ungri find Bebuinen, Steppen- 
Bewohner, Nomaden”. 

8) ©. v. Hormayr Herzog Luitpold ©. 2. 

h) Schon 895 erſchlenen die Brüber Spitignev und" Wratislav, Söhne 
des Fürften Vorezivot Gemahls der $. Eubmilla, der um 876 ger 
tauft worden war, als „primores” der böhmifchen Fürſten (duces), 
welche ſich Arnnif unterwerfen. Ann. Fuld. a. 895. Pertz I. 
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Die Gränzen von Böhmen und Mähren beftimm«- g2uıa. 
ten ſich feitdem durch den Erfolg, mit welchem bie 
böhmischen Herzoge, welchen die Natur der Berhält- 
niffe von felbft alle Slawen auf der linken Seite der 
Donau .unterwarf, den Ungarn zu widerftehen vermoch⸗ 
ten. Im zehnten Jahrhundert war ſchon die March 
von den Ungarn felbft ala Graͤnzſcheide anerfannt 1). 
Allmälig erſtarkt, mußten die böhmifchen Herzoge zu 
den mädhtigften Vaſallen des Reichs gezählt, ihre Ab⸗ 
hängigfeit von Deutfchland aber auch oft durch blutige 
Kriege (befonders unter Otto I. und Heinrich III.) 
aufrecht erhalten werden. Das Land gehörte zum Mif- 
fionsfprengel von Regensburg, bis im Jahr 973 von 
Dtto d. Gr. auf den Wunſch des böhmischen Herzogs 
mit Einwilligung des Biſchofs Wolfgang von Regend- 
burg, ein Bisthum in Prag gegründet und der Main— 
ziſchen Metropole unterworfen wurde, 

Gegen die Ungarn, nachdem fie ſich bis gegen 
das Ende des neunten Jahrhunderts von den Karpa= 
then über die Donau bis gegen das adriatiſche Meer 
verbreitet hatten, entftand eine fefte deutſche Gränze 


p. 411. Wratislavs Sohn, Wenceslav I. (dev Heilige) war unter 
Heinrich 1., deffen Bruder Boleslav unter Dtto I. Herzog von 
Böhmen. Unter dem Sohn des Iezteren, Boleslay II, wurde das 
Bisthum zu Prag errichtet. Noch unter Heinrich II. entrichteten 
die Herzoge einen Zins an ben deutſchen König. 


4) Nach den Nachrichten, welche ber ältefte Geſchichtſchreiber Ungarns 
über die Grängen giebt, melde von den Ungarn ſelbſt Beftimmt 
worden. Anonymi Belae regis notaril hist. Hung. am Schluß, 
(Schwandtner ‚script. rer. Hung. Tom. 1. Nro. 1.) ercerpit bei 
v. Hormahr Herz. Luitpold ©. 14. 
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$-2la. erft ſeitdem fie nach der Schlacht. auf dem Lechfeld 
(955) Feine Einfälle mehr in Deutichland wagten. 
Die Provinzen längs der ungarifchen Gränze erhielten 
auch erft feit biefer Zeit wieder feftere Einrichtungen; 
die früheren waren durch "die Einfälle der Ungarn in 
alfen diefen Gegenden mehr oder weniger zerrüttet 
worden. 

Unter 8. Arnulf wurde, deffen Neffe Luitpold, 
Abfömmling der alten Marfgrafen ber batrifhen 
Mark, diefer vorgefezt X). Neben ihm blieb zwar an= 
fangs die kaärnthner Mark (bis zur Drau) einem 
befonderen Gränzgrafen Aribo untergeben 1); fie fcheint 
aber fpäterhin ebenfalld Luitpolds Verwaltung unter- 
geordnet worden zu ſeyn. Die Umflände machten die 
Bereinigung beider Marken unerläßlih; nach den frü- 
heren Einrichtungen, war bie bairiſche Mark gegen die 
Mähren und Böhmen, die Kärnthner gegen die pan— 
nonifchen Slawen errichtet; gegen die Unternehmungen 
der Ungarn auf beiden Geiten der Donau, mar ein 
Oberbefehl auf beiden Ufern nothwendig. 

Luitpolds Gewalt gieng auf deſſen Sohn Arnulf 
im J. 907 über m), welcher fie, in ber Zerrüttung des 


k) ©. oben B. 1. $. 135. ©. 522. Note co. 


) ©. oben 8. 1. ©. 686. die Urfunde Arnulfs von 898. Ohne 
Grund wollen Neuere Aribo für einen Bruder Luitpolds halten, 
Die Chronif von Altaich, welche fratres Marchiones suos Luit- 
poldum ei Aribonem nennt, (v. Hormayr a. a. D. p. 2) iſt 
den fulbifchen Annalen (Pertz I. p. 413.) nachgefehrieben, und irrig 
bie fratres, bie maͤhriſchen Brüder Swentibolbs Söhne, in fratres 
marchiones verwandelt, 


m) Contin. Reginonis a. 907. Bawarii cum Ungariis congressi 
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Reichs nach dem Tode Ludwigs des Kindes im J. 911 $.211a. 
($. 218.), unter Begünftigung der Umftände, zur 
Herftellung der alten bairifchen Herzogswürde ($. 221.) 
benuzte. Dermöge der Ausdehnung, welche die Gränz- 
grafſchaft feines Vaters gehabt hatte, war er Herzog 
der Baiern und Kärnthner bis zur Drau. Zwar nicht 
feinen Söhnen, aber doch feinem Bruder Bertold, über- 
trug das Herzogthum in diefem Sinn nah Arnulfs - 
Tode (937) Otto der Große im J. 938 mm); erſt 
945 geftatteten bei Bertolds Tode die Umftände, diefe 
gefährliche aber damald zur Vertheidigung des Reichs 
noch nothwendige Gewalt, in Hände zu legen, melden 
fie Otto fiherer glaubte anvertrauen zu können. Er 
gab fie feinem eigenen Bruder Heinrich, und vertraute 
diefem felbft im I. 952. die Gewalt eines Gränzgrafen 
über die Marf Friaul (B. 1. ©. 521.) mit Einfluß 
der Gegenden bis zur Etſch, daher auch die Marf Ve 
tona genannt,n). In der Verwaltung aller diefer Laͤn⸗ 
der folgte ihm deſſen Sohn Heinrich II. im 3.955 ). 
Die Empörung, welche diefer gegen Otto IT. tagte, 
hatte zwar für eine" Zeitlang die Trennung des Herzog⸗ 


multa caede prostrati sunt; in qua congressione Liutbaldus 
dux oceisus est, cui fllius suus Arnulfus in ducatu successit. — 
Der Ducat Lintpolds ift ohne Frage noch im alten Stan G. 1. 
©. 515.) zu nehmen. Er war dux Hungariei limitis. 


mm) Jahrb. 1.2. ©. 26. 
n) Contin. Reginonis a. 952, Bei ber Verleihung ber Lombardei 


an Berengar: marca — Veronensis et Aquilejensis excipitur, 
quae Henrico fratri regis committitur. 


0) Contin. Reginon. Henrico — rex ducatum et marcam dedit. 
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$.2110. thums Kärnthen und der Mark Verona von Baiern 


zur Folge P); aber 985 ſcheint Heinrich II., eben fo 
wie Baiern, welches er 976 verloren hatte, auch Kaͤrn⸗ 
then wieber erhalten zu haben 7). 

Es ift daher wahrfcheinlih, daß Kärnthen und 
Baiern au unter H. Heinrich IM. (als König Hein= 
rich IL.) noch vereinigt blieb, bis dieſer, nachdem er 
1002 den Thron beftiegen hatte, im Jahre 1004 
Baiern wieder verlieh, aber Kärnthen davon trennte 
und einem eigenen Herzog untergab "). 


Graͤnzgrafen im Sinn der carolingiſchen Berfaf- 


fung, waren daher ‚in den Marfen längs der böhmi- " 


ſchen, mährifchen und ungarifchen Gränge, bis zu die— 
fer Zeit nur die Herzoge von Baiern und Kärnthen. 
Die Grafen, welche unter ihnen biejen großen Land— 
ſtrich verwalteten, und ihnen, wie es bie ältere Ver— 
faffung mit ſich brachte, im Heerbann folgten, werden 
zwar. ſchon öfter Markgrafen (marchiones) genannt, 


p) In dieſer Imifchenzeit verwaltete Kärnten und bie Mark Verona, 
Otto, Sohn des Herzogs Conrad von Lothringen und ber Luitgard, 
Tochter Otto des Gr. v. Hormayr Lultpold p. 27. 


V In einer Urkunde Dttos I. von 993 iſt Heinrich wieder Dux 
Bajoariorum et Carentinorum. v. Horma hr ©. 56. 


1) Herzog Otto von Kärnthen flacb 1004, und Fönnte allerdings 
fhon unter Otto IN. das Herzogthum wieder verwaltet haben. 
Auch iſt es zweifelhaft, ob micht in ber Zwiſchenzeit ein anderer 
Heinrich Herzog von Kärnten war. S. Stengel Geſch. der 
fränf. Kaiſet B. 2. ©. 123 u. f. Gewiß iR, daß Conrad, Ottos 
Sohn, feit 1004 bis zu feinem Tode im J. 1012 Herzog von 
Kaͤrnthen war. 
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weil die Provinz felbft eine Mark hieß °); die Titel 8.2112 
Graf und. Markgraf. werden aber abwechſelnd ge 
braucht ) und der Ieztere bezeichnet Feine Stellung, 
welche von der anderer mit der Gaugrafengewalt beflei- 
deter Beamten verfehieden wäre. Erft unter den frän- 
kiſchen Katfern entwickelt fih- allmälig ein anderes 
Verhaͤltniß ($. 240.). Die Gränzen von Böhmen 
und Mähren gegen bie germanifirten Länder, waren 
wahrſcheinlich ſchon im zehnten Jahrhundert eben fo 
wie fie fpäter gefunden werben u); nur gegen Ungarn 
wurden die Gränzen erft allmälig auf dem. rechten 
Donauufer von der End aus wieder erweitert Y). Uns 
garn ſelbſt wurde feit 973 allmälig chriftlih, und 
erhielt unter Stephan dem Heiligen (997 — 1038) 
Hierarchifche Einrichtungen. Es ſchien eine Zeit ang, 
ala ob durch die Verbindung, in welche es dadurch 
mit Deutſchland Fam, und durch die Unterſtützung, 


s) Urkunden von 974 und 988; v. Hormahr Herzog Lultpold 
S. 26. in ducatu praefati dueis (Henrici) et in comitatu Po- 
ponis, quod Carniola et ‚vulgo Ehrainmarcha dieitur. — in 
regione vulgari ‘vocabulo Chreine et in marcha et in comitatu 
Poponis comitis. — in Chreine in marcha ducis Henrici et in 
comitatu Waltilonis. ” 

t) Dipl. Ottonis II. a. 996. in regione vulgari nomine Ostirrichi 
in marcha et in comitatu Hainrici comitis, fili Luitpaldi 
marchionis. a. 997. in pago Ostereiche ac comitatu Henrici, 
marchionis inter Ispera et Sabinicha. v. Hormayra.a.D. 
©. 58. 

u) Urkunde Heinrichs I. von 1015 bei v. Hormahr a. a.D. ©. 52. 


v) Erſt 983 entriß Markgraf Luitpold von Defterreid den Ungarn bie 
Fee Möft. Um die Mitte bes’ eilften Jahrhunderts wurde bie 
Leitha die Gränge und Heimburg Gräugfeftung. 


Eichhorn Bd. IL 2 


$.2lla. 


8.211b. 
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welche die erften chriftlichen Könige gegen Aufruhr 
und Thronbewerber in Deutfehland fuchten und erhiel- 
ten, die ungariſche Krone auf eine ähnliche Weiſe wie 
die boͤhmiſche der Meichöhoheit untergeordnet werben 
koͤnne. Unter 8. Heinrich III. übernahm König Peter 
von Ungarn wirklich Bafallenpfliht. Aber die unru⸗ 
hige Zeit Heinrichs IV. war für ein planmäßiges und 
würkſames Eingreifen in die Berhältniffe Ungarns 
nicht geeignet; feit der zweiten Hälfte des eilften 
Jahrhunderts wurde jenes Verhaͤltniß niemald mehr 
erneuert.. 


$. 211 b. 


1. Die Unterwerfung der Slawen auf dem reihe 
ten ‚Ufer der Saale und Elbe wurde von den thü- 
tingijehen und den fähfifchen Marken (B. 1. ©. 523. 
524.) aus fortgefezt. In den fächftichen Marken, for 
wohl gegen bie Normänner ald gegen die Slawen, er- 
ſcheint ſchon unter den lezten Garolingern das dieſen 
verwandte Geſchlecht des fächfifchen Grafen Ekbert =) 
mit der Bewahrung der Gränze beauftragt; der Enkel 
Ekberts, Dtto, befaß diefe fchon vom Vater und Bru- 
der auf ihm übergegangene Gewalt, bis zu feinem Tode 
im 3. 9125). Unmittelbar hierauf erfcheint Ottos 


2) Bergl. B. 1. ©. 533. Note b. Die Stammtafel f. bei Weder 
Einb Noten U. ©. 142.  Efberts Sohn Lubolyh (+ 869) fcheint 
der erſte Gränghergog geivefen zu ſeyn. Mac; biefem erfjeint ale 
Führer gegen die Normannen beffen Sohn Bruno, Dttos des Gr- 
Tauchten Bruder, welcher 880 gegen bie Rormannen blieb. Auf 
thn ſcheint Otto der Gel. unmittelbar gefolgt zu feyn. 


b) Wittekind (bei Meibom p. 635.) Otto reliquit Henrico totius 
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Sohn Heinrich auch im Befig der thüringifchen Mark g. 21. 
graffhaft e); er bildete ſich ein Nationalherzogthum 
(6. 221.), wie gleichzeitig Herzog Arnulf aus ſeiner 
Grängverwaltung in Baiern. Es ift daher faum zu 
bezweifeln, daß Otto die Verwaltung der thüringifchen 
Mark, nach dem Tode Herzog Burkhards, welchem fie 
bis 908 untergehen war d), aus bdenfelhen Gründen, 
die zue nehmlichen Zeit die Vereinigung der öftlichen 
Marken ($. 211a.) veranlaßten, ebenfalls erhalten 
hatte e). Heinrich befaß auch nach feiner Erhebung 
auf den Föniglichen Thron das fächfifche Herzogthum 
in jenem Sinn ®); die einzelnen Grafen, welche bie 
Grängfeften vermöge ber ihnen anvertrauten ordentli⸗ 
Gen Gaugrafengewalt bewahrten und bie bereits uns 


Saxoniae ducatum. Es bedarf kaum ber Bemerkung, baf bieß 
nichts als der ducatus limitis iſt, und daß „totius” auf bie Verei- 
migung der fämmtlichen fächfifhen Marken geht. 


©) Er Heißt allgemein Dux Saxonum et Thuringorum. Wend 
He. Geſch. I. S. 634. So z.B. in der vafelbft Mote e abger 
deuten Stelle bei Luitprand I, 7. Waip Jahrb. I, 1. ©. 136. 
iſt abweichend, ſtimmt aber im Refultat überein, daB Heinrich im 
Befit der thüeingifchen DMarkgraffchaft geweſen fey. 
d) Annal. Alem. (Pertz I. 54) a. 908 bleibt Burchardus dux 
“ Thuringorum gegen bie in Sachſen eingefallenen Ungarn. 


e) 


Diefe Vergrößerung der Gewalt Ottos verliert auch alles auffals 
Iende, wenn man erwägt, daß biefes Tächfiiche Haus zu derfelben 
Seit dem nachherigen König Conrab , dem vertrauteften Rathgeber 
K. Ludwigs, eng verbunden war, und Otto noch 911 an ber Wahl 
Conrads zum König ben meiſten Antheil hatte. Wittekind 
p- 635. \ 


ee) „Primus libera potestate regnavit in Saxonia” Wittekind 
bei Meibom p. 634. 


2 * 
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8.2116. mittelbar deutjcher Herrſchaft unterworfenen Slawen 
jenfeit8 der Elbe und Saale beherrihten, koͤnnen da= 
her nicht für Markgrafen im carolingifhen Sinn, ge- 
halten werden (f. oben ©. 16.). Was bis auf Ot- 
108 I. Zeit fichered deutfches Beſitzthum geworden war, 
laßt fih aus den Firchlichen Einrichtungen folgen, 
welche er in dieſen Gegenden traf. Heinrichs I. Siege 
über die Slawen, beſonders über die Daleminzier und 
Heveller "), hatten bereits die Gegenden zwiſchen der 
Mulde und Elbe und einen Strich Landes auf dem 
rechten Elbufer in Vorlande mit deutfehen Anfievelun- 
gen verwandelt... Unter Otto dem Gr. wurden biefe 
Eroberungen einer Verwaltung untergeben, die ber 
‚Marfgraf Gero führte T), und jene dur. feine lang- 
jährige Thätigfeit ermeiterte und befeftigte.. Er mar 
Gränzgraf im carolingifhen Sinn, und wird auch 
als dux et marchio in den Urfunden bezeichnet 8). 


N Zinss und heerpflichtig waren fie ſchou in ber carolingifchen Zeit, 
aber feit dem Gube bes neunten Jahrhunderts wieder abgefallen. 


M) Bergl. v. Lentfch Markgraf Gero (1833. 8.) und Jahrbüder 
des beutfch. Reiche. B. 1. Abth. 2. ©. 118 u. f. Abt. 3. ©. ul 
u. f. Gr wurde im 3. 937 ber Nachfolger eines Grafen Siegfried, 
der feinen Si in Merfeburg hatte, und farb im I. 965. Merfer 
Burg war ofne Bweifel ſchon in ber carolingiſchen Zeit Gränzfefte ; 
Dithmar von Merfeburg nennt es antiqua civitas, und glaubte 
daß bie Burg felbft römiſchen Urfprungs fei; bei Leibnitz ser. 
Tom. 1..p. 328. Die Jahrbücher finden in dem Umfland, daß 
Witt ech ind I. 644. Siegfriebs Amtsfprengel eine legatio nennt, 
einen Beweis, daß ſchon biefer Gränggeaf im carolingiſchen Sinn 
gewefen, was füglich dahin geftellt bleiben ann. 

Nach den Stiftungebriefen für Havelberg und Brandenburg, wur⸗ 
den biefe Bisthumer: consultu — episcoporum — procerumgue 
nostrorum, praecipueque Geronis dileeti ducis et marchionis 


2 
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Sein Amtsfprengel ſcheint ſich über alle Borlande san. 
längs der Saale bis zu dem ducatus limitis erſtreckt 
au haben, der den Billungern von Otto dem Gr. an- 
vertraut ($. 212.) und mit dem fächfiihen Herzog 
thum verbunden wurde ($. 221.). Nach ber Natur 
feiner Gewalt, mußte fie auch den Heerbann über bie 
Graffchaften in. Nordthüringen und Südthüringen ge- 
ben, durch welchen die Vorlande im Nothfall vertheis 
digt werden mußten. Cine Fortdauer biefer Gewalt 
hätte daher ein thüringifches Herzogtum gegründet; 
fie wurde jedoch nach Geros Tod (+ 965) nicht mehr 
in.eine Hand gelegt, . fondern unter mehrere vertheilt, 
deren Sprengel indeffen auch häufig mehrere Marfgraf- 
ſchaften umfaßt haben b). Es feheint in Ottos Plan 
gelegen zu haben, eben jo viel Marfen ala Diöcefen 
in den flawifchen Ländern zu errichten. Mach der 
Firchlichen Einrichtung, die er vom 3. 946 bis 960 
zu Stande brashteh'), wurden, wie für die nördlichen 


nostri — in marchia illius — errichtet. Gewöhnlich wird er nur 
als Markgraf an der Oberelbe und der gegen bie Oder hin geleger 
nen Gegenden betrachtet, weil er marchio orientalis genannt wird. 
Marchia orientalis iſt inbeffen in ber bamaligen Zeit‘ ein ganz um 
beftimmter Auebrud, mit dem ſich erſt fpäter ein beflimmter Ber 
griff verbunden Hat, als er nur zur Bezeichnung der Mark Laufig 
üblich blieb. 


h) Bergl. v. Leutſch a. a. O. S. 136. Jahrbücher B. 2. Abth. 
1. ©. 155. 

h!) Den Anfang machte die Gründung der Bisthümer Havelberg im 
3. 946 (Lünig R. N. XVH. Anh. ©. 80.) und Brandenburg im 
3. 949 (Gerden Stiftshiftorie von Brandenburg ©. 335.) ; bie 
ganze Einrichtung Fam durch die Errichtung des Eröflifte Magder 
bursg im I. 963 zn Stande, nachdem der Widerfpruch von Mainz 
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s.211b. ſlawiſchen und bänifchen Vorlande dad hamburgijche 
mit Bremen :vereinigte ($. 212.) Erzſtift die Metro- 
pole geworden war, bie öftlih vor Thüringen belege- 
nen Bisthümer der von ihm errichteten und auf das | 
veichfte botirten erzbifchöflichen Kirche zu Magdeburg 
untergeben i). Diefe Bisthümer waren nad Ottos 
Anordnung: die havelbergifhe Didces, von ber Elbe | 
aufwaͤrts laͤngs der Elbe und Havel K); fodann fübli- 
er, auf dem rechten Ufer der Elbe bis zur Ober, 
die brandenburgijche i). Diefe ftieß an die meißni— 


als Metropolitan, und Halberftadt, welches einen Thell feiner Diö- 
ce6 abtreten mußte, befeitigt war. Das qronologiſch geordnete 
Verzeichniß der hierauf Bezug Habenden Aetenftüde überliefern bie 
Jahrbücher B. 1. Abth. 3. ©. 222. Ueber den Hergang felbft 
f. ebendaf. ©. 137 u. f. 
i) Schreiben Ottos an die deutſchen Fürſten, betreffend die Inthroni- 
fation des ernannten Erzbiſchofs Adalbert, Die ihm übertragene 
Beige der Bifchöfe zu Merfeburg, Zeig und Meifen , und die Uns 
terordnung der (ſchon ernannten) Bifchöfe von Havelberg und Branz 
denburg unter ihn bei Pertz Leg. Tom. 2. p. 560. — "Adalber- 
tum — archiepiscopum et metropolitanum totius ultra Albiam 
et Salam Sclavorum gentis, modo ad Deum conversae vel 
convertendae, fieri decrevimus. 
Stiftungsbrief (Note hY): Terminum — parochiae constituimus 
ab ortu fluvii qui dieitur Peene ad orientem, ubi idem fluvius 
intrat mare, ab ortu vero fluminis, quod dicitur Eldia ad 
oceidentem ubi idem flumen influit in Albiam. Ab Aquilone 
mare Rugianorum. A meridie Strumina fluvius est finis prae- 
dietarum provinciarum. 
Stiftungsbrief. (Note h'): Terminum — parochiae constituimus 
orientem versus ad flumen Odera, et occidentem et Austrum 
versus usque ad Albiam flumen, ad Aquilonem vero usque ad 
fines provineiarum supra nominatarum Uvucri, Risciani, Das- 
sia. Die genauere Bezeichnung ber Gränzen, wie fie fich fpäter- 
hin geftalteten, f. bei Gerden ©. 16. Mit Havelberg grängte 


k) 





le —— 
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ſche, melde beide obere Ufer der Elbe in ſich begriff, g. auın. 
auf dem linken namentlich bis an die Mulde reichte, 
Die Gegenden auf dem rechten Ufer der Saale, melde 
vor Südthüringen lagen, wurden der Kirche zu 
Zeitz, feit 1029 zu Naumburg m), die weiter ab- 
wärts vor Mordthüringen der Kirche zu Merfer 
burg untergeben. Bon den Fahnlehen, melde ber 
Sachfenfpiegel in dem Lande zu Sachſen aufzählt u), 
Iaffen ſich fünf ihrem Urfprung nach auf diefe Diöce- 
fen zurüdführen; ihre Amtöfprengel find aber begreif- 
lich durch fpätere Ereigniffe fehr verändert und laſſen 
nur auf die erfte Anlage ſchließen. Die Markgraf 
ſchaft Laufig war der urfprüngliche brandenburgifche 
Stiftöfprengel, der havelbergifche gehörte zur Nord» 
marf, und war deren Erweiterung auf dem rechten 
Elbufer, fo wie Brandenburg die Erweiterung, des 
von einem Gränzgrafen, ber zur carolingifchen (B. 
1. ©. 524.) Zeit feinen Sig zu Magdeburg hatte, 
verwalteten Amtsſprengels feyn ‚mochte, den man dann 
immer weiter gegen Oſten hin ausbehnte, und daher 


die bvandenburgiſche Diöces in der Gegend von Rathenow. Gegen 
die Ober Hin beftimmte ſich fpäter bie Diöcefan-Cränze durch bie 
politiſche gegen Polen und bie hiermit in Verbindung -Rehende Gin: 
richtung des Bisthums Lebus. ©. S. W. Woh lbrück Geſch. des 
Bisthums Lebus. Berlin 1829. 3 Bde. 8.8. 1. ©. 92. 


m) urkunden des Papſtes Johann XVIII. und K. Conrads II. bei Lü- 
nig a. a. O. ©. 144. 145. 


n) B. 3. Art. 62. Es werden Hier fieben Fahnlehen im Lande zu 
Sachfen genannt: das Herzogthum und die Pfalz, die Markgraf: 
ſchaften von Brandenburg, Meißen und ber Laufig, die Laudgraf- 
feraft Thüringen, und die Graffchaft zu Aſchereleben. 
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$.211D. auch die Oftmarf nannte. So lange ein einheimifcher 
ſlawiſcher Fürftenftamm noch einen großen Theil der 
brandenburgifchen und havelbergiſchen Diöred beherrſchte, 
war der deutſchen Herrſchaft nur die Gegend zunaͤchſt 
der Elbe unmittelbar unterworfen; aber 1142 änderte 
ſich dieſes Verhäftniß durch den Uebergang jener Befi- 
gungen auf Albrecht den Bären, Markgrafen der Nord» 
marf. Dem Ganzen, welches er dadurch vereinigte, 
dad auch die Stadt Brandenburg in fich begriff, 
wurde nun ber Name der Mark zu Brandenburg 
gegeben, und deren Begriff im fpäteren Sinn des Wort? 
daburch begründet. Die Didces von Brandenburg war 
mittlerweile. jehr befchränft worden, ſo daß fie die 
Lauſitz nicht mehr unter ſich begriff ©), vielmehr diefe 
und die meißniſche Marfgraffchaft beide in den Spren- 
gel des Biſchofs non Meißen fielen. Die Marfgraf- 
ſchaft zu Thüringen d. i. Südthüringen, wurde im 
11ten Sahrhundert aufgelöft, jedoch blieb der Heerbann 
über die Vaſallen in Thüringen, die fonft auf dem 
rechten Saalufer zur Vertheidigung der Mark hätten 
dienen müffen, in den Känden ber. Sandgrafen zu 
Thüringen ($. 240.); ganz daffelbe Schickſal hatte die 
Marfgrafichaft Nordthüringen, von welcher man eben- 
falls nur in der fürftlichen Gewalt des anhaltifchen 
Haufes, die fih an deſſen Grafſchaft in Nordthürin 


0) Sehr wohl anseinandergefezt von Köpfe in den Jahrbüch ern 
des d. Reiche 1,2. S. 115 u. f. Die Orängen der Diöces gegen 
Dften waren anfangs gar nicht gefchloffen; zu welcher Zeit eigent- 
lich feſte Gränzen ziehen den Diöcefen von Meißen und Branden- 
burg entftanden find, weiß man nicht. 1161 gehörte bie Lauſitz 
nicht mehr zu Brandenburg. 
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gen fnüpfte P), ‚einen in früherer Zeit zum Schuß der 8.21ın. 
Mark jenfeits der Saale beftimmten Heerbann, und 
in feinem Beſitzthum in diefer die Weberbleibfel der 
Markgrafichaft erkennt 9). Zu Otto's Zeit, fieht man 
die Sventität der nordthüringijchen , ſüdthüringiſchen 
und meißnifchen ‚Marfgrafighaft, mit, den Diöcefen Mer- 
feburg, Naumburg und Meißen, hingegen ganz deut 
lich hervortreten "); der Verpflichtung zur Bertheidis 


pP) 2. 3. 8. 39. x. J 
d) Meine Anſicht ‘von dem Urſprung der Fahnlehen in Thüringen, aus 
den von Otto dem Gr. angeorhneten Markgraffehaften, wirb von 
Gleſebrecht Jahıb. II, 1. ©. 153. beftritten. Die Ginwendunz 
gen dagegen beruhen großentheils auf einem Mißverſtaͤndniß, wel⸗ 
ches die Martgraffchaft, bie ſich auf bie alte Provinz fügte, und 
die Mark die fie vertheibigen follte, verwechfelt.  Sonft könnte er 
nicht einwenden, bie anhaltinifchen Befigungen hätten ſchwerlich 
einen Zufammenhang mit der norbthüringifejen Marfgraffchaft, bie 
fie nicht einmal umfaßt Habe, und bie Landgrafichaft Thüringen 
Habe eine größere Ausdehnung nach Weſten und eine geriugere nach 
Oſten, als bie Martgrafſchaft der fie entſprechen folle. Die nord: 
thüringifche Mark umfapte allerbings die anhaltinifchen Befihun⸗ 
gen auf dem rechten Saalufer, Tonnte aber fo wenig ale bie Di: 
öces Merfeburg die auf dem linken Ufer der Saale befegene 
Grafſchaft Aſchersleben, die zum Heerbann auf dem linken Saal: 
ufer berechtigt war, in fich begreifen. Roch feltfamer if} ber Ein- 
iwurf, daß der Umfang der Markgrafſchaft Sübthüringen , nicht mit 
dem ber Landgraffchaft Thüringen übereinftimme. Das Fann er 
freitich mad) Auflöfung der Mark nicht. ©. $. 399. Anm. — End- 
lic, foll auch ein Widerſpruch darin liegen, daß ich annehme, bie 
Norbmark fey fein felbKftändiges Fahnlehen gewefen, fondern 
Habe zum Herzogtum Sachfen gehört, und ſey erſt 1142 von bier 
fem getrennt worden. Diefer Einwurf findet feine Wiberlegung ber 
weite in, dem was $. 238. Note c. der vorigen Ausgabe gefagt 
war, und im Sachſ. Landr B. 3. Art.53. ©. unten $.290. Note. 


Otto der Gr. giebt in der Stelle Note i feinen drei Markgrafen 


n) 
auf, für die Beſtallung ber drei Bifchöfe zu Merfeburg, Zeit und 
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8. 2b. gung aller diefer Vorlande, welche den nach carolingi= 


ſcher Verfaſſung innerhalb derſelben angeſezten Baflen 
und Vaſallen (B. 1. ©. 657—663.) auferlegt wurde, 
und fie dem Heerbann der Markgrafen ohne Rückficht 
auf die gegen fie ſelbſt übernommene Lehnspflicht un⸗ 
terwarf, wird noch in den Nechtsbüchern gedacht °). 
Die Ausbreitung der deutfchen Herrſchaft über die 
Gegenden, die. Otto ber Gr. dem brandenburgiſchen 
und meißnifehen Stiftöfprengel zutheilte, fand feit dem 
Anfang ded eilften Jahrhundert? *) Hinderniffe duch 
die Herzoge von Polen. Wie Iofe auch die Berbin- 


Meigen zu forgen, unb deren Unterhalt nad; den Vorſchriften des 
Erzbiſchofs zu Magdeburg und ber Fürften und Biſchöfe Rath zu 
fijern: Vos autem marchiones nostros, Wigberlum scilicet, 
Wiggerium et Guntberium, fidelitate nobis debita obtestamur 
et admonemus, ne quid in hac ordinafione archiepiscopo no- 
stro.in vobis obsistat, sed secundum dispositionem nostram 
et suam, ut vobis dixerit, fat. EL quaecunque ab illo audie- 
ritis, nos velle sciatis. Ne vero idem episcopi, qui ordinandi 
erunt, pauperes et villanis similes aestimentur, volumus ca- 
veatis, et consilio archiepiscoporum et eorum, qui cum illo in 
natale Domini erunt, episcoporum ei comitum, ualiter susten- 
tentur inveniatis. 


Vet. auct. de benef. Cap. 1. $. 10. Omnes Trans - Salani in- 
benefieiati in parte orientali serviant in Poloniam, Sclavoniaın 
et Bohemiam. ji 

t) Nach dem Tode des Markgrafen Eecard 1. von Meißen, im I. 
1002, welchem, wie es ſcheint, wenigftens noch bie fühthüringifche 
Markgrafſchaft außer der melfnifchen anvertraut war. In der aus 
fig erfcheint ſchon neben Eecatd ein befonberer Markgraf Gero, 
md eben fo meben Gecards Nachfolger Gungelin; das Land ber 
Milziener, im neueren Sprachgebrauch die Oberlaufitz, welche nad) 
Dttos Plan nothwendig ein Siack der meißner Markgrafichaft ſeyn 
mußte, wurde von K. Heinrich I. von biefer getrennt: Dith- 
mar, bei Seibnig, Tom. 1. p. 369. 


D 


— —— — — 
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dung feyn mochte, melde die Anerkennung der Ge- 8. 2110. 
walt des Piaftifhen Fürftenftamms u) in ben Län- 
dern auf. beiden Seiten ber oberen Oder und Weichſel 
unter den einzelnen ſlawiſchen Wölfen begründete, bie 
ſchon im zehnten Jahrhundert unter dem gemeinfamen 
Namen Polen begriffen wurden v); fie bot doch mehr 
Mittel der Vertheibigung dar, ald die vereinzelte Macht 
der ſlawiſchen Fürften von ber Elbe bis zur Oder. 
Herzog Boleslaus blieb unter K. Heinrich II. im- Be— 
fig des Landes der. Milgiener (die jegige Ober» Laufig) 
und eined beträchtlichen Landſtrichs auf dem linken 
Ufer der Ober, mithin eine Theils der Länder, bie 
zu ber brandenburgiſchen, öftlichen und meißner Marf 
gezogen worden waren. Zwar ſollten diefe Gegenden 
deutfches Lehen ſeyn w), und die Lehensverbindung 
wurde noch dfter erneuert; bie Abhängigkeit beftand 
aber faft nur in dem Namen eined deutfchen Vafallen, 
den ber König von Polen x) trug. Die Verbindung " 
Deutſchlands mit Italien gab der Thätigfeit der Kd- 
nige mehr und mehr eine Richtung, durch welde die 


u) Der erfte deſſelben, welcher bei- Ditämar (ed. Wagner p. 27) 
erwähnt wird, iſt Miesto (Miecislav), der erſte chriſtliche Herzog 
unter Otto dem Gr. (ib. 98.). B 

v) Die Gegenden um Krakau und Schlefien eroberte gegen Ende bes 
zehnten Jahrhunderts H. Boleslaus Chrobri; vorher gehörte Schle- 
fen zu Böhmen, und fand unter dem Bisthum Prag. Boleslaus 
ereichtete für Schlefien ein Bisthum zu Breslau. 

w) Ditbmar bei Leibnitz Tom. I. p. 397. 


x) Boleslaus Chrobri- legte ſich ben Rönigetitel im 3. 1024 bei; doch 
wurde er anfangs in Deutſchland nicht anerkannt. S. Wippo 
vita Conr. Sal. bei Piſtorius (ed. Struv) Tom. 3. p. 470. 

. 
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8.211. Verhältniffe der Oftgränge eine untergeordnete Angele- 


genheit wurben; daher Fam es nie wieder zu einer von 
dem König, jelbft mit den "gefammten Kräften des 
Reichs unterftüzten und planmäßig eine Reihe von 
Jahren hindurch fortgefezten Unternehmung, wie fie 
zu dem Syſtem der Gränzmarfen Karls bed Gr. ge- 
hörte, durch welche allein ein fefter und geficherter Zu— 
ftand hätte herbeigeführt werden fönnen. Selbft welche 
Länder des Königs von Polen als deutfche Reichslehen 
zu betrachten feyen Y), blieb unbeftimmt. 

Die Länder zunächft der Oftfee, über welche fich 
die Gewalt des Königs von Polen nicht erſtreckte, blie— 
ben unter flawifchen Fürften; dieſe, fo meit fie bereits 
in die Abhängigkeit hineingezogen waren 2), im Ge— 
horfam zu erhalten und allmälig weiter vorzudringen, 
blieb Sache des Markgrafen der Nordmarf und der 
überelbifchen Sachſenmark ($. 212.). In ben thürin- 
gifchen Marfen, fo wie in Meißen und der Laufig, 
war hingegen fchon im Anfang des eilften Jahrhun- 
derts die Herrſchaft flawifcher Fürften ganz erlofchen. 
Deutfche Eoloniften wurden mehr und mehr angefezt 
und duch Burgen ae) geſchüzt; ein bedeutender Theil 


Y) Ganz Polen ift nie Reichslehen gewefen. 
2) &. über das dabel angewendete Spflem B. 1. ©. 516 f. 


aa) Die Bezirke, melde zu einer Burg gehörten, kommen in ben 
durch Eroberung germanificten Ländern, befonbers zwiſchen Saale 
und Elbe, ziemlich lange unter dem Namen Burgwarben vor. 
©. Schöttgen diplom. Nachleſe der Hi. von Oberfachfen Th. 7. 
©. 377. Heinrich Handb. der fächf. Geſch. Th. 1. ©. 31 (Lie 
Ausg). Seit dem Ende des zwölften Jahrhunderte verſchwinden 
fie als politiſche Cintgeilung. Sie haben daher wohl von Anfang 
.. 
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der urfprünglichen Einwohner, beſonders in einzelnen 8.2111. 
Gegenden war durch die fortwährenden Empörungen 
aufgerieben worden bb); die übrigen traf wenigſtens 
geößtentheild das Loos ber Leibeigenfchaft ee). Daß 
ſich ‚Slawen hie und da durch Anfchließen an die Er- 
oberer bei ihrer Freiheit erhalten mochten, kann zwar 
nicht bezweifelt werden dd); man darf dieß aber nur 
als die Ausnahme betrachten und hat in. den Bürgern 
der Städte und der Ritterſchaft der fpäteren Zeit ohne 
Zweifel. faft durchaus eingemanderte freie Deutſche zu 
fuchen ee), 


am nur eine Beziehung auf bie Kriegeverfaffung gehabt. Die mei- 
fen möchten fpätechin Sige der Gameralämter geworben ſeyn, und 
die in Sachſen fo Hänfigen Baubienfte, auch manche Abgaben, mit 
der uefprünglichen Berfaffung zufammenhängen. 

bb) Die Gegenden wären leicht zu erkennen, wenn fpätere Mißver⸗ 
ſtandniſſe den Unterfchied zwiſchen freien und unfreien Bauern nicht 
fo Häufig verwiſcht Hätten. Mas man von den Anfiebelungen in 
der Mark Brandenburg weiß, iſt wohl im Ganzen auf alle vom 
zehnten bis drelzehnten Jahrhundert getroffenen Einrichtungen in 
fünmilicgen öflichen Marken anwendbar. Vergl. Wohlbrüd 
Geſch. von Lebus B. 1. S. 200 u. f. und unten $. 368. 


cc) Dithmar Merseb. von der Behaudlung bes Merfeburger Kirchen- 
guts, als das Bistum 982 ſupprimirt (aber 1004 wiederhergeftellt) 
wurde: (ed. Wagn. p. 56.) tunc omnia, nostram prius eccle- 
siam rospieientia, divisa sunt miserabiliter, Sclavonicae ritu 
familiae, quae accusata venundando dispergitur. Ebenda ſ. 
von Marfgr. Gecard I. von Meißen (ib, p. 113.): Milzientos a li- 
bertate inolita servitutis jugo constrinkit. 

ad) Bergl. Stenzel u. Tſchoppe Urkundenfamml. zur Geſch. der 
Städte in Schlefien u. der Ober +Laufig S. 3. namentlich die Ur- 
funde von 1071, nach welder Bor, homo liber, natione Siavus, 
dem Blsthum Meißen drei Dörfer ſchenkt. 

&0) Das ſchlechteſte Argument für den wendiſchen Urſprung ritterlicher 

. 


$. 212. 
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$. 212. 


11. Auf dem rechten Ufer der unteren Elbe, 
wurde die dänifche Mark zu Schleswig (8. 1. ©. 
524. 525.) von Heinrich I. wenigſtens behauptet, 
wenn auch nicht erweitert 9); Conrad II. trat fie im 
5. 1026 an Dänemarf ab, wo das Ghriftenthum 
ſchon das Heidenthum verdrängt Hatte b), jene Mark 
daher nicht mehr nothwendig und fo lange nicht alle 
Slawen diefer Gegenden fichere Unterthanen geworden 
waren, ſchwer zu behaupten war. Die fähfifhe 
Mark gegen die Slawen (B. 1. ©. 524.), welche die 
drei SHauptbeftanbtheile des überelbifchen Sachſens, 
Dithmarfihen, zwifchen Norbfee und Wilfter, Hol- 
ftein,. zwiſchen Eider und Stör, Stormarn, zwi— 
ſchen Stör und Ville ©), ſchüzte, war dem billun- 
giſchen Geſchlecht vertraut, bevor dieſes noch zum 
Herzogthum Sachſen gelangte 4). Der Bardengau, 


Geſchlechter, find die in viel ſpaͤterer Zeit von Orten hergenom⸗ 
menen Geſchlechtonamen, melde freilich meiſtens wendiſch lauten 
müſſen. fi 

a) Bloße Herftellung der Mark zwiſchen Eder und Schley bis nad) 
Hufum Hinäber nimmt Webekind an. Moten zu einigen Ge⸗ 
ſchichtſchrelbern des MA. B. 1. ©. 15. Vergl. Dahlmann 
Gef. von Dänemark 8.1. S. 70 u. f. 


b) Die Biethümer Schleswig, Ripen und Aarhus, bie unter Bremen: 
Hamburg geftelft wurden find unter Otto dem Gr. gegründet. S. 
Daplmanna.a.2.8.78uFf 


c) Helmold chron. Slav. Lib. 1. Cap. 6. Wedekind Noten 
B. J1. H. 1. S. 15. 


4) A. €. Wedekind Hermann Herzog von Sachſen. Lüneb. 1817. 
8.817018. 
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von weldem aus dieſe Marf urſpruͤnglich verwaltet 5. 212 
wurde, gehörte allen Umſtaͤnden nach damals noch da» 
zu %), und ift ohne Zweifel dad Stammland ber Bil- 
Tunger. . "Unter der :Berwaltung de Graͤnzlands duch 
ein vermöge eigenen Beſitzthums und des Herzogthums 
maͤchtiges Gefchledht> machte auch die Befeftigung der 
deutſchen Herrſchaft und bie Ausbreitung bed Ghriften 
thums über die benachbarten Slawen, bis gegen Ende 
des zehnten Jahrhunderts große Fortſchritte. Beinahe 
das ganze Land der Wagrier, Bolaben und Obo 
driten war damals, obwohl eigenen Fürften unterge- 
ben, chriſtlich und Abgaben unterworfen f); es murde 
zwar, fo meit es ſchon beutfche Goloniften und von 
Deutſchen befefiene Burgen in-fich faßte, zur dama⸗ 
ligen Markgrafſchaft, aber nicht zur alten ſächſi— B 
ſchen Marf (limes -Saxonicus), bie ihre befondere 
Verfafſung hatte, gerechnet 8). Ein fefter politifcher 


g) Wedekind a. a. O. S. 18. 


N Adam. Brem. I, 17. — Silavinlam in 18 pagos esse disper- 
titam, affirmavit nobis absque tribus ad christianitätem omnes 
fuisse conversos, adjiciens etiam prineipes ejus temporis, Mi- 
sizza, Naccon et Sederich, sub quibus, inquit, pax continua 
fuit et Stavi sub tributo servierant. Ueber die einzelnen Meinen 
Landſchaften, welche Kies gemeint find, ſ. v. Ledebur kritiſche 
Beleuchtung einiger Punkte in den Feldzugen Karls bes Gr. gegen 
die Sachſen und Slawen. Berl, 1829. 8. ©. 137 n. f. 


) Man fehe die Urkunde Heiuriche IV., durch welche im Jahr 1062 
dem Herzog Otto (Orbulf) von Sacfen „castellum Razesburg 

aictum in ejusdem ducis Ottonis marchia et in pago Palobi 

situm“ — aber „salvo per omnia et intacto Saroniae limite, 

quem — Saxones — tenere. videbantur‘ — zum Gigenthum 

überfaffen wird. Gercken cod. dipl. Brandenb. T. 8. p. 380. 


8. 212. 
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Zuftand ber unterworfenen ſlawiſchen Kürften entftand 
jedoch hier noch nicht; einzelne chriftliche Fürften, melche 
das Chriſtenthum begünftigten, wedhfelten noch oft mit 
heidniſchen, welche das Volk leicht aufregten, dem 
durch ben Drud der Eroberer das Chriſtenthum felbft 
mehr als ein Mittel der Unterdrüdung, denn ald eine 
heilbringende Religion erſchien. Unter K. Heinrich IN. 
vereinigte ber obodritifche chriftliche Fürft Gottſchalk 
endlich den größten Theil des ganzen Slawenlandes 
längs der Oſtſee von der Sachſenmark bis zur Peene ; 
unter ihm wurde wenigſtens die kirchliche Einrichtung 
diefer Gegenden weiter auögebildet, und bie Grundlage 
des fpäteren Zuſtandes, wiewohl der Sieg des Chri- 
ſtenthums erft ein Jahrhundert fpäter entſchieden 
wurde. 

Ludwig der Fromme hatte 834 zu Hamburg 
ein Bisthum als Miffionsanftalt für den Norden ge- 
gründet 4). Auf Ludwigs des Deutfchen Betrieb 
wurde ed buch eine Bulle B. Nicolaus I. vom J. 
858 mit Bremen vereinigt, und die bremifche Kirche, 
biöher der Metropole Coln unterworfen, zur erzbiichöf- 
lichen Kirche für die nordifche Provinz erhoben. Die- 
fer wurde dad unter Otto dem Gr. zu Aldenburg 
in Wagrien im Jahr 952 errichtete Bisthum zuge» 
theilt, welches mit dem havelbergifchen (8. 211b.) an 
der Elde gränzte, und urfprünglich für das gefammte 
Slawenland bis zur Peene beftimmt war, fo weit die- 
fes nicht ſchon zur havelbergifchen Diöced gehörte. Die 


h) Staphorft hamburgiſche Kirchengeſchichte aus Urkunden (Hamb. 
183.4) 1,1.©. 4. 
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verdenfche Didces- beichränfte ſich feit der Errichtung 8.212. 
der überelbifchen Bisthümer blos auf die Länder des 
Iinfen Elbufers. Als Metropolitan bewürfte jedoch 
Erzbifchof Adalbert von Bremen, im I. 1052 auf 
Gottſchalls Verlangen die Theilung jenes urfprüng« 
lichen großen Sprengeld der Kirche zu Aldenburg, un- 

ter drei Bifchöfe: zu Aldenburg (fpäterhin Lübeck), 
Medlenburg (fpäterhin Schwerin) und Rageburg i). 


$. 213. sa. 


IV. Kraft alter Anfprüche und Erbvertrages 
(won 1016 ‘und 1018) famen die Königreihe von 
Burgund 1032 an Deutfchland. Der Befig diefer 
Länder mochte inzwifchen Teichter gegen äußere Feinde 
behauptet werden, ald die Hoheit im damaligen Sinne 
des Wortes über die dortigen Großen a), die dem Kai- 
fer außer. dem Beſitz deſſen, was unter ben vorigen 
Königen Domaine geweſen war, nur etiva eine Lehns- 
herrlichkeit eincäumen- wollten b). Doch erfannten fie 


i) Adam. Brem. I, 34. Helmold I, 22. 

a) Darunter gehörten die Erzbiſchofe von Lyon, von Beſancon und 
Arles, der Biſchof von Bafel, die Grafen von Provence, von 
Bienne (Dauphins de, Viennois), von Savoyen, Burgund, Möm- 
pelgard u. a. B 

Den Zuſtand des burgundiſchen Reichs unter deſſen Ieztem König, 
defien Rechte auf Conrad Il. übergiengen, beſchreibt Dit h mar 
von Merfeburg (Lib. VI. Cap. 21.) auf folgende Weiſe: Nul- 
Ins enim, ut audio, Rex est qui sic praesit in regno. Nomen 
tantum et coronam habet, et Episcopatus his dat qui a Princi- 
pibus his eliguntur, ad suam vero utilitatem pauca tenens ex 
impensis antistitum vivit, et hos vel alios in aliquo extrinsecus 
laborantes eripere nequit. Unde hi manibus complicatiscun- 


Giähorn. Bd. Il. 3 


b) 
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$. 213. unweigerlich die Hoheit des Kaiferd dem Namen nach, 


und zur Aufrechterhaltung der Faiferlichen Rechte wurde 


wahrſcheinlich ſchon unter Conrad I. ein befonderer 


s. 214. 


Statthalter über Burgund gefezt ©), der anfänglich 
den berzoglichen Titel geführt zu haben fcheint 4). 


$. 214. 


V. Lothringen, anfangs ein Beftandtheil 
Deutſchlands unter dem Namen eines Königreiches 2), 
wurde eine ſehr unfichere Grängprovinz, jo lange die 
dortigen Großen es ungeftraft wagen mochten, ben 
Eingebungen ihres Ehrgeizes zu folgen, und ſich durch 
das Uebertreten zu Frankreich und van Frankreich wie- 
ber zu Deutfchland P) Vortheile zu verſchaffen. Die 
Theilung des Herzogthums in, zwei Serzogthünter, 


ctis primatibus, velut regni suo serviunt, et sic pace fruun- 
tur. Ob hoc solum talis rector inter eos dominatur, ut eo li- 
berius malignorum furor invicem vagetur et ne lex nova alte- 
rius regis ibi adveniat, quae inolitam consuetydinem rumpat. 
Wilhelmus Comes, de quo praedixi, miles est regis in nomine, 
et dominus terrae re, et in his partibus nullus vocatur Comes 
nisi is, qui dueis honorem possidet; et ne illius potestas in 
has regione paulo minus minueretur, consilio-et actu Impera- 
toriae majestati sicut praedixi reluctatur. 


Es ift wenigſtens nicht wahrſcheinlich, daß Rudolf von Rheinfelden 
unter Heinrich IV., welden Otto Frising, de gest. Frid. I. 
L. 1. Cap. 6. Dux Alemanniae et Burgundiae nennt, ber erfle 
Statthalter von Burgund gewefen iſt. 

Die nachherigen Statthalter ans dem zähringiſchen Haufe nannten 
ſich auch wohl Rectores Burgundiae. 

a) Unter Arnulfs Sohn Zwentibold $. 221. 

b) Unter Conrad L, Heinrich 1, und Otto J. Erſt feit 980 gaben bie 
Könige von Frankreich ihre Anfprüche auf Lothringen ganz auf. 


c) 


4) 
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Dberlothringen (an der Mofel) und Niederlothringen 3. 214. 
(an der Maas), feit 959, wurde daher das befte Mit- 

tel fi der Lothringer zu verſichern, weil fie die enge 
Verbindung der lothringifchen Großen aufhob, und ein 
mannichfachere8 Intereſſe unter ihnen erzeugte; die 
Unruhen in Lothringen trugen von diefer Trennung an 

nur den Character der gewöhnlichen Empörungen dies 

fer Zeit. 


$. 215. s. 215. 


VI. Stalien, fo weit es vormals den Franken 
gehorcht Hatte, mar feit der Abfegung Karla des Di- 
den der Schauplag milder Factionen gewefen, die ab— 
wechfelnd ihr jedesmaliges-Oberhaupt zum” Könige der 
Longobarden erhoben, und ihm wo möglich die Kaifer- 
krone verfchafften. Seit 951 murde es wieder ein Ne 
benland von Deutfhland, obwohl die Lombarden nur 
Dtto I. und feine Nachfolger zu ihren Königen ge 
wählt zu haben behaupteten a); durch die Macht der 
neuen Regenten erlangte e8 nun auf geraume Zeit den 
Zuftand, welchen man damals- Ruhe nannte: denn 
Beoölferung und Gultur nahm feit der Regierung der 
Dttonen fihtbar zu. Die Urfache lag in der Verniche 
tung der großen weltlichen Familien, welche biäher um 
die Oberherrſchaft gekämpft hatten; Heinrich IL. Hatte 
den Iezten Gegenfönig in dem Markgrafen Ardoin von 
Dorea (1002 bis 1015) zu beftehen, und nur erft 
Markgraf Bonifaz von Tufeien wurde wieder durch 
Conrad II. der erfte mächtige weltliche Fürft der Lom=- 


@) Wippo vita‘Conr. Sal. bei Pistorius Tom. 3. p. 470. 
3 * 


8. 216. 


8. 216. 
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bardey. In die Spolien der meltlichen Herren theilre 
ſich die Gefftlichfeit, welche bie Politif und die Froͤm⸗ 
migfeit der Ottonen, hier jo wie in Deutſchland, auf 
Koften der weltlichen Großen begünftigt.e in Glüd 
für Stalien und für Deutſchland! Unter diefer gefft- 
lichen Ariftocratie gebieh leichter und ſchneller, als in 
Deutſchland felbft, die weitere Ausbildung einer Ein- 
richtung, durch welche der altdeutſche Sinn für Natio- 
nalfreiheit bewahrt und ein freier Buͤrgerſtand gefchaf- 
fen wurde, beftimmt die zur Bildung einer neuen Ge— 
meindeverfaffung erforberlihe Grundlage zu werden, 
nachdem ſich die alte durch die Fortſchritte des Beudal- 
foftems allmälig aufgelöft Hatte b). 


'6. 216. 


VI. Der römifchen Kaiferwürde gab Otto I., 
zum Kaifer gefeönt 962, den Glanz wieder, den fie 
feit einem Jahrhundert verloren Hatte Nur zum 
Papfte fam er nicht ganz in dad Verhältniß, in wel- 
chem dieſer zu den carolingifchen Kaiſern geftanden 
hatte. Der Papft hatte die Kaiferfrone fo oft an Per- 
fonen vergeben, die fie nur ihm verdankten, daß das 
von ihm angefprochene jus conferendi imperium 


‚immer mehr Anſchein erhielt, je mehr «8 zumal zu 


den publiciftifchen Begriffen des Zeitalter paßte 2); 


b) Bergl. über bie Geſchichte von Italien in biefer Periode befonders : 
Histoire des r&publiques Italiennes du moyen Age, par I. C. L. 

* Simonde Sismondi. T. 1-4. & Zürich 1807. 8. (nit wei- 
ter gebrudt). Tom. 1—16. à Paris 1809-18. Auch deutſch 
gurich 1807—24 16 Bbe. 

a) „Man Fonnte nicht glauben, daß ber Kaiſer wirklich das Ober 
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nur fo viel wurde bald wieder ausgemachte Sache, 5. 216. 
daß der Papft dem König ber Oſtfranken die Kaifer- 
krone verleihen müffeb). Vertraͤge hierüber ziwi- 
fen dem Papfte und dem Kaifer find inzwiſchen nicht 
vorhanden, wenn gleich fpäterhin der Rechtsgrund der 
Anfprüche der deutfchen Könige in Verträgen gejucht 
wurde ©). Auch war in den weltlichen Verhältniffen 
des Papftes in Hundert und funfzig Jahren gar vieles 
anders geworben, fo baf ber Papft ſich mit ganz an- 
derem Rechte für einen weltlichen Fürſten Halten mochte, 
als irgend ein italifcher Prälat; der Kaifer erfannte ja 
felbft ſchon, daß feine Kaiſerwürde mehr eine Schirm- 


Haupt aller übrigen weltlichen Fürften fey, ohne fich auch zu fra 
gen, wer ihn dam gemacht Habe? And welche Antwort fonnten ſich 
die Yublichften des Zeitalters darauf geben, als daß es Gott durc 
den Papft gethan Habe" Pland a. a. O. 35.3. ©. 773. 
Nur freilich faßte man den Gap, daß Gott durch ben Papft bie 
Katferftone verliehen habe, in Einem ganz andern Einne auf, als 
einft bei der Krönung Karls des Großen. 


Ottonis Frising. Chron. L. VI. Cap. 4. Hic est Otto qui 
— imperium Romanorum virtute sua ad Francos Orientales 
reduxit. Guntherus in Ligurino: — Quemcunque sibi Ger- 
mania regem praeficit, hunc dives submisso vertice Roma sus- 
cipit. i 


©) Denn die Stelle in Gratians Derret, aus welcher man einen im 
Jahre 964 gefchlofienen. Vertrag hat herleiten wollen (D. 63. 
Can. 23.), ift fewerlich acht, da hier dem Kaiſer ein fo wichtiges 
Recht eingeräumt wird, das ihm in der. Folge beſtritten wurde, das 
Inveſtiturrecht in Abficht. aller Biſchöfe feines Reiche, und dennoch 
in dem folgenden Invefliturfireite nie auf ihn provocirt wurde. 
ueberdieß ſpricht die Stelle nicht‘ einmal von einem damals abge⸗ 
floffenen Vertrag, fondern von Rechten, bie dem Katfer ſchon feit 
Karls des Gr. Zeit zugeftanden. Bergl. Pertz Monum. T. 4. 
(Leg. Tom. 2.) P. 2 p. 166 seq. und Dönnfgee in ben Jahres 
büchern des deutſch. Reiche B. 1. Abth. 3 ©. 102. 


b) 


S 
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$. 216. herrſchaft (advocatia) ald eine Oberherrfchaft (impe- 
rium) über das Patrimonium des heiligen Petruß ent⸗ 
halte, und die Ariftoeratie, die ſich im Kaufe des neun 
ten Jahrhunderts zu Rom gebildet hatte, unterftüzte 
ben Papft Fräftig genug zur Behauptung dieſes Prin- 
eipat8 gegen den Katfer, wenn fie gleich ihrerjeitß iwie- 
der die Ausübung der darin liegenden Rechte vielfältig 
beſchraͤnkte 4). Und felbft die Papftmahl follte wenig- 





d) Ottonis M. Constit. de regalibus b. Petro concessis, a. 962. 
bei Goldast. constit. Imp. Tom. 2. p. 44. Der Tert der aus 
der Urkunde abgedruckten Stellen ſteht Hier verbeffert aus Marini 
nad} Pertz Mon. Tom. 4 ıLeg. Tom. 2) P. 2 p. 164. Nachdem 
die tömifche Kirche im Beſitz der ihr bisher gemachten Schenkungen 
unb verliehenen Rechte, welche namentlich aufgezählt werben, be— 
Rätigt worden ift, Heißt es $. 8.: Ut omnis. clerus et universi 
Ppopuli Romani nobilitas propter diversas necessitates et Ponti- 
ficum inrationabiles erga populum sibi subjectum asperitates 
retundendas, sacramento se obliget, quatenus futura pontificum 
electio quantum uniuscujusque intellectus fuerit, canonice et 
juste fat. Et ut ille qui ad hoc sanctum”atque Apostolicum 
regimen eligitur, nemine consentiente consecratus flat pontifex, 
priusquam talem in praesentia missorum nostrorum, vel mii 
nostri, seu universae generalitatis faciat promissionem pro 
omhium satisfactione atque futura conservatione, qualem Do- 
mnus et venerandus spiritalis pater noster Leq, sponte fecisse 
dignoscitur. — $. 12. Illud etiam confirmamus, ut Domno 
Apostolico justam in omnibus servent obedientiam sive Duci- 
bus ac Judicibus suis ad justitiam faciendam. Huic enim in- 
stitutioni hoc necessario anneciendum esse perspeximus, ut 
Missi Domini Apostolici seu nostri semper sint constituti, qui 
annuatim nobis vel filio nostro renunciare valeant, qualiter sin- 
guli Duces ac judices populo justitiam faciant, hanc Imperia- 
lem constitutionem quomodo observent. Qui Missi, decernimus, 
ut primum cunctos clamores qui per negligentiam "Ducum vel 
Judicum fuerint inventi ad notitiam Domni Apostolici deferant 
et ipse unum e duobus eligat, aut statim per eosdem Missos 
fiant ipsae necessitates emendatae, autMisso nostro nobis renun- 
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ſtens nach der Idee des Papfles mehr unter dem 
Schuß des Kaiferd vorgenommen werden, ald von fei- 
ner Genehmigung abhängig ſeyn o), wiewohl fie im 
Laufe des zehnten Jahrhunderts und im eilften bis 
auf Heinrich IV. in der Praris ziemlich abhängig vom 
Kaiſer blieb f). 


8. 217. - " 


Unteritalien blieb anfangs noch in den Hän- 
den der Griechen, und die Verfuche der Ottonen auch 


eiante per nostros Missos a nobis directos emendentur. So 
fagt auch die Eonfirmation weiter oben: ‚provincias etc. — con- 
firmamus ut in suo detineat jure, principafu atque ditione. — 
Im Ganzen iſt bie Urkunde gewiß acht, wiewohl bie bei Marini 
(nuovo esame dell’ autenticita de’ diplomi — sul dominio tem- 
porale dei Romani pontefici. Rom. 1822. 8.) ebenfalls interpolixt 
au feyn feheint. Daß biefe Verfälſchung beſonders bei den einzelnen 
Befigungen und Rechten mit unterläuft, Tann jedoch das Ganze 
nicht verdaͤchtigen. Vergl. Pertz I. c. pag. 159 u. f. und Jahr 
büder 8.1. 9.3. ©. 203— 213. Mit ihr muß man dann 
Jufammenhalten, was Otto 1. Johann XI. ſchon vor feiner Krör 
wung ſchwur: (Gratiani Decr. D. 63. C. 33). In Romana urbe 
nullum plaeitum aut ordinationem faciam de illis qui ad Te 
aut Romanos pertinent, sine tuo consilio. Bergl. Pertz 
Monum. Tom. 4 (Leg Tom. 2) pag. 28. 29. Jahrbüherl.c. 
S. 203. Daß auch diefer Eid nicht frei von Interpolationen ift, 
muß man ber Ausführung von Dönniges wohl einräumen. 


e) Synod. Rom. a. 898. (bei Labb& Tom. IX. p. 505.) Quia 5. 
Romana ecelesia plurimas patitur violentias pontifice obeunte, 
quae ob hoc inferuntur, quia novi Pontificis consecrationi non 
intersunt nuntü ab Imperatore directi, qui violentias et scan- 
dela — non permittunt fieri —, ideo volumus ut novus Pon- 
tifex, convenientibus Episcopis et upiverso Clero expetente Po- 
pulo et Senatu electus — nonniss Praesentibus legatis Impe- 
ratoris consecretur. 

N) Wie insbefondere alle Papfiwahlen unter Heinrich II. veweiſen. 


8. 216 


8. 217. 


8. 317. 


$. 218. 
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hier die deutfche Herrfchaft zu gründen mißlangen, weil 
jene, ehe fie diefe duldeten, Lieber in Verbindung mir 
den Arabern in Sieilien traten. Doc gaben die beut- 
ſchen Könige eine Unternehmung nicht auf, welche ben 
Befig von Ober- und Mittelitalien erft recht fichern 
mußte Seit Gonrad I. follten die Normänner, 
welche 1029 unter griechifcher Hoheit eine Colonie zu 
Averfa gegründet hatten, um Neapel gegen ben lom= 
bardiſchen Fürften von Capua zu fehügen, als deutſche 
Bafallen jenen Plan ausführen Helfen, und mit Hein⸗ 
ri III. (1046) traten dieje Normänner in noch en—⸗ 
gere Verbindung. Aber Robert Guifcard. hielt es 
fieben Jahre fpäter doch für vortheilhafter, das eroberte 
Apulien, ſammt allem, was er noch in Galabrien und 
Sicilien erobern würde, vom Papfte zu Lehen zu neh- 
men; feitdbem wurden die Normänner die große Stüße 
des Papftes in dem Kampfe, den bald darauf Gregor 
VII. gegen den Kaifer begann. 


$. 218. 


Die Kriege des Reichs gegen äußere Feinde, und 
zur Verherrlichung deſſelben in Italien, genügten wäh- 
rend dieſer Zeit dem Friegäluftigen Adel noch nicht; ſo— 
wohl unter ſich als mit dem König tummelte er fih 
noch außerdem unaudgefezt in Fehden. Jede Handlung 
des Königs, durch welche der Herrenftand feine An- 
fprüche verlegt glaubte, wurde das Signal die Waffen 
zu ergreifen, und da. die Gränzen der Föniglichen Ge- 
walt durch fein Gefeg beftimmt waren, fo mochte auch 
oft ſchwer zu beftimmen feyn, wer das Recht auf feiner 
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Seite habe. Wer aber nur einmal die Waffen er- $. zı8. 


‚griffen hatte, um ſich dem König zu widerfegen oder 
feine Macht zu vergrößern, fand immer Bundeögenof- 
fen genug, und in einer Fehde bildete fi gewöhnlich 
wieber der Stoff zu einer andern. Conrad I. vermochte 
faum die Würde des Reichs gegen feine Vaſallen zu 
behaupten; jelbft der mächtige Heinrich I. verbanfte 
fein Anfehen eben fo fehr glüdlichen Unterhandlungen 
ald der Gewalt der Waffen, und Ottos I. Regierung, 
die an auswärtigen Unternehmungen fo reich tft, zählte 
doch noch mehr innere Stürme, bei welchen gewöhnlich 
feine nächften Verwandten an der Spige der Unzufrie⸗ 
denen ftanden. Wenn. unter Ottos U. und II. Re 
gierungen die Empörungen feltener waren, fo fehlte es 
wenigftend nicht an Fehden des Adels unter fi; unter 
Heinrich II. und Conrad II. vegte ſich der ſlaviſche 
Norden und Often, und die berechneten Maafregeln 
Heinrich III. ($. 221.), denen der Adel nur geringen 
Widerftand entgegenfezte, weil er bie perfönlichen Ei- 
genſchaften des Kaiferd fürdhtete, wurden für feinen 
Nachfolger um fo gefährlicher. 


8. 219. 


Während ber Turzen Zeit. von kaum Hundert 
Sahren (911 — 1024), mußte dreimal eine neue 
Herrfcherfamtlie auf den deutſchen Thron erhoben wer- 
den. Mit Ludwig erlofh 911 der Mannsſtamm 
Arnulfs; . von den weftfränkifchen Prinzen aus dem 
Haufe Karla des Gr. ſchien der Geift ihrer Ahnen ge- 
wichen zu fegn, und wer hätte auch einem fremden 


s. 210. 


8. 219. 
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Herrſcher Huldigen mögen? — die beutfchen Stände 
erhoben einen edeln Franken zu ihrem König Nur 
Gonrad I. regierte nicht Tang und nicht glüdlich ge- 
nug gegen innere und äußere Feinde, um eine .neue 
Dynaftie zu gründen 2); ſchon nach feinem Tode wähl- 
ten die Stände aus einem hochgeachteten fähfifchen 
Haufe b) Heinrich I., von welchem -allein felbft der 
patriotifche Conrad die Rettung des Reiches aus feiner 
bebrängten Lage erwartete. Im ſachſiſchen Haufe 
wurde die Krone wieder erblich; denn auf Heinrichs 1. 
glorreiche Regierung folgte die eben fo ruhmvolle und 
lange Regierung Ottos 1., die höchften geiftlichen und 
weltlichen Aemter waren faft immer mit Verwandten 


des Königs befezt, die Meligiofität der fächfifchen 


Familie und ihre reihen Schenkungen und Privilegien 
an die Geiftlichfeit gewannen ihr dieſe und daß Volk, 
Fein anderes Geſchlecht war fo angefehen und mächtig 
als dieſes fehon unter Otto I. wurde, — wer hätte 
unter diejen Umftänden wagen fönnen, einen König 
aus einem anderen Haufe zu verlangen? Co gieng 
denn die Krone noch zweimal vom Vater auf den Sohn 
(Ditto I. und III ) über, während- der langen Min- 
derjährigfiit Ottos III. mochten fogar deſſen Mutter 
und Großmutter als Wormünderinnen vegieren, und 


a) Man darf aber freilich dabei auch nicht außer Acht Iaffen, daß 
Tonrad keine Söhne hinterließ 


b) Bon diefem Zeitpunft an datirt fich denn auch wahrſcheinlich das 
Brineip, ein deniſcher König verliere durch feine Erhebung auf den 
Thron fein angebomes Recht umb gewinne fränfifches Recht. 
Saͤchſ. Sande. I. 54. Schwäb. Landr. (ed. Senkenb.) 
an. 
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Heinrich II., wenn gleih nur ein Seitenverwandter $. 219. 
der Dttonen, trug felbft “über zwei Nebenbuhler um 
die Krone den Sieg davon. Nur die Betätigung des 
künftigen Nachfolgers duch die Stände, ‚bie auch das 
ſachſiſche Haus nie unterließ” wurde do allmälig 
etwas mehr, als die bloße. Anerkennung des Rechts, 
welche fie biöher geweſen war, je öfter die Stände 
auch zur Ausübung eines würfliden Wahlrechts 
Tamen; und fehon der Umftand, daß nach Heinrichs I. 
Tode die Nation entſchied, welcher von den mehreren 
Söhnen der. Thronerbe ſeyn folle, und daß nicht mehr 
getheilt wurde, läßt vermuthen, daß die Stände wohl 
ſchon an ein Wahlrecht bei jeder Thronverände 
rung dachten und nur dem Sohn, namentlich dem Al 
teften, einen Anſpruch auf bie Krone zugeftanden kb), 
Und die Umftände eigneten ſich recht dazu, dieß nicht , 
in Bergejfenheit gerathen zu laſſen; ſchon nad Hein- 
richs II. Tode mußte wieder recht feierlich e) und 
förmlich gewählt werden d), umd Conrad IT. fühlte 
ſchon fo fehr die Notwendigkeit, feinen Sohn Hein- 
rich III. fo bald ald möglich als Fünftigen König an- 
erkennen zu laſſen, daß er gleich von feinem erften 


bb) ©. unten $. 231. Note b. 


©) Die Beſchrelbung der Wahl f. bei Wippo. (Bei Pistorius Tom. 3. 
p. 463.). J 


4) Gerade umgekehrt, wurde um dieſelbe Zeit in Frankreich, durch das 
Uebergehen der Krone immer vom Vater auf ben Sohn, und eine 
zwelhundertjaͤhrige Stetigkelt und Ordnung der Thronfolge, die 
Grblichfeit derfelben entfchleden. 
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8.219. Zuge nach Italien die Gelegenheit dazu hernahm ©). 
Es bedurfte nur noch eined Schrittes um Deutichland 
in ein Wahlreih zu verwandeln, — der beflimmter 
öffentlichen Erklärung, daß es eines jey. 


$. 290. $. 220. 

Die Nachtheile eines Wahlreichs mußten für 
Deutſchland um fo gefährlicher werden, da die Aus- 
bildung der Verfaffung mit der Erweiterung des nun | 
aus fo verfchievenartigen Beftandtheilen zufanmenge- 
ſezten Reiches nicht gleichen Schritt hielt. Bei dem 
häufigen Werhfel der Bamilien auf dem Throne und ' 
dem Beftreben, den äußeren Glanz bed Reiches befon- 
ders in Stalien zu erhalten, dachte niemand an eine 
neue planmäßige Orgaitifation des Staats. Jeder 
König brachte in den biäherigen Einrichtungen nur die 
Veränderungen an, bie fih ohne große Aufjehen 
machen ließen, und die gerade zu feiner für den Au- 
genblick berechneten Politif paßten ©). Defto mächtiger 


e) Wippo I. c. Chunradus Rex consilio et pelitione principum 
regni, auum suum Heinrieum (1026) Regen post se designavit. 
Wenn das consilium et petitio nicht bloßer Curialfiyl if, fo darf 
man um fo mehr fließen, daß bie Betimmung der Thronfolge 
duch Wahl ſchon recht allgemein für nothwenbig gehalten 
wide, wenn jene nicht höchft precäe bleiben follte. 


a) Nach biefer Politif wurden Herzogthümer und Grafſchaften verliehen 
und Privilegien aller Art erteilt; ein feſtes Syſtem in der Hand⸗ 
lungsweiſe der Kaiſer aufzuſuchen, iſt durchaus vergebens. Nur 
Heinrich IM. ſcheint ein allgemeiner Plan vorgeſchwebt zu haben 
(8. 221.), beſonders da er in Beziehung auf bie Kirche ebenfalls 
planmäßiger Handelte, als alle feine Vorgänger. Aber freilich lag 
auch in bem Geiſte biefer Zeit das größte didentß einer neuen 
und planmäßigen Organifation (ß. 200 


m — — —— 
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würfte der Geift der Zeit auf die biäherigen Einrich- $. 220. 
tungen, und während die alten Namen und Formen 
blieben, wurden die Verhältniſſe felbft etwas ganz an⸗ 

deres als jene andeuteten, aber eben darum auch etwas 

fehr unbeftimmtes und ſchwankendes. 


_ 1. Die Seele der ganzen biäherigen Regierungs- 
form waren ‚die größeren und kleineren ordentlichen 
Neichöverfammlungen und die Geſandtſchaften (8. 137. 
161.) gewefen. Diefe waren noch in der vorigen 
Periode in ihrer Bedeutung weſentlich verändert worden 
($. 141.), und erhielten eine weitere -Entwidlung, mit 
welcher fie ganz aufhörten, ein Mittel zur Erhaltung 
der Einheit der Verwaltung zu feyn; jene wurden in 
biefer Periode nicht mehr regelmäßig gehalten. Der 
König berief fie jest nad Gutdünfen, fie wurden 
daher auch nicht mehr fo ordentlich von den Großen 
befucht, fondern arteten fehr oft in bloße Hoftage 
aus, auf denen fonft nur minder wichtige Sachen vor⸗ 
genommen worden waren ($. 161.)., Da die Großen 
nicht mehr zur ordentlichen oberften Leitung der Reichs— 
geichäfte gebraucht wurden ,. verlor die Reichsregierung 
an Kraft; denn wo fie nicht mitgewürft hatten zum 
Beſchluß, da wollten fie gar oft aud nicht mit han- 
dein zur Ausführung, und fie zu. bloßen Dienern her- 
abzufegen war der König nicht flarf genug. Dazu 
Tam noch, daß die erften Reichswurden, die den eigent- 
lichen Rath des Königs ausmachten ($. 25 b. 160.), 
nicht wohl anderd als aus den erften und mächtigften 
Bamilien befezt werden konnten, welche zugleih im 
Beſitz der höchften Reichsaͤmter in den Provinzen wa- 
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.8220. ren. Go geſchah ed, daß auch der eigentliche fönigliche 


Staatsrath feine Thätigfeit verlor, und bie hoͤchſten 
Staatdämter Titel und Reichswürde der vornehmften 
Herzoge wurden, ihre würflihe Ausübung aber nur 
außerorbentlicherweife ftatt fand b); fogar das Amt ei- 
ned Erzkaplans oder (nah dem nun gewöhnlicheren 
Ausdrud) Erzkanzlers wurde bloße Reichswürde der 
drei oftfränfifchen Erzbifhöfe, an deren Stelle nun or⸗ 
dentlicherweife ein Ganzler die Ausfertigungen unter- 
ſchrieb e). Seinen würflichen Staatörath wählte jezt 
der König nad) Gutfinden aus den Biihöfen und 
Neichöminifterialen oder wohl gar feinen Privatminifte- 
tialen, und gegen jenen, deſſen Privatintereffe mit dem 
der mächtigeren Reichsbeamten gewöhnlich in Gollifion 
fam, bildete fih dann leicht unter diefen eine Art von 
Oppofition -4). 


b) Das erfte Beifpiel der Verrichtung der Höchften Reichsämter durch 
Herzoge fommt bei Ottos I. Krönung vor: "Witichindus 
Corb.lib. 2. Cap.2. Divina deinde läude dieta — descendebat rex 
ad palatium et accedens ad mensam marmoream regio adparatu 
ornatam resedit cum pontifieibus et omni populo. Duces vero 
ministrabant, Lothariorum dux Giselbertus ad cujus potestatem 
locus ille pertinebat, omnia procurabat, Everhardus mensae 
praeerat, Herimannus ‘Franco pincernis, Arnulfus equestri 
ordini et eligendis locandisque castris praeorat. 


©) &.C H. Eckhard introductio in rem diplomaticam. Sect. III. 
Cap. 5. Vergl. Waitz in den Jahrbücher 2. 1.9.1. ©. 9. 


4) Unter fo Fraftvollen Regierungen als bie Conrads I. und Hein 
richs III. waren, zeigten ſich freilich die Folgen einer ſolchen Oppo— 
fition nicht fo beftimmt; aber an den Stürmen, bie Heinrich IV. 
beftehen mußte, Hatte fie gewiß eben fo viel Anteil, als ber Haß 
der Sachfen und Gregor Vil. Unter der Vormundſchaft der Kaiferin 
Agnes reizte das mmumfchränkte Anfehen des Bifchofs Heinrich von 
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8. 221. 


H. In den Herzogen und Mfalzgrafen tritt 
eine neue-Art von beftändigen Reichsbeamten hervor, 
deren Bedeutung jedoch fih an die carolingifchen Ein- 
richtungen anfehließt. 

Der urfprünglihe Begriff des Herzogthums 
ift in ber Gewalt der Gränzgrafen (duces limitis) zu 
ſuchen a); die Entftehung eines folchen als beftän- 
diges Amt in einzelnen Theilen des Reichs, muß aber 
verſchiedenen Beranlaffungen zugejehriehen werden, und 
diefe haben Einfluß auf den Umfang der übertrage 
nen Gewalt erhalten, wodurch jener Begriff allmälig 
erweitert und genauer beftimmt worden ift. Eine plan- 
mäßige Eintheilung des ganzen Reichs in Herzogthlimer 
bat Hingegen nie ſtatt gefunden. 

In Baiern Hatte fih dad Herzogthum unmit- 
telbar aus der Graͤnzgrafſchaft entiwicelt, und nur auf 


ga. 


Augsburg im Gabinet, den Herzog won Balern und den Erzbiſchof 


von Göln zu dem Fühnen Scheitt, ben jungen Heinrich feiner Vor⸗ 
münderin zu entführen. (Ea res principes graviter offendebat, 
videntes scilicet, quod propter unius privatum amorem sua, 
quae potissimum in republica valere debwerat auctoritas, 
paene oblitterata fuisset. Lambertus Schaffn. ad a. 1062); 
und unter ben- VBefchtwerben, deren Abftellung bie ſachſiſchen Fürften 
von Heinrich IV. verlangten, wurde ganz vorzüglich ausgezeichnet: 
ut vilissimos homines, quorum consilio seque remque publicam 
praccipitem dedisset, de palatio ejiceret, et regns negotia regni 
Pprincipibus, quibus ea compelerent, curanda atque admini- 
stranda permitteret. 


a) Auch im Wefentlichen die Anfiht von Stengel in der B. 1. ©. 
514. $. 135. Note b angeführten Schrift. Gitvns abwelchend if 
Dönniges Staatsrecht u. ſ. w. ©. 291 n. f., enthält aber fehr 
viele Thatſachen zur Gefchichte der einzelnen Herzogthamer. 
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$. 221. das alte Herzogthum geftüzt (oben ©. 15.); die Erin- 
nerung an dieſe Bedeutung deſſelben war zu Anfang 
des eilften Jahrhundert? noch nicht erlofchen b). 
Gleichwohl war dad befondere Recht, welches Hein- 
rich J., um bie Unterwerfung bed Herzogs Arnulf 
unter feine Fönigliche Gewalt zu bewürfen, diefem über- 
laſſen haben foll, wohl das einzige, durch welches fich 
das bairifche Herzogthum von den anderen unterſchied, 
die ſich zu derſelben Zeit bildeten e); es beſtand in dem 
Recht ($. 190.) die Biſchöfe zu inveſtiren d), und die— 
ſes Recht zog Dtto der Gr. zur Krone wieder ein 
(8. 222. Note b.). In Lothringen gieng die Ent- 
ftehung des Herzogthums zunächft daraus hervor, daß 
K. Arnulf das ehemalige Gebiet Lothard II., fo weit 
es beutfch geblieben war ($. 140.), als abgefonderten 
Neichötheil nach carolingiſcher Berfaffung ($. 139.) 
feinem (unädhten) Sohne Zwentibold überließ e). Als 


b) Der dux: „quem Rex ordinavit in provincia illa, aut populus 
sibi elegerit ducem” ber L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 1.8. 1. tritt 
noch bei Dithm. Merseb. V. Cap. 8. hervor: Bauuarli ab 
initio habent liberam potestatem eligendi sibi ducem. 

©) Mar findet fie bei Luitprand IT, 18. (Pertz Mon. Tom. 5. p. 291.) 
verzeichnet: Conradus (l.) ergo Francorum ex genere oriundus, 
Rex cunctis a populis ordinatur. Sub quo potentissimi princi- 
pes Arnoldus in Bojoaria, Burcardus in Suevia, Everhardus 
comes potentissimus in Francia, Gisilbertus dux in Lotharingia 
erant; quos inter Henricus Saxonum et Thuringorum dux prae- 
potons clarebat. 

d) Rad) Luitprand a. a. O. totius Bajoariae pontifices tuae 
subjaceant ditioni, tuaeque sit potestatis uno defuncto alterum 
ordinare. 

e) Regino a. 895. (Pertz I. p. 606.) Zwendibold filium regno 
Lotharsi praefecit. 
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diefer im Aufruhr gegen K. Ludwig feinen Tod ges g. 22ı. 
funden hatte f), blieben die Lothringer unter dem lezte⸗ 
ven, wie alle Theile des Reichs, fich jelbft uͤberlaſſen; 
fie traten nady Ludwigs Tod zu dem Reich Karla des 
Einfältigen, und Conrad I. vermochte nicht fie zu un 
terwerfen 8). Nur Eljaß und Utrecht blieb deutſch b). 
Im Jahr 924 erwarb Heinrich 1. Lothringen wieder 
dem deutſchen Reich 1); damals erft ſcheint ein wahres 
Herzogthum, nach dem Begriff, welchen man damals 
mit der herzoglichen Gewalt verband, entftanden zu 
feyn; Heinrich übergab diefe feinem Schwiegerfohn Gi- 
felbert 9. In Sachſen wurde der ducatus limitis, 


f) Regino a. 900. Pertz 1. p..609. 
@ Ann. Alem. contin. ad a. 911. 912, 913. Pertz 1..p-55. 56. 
h) Mascov Comm. de reb. — a Conrado — gest. pag. 3. 8. 


i) Die wichtigfte Duelle für die Geſchichte Lothringens In diefer Zeit 
iR: Frodoardi presb. Rhem. Chronicon (von 919—966) bei 
du Chesne Tom. 2. p. 590 seq. unb jezt bei Pertz Tom. 5. 
Am ausführlichften findet man fie dargeftellt bei Lud en G. d. d. V. 
Th. 6. ©. 351 — 359. Die Dunkelheiten in derſelben, welche aus 
dem Mangel an genauen Nachrichten entftehen, find aber auch Hier 
nicht aufgeflärt. 


x) Sohn befielben lothringiſchen Großen Reginar, welcher im I. 911 
den Uebertritt der Lothringer zu ben Weſtfranken veranlaßt hatte, 
Diefer ſchon, und fpäterhin Gifelbert, werden allerdings duces ges 
nannt, ehe die Verbindung Lothringens mit Deutſchland entſchleben 
war, und Heinrich fie durch die Vermählung feiner Tochter an den 
mächtigften ber dortigen Großen geficgert Hatte. ben biefe Ber 
mennung, wird aber in Aemannien um bie nehmliche Zeit von 
Beamten gebraucht, bie ficher kein wahres Herzogthum befafen. 
&o erwähnen bie Ann. Alem. im 9. 911 einen Purchardus co- 
mes et princeps Alemannorum (Pertz I. 55.), ber bei anbeten 
dux Alemannorum Beift; und doch war nad) Ekkehardus IV. cas. 


Eichhorn. DB. Il. 4 
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s. 221. in welchem Heinrich I. feinem Bater gefolgt war 


(8. 211 b), von Heinrich nicht wieder befezt; aber unter 
Otto dem Gr. entftand ein Herzogthum Sachſen, 
im Gegenfag der von Thüringen aus eroberten Länder, 
über deſſen Bedeutung wir eine beflimmtere Nachricht 
haben. Zunächft follte es ein ducatus limitis ſeyn, 
welcher die Länder an der unteren Elbe umfaßte 1); 
der Heerbann bed neuen Herzogs Hermann (Billung) 
hat ſich daher ſchwerlich über alle jächfifche Länder zwi- 
fchen Elbe und Rhein erftredft; auch erſcheint in einzel- 
nen Thatſachen des zehnten und eilften Jahrhunderts 
die Macht der jächfiichen Herzoge aus dem billungifchen 
Geſchlecht in den Gegenden zwiſchen Elbe und Weſer. 


s. Galli (Pertz II. p. 83.) Mlemannien damals „nondum — in 
ducatum — redacta, sed fisco regio peculiariter parebat sicut 
hodie (d. i. {m Anfang des eilften Jahrhunderts) et Francia”. 
Man dar daher weiter nichts aus jener Benennung folgern, als 
eine einflußreiche Stellung jenes Geſchlechts, feine feftbeftimmte ei- 
genthümfiche Amtögewalt, mit deren Dafeyn auch bie Verhaliniſſe 
der lothringiſchen Großen nicht, wohl vereinbar find, bie ſich aus 
den einzelnen Rachrichten abnehmen Iafen. ° Seit Heinrich 1. iſt 
aber ein wahres Herzogthum Lothringen gewiß. 


Adami Brem. hist. eccl. L. 2. Cap. 4. Post haec — cum Bex 
— Otto ad liberandam sedem apostolicam vocaretur in Italiam, 
consillum habuit: quem post se vicarium potestatis, ad facien- 
dam justitiam relinqueret in his partidus, quae barbaris con- 
fines sunt terris. Nondum enim post tempora Caroli, propter 
veteres illius gentis seditiones, Saxonia ducem accepit, nisi 
Eaesarem. Qua necessitate Rex persuasus, Hermanno primum 
tutelae vicem in Saxonia commisit. Den erflen Herzog von 
Sachfen nennt ihn Adam von Bremen ohne Zweifel wohl darum, 
weil diefes Herzogtfum nicht ein bIoßer ducatus limitis fegn 
foltte. Viele treffliche Bemerkungen über biefe Stelle f. bei: A. C. 
Wedeklud: Hermann Herzog von Sarhfen. Lüneb. 1817. 8. 
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welche dem Militächefehl des fächfifchen Gränzgrafen g. 221. 
nothiwendig von jeher unterworfen geweſen feyn muͤſ— 
fen =), viel bedeutender ald in Engern und Weftfalen. 
Für diefe Provinzen befchränkte fi wohl die Amts- 
gewalt auf einen zweiten Beſtandtheil derſelben, der in 
den zuerft gedachten Gegenden aber auch mit dem Heer- 
bann verbunden geweſen ſeyn muß, bie Tönigliche oder 
oberfte Schirmvogtei ($. 188.) über die bijchöflichen 
und andere Kirchen), und die Handhabung bes 
Landfriedens o). Cine Folge dieſes Rechts war bie 
Befugniß Landtage (placita) von ähnlicher Bebeutung 
zu berufen P), . wie fie der Miffus nach der carolingis 
ſchen Verfaffung ($. 160.) hielt. Der Heerbann, for 
fern er mit dem Herzogthum verbunden war, bildete 
indeffen den wichtigften Theil“ der herzoglichen Rechte, 
da er den meiften Einfluß auf die gefammten Reichs- 


m) ©. oben 2.1. ©. 517 und vergleiche bie Anmerkung am Ende 
des $. 


m) Auf die damalige Verfaffung paßte ber carolingifche Orundfag nicht 
mehr, nach welcher fie mit der Amtsgewalt ber Grafen verbunden 
war ($. 188), wenn biefe wicht ein Fürenamt war, mit wel- 
em fie auch überall verbunden geblieben it. 


0) „Ad faciendam justitiam”. Note 1. 


pP) Schwäb. Landr. (Ed. Sonkenb,) Art. 43. Das föllid Lehen- 
fürften bie das echt Habent daß fle Hof gebletent für ſich felb. Das 
zecht Habent fh von ben kantgen. — If, e8 ein hereyog ober ein 
Teyenfürft und ſiegend biſchof in feinem fürflenampt. die föllent fei- 
men Hof ſuchen — Das felbig recht Habent fy auch umb graffen 
umb fregen und umb bienftmann, wann bie fölfich gut in frem land 
Habent do Bürg und ſtet fehnb. habent ſy ander gut in tem land 
fo feynd ſy Tebig mit recht das ſy zu- vet de höf nicht ſuchen 
föllend. 


4 * 
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s. 221. beamten und alle zum Reichsdienſt verpflichtete Herren 
und Freie des herzoglichen Amtsſprengels ($.234 a) gab. 

Diefe Bedeutung des Herzogthums, wenn fie auch 
nur allmälig ſich entwidelte ), wurde ohne Zmeifel 
alfen Reichsaͤmtern untergelegt, welche gleich dem Her⸗ 
zogthum mit herzoglicher Amtsgewalt als Fahnlehen 
(6. 290.) verliehen wurden; die wahre Markgraf- 
haft") fteht daher der herzoglichen Gewalt gleich, wie 
diefe aus jener hervorgegangen ift. 

Hiernach war nicht nur dad Herzogthum Kärn- 
then, das feit 1004 von Baiern wieder getrennt wurde 
(oben ©. 16.), fo lange es ungeſchwaͤcht beftand (ſ. 
8. 240.), ein Amtöfprengel diefer Art; auch die Ge- 
malt der Statthalter über Burgund ($. 213.) und 
der Herzoge in Alemannien (Schwaben), obwohl die 
keztere aus Feiner Gränggrafihaft ſich entwidelte, hatte 
eben diefe Bedeutung. 

Noch zu Conrads I. Zeit war in Schwaben Fein 
Herzog; Sendgrafen (nuntii camerae) verwalteten die 
Gerichtbarfeit und die Aufficht über die Föniglichen 
Güter, die zum Amt des Miffus ($. 160.) gehörten °). 
Aus diefer Stellung war der Uebergang in bie eines 


g) Adam von Bremen faßt fie vielleicht ſchon mehr in dem Sinn auf, 
den feine Zeit dem Herzogthum unterlegte. Doc; zeigen bie fpäter 
ven VerHältniffe, daß bie Grundlage ber Amtegetvalt fo gewe- 
fen feyn muß, wie fie oben vorausgefezt worben iſt. 

1) Im Gegenfäß der blos von ber Eigenſchaft eines Oränzlandes 
enflehnten Benennung. ©. oben ©. 16. 

s) Ekkehardi IV. casus S. Galli (Pertz Il. p. 83.). Procurabant 
— camerae, quos sic vocabant, nuntü, — Sueviam, Pertold 
et Erchinger fratres. 
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Herzogs, wie fie fi) damals ſchon in Baiern und g. aaı. 
Sachſen entwickelt Hatte, nicht ſchwer, und die Zeitum- 
ftände reizten zu dem Verſuch, fie in diefe zu verwant- 
deln. Zwar den Brüdern Erhinger und Bertold, welche 
ihn wagten, gelang er ohngeachtet ihrer nahen Ber- 
wandtſchaft mit dem König nicht t); aber ihre Empo— 
rung gegen ihn endigte mit der Beftellung des Gra- 
fen Burchard zum Herzog U), der felbft früher zu den 
Gegnern Conrads gehört Hatte. Sie erichien daher 
diefem wohl als das befte Mittel, ſich des Gehorſams 
der Schwaben wu) zu verſichern; der Amtsſprengel er- 
ſtreckte fich aber eben daher auch ſchwerlich weiter als 
der Einfluß des neuen Herzogs reichte; darüber wenig- 
ftens, daß er alle Gegenden mit alemannifcher Bevol⸗ 
ferung umfaßt habe, giebt. eö Fein gefchichtliches Zeug- 
niß und die fpäteren Umftände find dagegen. 

In Oftfranfen bot fi, ſchon etwas früher, 
eine eben fo günftige Gelegenheit zur Erwerbung her- 
zoglicher Gewalt dar; die Sendgraffchaft in jenem 
Sinn war bier mit der oftfränfifchen Gränzgraffchaft 
($. 135. Note dd) zur Zeit Ludwigs des Kindes ver- 
bunden ($. 160. Note g). Dem mächtigen Geſchlecht, 
welches fie beſaß, von den Neueren von einer feiner 


‚N Ausführlich Hat thre Geſchichte Ekkehard a. a. O. Vergl. Euden 
3.6. ©. 3% u. fe und Gtäliu Wirtemb. Geh. B. 1. 
©. 6-27. . . 

u) Ekkehard a. a. D. ©. 87. Suevise principum assensu’sta- 
tuitur Alemannis duz primus Purchardus, gentis ilius nobilis- 
simus. Stälin a. 0, 0. S. 42 uf. 

wu) Wittich. Corb. 1,97. Burchardus sradidit semet ipsum ei 
(König Heinrich I) cum universis urbibus et populo euo. 
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s. 221. Befigungen das babenbergifche genannt, entriß aber 
ber Ausgang einer Fehde mit dem conrabinifchen, wel⸗ 
dem Conrad I. angehört, im 3. 906 den größten 
Theil feiner Befigungen v). Das Ieztere erwarb zwar 
ohne Zweifel deſſen Aemter; von biefen, insbeſondere 
von der oftfränfifchen Gränzgrafichaft heißt Conrads I. 
Bruder, Eberhard, Herzog der Franken ). Dieſes 
Herzogthum beftand aber nur bis zur Mitte des eilf- 
ten Jahrhunderts x); im weftlihen Theil des Franken⸗ 
landes, ſo weit e8 nicht zu Lothringen gehörte, entwi— 
ckelte ſich überhaupt Feine herzogliche Gewalt. 

Noch enger als die herzogliche Würde, ſchließt 
ſich die pfalzgräfliche, melde im zehnten Jahrhun= 
dert ſchon beflimmt hervortritt Y), an bie carolingi- 


v) Regino ad a. 906. Pertz 1. p. 61. 


w) Lultprand nennt ihn zwar nur comes potentissimus in Francia; 
oben Note c. Aber er Heißt auch dux; und eben fo wechſeln bie 
Benennungen bei feinem Ohelm Gebhard, ber biefe oſtfräͤnkiſche 
Marfgraffhaft von 906 bis 910 beſaß. ©. Ann. Alem. et 
Laub, bei Pertz 1. p.55. Waip Jahıbücer 8.1. 9.1. ©. 128- 
wendet ein, die Markgraffchaft auf dem Norbgau ſeh an bie He 
zuge von Balern gekommen. Dieß beruht aber auf einer Verwechs⸗ 
hung der oſtfränkiſchen und bairiſchen Mark gegen Böhmen. 


Die Reihefolge der Herzoge ober Markgrafen iſt nicht ganz ſicher; 
geroiß gehören in ihre Reihe: Cberharb + 949. Vertolb + 980. 
Heinrich} (marchio de Schweinfurt) + 1017. Herzog Otto von 
Schwaben + 1057. Vergl. v. Lang Balerns Gauen ©. 35. und: 
Moritz Slammrelhe und Geſchichte der Grafen von Sulzbach in 
den Abh. der bar. Academie der Wiffenfchaften Jahrg. 1633. 8.1. 
Th. 2. ©. 3-17. 

Eberhard (Ebrardus quidam Transrhenensis in regnum Lotharii 
mittitur, justitiam faciendi causa, et Lotharienses inter se pace 
consoeiat) wird von Heinrich I. zum Pfalggrafen in Lothringen be- 





x) 


V 








I. Allgemeine Geſchichte. 888 — 1056. 55 


ſchen Einrichtungen an. Sie ift ‚nichts als die Lieber- $. 221. 
tragung der Benennung, welche nach jenen einem am 

Hof des Königs beftellten Pfalzgrafen gegeben wurde, 

auf die Sendgrafen, deren Gericht die Stelle jenes 
koͤniglichen Pfalzgerichts in den Provinzen ſchon in 

der carolingifchen Zeit felbft in der Megel vertreten 
ſollte 2); die Aufficht über das Fönigliche Gut, welches 

die Sendgrafihaft gab, mar daher urfprünglich ohne 
Zweifel auch mit der Pfalzgrafichaft verbunden. Ei— 

nen oberften Pfalzgrafen am Hofe. des Königs, findet 

man ſchon unter den Königen deö ſachſiſchen Stammes 

nicht mehr; wie die Veränderung eintrat, laͤßt fich 

aber fo wenig nachweiſen, als wie die übrigen Hof- 
ämter bloße Titel einzelner Herzoge wurden ($. 220.). 

Die Geſchichte der einzelnen pfalzgraͤflichen Sprengel 

liegt noch ganz im Dunkel; fie wurden hoͤchſt wahr- 
ſcheinlich durch. die urſprüngliche Eintheilung des “ 
Reihe in Sendgraffchaften ($. 160. Note ſ. g) be 
ftimmt aa), 


ftellt. Frodoardus a. 926. In Baiern trennte Dito der Gr. 
‚bie Pfalzgrafſchaft von dem Herzogthum, mit welchem fie wohl 
bis dahin verbunden geiwefen war, als er nach dem Tode Herzog 
Arnulfs nicht deſſen Söhne, fondern deſſen Bruder im Herzogthum 
folgen ließ. Jahrbücher 1,2. ©.27. Das befte über bie Pfalz- 
grafſchaften findet fih bei Dönniges Staatsrecht u. f.w. ©. 
356 u. f. . 

2) ©. oben 8.1. $. 164. lit. B. 
a0) Die Erklärung der Herzogthümer und Pfalzgraffchaften im Sad: 
fenfpiegel B. 3. Art. 53. aus der Unterfcheidung von vier Haupt⸗ 
nationen: Franken, Sarhfen, Baiern und Schwaben, iſt eine künſt- 
liche, aus den fpäteren Berhäftuiffen abſtrahirte. Die rheinifche 
Pfalz Hat die übrigen Pfalggrafen in Branfen und Lothringen ver- 


$. 221. 
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Die Herzogliche Gewalt, welche mehr ald eine ca= 
roling iſche Gränggrafichaft ſeyn follte, war hieruach 
in der That Feine Einrichtung, welche aus freiem Ent- 
ſchluß der deutfchen Könige hervorgegangen war. Die 
Macht der Herzoge war zu groß; ihr Einfluß ſchwaͤchte 
überbieß die Ginheit der Regierung. Die gefährlichen 
Empörungen, an beren Spige fie in der Regel flan- 
den, wurden durch die Verleihung des Amts an Mit- 
glieder der Föniglichen Familie oder an Gefchleihter, die 
ihr verſchwaͤgert oder eng verbunden waren, nicht ver- 
hindert; dieſes Mittel, jene Macht unſchadlich zu ma- 
hen, hatte zu dem Syſtem des fähfifchen Königehau- 
ſes gehört. Heinrich III. faßte den Plan auf, bie 
herzogliche Gewalt im inneren Deutfchland wieder auf- 
zubeben; daß er die Gerzogthümer oft längere Zeit un» 
befezt ließ, wenn fie erledigt wurden, war ber erſte 
Schritt, durch welchen er jene Manfregel vorberei⸗ 
tete bb). Sie wurde aber erft lange nad ihm ($. 240.) 


dunkelt; auch Kärnthen Hatte feine eigenen Pfalzgrafen. Den 
Pfalzgrafen zu Tübingen (die erft im 12ten Jahrhundert auftraten, 
" Stälin Würtemb. Gef. B. 1. ©. 561.) flanden entweder in 
Schwaben noch andere zur Seite, ober die Pfalz in den oberen 
Gegenden muß mit dem Herzogthum verbunden morben feyn, wel- 
ches nach deſſen Entftehung (Note t und u) allerdings fehr wahre 
ſcheinlich iſt. 
bb) Das Herzogthum Schwaben behielt er von feiner Thronbeſteigung 
bis 1045 ſelbſt; daß Oſtfrauken erfebigt blieb (Mote x.) Ing ofne 
Zweifel in feinem Plan; er gründete hier eine Hausmacht für fein 
Geſchlecht $. 249; Baitern übertrug er 1053 feinem dreijährigen 
Sohne Gontad, und nach beffen Tode gar feiner Gemahlin Agnes 
„privato jure quoad vellet possidendum“ (Lambert Schaffn. 
ad a. 1066); in Ober» und Niederlothringen legte er es durch 
Entfernung ber Familien, die bisher im Befig des Herzogthums 
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zu einer Zeit durchgeführt, wo bie gefchwächte Fönig- 5. 221. 
liche Gewalt nicht mehr die Vortheile aus ihr ziehen 
konnte, welche fie im eilften Jahrhundert dargeboten 
haben würde. 


Anmerkung über den Umfang des Herzogthumd Sachſen, 
welches Hermann Billung erhielt. 


Es ift im Tert angenommen worben, daß fi das Herzogthum ber 
Billunger über ganz Sachſen erfitedt habe. In ber That if dieß auch 
für die fpätere Zeit Taum zu bezweifeln. Ob aber die Verhältniffe ſtets 
fo geiwefen find, iſt allerbinge nicht fo entſchleben als gewöhnlich anger 
nommen wirb. Rach Wedekind Noten, Heft 4. ©. 44 u. f. ent: 
hält das Chronicon. monast. S. Michaelis folgende Stelle: Anno — 
937. Otto magnus Henrici regis filius factus- est Romanorum im- 
perator. — Hic construxit civitatem Magetheburg et archiepiscopa- 
tum ejusdem urbis. Hic primus fecit ducalum Saroniae quod est 
circa Albiam. Allo ducatu manente circa Werram fluvium, quod 
Widikindus dux Saxonum, qui diu contra Carolum imperatorem 
multa proelia gessit, successoribus suis reliquit, de cujus genere 
idem imperator natus fuit. (Wäre bamit Ggberts Ducat gemeint? ©. 
8. 1. $. 137. Note b. ©. 533.) Idem etiam imperator — terram 
circa partes Albiae inferiores, quarum metropolis est Hamburg 
multis proeliis a paganis adquisitam, Hermanno, viro egregio, filio 
comitis Billingi liberaliter commisit, et eum consilio prineipum in 
ducatus prineipatum primus promovit. Iste Hermanmus primus ca- 
strum Lunebürg construxit. Die Nachricht iſt auf Teine Weiſe zu 
verwerfen, wenn fie auch erft um d. 3. 1200 geſchrie ben feyn mag. 
Sie zu erflären wage ich nicht. Aber bie Verſchiedenheit der Stellung 
der Billunger in den Provinzen links und rechts der Wefer, wird auch 
hier beftätigt. — Ueber bie bilfungifchen Erbgüter im zehnten und eil- 
ten Sahehundert, ſ. Wedekind Noten, Heft 6. 


gewefen waren, auf bie Einziehung auch biefer Herzogtümer an, 
und in Sachſen coutrolirte er menigftens den Herzog durch feine 
häufige perfönliche Gegenwart genauer. J 


$. 222. 
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8. 222. 


IM. Die alte Gauverfaffung wurde allmä- 
fig immer mehr aufgelöft. Am meiften, jedoch nicht 
allein, würften dazu die fortgehenden Schenfungen an 
die Hochftifter, Gollegiatftifter und Klöfter, die erwei— 
terten Privilegien, welche alle diefe Inſtitute für ihre 
Güter erhielten, und die Föniglichen Rechte, welche ih— 
nen in immer fteigender Ausdehnung überlafien wur— 


‚den. Dem frommen Eifer der Bergabenden dankten 


fie in Beziehung auf Güterfchenfungen allerdings das 
meifte; aber ber Inhalt ihrer Privilegien und die 
weitere Ausdehnung , in welcher ihnen Föniglidhe 
Rechte übertragen wurden, beruhte zugleich auf an— 
deren Gründen. Die Bijchöfe wußten auch geltend zu 
machen, daß eine von den Herzogen und Grafen unab— 
hängige Stellung eine nothwendige Folge der bijchöfli- 
Gen Würde ſey ); und die Idee, daß die Größe der 
geiftlichen Fürften vortheilhaft für das königliche In— 
tereffe würfen müffe, Tag fo nahe, dag man die Gleich- 


a) Dithmari Merseb. Chr. L. 1. — Eo tempore (Heinrici 1.) 
fit in Bavarla quidam dux Arnulfus — qui omnes episcopa- 
tus in-his partibus constitutos sua distribuere manu singularem 
habuit potestatem, sed cum hic — . vitam hanc finisset, suc- 
cessorum suorum nulli tantum reliquit honorem, quin potius 
reges nostri et imperatores summi rectoris vice in hac pere- 
grinatione praepositi, hoc soli ordinant, meritoque prae ceteris 
pastoribus suis praesunt, quia incongruum nimis est, ut hi 
quos Christus sui memores hujus terrae principes constituit, 
sub aliquo sint dominio. — Audivi tamen nonnullos sub du- 
cum, et quod plusdoleo, sub comitum polestate magnam sus- 
tinere calumniam, quibus nihil lieitum est nisi quod seilicet 
amatoribus seculi prodest. 
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ftellung der Verhältniffe ber geiftlichen und weltlichen 8. 223. 
Fürften wohl auch als einen Grundfag der königlichen 
Politik betrachten darf b). Es war fhon eine herge- 
brachte Regel der Iezteren, ben weltlichen Adel durch 
ben geiftlihen zu bewachen ($. 137.). Bei biefem 
hieng es Iediglih von der Willführ des Königs ($. 
190.) ab, die Macht, welche er mit der Prälatur ver⸗ 
band, ohne Auffehen und ohne Widerſpruch in bie 
Hände Königlich gefinnter, treu ergebener Männer zu 
Tegen; bei ben weltlichen Großen aber gieng ber An- 
ſpruch, auf Uebertragung ber‘ perfönlich verlichenen 
Gewalt auf Kinder und Berwandte (8. 141.), immer 
mehr in ein, wenn gleich beſchraͤnktes Erbrecht (8. 364.) 
über. 

1. Alle Biſchofe, und die Prälaten aller Reichs- 
flifter und Klöfter (8. 1. ©. 730.) firebten zundr- 
derft darnach, an Orten, wo fie viele einzelne Gü— 
ter hatten, die volle Grafengerichtbarfeit (B.1. ©. 682. 
Note g) zu erlangen. Am früheften gelang dieß in 
Beziehung auf den Biſchofsſitz felbft e). Aber, au 


b) Die Zeit der Ueberlaffung ganzer Grafſchaften beginnt erft mit 
Heinrich I., auf deſſen frommen Gifer man allerdings vorzügliches 
Gewicht Tegen kann. Aber bie frankiſchen Kater verfolgten den 
nehmlichen Weg. Man darf auch nicht überfehen, daß In Italien 
die Würkungen ber erweiterten Rechte ber Geiftlichen ſich ſchon ent- 
widelt Hatten ($. 215.), und diefe Wahrnehmungen find ſchwerlich 
ohne Einfluß auf die Politik ber deutſchen Könige geblieben. 


Bolgende Beifpiele find aus Böhmers Negeften ausgezeichnet, wo 
die Sammlungen angeführt werden: Otto 1. ſchenkt 977 dem Bir 
ſchof von Minden den dortigen Königsbann (Nro. 517.); beftätigt 
982 dem Bifchof von Strasburg das ausſchließliche Met, in ber 
Stadt Strasburg Bericht Halten zu laſſen (Nro. 690). Dtto II. 


c) 
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$. 222. wenn die Privilegien biefer Art in Beziehung auf an⸗ 


dere Orte häufiger 'gewefen feyn mögen, als ber bis— 
her befannt gewordene Vorrath Faiferlicher Urkunden 
bed zehnten Jahrhunderts vermuthen läßt — immer 
wurde dadurch aus dem Befigthum einer Kirche 
überhaupt Fein gefehloffener Diſtriet, felbft wenn 
man zugleih annimmt, daß die einzelnen Höfe, die 
den Prälaten gefehenft wurden, wenigftend wenn es 
Tönigliche Höfe waren, mit Grafenbann an fie über- 
giengen; fie hatten über den Ort au dann doch nur 
Gerichtbarfeit, jofern die Feldmark, wo fie lagen, eine 
villa indominicata (B. 1. ©. 431.) war. Je mehr 
fih aber die Gerichtbarfeit der Prälaten, durch Ein— 
teitt einzelner freier Leute in die mannichfaltigen Schug- 
verhältniffe, welche die Kirche gewährte, vermöge ihrer 
Immunitätsprivilegien, zwar nicht ald Localgewalt, 
aber durch die Exemtion ber Perfonen, melde in 
der Kirchenfolge ftanden d), erweiterte, um fo häufiger 


beftätigt 985 der Wormfer Kirche das ihr von feinem Bater im I, 
979 gefehenkte lezte Drittel an Zoll und Bann, fo daß fie beides 
jegt vollfändig und eben fo wie Mainz und Göln beſfigt 
(Nro. 633.); 997 ſchenkt er dem Grzftift Magdeburg Münze, Bann 
und Zoll zu Gibichenftein (Nro. 649), uud beflätigt 988 dem Bir 
ſchof von Halberftabt den Befig von Markt, Zoll, Münze und 
Bann bafelbft (Nro. 646.). In bemfelben Jahre beftätigt er 

(oben Nro. 590.) dem Biſchof von Strasburg die Graffchaft in der 
Stadt Strasburg und bie Erlaubniß, eine Münze zu errichten (Nro. 
659.). Unter allen dieſen Fällen ift ein einziger, wo bie Gericht: 
barkeit fich auf einen anberen Ort als ben Bifchofsfig bezieht. 

4) S. oben 8.1. $. 172. ©. 682. Noch unter den Ottonen kom— 
men auch folche Privilegien vor. So ertheilt Dtto der Gr. im J. 
940 dem Klofter Corvey den Bann über bie unter deſſen Cup 
fich anftedelnden Leute, in den Ganen Auga, Netga uud Huntigo. 
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wurden die Gollifionen zwifchen dem Kirchenvogt und g. 222. 
dem Grafen. Diefe konnten vollftändig für größere 
Bezirke nur durch Mebertragung ber Grafſchaft 
ſelbſt gehoben werben ; ſolche Privilegien erhielten 
aber die Prälaten weit fpäter als jene beſchraͤnktere 
Gattung, und daher eben wurden die Bifchofafige weit 
früher gefchloffene Bezirke ($. 2242) als es geſchloſ⸗ 
ſenes geiftliches Beſitzthum von anderer Art gab 9). 
Privilegien diefer Art beginnen in Deutſchland ft - 
mit Otto III. und find bis unter Heinrich II. noch 
fehr felten ); in Italien find fie älter und daher 


Böhmer -Nro. 94. Im 3. 946 giebt er demfelben den Banı 
und die Immunität für deſſen zwei Höfe zu Meppen. Ebend. 
Nro. 137. J 

Hieraus ergiebt fi, was von ber Einwendung zu halten iſt, bie 

gegen meine Anficht pom Uefprung ber ſtädtiſchen Berfaffung, "uns 

ten $. 224a, von Herrn Gaupp in der bafelhft anzuführenden 

Schuft gemacht wird: das Weichbildrecht Habe ſich nicht anf den 

„einzelnen Stabtbegirk, ſondern auf das ganze Territorium (um ſchon 

hier dieſen am Fürzeften die Sache bezeichnenden Musbrud zu brau- 

hen) bezogen... Sie beruht auf ber Verwechslung ber älteren Im⸗ 

munitätsprivflegien, mit ber Erwerbung der Grafenrechte an Or⸗ 

ten. Auch ift eben babei der Hauptumſtand überfehen, daß bie 

Privilegien für Stabtbeziefe viel älter find, als Me Berleihung der 

Graſſchaft überhaupt in einem Gau oder einem größeren Theil deſ⸗ 

felben. 

N Das ältefte Beifpiel, welches ich in Böhmers Regeſten finde, iſt 
vom 3. 985. Otto II. betätigt bem Bifchof von Lüttich bie Alter 
ven Befigungen feines Bisthums, und vermehrt diefelben mit ber 
Graffchaft Hui (comitatus Hoiensis), bie vorher Graf Ansfried 
befefien hatte. Nro. 631. ine ältere Urkunde Ottos bes Gr. 
vom I. 961 (Nro. 251.), in welcher er dem Klofter St. Mosiz in 
Magbeburg den Gau Neletice, nebft andern Befigungen dt den 
Gauen Nudifivi und Helmgau ſchenkt, gehört nicht hleher. Die 
flawifchen Gauen, find Heine Lanbfchaften ($. 212. Note f) und 
überbieß if bier von Grafenrechten nicht bie Rebe. 
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$. 222. wohl eine von da nad Deutſchland übertragene Ein- 
richtung 8). Im eilften Jahrhundert werden fie jo 
häufig, daß ſeitdem alle Bifchöfe gefchloffene, wen 
gleich nicht immer zufammenhängende Territorien befa- 
Ben, und ſelbſt manche Reichsabtei ihnen darin wenig 
nachſtand b). ‚Daher erhält auch ſchon der Ausdrud 
Bisthum den Begriff eined mit Grafenrechten be 
ſeſſenen Diſtriets, umd iſt keineswegs mit dem Aus» 
druck Didced immer gleichbedeutend ). Wo ed ge- 


8) Schon Dito der Gr. ſchenlt im J. 962 dem Biſchof von Parma 
die Stadt und den Diftriet drei Meilen in bie Runde (Böhmer 
Nro. 256.); in bemfelben Jahr beftätigt er dem Biſchof von 
Regglo die dortige Grafſchaft (Nro. 259.). 


Beifpiele aus Böhmer: Heinrich I. ſchenkt im J. 1000 dem 
Biſchof von Würzburg die zwei Graffchaften Walbfaffen und Rau— 
gau in Offfranfen (Nro. 859.); im 3. 1007 dem Bisthum von 
Cambrai, die Grafſchaft Cambrai (Nro. 999. Vergl. unten Note 1); 
im 3. 1011 dem Bisthum Paderborn, bie Grafſchaft, welche Graf 
Hoholt befaß, nehmlich im Haverga, Limga, Thlatmellt u. f. w. 
(Nro. 4067.); in demſelben Jahr dem Bistfum Worms die Graf- 
ſchaft im Gau Wingarteiba (Nro. 1068.) und im Lobdengau (Nro. 
1069.); befätigt fm 3. 1013 dem Bistum Hildesheim die früher 
von Pfalzgraf Dietrich befeffene Grafſchaft im Gau Oſtfalen (Nro, 
1094.) 5 fchenkt im 3. 1020 ber paberborner Kirche bie Graffchaft 
Barburg, welche Graf Dodico inne hatte ıNro. 1205.) und die 
Grafſchaft, welche Graf Ludolf zu Sorathveld Sinuthvelb, - A- 
munga u. f. to. beſeſſen (Nro. 1206.); in demfelben Jahr dem Klo— 
fer Ganberefeim bie vorher von Graf Dito befeflene Graffihaft in 
den Gauen Gandersheimigawl, Granigabi, Fretenigabi, Blentigabt, 
Auganagatol , Bierzigatot, und Erigawi (Nro. 1212). Conrad. 
beftätigt im 3. 1025 dem Bisthum Utrecht bie Graffchaft Thrente 
(ro. 1291.) und fehenft demſelben 1026 die Graffchaft Teifter- 
Bant (Nro. 1304.) u. f. w. 

i) „Eandem ecelesiam S, Saturnini, in pago Wormaciensi tum, in 
-Episcopata Moguntino sitam nunc, commisimus regendam 
(Comm. Acad. Palat. Tom. 1. p. 97.).“ 


h) 
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lang, zu. ben mit Grafſchaftsrechten befeflenen zer⸗ g 22. 
freuten Befigungen, die Gaugrafſchaft zu erwerben, 
wurde nun ber vormalige Gau und das bifchöfliche 
Territorium identiſch; wo dieß nicht der Fall war, 
fanden ſich bifchäflicher und Grafenbezirt in demfelben 
Gau beide ald zerftreutesd Beſitzthum gegemüber &). 
Aber auch wo es gelang, entftand feltener ein geſchloſ⸗ 
ſenes geiftliche Territorium, wie man ed nad der 
fpäteren Geftaltung der Meichöverfaffung . ſich denken 
möchte; denn bie Mebertragung der Grafichaft gab zu 
diefer Zeit in der Regel nur dad Recht den Grafen 
zu beftellen 1), und machte eigentli nur den Grafen, 
der bisher die Grafichaft beſeſſen Hatte, oder dem fie 
der Bifchof verlieh, Ichenbar, ohne jenen indeſſen aus 
der unmittelbaren Verbindung mit dem Reiche zu Teis 
Ben, da zu diefer Zeit ber Bann immer noch 
von dem König ihm geliehen wurde Do 
bot eben jenes auch) Gelegenheit dar, daB Beſitzthum 


x) „Alter vero Comitatus erat Udonis, qui per omnem parochiam 
Bremensem sparsim (weil alles geiſtliche Gut erimirt war) dif- 
funditur maxime circa Albiam (Adamus Bremens. L. 4. 
Cap. 5)“ Daher die Grafſchaften, welde ſich über mehrere 
Gauen , aber auch nur als zerftücelte Beſtandtheile erſtrecken. ©. 
oben Note h, Nro.. 1067. 1206. 1212. 


») Als ein Beiſpiel unter vielen mag hier ftehen Henrici Il. imp. 
dipl: a. 1007. (bei Du Mont corps dipl. Tom. 1. p. 41.) qua- 
liter nos — Cameracensi ecclesiae — Comitatum Cameracen- 
sem — in proprium donavimus. Praecipientes igitur ut prae- 
Nibatae sedis venerabilis Evalwinus episcopus, suique succes- 
sores, liberam dehinc habeant potestatem, eundem comitatum 
in usum ecclesiae supra dietae tenendi, comitem eligendi, 
bannos habendi, seu quidquid sibi libeat, modis omnibuüs fa- 
ciendi “ 
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8. 322. mehr abzurunden ($. 2348). Bei Befchreibung der 
Lage eined Gut? wird ed deshalb auch immer ge- 
wöhnlicher, die Grafſchaft zu nennen, unter die es ge- 
hört, ald den Gau zu bezeichnen; daher nimmt man 
mit Recht ohngefaͤhr das eilfte Jahrhundert als den 
Zeitpunkt an, in welchem die Ganeintheilung allmälig 
verſchwindet m). Gelang es die Grafſchaft über alle 
Befigungen der Kirche und die dazwiſchen Tiegenden Be— 
äirfe zu erwerben, fo entftand ein völlig unabhängiges 
Fürſtenthum, deſſen Biſchof in feinen weltlichen 
Berhältniffen unmittelbar unter dem König fland; 
felbft der Ausdruck Fürſtenthum (ducatus) wird 
von diefen Verhältniß, im eilften Jahrhundert, in Be— 
ziehung auf den Biſchof von Würzburg ſchon ges 
braucht, welcher die günftige Gelegenheit der Errich⸗ 
tung des Bisthums Bamberg benuzt hatte, ſich dieſe 
Stellung zu verſchaffen und wahrſcheinlich der erfte 
war, dem es gelang). Doch blieb dieſes Beifpiel 


m) Bergl. v. Günderode von ben Urfachen, welche den Verfall der 
Gauen veranlaßt haben, in deffen fämmtlichen Werfen herausgeg. 
von Boffelt, Th. 1. ©. 379 u. f. 

n) Adami Brem. hist. eccl. L. I. Cap. 5. Potuit ecelesia no- 
stra dives esse, potuit Archiepiscopus noster Coloniensi . aus 
Moguntino in omni rerum gloria non invidere. Solus erat Wir- 
ceburgensis Episcapus, qui in Episcopatu suo neminem dieitur 
habere consortem. Ipse 'enim cum teneat omnes comilatus 
suae parochiae, ducalum eliam provinciae gubernat. — Bas 
es mit dieſem Ducatus Franciae orientalis, wie ihn "bie Bifchöfe 
nachher zu nennen beliebten, für eine Bewaundtniß hatte, und daß 
er nicht ganz Franken begeiff, ergiebt fid) aus der älteften Urkunde, 
in welcher biefes Herzogthum überhaupt vorfommt, bei Leuck- 
feld Antiq. Poeldenses App. 3. $. I. p. 251 u. 262. Sie ift 
von Heinrich II. a. 1017, nnd enthält nichts als eine Beftätigung 
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wohl nicht lange das einzige, fo ſchwierig auch bie 5. 222. 
- Ausführung in allen Gegenden war, wo Bahnlehen 
beftanden 9). 


der bisherigen Privilegien des Hochſtifts, wobel es Heißt: nec quis- 
que Comes vel aliquis publicus judex, in ulla penitus re, prae- 
fatae ecclesiae homines vel res audeat ullo unquam tempore 
aut loco distringere vel inquietare, vel aliquam potestatem aut 

. jurisdietionem, in toto Ducatu vel cometiis Orientalis Franciae 
(nisi) super parochos quos Bargildon vocant, exercere. Daf 
man hier unter dem Herzogthum Oſtfranken das ganze öflliche 
Frankenland verfteht, iſt eine Folge der unrichtigen Annahme, als 
habe es außer der ofifränkifchen Markgrafſchaft ($. 221), in den 
Gegenden, welche zu Franken gehörten, ein Herzogthum Oſtfran⸗ 
ten gegeben. Von dem öftlichen Herzogthum, d. 5. jener Mark- 
graffchaft, wurben bie wuͤrzburgiſchen Comeciae im öftlichen Franz 
ten. 5. das mürgburgifche Territortum nach dem nachherigen 
Spracgebraud) duch Heintich IL. erimirt, welcher das Hocflift, 
weil befien Bifchof ihm endlich bei der Errichtung feines exemten 
Bambergifchen Bisthums gefällig geweſen, überhaupt fehr beſchentte 
und privilegirte. Auf biefe Weife brachten im zwölften und breis 
zehnten Jahrhundert alle Reichsſtaͤnde, welche bie vollſtaͤudige Lanz 
deshoheit erwarben, - bas Herzogthum an fc, aber feiner uyter 
den Bifchöfen nahm darum ben herzoglichen Titel an, wozu anch 
Würzburg erft durch befondere Umftände im funfzehnten Jahrhuns 
dert bewogen wurde, und die älteren Urkunden in einem anderen 
Sinn interpreticte als ber nach der Verfaſſung jener Zeit darin 
Tag. Der frätere Ausdrud Firſtbiſchof, drackt ganz baffelbe aus, 
was Dithmar ducatus nennt. Wer blos die alte Immunität hatte, 
befaß Fein Fürftentgum, wenigſtens nicht in den Befigungen, wo 
ihm ber Grafenbann fehlte. 


Der Erzbiſchof Adalbert von Bremen fand eine ähnliche günftige 
Gelegengeit durch feinen Cinfluß auf Heinrich IV.; nur fein Sturz 
auf dem Reichstag zu Tribur 1066 machte bie Ausführung feines 
Unternehmens fcheitern, in welcher er ſchon ziemlich weit gekom— 
men war. Adam von Bremen fährt in der Stelle (Note n), 
welche, weil fie überhaupt ein großes Licht auf die damaligen Vers 
haͤltniſe wirft, beinahe ganz hier fiehen mag, fort: Cujus aemu- 
lalione praesul noster statuit omnes comitatus, qui in sua 


Eichhorn. DB. IL 5 


o) 


s. 2m. 
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2) Die Grafen braten um fo leichter mehr ala 
eine Grafichaft zufammen, nachdem bad, was biefer 
Ausdruc bezeichnete, der Verwaltung des Grafenamts 
in mehreren Gauen, in der Macht, welche dieſes in 
der carolingifcyen Zeit gewährte, auf Feine Weife mehr 
gleih zu fegen war p). Die Inhaber der Herzogthü- 
mer und anderer Fahnlehen befaßen, neben’ der Amts- 
gewalt über den Fürftenfprengel, immer aud Graf- 
ſchaften, die innerhalb des Iezteren lagen ). Da bei 
Fürften und Grafen dad Amt, wenn nicht befondere 
Unfälle fi ereigneten, immer vom Dater auf den 


dioecesi aliquam jurisdielionem habere videbantur, in potestatem 
ecclesiae redigere. . Qua propter ab initio quidem illum maxi- 
mum Fresiae comitatum a Caesare adeptus est de Fivelgove 
quem prius habuit Duz Godefridus ei nunc Ecbertus; pen- 
sionem annuam dicunt esse mille librarum argenti, quarum 
ducentas ille solvit; atque est miles ecclesiae. — Alter vero 
comitatus erat Udonis — pro quo Archiepiscopus Udoni tan- 
tum obtulit in precarie nomen de bonis eoclesiae, quod aesti- 
matur singulis annis reddere mille libras argenti, cum utique 
tanta quantitate precii major posset ecolesiae fructus omni anno 
parari, nisi quod pro adipiscenda mundi gloria sufficit nobis 
ideo pauperes esse, ul divites multos in servitio habeamus. 
Tertius erat comitatus in Fresia, nosirae parochiae vicinus, 
qui dieitur Emisgove, Pro quo noster pontifex regi pactus est 
se mille libras argenti daturum. Defto vollftänbiger gelangen 
Adalberts Nachfolgern und andern Biſchöfen in Sachſen am Ende 
des zwölften Jahrhunderts ähnliche Entwürfe. 


Wenn bei Dithmar Merseb. Lib. 4. (bei Leibnitz p. 354. 
Pertz p. 777.) nicht ein Schreibfehler flatt findet, fo hatte unter 
Otto II. der niederlothringiſche Graf Ansfried 15 Graffgaften zu» 
fammengebracht gehabt, 


q) Dithm. Merseb. L. 5. (bei Leibnitz p. 369.) Gerhardus co- 
mes Alsutiae accepto a rege quodam, comitatu praefati Ducis 
(Alemannia) — . Bergl. Note 0. . 


P 
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Sohn übergieng, fo verfnüpfte fi mit dem erblichen g. 222. 
Befig nothwendig auch fehon die Anſicht, daß die Ge- 
walt, welche jener übertrage, mehr als bloße Amtöge- 
walt fey r). Am meiften mußte dieß in Beziehung 
auf die Grafſchaft der Fall feyn. Diefe Fonnte Ei 
genthum werden; denn fie wurde ja den Stiftern 
als ſolches übertragen; man mußte fie bei einzelnen 
Samilien als ſolches betrachten, wenn bie Lehen, die 
damit verfnüpft waren, in Eigenthum verwandelt wur- 
ben 9). 8 fehlt felbft nicht am Beiſpielen, daß 
Grafſchaften ausdrücklich zum Eigenthum verliehen 
murden 9. Alle Staatöverhältniffe, die mit der frü- 
heren Gauverfaflung zufammenhiengen, mußten unter 
diefen Umftänden ſich alfmälig umgeftalten; doch nimmt 
man die Folgen, welche fih entwickelten, erft zu An- 
fang des zwölften Jahrhunderts ($. 234 a. h) deutli- 
her wahr. 


r) Befonders wenn eine Zeitlang eine Conuivenz ſtatt gefunden Hatte, 
wie die in Flandern, wo „in comitatu Balduini ejusque familia, 
id multis jam seculis servabatur, quasi sancitum lege perpe- 
ua, ut unus filiorum qui pafri potissimum placuisset nomen 
patris acciperet, et totius Flandriae principatum solus heredi- 
taria successione obtineret“. Lambertus Schaffnab, ad 
a. 1071. 


Dithmar. Merseb. L. 5. (bei Leibnitz p. 366.) fpricht davon 
tie von einer ganz gewöhnlichen Belohnung guter Dieufte. Hujus 
vitae cursum quam probabiliter egit (Eckihardus marchio), hoc 
etiam testificatur, quod apud dominum suimet beneßeii maxi- 
mam partem acquisivit in proprietatem. 

% Im 3. 985 fehenft Otto IM. dem Grafen Theodorich von Holland 
alles das zu eigen, was er bisher nur zu Lehen beſeſſen, nament- 
lich den Gau Terla und die Grafſchaften Mafalant, Kindem und 
Terla. Böhmers Regefien Nro. 637. 


8) 


5* 


8.223. 
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8. 223. 


IV. Der Adel Fam allınälig in ein veränder- 
tes Verhältniß zu den Volk, welches in feinem Amts- 
fprengel gefeflen war, das nur aus einer allgemeinen 
Veränderung, bie in der Verfaffung eintrat und über- 
all auf gleiche Weiſe gemürft hat, erklärbar if. Die 
fpäterhin beftehenden Verhältniffe laſſen barüber 
feinen Zweifel, daß jene Veränderung eingetreten ift; 
urfundlicher Aufſchluß darüber, wie fie fih ereignet 
hat, ift jedoch nicht gegeben; auf die eigentlih wür- 
fende Urfache läßt fih daher nur aus der Beichaf- 
fenheit der Folgen ſchließen, welche die Veränderung 
hervorbrachte. 

Im zwölften Jahrhundert muß die Veränderung 
nad) den damals ſchon beftehenden Verhaͤltniſſen be- 
reits vorgegangen geweſen ſeyn. Das Privilegium, 
durch welches K. Friedrich II. im 3. 1232 den Reichs— 
fländen ihre hergebrachten Rechte beftätigt (8. 
247.), kennt als reichäftändifche Untergebene drei Glaf- 
fen von Perfonen: eigene Leute, Vogtleute, und 
Lehensmannen 2). In ben Bogtleuten erfennt 
man ohne Schwierigkeit die Pfleghaften de Sach— 
fenfpiegelö, welde Eigen im Lande befigen, alfo ur= 
fprünglich freie Leute feyn müffen b); das characte— 
riſtiſche ift bei ihnen, daß dieſes Eigenthum aber ein 


a) Pertz Monum. Tom. 4. Leg. Tom. 2. p. 201. Homines pro- 
prii, advocati, feudales, qui ad dominos suos transire volunt, 
ad manendum per officiales nostros non arcientur. 


b) Sädjf. Laudt. 8. 1. Art. 2. De plechhaften sint ok pliclig 
des sculteiten ding to sükerie, over ses weken von irme egene- 
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belaftetes ift, von welchem fie zinspflichtig 5. ms. 
find e). Bon der Abgabe, die der Landesherr über 
fie hergebracht hat, ift nad) dem Privilegium des Kai— 
ferd niemand ausgenommen, wenn er aud für feine 
Perſon in einer nur dem Kaifer unterworfenen Reichd- 
ſtadt wohnt, er wäre denn früherhin, ald er noch in 
dem Amtöfprengel des Herrn feinen Wohnfig hatte, 
unmittelbar dem Reich unterworfen gewefen; wie 
die Verpflichtung zur Entrichtung der Abgabe entftan- 
den iſt, darauf kommt nicht an; es genügt, daß er 
von Alters her abgabepflichtig war, doch darf er nicht 
über das Hergebrachte bejchwert werden d). Der 
Amtöfprengel hat mithin im 13ten Jahrhundert 
entſchieden den rechtlichen Character eined Bodens, 
auf welchem jeder Eingefeffene dem Schu des Lan- 
deöheren unterworfen ft, und für diefen bad Herge— 
brachte zu entrichten Hat; nur wenn er den Schuß 
des Landesherrn für feine Berfon nicht bedarf; weil 
er für diefe unmittelbar den Schuß des Reichs ge- 


© Gloffe zu Sächf. Lande. B. 1. Art. 2 . Pfleghaften find bie, 
die etwas In bem Lande eignes haben, da fie pflichtig find etwas 
von zu geben oder zu thun. Schöppenbarfrei feyn bie, die ihr eiz 
gen frei haben, nur daß fie davon Schöppen ſeyn follen. 


q 


Privilegium Frid. Il. I. c. Non compellantur aliqui per Seulte- 
tos nostros ad restitucionem eorum que a longinquo tempore 
ab hominibus receperant, priusquam se in nostris eivitatibus 
collocarent, nisi homines ipsi fuerint imperio immediate sub- 
jecti, quos tenebuntur juvare, super eorum jure, in foro eo- 
rum in quorum terris talia sunt percepti. — Homines in no- 
stris eivitatibus residentes consueta ‘et debita jura de bonis 
extra eivitatem suis dominis et advocatis persolvant, neque in- 
debitis exactionibus molestenlur. 
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8.223. nießt, Tann jene Verpflichtung auch nicht auf feinen 
Grundbefig gelegt werden. Die Schuppfliht muß 
mithin eine perfönliche feyn. 

Für dieſes DVerhältniß einer allgemeinen perfönli- 
hen Schugherrlichfeit über alle Freie, welde in dem 
Amtsſprengel wohnen, fieht man unter den Rechten, 
welche bie Grundlage der Sandeshoheit im Sinn des 
13ten Jahrhunderts bilden (8. 300.), feines, welches 
jene zur Folge gehabt haben Fönnte, als bie Reich s— 
dienftpflicht des Adels, welche durch die veränderten - 
Einrichtungen der Kriegäverfaflung einen anderen Cha- 
racter annahm. Es ift gewiß, daß jeit dem zehnten 
Jahrhundert der ordentliche Dienft im Heerbann im- 
mer mehr Meuterdienft °), die Bewaffnung immer 


©) Der befländige Krieg mit den Ungarn und ben ſlawiſchen Wölfen, 
infonberheit deu Polen, führte die Deutfchen nothwendig von felbft 
auf das neue Kriegsſhſtem, am welches Karl der Cr. wie beffen 
damit unvereinbate Ginridjungen zeigen, noch nicht gebacht Hatte. 
Zwar nimmt man ſchon unter Arnulf wahr, daß eine Veränderung 
vorgieng. Ann. Fuld. a. 891 (Pertz I. p 407.): „quia Francis 
.pedetentim certare inusitatum est”. Doch darf man hieraus wohl 
nichts fließen, als daß der gemeine Heerbann während des neun- 
ten Jahrhunderts feltner gebrausht wurde. Vergl. oben B. 1. 
©. 655. Geinrich 1. aber, der ſich durch feine ganze Regierung als 
ein militairiſches Genle zeigte, fühlte, daß bei der damaligen Ber 
waffnung und Taktik der Sieg, nothwendig immer an bie Fahnen 
einer geübten und kühnen Reuterei gefeflelt ſeyn müſſe. Diefe, 
während er zuvor wegen Mangels ber Uebung feines aufgebotenen 
‚Heeres, Heinen Wiberftand in offenem Felde gegen bie Ungarn. ger 
wagt hatte (Widukindus Corbej. L.-I. Cap. 32 bei Pertz 
Mon. Tom. 5. (Ser. Tom. 3.) Rex autem erat in praesidio urbis 
quae dieitur Werlaon. Nam rudi adhuc militi et bello publico 
insueto contra tam saevam gentem non credebat.), bildete er 
fich und ſchlug nun mit ihr bie Ungarn (cum jam militem habe- 
ret equestri proelio probatum , contra antiquos hostes vi- 
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ſchwerer wurde; er erforderte mithin ein geübteres beſſer 8.223. 
ald die große Mehrzahl des Heerbanns gerüftetes Heer, 
und dieſes fonnte nur unter einem Theile !) der Freien, 
und ber Dienftmannfhaft gefunden werden. Der 
größte Theil der gemeinen Heerbannsmannfchaft wurde 
hiernach überflüffig, und mußte der beftehenden 
Verfaſſung gemäß (®. 1. ©. 653 bis 655.), ſtatt 
des perfönlichen Heerdienſtes eine Beihülfe zur Ent 
ſchaͤdigung der Mannſchaft geben, welche für ihn aus— 
309. Dagegen muß man aus der fpäteren Ber- 
faffung fließen, daß der Adel den ganzen Reichs— 
dienft ordentlicherweiſe von feinem Amtöfprengel über- 
nahm, und ihn mit feinen Dienftleuten und ben 
Seien, welche von ihrem echten Eigenthum perföänlich 
den ordentlichen Kriegsdienft zu thun nach dem alten 
Maafftab ($. 166) pflichtig waren, für die in feinem 
Antöfprengel gefeffenen Heerpflichtigen, welche damit 
verſchont wurden, leiftete 8), Aus diefem Berhältniß 


delicet Ungaros inire praesumsit certamen. Widuk. I. c. 
Cap. 38.); feine Nachfolger verfolgten das neue Shftem, und inner⸗ 
Halb eines Jahrhunderts war das ganze Heer bis auf den Heineren 
Theil in Reuterei verwandelt.‘ 


Schon in den Capitularien hieß es nur: omnis homo de 12 Man- 
sis bruniam habeat. ‘ Capit. 4. a. 804. Cap. 7. Bergl. $. 166. 
Note f. 

8) Das ältefte Document des nen eingerichteten Reichsbienftes würde 
Karls des Dielen Eonfitution vom, Römerzuge (bei Lünig Corp. 
jur. feud. Tom. I. pag. 15.) fepn, wenn fie nad allen innern 
Kennzeichen wirklich von Karl dem Dicken feyn könnte. Ste ſpricht 
aber ſchon von feodum, ein Ausbrud, ber erft im eilften Jahrhun⸗ 
dert vorkommt, fie unterfeheidet dieß und bie Pflichten des Vaſallen 
fo beftimmt won dem beneficio ber Minifterialen, „vel quorum- 
cunque prineipum clientela qui quotidie ad serviendum parati 
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8. 223. läßt fih die Vogtei über alle Freie, die nicht nach ber 
neueren Verfaſſung dienftpflichtig blieben, ganz unge 


esse debent” und deren Pflichten, daß ber Unterfhled zwiſchen 
Lehen⸗ und Hofredyt zur Zeit der Abfaffung biefes Gefepes ſchon 
fehe beſtimmt enttwitelt fepn mußte. Die Urkunde if nur aus feh- 
lerhafter Abſchrift befammt, von welcher man nicht weiß von woher 
fie mitgetgeilt it, und bis jezt auch in glaubhafter Befchaffenheit 
‚nicht aufgefunden worden. Cie aber barum für unächt zu halten, 
iſt Fein Grund vorhanden; fie iſt wahrfcheiulich eine fyäterhin be— 
ftätigte und theilweife vwerbefierte Eonftitution Karl d. D. und ges 
Hört nur in diefer Geftalt in ein fpäteres Zeitalter, etwa in 
bie erſte Gälfte des eilften Jahrhunderts unter Courad den Galier. 
— So lag bie Sache vor, als bie vierte Ausgabe biefes Buchs 
gedruckt wurde. Weiter aufgeflärt als bisher, iſt fie feitdem el— 
gentlich nicht, auch nicht durch Perg, der ſich aber das Verdienſt 
erworben hat, bie Urkunde aus dem Codex aus welchem ihre ältefte 
Geftalt bis jezt bekannt iſt, correct abgedruckt vor Augen zu Iegen, \ 
Daß fie unächt it, das Heißt, daß fie Feine Urkunde Karls des Gr. " 
feyn Fann, für welche fie fich ausgiebt, tft feinem Zweifel unter: 
werfen; jedoch iſt mn gewiß daß fie im 12ten Jahrhundert ſchon 
vorhanden war. — Im wiefern ein Bewels für bie Veränderung 
der Reichskriegsverfaſſung und für deren Beſchaffenheit zu einer bes 
ſtimmten Zeit, aus ihr entnommen werden kann, wird fchicklicher 
erſt unten $.294 unterfucht und dort auch bie Kritik, welche Pertz 
ausgeſprochen hat, geprüft werben. Man bedarf aber dieſer Urkunde 
gar nicht um den Beweis zu führen, daß im 12ten Jahrhundert 
ſchon Tängft der Neichsbienft von den Reichefländen felbftftändig 
übernommen worden war. Otto Frising. de gestis Frid.L L. 2. 
Cap. 12. Inde castra movens in campo Roncaliae super Pa- 
dum, non longe a Placentia, mense Novembri resedit. Est 
autem consueludinis regum Francorum quae et Teutonicorum, 
ut quotiens ad sumendam Romani imperii coronam militem ad 
transalpizandum coegerint, in praedicto campo Mansionem 
faciant. Ibi ligno in altum porrecio scutum suspenditur, uni- 
versorum equilum agmen.feuda habenlium, ad excubias \ 
proxima nocte Principi faciendas, per curine praeconem expo- 
scitur; quod sectantes qui in ejus comitalu fuerunt, singuli 
singulos beneficialos suos exposcunt. At sequenti die, quicun- 
que nocturnis vigiliis defuisse deprensus fuerat, denuo ad prae- \ 
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zwungen und natürlich ableiten; die urfprüngliche Ent- 8.223. 
ſchadigung im einzelnen Falle, gieng von felbft, da 
fie der perfönlichen Dienftleiftung für immer überhob, 
in eine ordentliche Laſt über b). An manden Or- 


sentiam regis, aliorumve principum vel virorum illustrium evo- 
catur; sieque omnes omnium beneficiati, gui sine bona vo- 
luntate Dominorum suorum domi remanserunt, in feudis 
condemnantur. — Man braucht nur das Heer, welches aus lauter 
Lehnoleuten zufammengefegt feyn mußte, und den Grundfap, daß 
wer buch Gunft feines Hexen mit dem Kriegedienſt verfchont 
worden iſt, von jeber Strafe frei bleibt, mit den Grunbfägen ber 
caroliugiſchen Kriegsverfaiung zu’ vergleidjen, wo Feine Befreiung 
des Dienfiheren galt ($. 167 Note 1), um ben Beweis zu finden, 
daß Iebiglich der Reicheftand für eine beſtimmte Anzahl feiner 
Dienftleute verantwortlich, und es dem Kalſer ganz gleichgültig 
war wenn er jene ftellte, ob. ihm alle bie Lehen im Meiche bes 
faßen zu feinen Beldzügen dienten. 

Das nehmliche ſpricht bie unächte Urkunde aus; fie ſpricht den 
Reihsftänden das Recht zu, von ihren Bafallen und Dienft« 
Teuten den Behenbienft zu fordern, deſſen Maaßſtab fie zugleich näher 
beftimmt, wenn fie den deutſchen König auf feinem Römerzuge bes 
gleiten. Merkwürbig iR, daß jener Maaßſtab fehr viel ähnliches 
mit dem eölnifchen Dienſtrecht Hat, und dag, wenn man vorausfezt, 
die unächte Urkunde möge bie Verfaffung befehreiben bie im IAten 
Jahrhundert beftand, jenes Dienftrecht wahrfcheintich nicht viel jünz 
ger IR (Kindlinger Münfterifche Beitr. Th. 1. ©. 68 u. f.). 


b) Anfangs war fie nur eine außerordentliche und im 12ten Jahrhun— 
dert, wohin bie unächte constitutio de expedit. Rom. jedenfalls 
" gehört, war bieß noch fehr wohl befannt. Constit. cit. Ut autem 
nostrum imperium ab omnibus habeat supplementum, hoc con- 
stituimus et firmiter praeeipimus, ut singuli buringi decem cum 
duodeeim funibus de canapo solidos Dominis suis impendant 
et insuper sumarium cum capistro concedant, quem si domini 
voluerint, ipsi ad primam navalem aquam usque perducant. 
Mansionarius quinque solidos, Absarius triginta denarios, Buna- 
jarius quindecim, quorumlibet larium possessores sex supple- 
ant. — Die Heerftener wurde aber bald eine orbentliche Steuer ; in 
dem Verzeichuiß der Einkünfte des Hofes zu Selm und Verne aus 
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| 

| 

$. 223. ten mag über biefe ein förmlicher Vergleich ftatt gefun= | 

den Haben; an den meiften aber Iegte ber Adel dem | 
Volke wohl willführlich die Laften auf, welche andere 
Schugpflitige trugen. Nur in jehr wenigen Gegen- 
den blieb die alte Verfaffung i). Der Kaifer ſchwieg 
zu ben mancherlei Ungerechtigkeiten, die bei ber neuen 
Ordnung der Dinge nothiwendig vorgehen mußten, weil 
er bei feinen auswärtigen Unternehmungen eine zahl- 
reiche Dienftmannfchaft nicht entbehren Fonnte k. Für 
ben Adel war die neue Einrichtung fehr vortheilhaft; 
die Anzahl feiner Dienftleute nahm. ungemein zu, weil 
er num mehrere unterhalten Tonnte; ber Unbegüterte 
drängte ſich in die Dienſtmannſchaft, um feinen Unter- 
Halt in ihr zu finden, und der Begüterte trat in die 
Reihe der Dienftleute, um feine Friegerifche Ehre zu 
retten, wenn er nicht in anderen Genoſſenſchaften 
(8. 224 a) Mittel fand, fie zu fihern Der Heer- 


einem Goplario des zwölften Jahrhunderts, bei Kindlinger | 
a. a. O. Th. 2. ©. 233. findet ſich ſchon eine eigene ordentliche 
Abgabe von 8 denariis pro Heriscilling. 


i). Zum Belfbiel in den Gebürgen von Helvetien, wo fih zu Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts noch bie Reſte der alten Verfaſſung 
zeigten, und die Verfuche bes öfterreichifehen Haufes, die Reiche: 
vogtei zu dem zu machen, was fie an andern Orten geworben war, 
der Schweizer Eibgenoffenfcjaft ihre Entftehung gaben. 


x) Es war wenigſtens ganz In der Natur der Verhäktniffe erbichtet, 
daß der Verfaſſer den Katfer in ber Constitutio de expeditione 
Romana ber Dienfiherren ſich fo eifrig annehmen läßt; daß fich 

= niemand ber Heerbannsorbuung, bie auf der Lehnapflicht beruhte, 

- entzöge, war ihm eben fo wichtig, als daf nach der, Unterthang- 
pflicht, bie ber alten Heerbannsorbnung zum Grunde lag, jeder 
Freie, der es vermöchte, Kriegsdienfte Teifte. 
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bannöhere mochte daher auch ohne Schwierigkeit dad 8. 228. 
Band, das den Freien an ihn feflelte, fefter anziehen, 
wie es fein Vortheil mit ſich brachte; wer Ritter- 
dienft zu leiften Hatte, mußte ihm Hulde thun wie 
fein Dienftmann, und mandes freie Eigentum wurde 
auch ‚wohl in Lehen verwandelt. Die neue Einrichtung 
war von ben wichtigften Folgen für das. Syſtem des 
Adels; fie machte ihn von dem König und dem Bolfe 
erft unabhängig; von jenem weil Lehnstreue ſchon über 
Unterthanenpflicht geachtet wurde 1), von biefem weil 
es entwaffnet wurde. 

Das Volk verlor am meiſten, ſo vortheilhaft es 
anfangs ſcheinen mochte, daß jeder nun ſein Erbe in 
Ruhe bauen koͤnne, und nur bei gemeiner Landes— 
noth zur Landfolge (Reihe) m) Dienft zu leiſten 
und die Waffen zu ergreifen genöthigt ſey. Denn mit 
dem Austritt aus der Heerfolge wurde der gemeine 


1) In der Fehde Heinrichs I. gegen ben Markgrafen Heinrich von 
Schweinfurth erklärten des Iezteren Dienftleute, welche unter Graf 
Bucco, feinem Bruder, die Veſte Creußen, in welcher ſich des 
Markgrafen Familie befand, vertheidigten, nachdem ihrem Dienfts 
beten ber Entſatz mißlungen war: ob fidem seniori suimet pro- 
missam, ac ignaviam perpeluo eis imputandam, mori malle, 
quam urbem cum tali pignore regi unguam dare; und nicht die 
Geinnerung an ihre Unterthanspflicht, ſondern bie Betrachtung: 
torrenti et homini potenti arduum esse resistere, bewog bie 
unter ihnen, welche weniger die Lehnspfliht und ihren Muth ale 
die Pflicht der Selöfterhaltung zu Rathe zogen, bie Vefte gegen . 
freien Abzug zu übergeben, den auch ber Kaifer verflattete. Dith- 
mar L. 5 pag. 372 bei Leibnitz. 


m) Wenn das Waffengefchrei o weh, o Wapen ertönte, fpäterhin auf 
das Zeichen der Sturmglode. S.Möfer's Dsnabr. Geſch. TH. 2. 
Abfchn. 3. $. 13. Note c. 
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$. 223. Freie, wenn er nicht einen anderen Stügpunft feiner 
Unabhängigkeit fand, der Hin ter ſaſſe feines Schug- 
heren, dem er zum Meichöbienfte fteuerte »); nur der 
Heerbannspflichtige und der Dienſtmann hieß fortan 
Miles, oder von der Weife des Heerdienſtes, Ritter; 
als ſich erft dad neue Syſtem der Berfaffung im 
Laufe von drei Jahrhunderten völlig ausgebildet hatte, 
war e8 ber fhugpflichtige Landfaffe nebft dem 
gXeibeigenen und andern unfreien Hinterſaſſen allein, 
. auf den man bie Laſten der bürgerlichen Gefellichaft 
wälzte, 


8.2212. 8. 224 a. . 
V. Ein gleichzeitige günftiges Ereigniß für die 
Erhaltung der alten angeftammten Freiheit war aber 
die Entftehung der Städte a) im inneren Deutfch- 


n) Ohne ben, veränderfen Reichsdienſt hätte bie Landeshoheit nie ent- 
ſtehen Fönnen, wenn auch Herzogthuͤmer und Grafichaften erblich 
geworben wären; der Sanbesunterthan in Dentfchland if nichts als 
der verebelte Hinterfaffe, und um ihn zu biefem zu machen, beburfte 
66 der Schirmherrſchaft zu beten Grlangung nicht die Juris 
‚bietion, wohl aber die Heerfolge die Gelegenheit geben Eonnte. 


a) Vergl. überhaupt meinen Auffag über den Urſprung ber ftäbtifchen 
Verfaſſung, in ber Zeitfcht. für gef. Redtsw. 8.1.9.2. 
S. 220 unf. und 9.2.92 © 165 u. f. Die Hier aufgeftellte 
Anficht iſt beſtritten worden in: E X. Gaupp über deutfche 
Stäbtegrändung, Stabtverfaffung und Weicbild. Jena 1824. 8. 
Eine Kritik diefer Schrift, von mir, findet man in den göttingis 
fen gelehrten Anzeigen vom Jahr 1825. — Sehr wichtige Bei— 
träge zur Geſchichte der Städte enthält: K. D. Hüllmann 
Stäbtewefen des Mittelalters. S. B. 1. $. 9, Note c. Ueber den 
Urfprung ber ſtädtiſchen Verfaffung findet fich jedoch hier fein 
befriedigender Auffchlußs — Grundzüge der Geſchichte des deutſchen 
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Iand. Die Privilegien der Bifhöfe ($. 222. Notec. d) g.224.. 
erhoben im zehnten Jahrhundert nah und nach alle 
Bifchofsfige zu Jmmunitäten, in welchen die Grafen- 
gewalt auf biſchoͤfliche Wögte übertragen wurde b); und 
da bie Kaiſer um biefelbe Zeit, große Diftricte, in 
welchen kaiſerliche Herrſchaften Tagen, zu befonderen 
Reichsvogteten ($. 2345) machten, fo befamen au 
viele andere Orte, welche bisher civitates oder villae 
publicae geweſen waren, in fo fern die Verfaſſung 
einer geiftlichen Inmunität, als auch hier die Grafen- 
gewalt auf einen befonderen Faiferlichen Vogt übergieng. 
Eben daher bezeichnete man auch bie Verfaſſung biefer 
lezteren Orte eben ſowohl mit dem Ausdruck Weich⸗ 
bildrecht, ob er. gleich feinem Urfprunge nad ©) 


Stadteweſens, mit befonderer Rüdficht auf bie preußiſchen Staaten 
von C. W. v. Lancizolle. Berl, 1829. 8. 


b) Man fehe oben $. 222. Note c.: Daß dieß ſchon gegen Ende des 
zehnten Jahrhunderts in den Bifcofefigen die Regel war, fieht 
man auch aus Adam..Brem. hist. Eccl. L: 2. Cap. 1. Adalda- 
gus — Bremam longo prius tempore potestatibus et judiciaria 
manu oppressam, praecepto regis absolvi ef instar reliquarum 
urbium immunitate, simulgue libertate fecit donari, 


6) Weich iſt sanctus; bie Grängen ber Immunftät wurden mit dem 
Bilde des Stiftögeifigen befegt, das man vor bem Jahr 1803 auf 
allen geiftlichen Zereitorialgrängen erblidte; MWeichbild ift alfo ur- 
fprünglich nur ein durch bie geiftliche Inmmunität von der Grafen» 
gewalt erimicter Diſtriet. — Diefe Erklärung in nicht die Grund: 
lage meiner Anfiht, wie von Herrn Gaupp (Note a) vorgegeben 
wird, fondern eine Bemerkung über bie Bedeutung, welche das 
Wori Weichbild Haben Fönne, mit welchem die Räbtiice Berfafiing 
in den Urkunden bezeichnet in; auf dieſe Bemerkung Hat, vielmehr 
die urkundliche Nahweifung geführt, daß Iegtere zu er ſt in 
bifhöflicgen Städten hervorkritt. Meine Anficht von der 
Grundlage, auf welcher die ſtadtiſche Verfaffung beruhe, iſt mithin 
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8.2240. nur auf bifchöfliche Befigungen paßte. Ihrer inneren 
Beſchaffenheit nah, war zwar die Verfaffung diefer 
Orte gar fehr verſchieden ($. 243.); darin Famen aber 
doch alle überein, daß fie entweder ſchon befeſtigt 
waren, als fie Weichbildrecht erhielten d), oder doch 
bald nachher befeftigt wurden. Die Streifereien der 
wilden Völker während des neunten Jahrhunderts und 
die beftändigen inneren Unruhen, hatten Kaiſer und 
Adel die Wichtigkeit von Burgen fehägen gelehrt, und 
ein ganzer befeftigter Ort (eine civitas) war mit Hülfe 
der Einwohner noch leichter als eine Burg zu verthei- 
digen, die blos mit Dienfimannen befezt war. Bon 
der Burg (castrum) muß daher auch weſentlich die 


von ber Richtigkeit oder Unrichtigkeit jener Etymologie ganz unab- 
haͤngig, auf welche ich überbieß, wie auf Etymologieen überhaupt, 
feinen befonderen Werth lege. Gleichwohl ſcheint fie mic von allen, 
die bisher in Anregung gebracht worben find, auch jezt noch bie 
paſſendſie, und wird auch durch bie „corpi santi” in Stalfen unter- 
fügt. Vergl. 9. Leo Entwidlang der Verfaffung der -Iombarbifchen 
Städte. Hamb. 1824. 8. ©. 84. 85. Will man in „Wifbelethe“ 
das Wort „Weich“ sanctus nicht finden, fo wäre die natürlichfte 
Beziehung des Ausdruds auf die Rolandebilber, welche ben Rönige- 
Bann bejeichnen und alfo auch den vorausgeſezten Begriff von 
Weichbild ausdrüden. ©. Deneken bie Rolandsfäule in Bremen. 
2te Ausg. 1828. 8. 8. Donandt Berf. e. Geſchichte des bremiſchen 
Stadtrechte (Brem. 1830 u. f. 2 Thle) 8. 1. ©. 216 u. f. Das 
Wort WIE von vicus abzuleiten iſt unzuläffig, f. Anm. 1. zu $. 284,, 
und in Bild, belethe, Billig oder gar das englifche Bill zu ſuchen, 
verräth grobe Unkunde der deutfchen Sprache. 


4) Well dieß bei den älteren Gtäbten insgefammt ber Ball war, fo 
wurde auch Weichbildrecht und jus eivitatis gleichbebeutenb, obgleich 
in dem Worte civitas vor dem zehnten Jahrhundert Blos der Ber 
geiff eines auf romiſche Weiſe befefligten Dries liegt, und vor bier 
fer Zeit auch die römiſchen Orte fein Weichbilbrecht befaßen.- 
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befeftigte Stadt (civitas) unterfchieben werden, wenn 8.2242. 
gleich in den meiften Städten ſich beide neben einander 
fanden, weil in den meiften Städten entweder noch 
ehe fie Weichbildrecht erhielten die Kaifer, Bifchöfe oder 
andere Prälaten und Herren ſchon Burgen hatten, oder 
ihre Pfalzen und Höfe in ber Wolge befeftigten ©). 
Die Burgen waren mit Dienftleuten befezt f), 
welche Burgmannen (Burgenses, Castrenses) hießen, 
und für ihre Verpflichtung dazu Burglehen (feuda 
castrensia) erhielten; die Bewahrung der Stadt ge 
bührte hingegen den Einwohnern felbft 8), welche aber 
freilich, weil ihr Ort durch Befeftigung auch eine Burg 
war, ebenfall® Burgenses, Bürger, hießen; weshalb 
man denn den lateinifchen Ausdruck eives durch Bür- 
ger überfezte. Die Bürger, obwohl fie durch das Weich- 
bildrecht aus ber Gemeindeverbindung mit ben heer⸗ 


e) Das Leztere, um bei der fleigenden Selöftfländigkeit ber Städte 
($. 243.) ihre Herrſchaft über die Stadt felbft zu ficjern. - 


f) Die von Heinrich I. angelegten Burgen beſchreibt Witichindus 
Corbej. L. 1. Cap. 35. (bei Pertz p. 432.) folgendergeflalt: Ex 
agraris militibus nonum quemque eligens in urbibus habitare 
fecit, ut ceteris confamiliaribus suis octo habitacula exstrueret, 
frugum omnium tertiam partem exciperet.servaretque. -Ceteri 
vero octo seminarent et meterent frugesque colligerent nono, et 
suis eas locis reconderent. Coneilia et omnes conventus atque 
convivia in urbibus voluit celebrari, in‘quibus exstruendis die 
moctuque operam dabat, quatenus in pace discerent, quid con- 
tra hostes in necessitate facere debuissent. 

Sie mußten dem Herm der Stadt nur ſchwoͤren, daß fie biefelbe in 
Treue gegen ihn bewahren wollten, tie 3. B. bie Vürgerfchaft zu 
Eöln bei Lamb. Schaffnaburg. ad a. 1074. Quod deinceps 
Archiepiscopo civitatem, contra omnium hominum violentiam 
quantum consilio et armis possent vindicaturi essent. 


8 
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8.2212. bannöpflichtigen Freien heraustraten, blieben von den 


ſchutzpflichtigen Freien unterfchieden, und zugleih zum 
Dienfte ded Herrn gewaffnet, von weldem ihr Bogt 
beftellt wurde; das MWeichbildrecht würfte dahin, ihre 
Gemeinde felbftftändig zu erhalten, oder wenn fie ur- 
ſpruͤnglich es wenigftend nicht in Anfehung aller 
Einwohner war, fie allmälig felbftftändig zu machen ; 
die Befeftigung der Stadt machte es möglich, wohler- 
worbene Rechte gegen den Kern ber Stadt zu bes 
haupten, und da die Einwohner aller Städte, die vor 
dem zwölften Jahrhundert gegründet find, immer eine 


* große Anzahl rittermäßiger Bürger enthielten, welche 


$.224b. 


die eigentliche Gemeinde allein bildeten ($. 243.), fo 
war die Genoſſenſchaft dieſer mit Weichbilbrecht be— 
gnadigten Gemeinden fo ehrenvoll, ald die ber Heer- 
bannspflichtigen in den Reichdamtäfprengeln und Herr⸗ 
ſchaften. 


8. 224 b. 


Den Antheil, welchen an der Entſtehung der 
Städte oder mit Weichbildrecht begnadigten Orte a), 
die Anlegung von Burgen gehabt haben foll, beſon— 
ders der Burgen, buch welche Heinrich I. die thürin- 
giſchen und andere Marken gegen die Ungarn, Nor— 
männer und Slawen zu bewahren fuchte, darf man 


a) Obgleich der Ansdrud Stadt fehr frühe techniſch für einen mit 
Weichbilbrecht begnabigten Ort gebraucht worben zu ſeyn ſcheint, 
fo iR doch ber Ausbrud Stabtredt nicht fo gewöhnlich wie 
Welchbilorecht. 
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ſchwerlich fo Hoch anfchlagen als die meiften neueren 9.2241. 
Schriftſteller zu thun gewohnt find, melden Heinrich 
für den Urheber des Stadtrechts zu gelten pflegt b). 
Die älteften Orte mit Weichbildrecht find die urfprüng- 
lich roͤmiſchen eivitates am Rhein und an der Donau, 
und biefe waren ſchon vor Heinrichs Zeit befefligt; 
Burgen gab es ſchon vor ihm in Deutfchland allent- 
halben und im großer Anzahl, und die Einrichtung, 
die er feinen Burgen gab, war nicht die, welche mit 
Weichbildrecht begnadigte Orte hatten, fondern die ge- 
wöhnliche Vurgverfaffung ber Dienftleute; ein großer 
Theil der von. Wittechind von Corvey ($. 224a Note f) 
befchriebenen Einrichtung war überdieß nur für ben 
damals bevorftehenden Krieg berechnet, und mithin nur 
vorübergehend e). Das nur ift gewiß, daß der Schug, 


b) Daß Wittefinde „urbes” Burgen, nicht civitates find, beweift ber 
Sprachgebrauch des neunten unb zehnten Jahrhunderts, und ich 
finde nicht daß Wat Jahrb. des deutſch. Reihe I. 1. ©. 148. f. 
dieß widerlegt hat. Daß eine Burg nicht gerade ein einzelnes 
Gebäude if, verſteht fich von ſelbſt; man braucht nur zu unter 
fügen, wie die ältefen aus dem Anbau um Burgen entflanz 
denen, Städte fich urkundlich etſt nad) und nach gebildet Haben, nm - 
den Unterſchieb zioifehen der äfteren Burg mit Burgmannen, und 
der Stadt mit Bürgern einzufehen. Man fehe ®. 1. $. 167. 
Note u ©. 666. Die Burg, von welcher hier bie Rede tft, follte 
auch zu bemfelben Zweck erbaut werden, wie Helnrichs fefte Pläpe; 
zum Zufluchtsort für bie Umtohner. 


©) Vergl. Spittler Comm. de origine ei incrementis urbium 
Germaniae, in ben Comment. Soc. Reg. Seient. Gotling. Vol. IX. 
Class. hist, p. 82. — Ueber ben mahren Urfprung ber Inneren 
Verfaſſung ber Stäbte giebt jedoch diefer Auffap feinen Auf⸗ 
ſchluß, fo richtig das, was von Heinrich I. geſchah, hier beurtheilt 
wird 


Eichhorn. Bd. U. 6 


g221b. 


$. 2%. 
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den eine bei einer villa angelegte Burg den Bewoh⸗ 
nern der Iezteren für ben Nothfall darbot, Häufig Die 
Veranlaffung gegeben hat, daß Gewerbe und Kandel 
in einem ſolchen Orte blühender wurden als anderwaͤrts, 
daß Freie die Genoffenfchaft einer ſolchen Gemeinde 
ſuchten, und diefe dann leicht ein Privilegium erlangte, 
durch welches ihr die Befeſtigung des Orts, Weichbild- 
recht und die in Afteren Städten mit biefem gewöhn- 
lich verbundenen Ginrihtungen ($. 243.) geftattet 
wurben. 


8. 225. 


VI. In welchem Berhältniffe eigentlich die geift- 
lichen und weltlichen Großen zum König und jene 
wieder zum Volk ftanden, mochte jezt fhwer anzugeben 
ſeyn. Jenes Berhältniß war fein reines Amtsverhält- 
niß mehr; bloße Lehnöverbindung war ed aber auch 
nicht. In den verfehiedenen Provinzen war das Anſe— 
ben des Königs fehr ungleich; in Lothringen und Weft- 
Burgund galt er weniger als in Deutſchland, aber 
mehr als in Böhmen und Polen; in Italien. waren 
feine Nechte weniger beftritten ala ihre Ausübung 
Schwierigkeiten unterworfen. Auch die Verbindung ber 
Provinzen unter fih war ungleichartig. Deutfchland 
und zwar eigentlih Sranfen (im damaligen Sinne 
des Wortes) wurde ald das Reich, gewiſſermaßen als 
die Hauptfache angefehen, von der alle übrige Länder 
nur Pertinenzen wären. Doch bildeten weder die Tla- 
wiſchen noch die burgundiſchen Provinzen eigentliche 
Nebenländer mit befonderer Verfafjung, wenn gleich 
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bie entfernteren burgundiſchen Großen die beutfchen 8. 225. 
Reichstage feltener beſuchten und die ſlawiſchen Fürften 
meift nur dann erſchienen, wenn fie etwa dem König 
Hulbigen mußten oder deffen Gunft zu ſuchen genöthigt 
waren, beide daher auch ſich wenig. um die inneren 
Angelegenheiten Deutſchlands befümmerten. Hingegen 
Stalien wurde als eigentlihes Nebenland angeſehen, 
das dem Neiche gehöre a), und nie haben die itali» 
ſchen Großen. Antheil an der Megierung des Meiches 
gehabt. Doch begehrten auch die deutſchen Fürften 
nicht, der Freiheit der Italiener Eintrag zu thun, und 
überließen es ihnen allein, mit den Königen ihre An- 
gelegenheiten auf den Reichstagen, bie in Stalien ge 
halten wurden, zu überlegen. Uebrigens mochte es 
freilich ziemlich) gleichgültig fegn, in welchem rechtlichen 
Verhältniffe eigentlich jede Provinz zum beutfchen oder 
oftfränfifchen Reiche fiche, da ja daB Factiſche der Ab- 
hängigfeit von bemfelben entſchieden genug war und 


a) Wippo (Vita Cönr. Sal. bei Pistorius pag. 462) fagt zwar 
von der Wahl Contabe IL.: Italiain transeo, cujus principes ir 
brevi convenire ad regiam electionem nequivere. Aber Murar 
lori ſchließt wohl mit Unrecht aus dieſer Stelle, daß ben Lombar- 
den ein befonderes Wahlrecht zugeſtanden Habe; daß fie bei den 
Feierlichkeiten der Wahl zugegen feyn Fonnten, bewieſe ja Fein 
Recht mit zu wählen. Aber freilich behaupteten bie Lombar- 
den, ein beſonderes Wahlrecht zu Haben, das ihnen jedoch bie deut- 
ſchen Könige nie zugeftanben, tie Wippos eigene Erzählung von 

dem erften Zuge Conrads nad) Italien beweiſt. Unb eben biefes 
beſondere Wahlrecht, das bie Lombarben in Anfpruc nahmen, 
zeigt am beutfichften, daß Deutſchland und Italten als zwei ihrer 
Verfaffung nach ganz von einander gefrennte Lander angefehen 
werben mußten. 


6* 
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8. 225. das römifche Reich auf dem deutſchen haftete, mit- 
hin bie römische Kaiferwürde, ber alle hriftliche 
Volker und Fürften unterthan ſeyn follten b), rechtlich 
leicht alles zu einem Ganzen verband, fofern nur ber 
Kaifer im eigentlichen Deutfchland ftarf genug war, 
um mit Hülfe beffelben die Nebenländer in Abhängig- 
feit zu erhalten. Um fo folgenreicher für die weitere 
Entwidelung der deutſchen Verfaſſung mußten dann 
aber bie Ereigniffe ſeyn, durch welche jene Macht ge- 
ſchwaͤcht, und dad Verhältniß des Katferd zum römi- 
ſchen Stuhle, mit welchem die Rechte und das Anfehen 
des Kaiſers in der engften Verbindung flanden, gar 
fehr verändert wurde. Und dieſe Ereigniffe traten jeit 
dem Tobe Heinrichs III. ein. 


b) Diefe Idee war jezt durchaus allgemein. Auch Wippo nennt in 
der Zueignung feines Lebens Conrade I. an Heinrich II. biefen : 
Orbis dominum dominantium. Mehrere Stellen, bie hieher ein- 
ſchlagen, Hat Pfeffinger Vitr. illustr. Tom. L pag. 375 u. f. 
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I. Allgemeine weſchichte 


Bon 1056 — 1272. 





Reihe der Könige und Kaifer. 


Bränfifchen Stammes : 
XI. Seinrid IV. 1056 — 1106. 
Gegenkönige: 

Rudolph von Rheinfelden 1077 — 1080. 
‚Hermann von Luxemburg 1081 — 1087. 
Conrad (in Italien) 1093 — 1101. 
Heinrich V. 1105 — 1106. 

XI. Heinrich V. 1106 — 1125. 


Sächfifchen Stammes: 
X. Lothar (IL) von Supplinburg, Herzog o von Sachſen, 
1125 — 1137. 


Schwaͤbiſchen Stammes: 
XIV. Eonrab IM. 1137 — 1152. 
XV. Friedrich 1. 1152 — 1190. 
XV. Seinri VI. 1190 — 1197. 
XV. Philipp von Schwaben und ) Gegenfönige 
Dtto von Braunſchweig | 1197 — 1208. 
XVII. Otto allen 1208 — 1212. 


Dttoun | . ; 
könige 1212 — 1218. 
Friedrich IL Gegentönige 
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XIX. Friedrich IL. allein 1218 — 1246. 
mit den Gegenfönigen: 
Heinrich Rafpe von Thüringen 1246 — 1247. 
Wilhelm von Holland 1247 — 1250. 
XX. Conrad IV. und Gegenkönige 
Wilhelm von Holland | 1250— 1254. 
XXI. Wilhelm allein 1254—1256. 
Auswärtige Prinzen: 
XXI. Richard von Eornwällis und | Gegenfönige 
XXI. Alfons von Eaftilien. \ 1256 — 1272. 


&. Innere Gefchichte von Deutſchland. 


8. 226. 


Unter Kaifer Heinrich III. war der römifche 
Stuhl immer nad feiner Willtühr, und feit 1047 
blos mit deutfchen Bifchöfen befezt geweſen, duch mel- 
he Heinrich eine um jene Zeit Höchft nothwendige Re— 
formation der Kirche durchzufegen hoffte. Unterſtüzt 
durch das Anfehen des Kaiſers arbeiteten. mit unver- 
droffenem Eifer Clemens IL (vorher Biſchof von 
Bamberg), Damafus IL. (Biſchof von Brisen), Leo IX. 
Bifhof von Toul) und Victor IL. (Bifchof von Eich 
ftädt) am der Abftellung der Simonie und de fittenlo- 
fen Lebens der Geiftlicfeit. Auf den Synoden, welche 
fie inner» und außerhalb Italien, ſelbſt oder durch 
ihre Legaten a) hielten, handelten fte daher auch mit 
einer Gewalt, welche ihnen felbft die pfeuboifidorifchen 


@) Ueber bie von diefer Belt an üblich gewordene Ausübung ber päpft- 
Uchen Rechte durch Legaten, f. unten das Syſtem 
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Decretalen nicht beilegten d). Doch Hatte bei dem frühe 8. 226. 
zeitigen Tode Heinrichs III. diefe Reform noch zu 
wenig innere Seftigfeit erhalten, um ohne Feäftige und 
planmäßige Unterftügung ber Staatögewalt ferneren 
glüdlichen Fortgang zu haben. Ob aber auf biefe 
auch bei Heinrichs Nachfolgern zu hoffen fein würde, 
mochte fehr ungewiß feheinen °). In einem Manne 
wie Hildebrand von Siena 4), ber feit Leo IX. 
die Schritte der Päpfte ald Mathgeber leitete, und 
1073 ſelbſt den päpftlichen Stuhl beftieg, mußte daher 
nothiwendig der Entwurf entftehen, dem Papſte die 
Mittel zu verfchaffen, auch ohne die Mitwürfung des 
‚Kaiferd die Stellung zu behaupten, in welcher er ſich 
jenen als Oberhaupt, der Kirche, und. überhaupt ala 
Stellvertreter Chrifti auf Erden dachte. 


-$. 227. g 97. 


Die Grundfäge, nach melden mar Gregor VII. 
handeln fieht, waren nicht neu; fie beflanden nur in 
einer confequenten Ausbildung der Lehren, welche Pfeu- 
doiſidor für apoftolifch ausgegeben hatte). Wer. an 


6) ©. die Darftellung der Verhältniffe zwiſchen dem Kaiſer uud dieſen 
Bäpften bei Bland a. a. O. Th. 4. Abth. 1. ©. 3 u f. 

c) Was Gregor VI. von den Fürften feiner Zeit hielt, iſt in feinen 
Briefen, befonders L. II. Ep. 49. und L. VII. Ep. 21. deutlich 
ausgefprochen. 

4) Bergl. I. Voigt, Hildebrand, als Papft Gregorius VII. und fein 
Zeitalter, aus den Quellen bargeftellt. Weimar 1815. 3. Gregors 
Briefe findet man in den Concilienfammlungen. 

a) Selbft die Befugniß des Papſtes, in weltlichen Streitigkeiten zu 
entfcheiben, gehörte ſchon zu biefen. ©. oben 8. 1. ©. 5N. 


8. 227. 
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die Aechtheit diefer Lehren, und bie heilige Schrift 
nach diefen verftehen zu müffen glaubte, Fonnte 
eine religiöfe Ueberzeugung hegen, daß die Unabhän- 
gigfeit des Papſtes und der äußeren Kirche von aller 
weltlichen Gewalt b) Chrifti Geſetz, und dem GStellver- 
treter Chriſti von dieſem felbft die Befugniß verliehen 
worden fei, dem Mebermuthe und ber Ungerechtigkeit 
der Fürften zu fleuern e). Mit jenen Ueberzeugungen 


b) GEs iſt freilich eine fehr gewöhnliche Anficht, Gregor VI. als einen 
Mann von grängenlofer Herrſchſucht und ale einen Heuchler zu bes 
trachten (befonders, wenn man einigen Chroniften über feine Ver— 
Hältniffe mit der Markgräfln Mathilde glaubt); aber in feinen Brie- 
fen fpricht fich eine innige religlöfe Ueberzeugung fo deutlich aus, 
daß man fih beinahe nur auf dieſe zu berufen braucht, um bas 
Gegenteil barzutgun. ben fo urihellt von Gregor VII Dtto 
von Freyfingen. Chron. L: Vi. Cap. 32.33. 34. Ipse 
(Greg VIL) autem qui per multum temporis ad libertatem Ec- 
clesiae obtinendam privatus laboraverat, jam ad sacerdotalem 
dignitatem provectus, a coepto desistere indignum ducens, tam 
ob hoc quam pro Simonia exstirpanda, ac incontinentia cleri- 
corum reprimenda, plurimum desudabat. Denique non solum 
Regem pro ejusmodi ad synodalia responsa crebro vocavit, sed. 
et datis decretis, clericorum a subdiaconatu et supra, connu- 
bia in toto orbe Romano cohibuit, formaque gregis factus, 
quod verbo docuit exemplo demonstravit, ac fortis per omnia 
athleta, murum se pro domo domini ponere non timuit. — 
Allerdings darf’man aber bei feiner Politik nicht vergeffen, was 
die Geiñlichteit zur Beförderung des Reiche Ghrifi für erlaubt 
hielt. Bergl, oben ®. 1. $. 117. 

©) In keinem von Gregors Briefen läßt ſich dieß deutlicher abnehmen, 
als in L. VII. Ep. 21. a. 1081. an ben Biſchof Hermann von 
Nez, in welchem er die Rechtmäßigkeit der Abſebung Heinrichs IV. 
au beweifen ſucht. Unter anderem heißt es hier: Sed quia nostri 
est offleli unicuique seoundum ordinem vel dignitatem , qua vi- 
detur vigere, exhortationem distribuere, imperatoribus ac re- 
gibus, ceterisque principibus, ut elationes maris atque super- 
biae fluctus comprimere valeant, arma humilitatis, Deo au- 
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vereinigte fih in Gregor die befonnenfte Klugheit und g. 297. 
ein unerfehütterlicher Muth; mit jener wählte er auf 
das glüdlicäfte die Mittel, jenen großen Zweck zu er- 
reichen, und verband fie mit der Ausführung der Kir 
henteform, an welcher bisher gearbeitet worden war. 
Seinen Vorſatz gab er nicht auf, ohngeachtet er die ' 
Schwierigkeiten ſchon jezt zu überwinden nicht ver- 
mochte, welche der Ausführung entgegenflanden, und 
volfftändig ift fein Plan in der That nie ausgeführt 
worden; durch das Beharren bei feinen Grundfä- 
gen machte er aber feinen Nachfolgern möglich, ben 
römischen Primat im Sinn der fpäteren Zeit zu grün- 
den, und in biefem Sinn beginnt deſſen Entwicklung 
mit ihm. — Damit der Papft zuerft zu Rom un 
abhängig würde und eine Hülfe hätte gegen die Bar- 
tionen der römifchen Barone, mußte 1059 Robert 
Guifcard, Herzog von Apulien und Galabrien, dieſe 
Länder nebft Sieilien, das er den Saracenen entreißen 
würde, von dem Stuhle des h. Petrus zu Lehen neh- 
men, mit der Verpflichtung, diefem jährlich einen Tri- 
but zu bezahlen, und ihn gegen alle feine Feinde auf 
die jedesmalige Aufforderung des Papſtes zu vertheidi- 
gen. In demfelben Jahre mußte P. Nicolaus durch 


ctore, providere curamus. Seimus enim quia mundana gloria, 
et secularis cura, eos permaxime qui praesunt ad elationem 
trahere solet, qua semper neglecta humilitate, propriam quae- 
rendo gloriäm, fratribus cupiant praeminere. Proinde videtur 
utile maxime imperatoribus et regibus, ut cum mens illorum 
se ad alta erigere, et pro singulari vult gloria oblectare, Inve- 
niat quibus se modis humiliet, atque unde gaudeat, sentiat 
plus timendum etc. 
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8.227. ein Decret einer roͤmiſchen Synode die Freiheit der 
Papftwahlen fihern. In Zufunft follte weder der 
Adel noch das Volk fich einen Antheil an den Papft- 
mahlen anmaaßen, fondern das Recht der eigentlichen 
Wahl dem Glerus überlajjen, welcher es durch feine 
Repräfentanten, die Gardinäle,. ausüben werde d). 
Zu diefer Wahl Hätten dann der übrige Glerus und 
das Bolf ihre Einwilligung zu geben, alles mit Vor— 
behalt der ſchuldigen Ehre und Ehrerbietung gegen 
König Heinrich (IV.) fünftigen Kaifer und deſſen 
Nachfolger, melde dieß Necht für ihre Perfon von 
dem heiligen Stuhle erlangt haben würden e). Das 
neue Wahlregulativ wurde nach Nicolaus Tode 1061 
mit Aleranderd II. Wahl gegen die Römer und den 
Widerſpruch der Kaiferin Agnes, DBormünderin Hein- 
richs IV., durchgeſezt, und in Gefolge deffelben be— 
flieg 1073 Hildebrand felbft ald Gregor VIL. den 
päpftlichen Stuhl, von Heinrich, wie es die Kirchenfa- 
gungen erforberten, beftätigt. 


d) Ueber den Begriff Cardinal und die Abweichung der verſchledenen 
Abſchriften, welche man von biefem Derrete hat, ſ. Shrödhe 
Grifliche Kirchengeſchichte TH. 22. ©. 363 u. f. und mein Kir- 
chenrecht 8. 1. ©. 597 u. f. 


e) Die Verordnung fteht namentlich auch in Gratians Derret C. J. D. 
3. — statuimus ut obeunte hujus Romanae Ecclesiae ponti- 
fice, imprimis Cardinales episcopi diligentissime simul de ele- 
ctione tractantes, mox Christi Clericos 'cardinales adkibeant, 
sicque reliquus clerus ac populus ad’ consensum ' novae electi- 
onis accedant, nimirum praecaventes ne venalitatis morbus 
aliqua occasione surrepat. — Eligatur autem de ipsius eocle- 
sie gromio si reperitur idoneus, vel si de ipsa non invenitur 
ex alia sumatur etc. 
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$. 228 a. 


Den Reformationsplan feiner Vorgänger verfolgte 
Gregor ald Papft mit verdoppeltem Eifer. Dur Er- 
neuerung ber Coelibatgefege, auf welche zuvoͤrderſt ge⸗ 
halten werden mußte, wenn ber Clerus nur überhaupt 
canonifch Ieben follte ($. 180.), verfolgte er nur den⸗ 
felben Weg, den auch feine Vorgänger eingefchlagen 
Hatten; aber dad Mittel war neu, und in ber That 
gegen bie älteren Canonen e), durch welches er endlich 
jene Gefege practifch zu machen fuchte. Er verordnete 
1074 auf einer romiſchen Synode, daß alle verheira- 
thete Geiftliche und alle Laien, welche bei ihnen beich- 
ten, Meffe hören ‘oder andern gottesbienftlihen Ver— 
richtungen beiwohnen würden, ercommunieirt ſeyn foll- 
tem. Hingegen zur Abftellung der Simonie ergriff er 
Maaßregeln, an die noch Feiner feiner Vorgänger ge- 
dacht hatte. Im Jahre 1075 wurde auf einer römi- 
ſchen Synode das Geſetz befchlofien: Fein Geiftlicher 
foll, bei Strafe des Berluftes jeined Amtes und des 
Banned, die Inveftitur über ein Bisthum, eine Ab- 
tey oder fonft ein Kirchenamt, von irgend einem Laien 
empfangen, und biefer gleichfalls dem Banne unter- 
worfen fein, wenn er fie ertheil. Zugleich mit die- 
fem Deeret erfolgte die Suspenſion vier deutſcher Bi— 
ſchoͤfe, meil fie ihre Aemter von dem Kaifer erfauft, 
und fünf Näthe Königs Heinrichs IV. wurden er- 
communicirt, weil fie diefen ſchnoͤden Handel getrie⸗ 
ben b). 

a) ©. mein Kirchenrecht 8. 1. S. 626. 
b) Lambertus Schaffn. ad a. 1074. Bertoldi Const. ad 


8.2288. 


8.228b. 
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$. 228 2. 


Der Simonie mochte durch die neue Maaßregel 
in vielen Fällen vorgebeugt und die Praxis der Beſe— 
gung der Kirchenämter mit den Kirchengefegen wieder 
in Uebereinftimmung gebracht werben. Aber die Aus— 
führung des Decrets mußte außerdem zu Weit größe 
ten Ergebniffen führen, von welchen man nicht bezwei- 
feln darf, daß fie Gregor felbft eben durch jenes Ge 
feß zugleich beabſichtigte. Zunächft mußte ſie den per- 
ſönlichen Einfluß der weltlichen Regenten auf die 
geiftlichen Zürften vernichten. Und in welches Ber- 
hältniß wären nun eigentlich diefe als weltliche Große 
zu ihrem weltlichen Oberhaupt gefommen, wenn fie 
ihr weltliches Amt ‚und ihre Güter ($. 222.) nicht 
mehr wie die weltlichen Zürften aus deſſen Händen 
empfingen? Mit der Verzitleiftung auf die Invefti- 
tur fehienen nach der damaligen Staatöverfaffung die 
Negenten auch der Hoheit über die geiftlichen Kürften 
zu entfagen, und fie für unabhängig von aller weltlis 
chen Gewalt zu erflären. Die weitere Folge davon 
würde geweſen feyn, daß die bisherigen Rechte der 
weltlichen Regenten in die Hände des Papftes gefom- 
men wären, welcher als Firchliches Oberhaupt Mittel 


Hermannum Contr. adp. ad a. 1075. Der erſtere hat insbeſon⸗ 
dere eine merkwürdige Schilderung ber Bewegungen, welche das 
erſte Decret Gregors VII bei dem Clerus ſelbſt hervorgebracht. 
Bon beiden Synoden hat man leider Feine Aeten, ſondern kennt 
ihren Inhalt hauptſaächlich blos aus einem Apologelicus super 
Decreta Greg. Vil. (bei Labb& Conc. Tom. X. p. 315.) und 
aus dem Chronicon Verdunense ad a. 1075. 
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genug hatte, fie an fi} zu bringen 2). Go wäre ge $.228b. 
ſchehen, was Gregor VII. leztes Ziel ‘ gewefen zu 
ſeyn ſcheint, daß wer die geiftliche Gewalt des Pap- 
ſtes nicht. hätte ehren wollen, doch die weltliche Macht 
der Kirche Hätte feheuen müfjen b). Schon’ die erfte 
gleich in die Augen fallende Folge des Geſetzes mußte 
indeffen dem Papfte zuvor den hartnädigften Kampf 
mit allen: Fürften bereiten, welchen Gregor VII. je 
doch nur gegen Heinrich IV., als feinen Hauptgegner, 
mit aller Entfehloffenheit und Energie feines Characters 
führte, 


$. 228 co. . 8.280. 


Heinrich IV. felbft gab diefem Kampfe durch bie 
Umftände, umter welchen er ihn unternahm, eine für 
ihn Höchft nachtheilige Richtung. Cr hatte, feitdem er 
1065 die Regierung felbft übernommen ®), mit zu 
unvorſichtigem Eifer und zu auffallender Gewaltthätig- 
feit den Plan feines Vater verfolgt, die großen Fuͤr⸗ 


3) Ob Gregor VII. dieſe Bolge ſchon mit Klarheit aufgefapt habe, 
Tann freilich bezweifelt werben; dennoch möchte man e6 vermutben, 
wenn man ben Gib Heft, ben alle Metropoliten nach feiner Ders 
orbnung ſchwoͤren follten, da fie dieſer würflich zu feinen wahren 
Vaſallen machte. Und nach der Anficht des Seitalters Ing hierin 
eigentlich auch gar nichts unnatürliches. Vergl. mein Kirchenrecht 
2.1. ©. 588.1. [. 


b) 


Darauf zweckten wenigſtens alle feine Maafregeln in Italien ab. 


Don 1056 bie 1062 führte die Kaiferin Agnes bie Regterung; bie 
Gäiferfucht der Großen entführte ihr aber 1062 den jungen Heinrich, 
der nun zuerſt unter bie eitung des Erzbiſchefs Hanno von Göln 
und nachher des Erzbiſchofs Adalbert von Bremen Fam. 
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8.2280. ftenhäufer zu ſchwaͤchen b). Sein Spftem, zuerft feine 
ganze Macht zu gebrauchen, um das Herzogthum Sach⸗ 
fen aufzulöfen und in Sachſen eine Hausmacht zu 
gründen °), dann aber im ſüdlichen Deutfchland, nach⸗ 


b) 1070 bediente ex ſich ber erften nicht ganz ſchicklichen Gelegenheit, 
den mächtigen Herzog von Baiern, Otto von Nordheim, zu entſe— 
den; das Kriegeglüd führte biefen, als er bie Waffen ergriffen, 
nebft feinem Bundesgenofien, Herzog Nagnus von Sachen, in 
Heinrichs Hände. Diefer Heß zwar Otto gegen Abtretung beträchtz 
lichet Erbgüter (in Sachſen) nach einem Jahre frei, (Otto — gra- 
tiam regis recepit, data vel regi vel his, qui regi pro eo su- 
gesserant, nan modica portione praediorum suorum. Lam- 
bertus Schaffn. ad a. 1072); für Magnus Hingegen verweis 
gerte er Löfegeld und Vürgfehaft zu nehmen; mur mit Entfagung 
des Herzogihums und andern Opfern ſollte er bie Freiheit erfaufen 
dürfen (Huio veniam admissi non alias impetrare poterant, nisi 
ducatu et aliis, quae sibi ex defunctis parentibus hereditario 
jure competebant, in perpetuum se abdicaret. Quod ille nulla 
ratione se facturum protestabatur etc. Lambertus ad a. 
1073). Der König befezte indeſſen feine Güter, und legte allent= 
halben in Sachfen Burgen an, bie er mit feinen Dienftleuten ber 
ſezte. Zu derſelben Zeit verlor Herzog Bertold von Kärnthen wer 
nigftens ohne Beobachtung ber Form Rechtens fein Herzogthum, 
(sine legitima disoussione, absenti abstulit) und des Königs eige- 
ner Schwager, Rudolph von Rheinfelden, Herzog von Schwaben 
(und wahrfcheinlich" yon Burgund), lebte in ſtelem Miftrauen ger 
gen den König, den Faum feine Mutter von gewaltfamen Maaßre— 
geln, fo wie beide gegenfeitige Furcht von offenbaren Feindſeligkel- 
ten zurückhielt (discurrentes utrinque frequentes legati, et illum, 
ne praecipitanter in arma prorueret, et regem ne cunctantem 
obstinata importunitate lacesseret, salubri moderamine retine- 
bant. Lamb. ad a. 1072. 1073). 

Der beftäubige Aufenthalt Heiurichs in Sachſen, bie Burgen, ber 
ten Befagung das Land brandſchazte, bie häufigen Confiscationen, 
die Haft bes Herzogs Magnus, endlich bie Zufammenberufung ei— 
mes Heeres unter dem Vorwaude eines Zuges gegen bie Polen, 
wahrſcheinlich aber um ben Iezten entjcheibenden Schlag gegen bie 
vornehmften fächfifchen Großen zu thun, üleßen Feinen Zweifel übrig; 
die Sachfen rüfteten fi daher 1073 endlich lieber zum offenen 


B 
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dem es ihm zu biefem Zwed gedient, das nämliche 9.228. 
auszuführen (welches um fo leichter war, als er hier 
durch den Beſitz des eingezogenen oftfränfifchen Herzog⸗ 
thums und der koͤniglichen Güter, welche in keinem 
Theil des Reichs ſo zahlreich waren, als in Franken 
und Alemannien, ohnehin ſchon die Uebermacht hatte), 
lag klar am Tage, ſeitdem er nach zweijaͤhrigem an⸗ 
fangs unglücklich geführtem Kriege die Sachſen unter⸗ 
jocht, und 1075 ſich mit ihnen verglichen, ihre Un- 
terwerfung aber auf eine faſt unwürdige Weife gemiß- 
braucht hatte 4. Die Unterdrüdten erwarteten nur 


Kriege und verlangten: ut expeditio quam in Polonos instituerat 
sibi remitteretur; se adversum acerrimos hostes, Luticios die 
ac nocte in procinctu atque in acie stare, et si paululum ma- 
nus remittant, illico finibus suis insulantes adversarios, et 
> omnia caede atque incendio depopulantes aspicere: ad horum 
vim arcendam vix sibi satis coplarum esse; proinde stultum 
fore ut exteris ac longe positis gentibus arma inferant, qui 
domestieis ac pene intestinis sine intermissione bellis quatian- 
tur. Dieß war inzwiſchen nur der Vorwand; die Hauptſache war: 
ut castella quae ad eversionem Saxoniae per singulos montes 
eolliculosque exstruxerat dirui juberet; ut principibus Saxoniae 
quibus sine legitima discussione bona sua ademerat, secundum 
prineipum suorum jurisdietionem satisfaceret; ut relicta inter- 
dum Saxonia — et jam alias regni sui partes inviseret; — 
Postremo per Deum rogant, ut justa postulantibus sponte 
annueret‘, neo sibi magni cujüsdam atque inusitati facinoris 
necessitatem imponeret etc. Lambertus Schaffn. ad a. 
1073. 


@) Rex eos (bie Fürften der Sachfen, welchen die Namens des Kö 
nigs vermittelnden Fürften verfprochen hatten, baß fie, wenn fie 
fich unterwerfen würden, weder an Leib, Leben und Freigeit, noch 
an ihren Gütern gefchädigt, fondern alsbald nad} ifrer Unterwers 
fung wieber freigelafien werden folften), prineipibus suis singulis 
singulos, donec de eis communi consilio deliberaretur , servan- 
dos commisit, et paulo post, rupto foedere, contemtis omni- 
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8.2280. eine günftige Gelegenheit, das aufgelegte Zoch wieder 


$. 229. 


abzufhütteln, und die, welde Heinrich bisher, zum 
Theil nicht einmal aufrichtig, gedient hatten, fuchten 
jene gleichfalls, um, eigener Sicherheit wegen, von 
ihm abzufallen. Noch in demfelben Jahre bildete fi 
eine neue furchtbarere Partei gegen Heinrich °); die 
Gelegenheit, den offenen Kampf mit ihm zu beginnen, 
gab er ihr ſelbſt gleich darauf mit zu viel Selbftver- 
trauen auf feine Macht. 


$. 229. 


Durch Heinrich felbft wurde Gregor VII. gereizt, 
ber Partei der Gegner des Königs durch dad Anfehen 
der Kirche Seftigfeit, und ihren Unternehmungen durch 
feinen Beitritt den Vorwand eines rechtmäßigen Wi— 
derftandes zu geben. Da Heinrich noch 1075 mehrere 
Prälaten ernannt und inveftirt hatte, und feine excom⸗ 


bus quibus se obligaverat jurisjurandi vinculis, eos per Galliam, 
Sueviam et Bavariam, per Italiam et Burgundiam deportari 
fecit: beneficia quoque eorum militibus suis, quorum praecipue 
opera in bello Saxonico- usus fuerat, distribuit ete. Lamber- 
tus Schaffn. ad a. 1075. Wie ungern thm bie Fürften gegen 
die Sachſen gedient, und wie nur ber Zivfefpalt zwifchen den Gro- 
Gen felbft ihn gerettet und {hm den Sieg verfhafft, f. bei Lam- 
bertus Schaffn. ad a. 1074. 

e) Vita Henrici IV. Imp. (bei Urstisius Tom. 1. p. 382). 
De quo exilio alii (Saxonum) fuga elapsi, alli propter pecuniam 
a custodibus dimissi, dum ad patriam et domum suam repe- 
dassent, recenti conjuratione se invicem obligabent, ut parati 
essent ante mori quam denuo deditione subjiei. . Sed et vali- 
dior eorum conjuratio facta est, quia nonnulli Longobardorum, 
Francorum, Bavarorum, Suevorum data et accepta fide, illis 
conglutinati sunt, qui Regem bellis undique pulsarent. 
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munieirten Raͤthe behielt, lud ihn Gregor, um diefelbe 8. 220. 
Zeit auch von den Sachſen und ihren Verbündeten aufe 
gefordert, Fraft feines apoftolifchen Amtes gegen den 
König, ald der des Thrones unwürdig fey, zu verfah- 
ren ©), 1075 (im December) nah Nom, ſich wegen 
der angefchuldigten Verbrechen zu verantworten. Der 
König antwortete durch den Beſchluß einer Synode zu 
Worms im Januar 1076, welche Gregor VII. als 
einen laſterhaften und unrechtmäßigen Papft feiner 
Würde entſezte b); Gregor dagegen excommunicirte den 
König; - erklärte ihn der Regierung verluftig und feine 
Unterthanen des Eided und Gehorfamd ledig. Dar- 
auf aber faßten die Reichsſtaͤnde (im October 1076) 
zu Tribur den Beſchluß: über alle Beichwerden gegen 
den König folle der Papft auf einer Neichöverfamm- 
Tung ©) entfoheiden, immittelft jener fuspendirt, und 


a) Die Vita Henrich IV. führt in der Stelle ($. 228c. Note e) 
fort: Videntes autem regem bellis tangi posse, non dejici, ve- 
xari, non superari, quippe cujus robur.adhuc erat inexpugna- 
bile: ut vires ejus. extenuarent, confictis censcriptisque super 
eo .criminibus, quae pessima et immundissima potuit odium et 
livor excogitare, et quae mihi scribenti et tibi legenti nauscam 
pararent,. si ea ponerem, vera falsis miscent®s, apud Roma- 
num pontificem Gregorium VI. eum deferebant: non decere 
tam flagitiosum, plus notum crimine quam nomine regnare; 
muzime cum sibi Regiam dignitatem Roma non contulerit, 
oportere Romae suum jus in constituendis regibus reddi, 
Pproviderent Apnstolicus et Roma "ex consilio principum, 
cujus vita et sapientia tanto congrueret honori. 

b) Der König begleitete dieſen Beſchluß mit einem fehr heftigen 
Schreiben an den Papſt, welches, fo wie das Schreiben der Bir 
ſchofe an ihn und ein Brief des Königs an die Römer bei Pertz 
Monum. Tom. 4. (Leg. Tom. 2.) p. 14 seq. fehl. . 

©) Sie follte zu Lichtmeß 1077 gehalten werden. 


Eich horn. Bd. IL. 7 


$. 29. 
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wenn er binnen Jahresfrift von Zeit der Ercommuni- 
cation, von biefer durch eigene Schuld nicht losgeſpro— 
hen wäre, der Regierung verluftig feyn 9). 


8. 230. 


Die Schwierigfeiten, welche die Gegner Heinrichs 
feiner Ausföhnung mit dem Papft in den Weg leg- 
ten, überwand er zwar; aber da der Papſt, auch 
nachdem er den König nach übernommener Kirchen⸗ 
buße a) vom Banne Ioägefprocdhen hatte, body in der 
Hauptſache, nach feinen früher aufgeftellten Grundfä- 
gen, eine Unterfuhung anftellen und entſcheiden woll⸗ 
teb), fo unterwarf Heinrich fein Schidjal lieber der 


4) Die dem Beſchluß voransgegangenen Unterhandluugen ſ. bei Lam- 
bertus Schaffn. ad a. 1076. Die Erklärungen Heinrichs zu 
Oppenheim, durch bie er ſich dem Papft zu unterwerfen verfprach 
und den Wormfer Beſchluß zurücnahm,. f. bei Berk a. a. D. 
© 9. 


Daß dieſe (Note b und Stenzel Geſch. d. fränk. Kaifer J. ©. 
405 u. f.), die man gewoͤhnlich als das auffallendfe in Gregors 
Berfahren geltend macht, von biefem fehr viel verliert, wenn man 
fie nach den Anflchten der Zeit betrachtet, iſt nicht zu verkennen; 
aber daß es dabei zugleich auf eine Demüthigung Heinrichs abgeſe⸗ 
hen war, iſt darum micht zu laugnen. Die Stalläner fanden eine 
folge darin, nicht weil Heinrich fie überhaupt und felbft in ber 
Form leiftete, die der Bapft ohne Zweifel abſichtlich ſtreng ge: 
wählt hatte, fondern daß er fie dem von ihm abgefegten Papfı let: 
file. Stenzel a. a. O. ©. 412. 

b) Lambertus Schaffn. ad a. 1077. Venit ille ut jussum fu- 
erat, (Canossam) et cum castellum illud triplici muro septum 
esset, intra secundum murorum ambitum receptus, foris de- 
relicto omni comitatu, suo.deposito cultu regio, nihil praefe- 
rens regium, nihil ostentans pompaticum , nudis pedibus, jeju- 
mus a mane usque ad vesperam perstabat, Romani pontifleis 
sententiam praestolando. Hoc secundo, hoc tertio die fecit. 


a) 
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Gntfcheidvung der Waffen. Seine Regierung wurde $. 230. 
von nun an ein fortwährender Kampf, den er fowohl 


Quarto demum die in conspectum ejus admissus, post multas 
hinc inde dietas -sententigs, his postremo conditionibus ex- 
communicatione absolutug est, ut die et loco quemcungue 
papa designasset, evocatis ad generale coneilium teutonicis 
principibus praesto esset, et accusationibus quae intenderentur 
responderet, . ipsg Papa, si ita expedire videretur, cognitore 
causarum assidente, et ad ejus sententiam vel retineret regnum, 
si objecta purgasset, vel aequo animo amitteret, si probatis 
criminibus regio deinceps bonore indignus juxta ecclesiasticas 
leges decerneretur: nullam, sive retento sive amisso imperio, 
hujus injuriae vindietam a quopiam ‚hominum in perpetuum 
exacturus. Usque ad eam autem diem, qua causa ejus legitime 
discussa terminaretur, nulla regüi cultus ornamenta, nulla regiae 
dignitatis insignia sibi adhiberet, nihil circa rerum publicarum 
administrationem juxta consuetudinem suo jure ageret, nihil 
quod ratum fore oporteat decerneret: postremo praster rega- 
lium servitiorum exactionem, quibus necessario ipse et sui 
sustentandi essent, nihil regium nihil publicum usurparet, 
ommes etiam qui ei sub jurejurando fidem dixissent, ab hujus 
juramenti vinculo et conservandae erga eum fidei debito apud 
deum et apud homines interim  liberi- expeditique manerent. 
Rutbertum — et ceteros quorum consiliis se remque publicam 
prodidisset, a sua in perpetuum familiaritate amoveret. Quodsi 
purgatis quae objicerentur potens confortatusque in regno per- 
- stitisset, subditus Romano pontifici semper dietoque obtempe- 
rans foret, et ad corrigenda quaecunque in regno ejus contra 
ecclesiasticas leges prava consuetudine. inolevissent, consentiens 
ei et pro virili portione cooperator existeret. Ad ultimum, si 
quid horum praevaricäretur, irritam fore hanc, quae nunc 
tantopere expedita sit, anathematis absolutionem. Quin immo 
jam pro confesso et convicto habendum esse, nec ultra pro 
asserenda innocentia sua audientiam impetraturum , prineipes- 
que regni omni deinceps quaestione, cuncta jurisjurandi reli- 
gione liberatos, regem alium in quem communis electio con- 
sensisset creaturos esse. Daß der Papſt auf der Erfüllung des 
Verfptechens der Unterwerfung unter feine Eutſcheidung beftehen 
werde, fofern diefe in Deutſchland felbft und auf förmlidhe 
Rechtfertigung erfolgen follte, hatte Heinrich ſchwerlich erwartet, 


7* 


8. 230. 


$. 231. 
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gegen bie geiftlichen Waffen des Papſtes, als gegen 
die Gegenfönige zu beftchen hatte, welche ihm die— 
fer und feine deutſchen Feinde, zulezt fogar in feinen 
Söhnen, entgegen ftellten. Er beftand diefen Kampf 
mit außdauerndem Muthe, aber nur mit abwerhfeln- 
dem Glüd; 1084 fezte ihm ein von ihm beftellter Ge— 
genpapft die Kaiferkrone auf, und 1085 ſtarb Gre- 
gor VIL. im Exil, faft noch bewundernswürdiger im 
Unglüd, als in ber Zeit feiner Erfolge; feine beiden 
Gegenfönige und feinen älteften Sohn Conrad, der 
ihm Stalien 1093 entriß und bis 1097 behauptete, 
überlebte er; aber. 1105 verlor doch der alte Kaifer 
noch die Krone durch feinen Sohn Heinrich V., und 
ftarb 1106 im Kirchenbann. Indeſſen gelang feinem 
feiner Gegner die vollftändige Ausführung ihrer Plane. 
Der: Papft vermochte Feine Entfagung des Inveſtitur— 
rechtes zu erzwingen; die deutſchen Großen vereitelten 
zwar Heinrichs Vergrößerungsplane, aber fie vermoch- 
ten weder bie Macht feined Hauſes zu brechen, noch 
ihn und zulezt wenigftend feine Defeendenz vom Throne 
zu verdrängen. Dennoch war auch diefer Ausgang 
des Kampfes folgenreich genug. 


8. 231. 


Ein fo Tangwieriger und offener Kampf zwifihen 
den oberften Gewalten erfehütterte nothwendig das 
ganze Gebäude der bisherigen Verfaſſung. Das An— 
fehen des Kaifers litt dabei ungemein, denn die öffent- 
liche Meinung war im Ganzen gegen ihn, weil in’ ber 
öffentlichen Meinung die Kirche niemals Unrecht haben 
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konnte. Der Papft gewann dagegen was der Kaifer 8. 231. 
verlor, beſonders weil der. eigentliche Gegenftand des 
Streites noch unentſchieden blieb, und der Kampf alfo 
fortdauern mußte. Hätte ſich diefer gleich fo endigen 
fönnen, wie er fih im breizehnten Jahrhundert über 
andere Beranlaffungen erhob und mit einem Sieg der 
geiftlichen Gewalt über die weltliche überhaupt endigte, 
fo mürbe der Papft ftatt des Kaiferd einen gefährliche 
ven Gegner, die Fürften, erhalten haben; fo murden 
biefe von nun an feine entjchiedene Verbündete. Sie 
firebten nach einem Ziel, deſſen eigentlicher Bedeu- 
tung fie ſich ſchwerlich Kar bewußt waren, Sieht 
man auf den Erfolg, welchen fie erlangten, und denkt 
man fich diefen als jenes Ziel, fo war dieſes: die kö— 
niglihe Gewalt zu einer Lehnsherrſchaft herab 
zu feßen, und die Regierung in die Hände einer mora- 
liſchen Perſon, des Königs und des Reichs, zu 
Tegen. Ueber deren Bedeutung, fofern der König für 
ſich dabei eigene Rechte Haben follte, hat ſich erft 
in fehr Ipäter Zeit eine - fefte Vorſtellung gebildet. 
Dennoh Tann man au bon einem beftimmten Ziel 
ihres Strebens ſprechen, dem die Kaiſer fraͤnkiſchen 
Stamms entgegen würkten. Die lezteren wollten die 
bisherige Stellung der Stände aufrecht halten und im 
Sinn der Carolinger regieren. Bon einer Unterwür- 
figfeit diefer Art Hatten die Stände ſich durch den 
Papft gerettet gefehen, und erfannt, wozu das Ober- 
haupt der Kirche gebraucht werden Fönne; ihr Ziel 
war immer möglichfte Unabhängigkeit vom König, das 
des Papſtes Unabhängigkeit der Kirche vom Gtaat, 
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831. und wo möglich Herrſchaft, nicht ſowohl ber Kirche 
als des Papſtes, über die Stantögewalt. Um insge— 
fammt dieß Ziel zu erreichen, hatten fie einen Theil 
bed Weges zufammen zu machen; erft nach der Schwaͤ— 
hung der Föniglichen Gewalt ſchied ſich ihr Intereſſe. 
Es war alfo wohl fehr natürlih, daß die Behaup- 
tung, der Papft fey über dem Kaiſer, bei den Fuͤrſten 
leicht Eingang finden mußte, welche von Gregor VII. 
ganz deutlich auögefprochen wurde 2). Würd erfte zo— 


a) Gregor VII. baute biefe auf weltliche Verhältniffe fh beziehende 
Obergewalt auf diefelbe Stelle im Evangelio, welche auch für den 
tirchlichen Supremat angeführt wurde. Ep. L VIIL ep. 21. fagt 
er, um bie Abfepung Heinrichs IV. zu rechtfertigen, in einem 
Schreiben an den Biſchof Hermann von Metz: Quod autem po- 
stulasti te quasi nostris scriptis juvari ac praemuniri contra 
illorum insanfam qui nefando ore garriunt, auctoritatem 8. et 
apost. Sedis non potuisse regem Henricum, hominem christia- 
nae legis contemtorem,, ecclesiarum videlicet et imperii destru- 
ctorem, atque herelicorum auctorem et consentaneum, excom- 
municare, neo quemguam a sacramento fidelitatis ejus absol- 
vere, non adeo necessarium nobis videtur, cum hujus rei tam 
multa ac certissima documenta in sacrarum scripturarum pa- 
ginis reperiantur. — Nam, ut de multis pauca dicamus, quis 
ignorat vocem domini ac salvatoris nostri Jesu Christi .dicentis 
in Evangelio: Tu es Petrus etc. — Numquid sunt hie reges 
excepti? aut non sunt de ovibus quas Filius Dei B. Petro 
commisit? Quis rogo in hac universali concessione ligandi-at- 
que solvendi a potestate S. Petri se exclusum esse existimat, 
nisi forte infelix ille, qui jugum domini portare nolens diaboli ' 
sese subjieit oneri, et in numero Christi ovium esse recusat? 
cui tamen hoc ad miseram libertatem minime proflcit, quod 
potestatem Petri divinitus sibi concessam a superba cervice 
excutit, quoniam quanto eam quisque per elationem ferre ab- 
negat, tanto durius ad damnationem suam in judicio portat. 
Die Behauptung, daß der Bapft Könige abfegen Fönne, wich daun 
hiſtoriſch, durch Ausfprüche älterer Paͤpſte, uud unter andern auch 
durch das Beiſpiel des Papftes Zacharias eriwiefen. 
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gen übrigens bie Fürften aus ihrer Verbindung mit g. 231. 
dem Papfte den VBortheil, daß Deutfchland fehon bei 
der Wahl Herzog Rudolphs von Schwaben für ein 
Wahlreich erklärt wurde b). Der Papft gewann dage- 
gen eine indirecte Anerkennung einer ihm zuftehenden 
höheren Gewalt, durch eine ausdrüdliche Anerkennung 
feiner Befugniß über die Kaiferfrone zu disponiren oder 
doch bei ihrer Vergebung zu concurriren, wie er fie 
bisher noch nie erhalten hatte Es wurde ihm ein 
Aufſichtsrecht über die Beſetzung des Faiferlichen 
Thrones eingeräumt, wie er ed nur über kirchliche Aem⸗ 
ter zeither auögeübt hatte War er nicht -.von ben 
Deutſchen felbft aufgefordert worden, über die Wür- 
digkeit ihred Königd zu urteilen? war es nicht zu 
feiner Amtspflicht gemacht worden, die Krone nicht auf 
dem. Haupte eined Umwürdigen zu laffen? und hatte 
nicht der Papft nach Rudolphs Wahl), noch be- 
ftimmter aber bei der Wahl Hermanns von Lurem- 
burg. erklärt 4), ohne dag ihm König oder Nation 


b) Brunonis hist. belli Saronici (bei Freher Tom. 1). Hoc et- 
iam ibi, consensu communi comprobatum, Romani Pontificis 
auctoritate est corroboratum, ut Regia potestas nulli per here- 
ditatem, sicut ante fuit consuetudo, cederet, sed filius Regis, 
etiamsi valde dignus esset, per electionem spontaneam, quam 
per successionis lineam Rex proveniret: si vero non esset di- 
guus Regis filius, vel si nollet eum populus, quem Regem fa- 
cere vellet, haberet in potestate populus. 
Durch die Ueberfendung einer Krone mit der Jnſchrift: Petra dedit 
Petro, Petrus diadeına Rudolfo. 
d) Wegen der Wahl eines neuen Könige nach Rubolphe Tode fhrieb 
Gregor feinem Legaten: nisi enim ita obediens et sanctae eccle- 
siae humiliter devolus ac utilis, quemadmodum christianum 


c) 


8.31. 
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widerfprochen hätte, daß ber König ihm die, Krone 
verdanfe oder er doch der Wahl zu widerſprechen bes 
fugt ſey? 


8. 232. 


Sndeffen nahm der Kampf zwifchen dem Papft 
und den Fürften auf der einen und dem Kaifer auf 
der anderen Seite unter. Heinrih V. eine unerwartete 
Wendung. Es gelang dem Kaifer, ungeachtet ber 
Stürme, die aud er gegen feine beiden Gegner zu be— 
ftehen hatte, den Inveſtiturſtreit durch einen Vergleich, 
gefhloffen zu Worms 1122 mit Papft Calixt II. 
(Concordatum Calixtinum), auf Bedingungen zu 
endigen, die wenigftend bie politiiche Abhängigkeit der 
geiftlichen Reichsſtände ficherten ). Mach diefen follte: 
1) der Kaifer die canoniſche Zreiheit ($. 101.) der Bi— 
ſchofs⸗ und Abtswahlen hinfür durch Feine eigenmaͤch⸗ 
tige Ernennung ftören, auch ‚feinen Neugewählten mit 
Ring und Stab ($. 190.) inveſtiren; dagegen aber 
2) jede Wahl im deutſchen Reich in Gegenwart des 
Kaiferd oder feiner Abgeordneten ,- jedoch ohne Simo- 


Regem oportet, fuerit, procul dubio ei non modo sancta ecole- 
sia non favebit, sed etiami contradicet (Greg. VII. Epist. L. 9. 
ep. 3). Der Eid, ven ihm Hermann Ieiften mußte, lautete daher 
auch dahin: fidelis ero ab hac hora B. Petro ejusque Vicario — 
per veram obedientiam, — et eo die, quo illum primitus vi- 
dero, fideliter per manus meas miles $. Petri et ejus efficiar. 
(Concil. ed. Labb& Tom. 10. p. 279.). 


Die Unterhandlungen über das Inveſtiturrecht während der Regies 
tung Heinrichs V., unb bie Urfachen warum bas Concordat fo 
günftig für ben Kaifer ausfiel, ſ. bei Phanck a. a. O. Th. 4. 
Abth. 1. ©. 259 u. f. und Stengel Mote c). 


a) 
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nie vorgenommen werden, und wo fe ziwiefpältig wäre, 8. 232. 
ber Kaifer dem beiftehen, für den ſich Metropolit und 
Bifchöfe der Provinz erflären würden. 3) Der Ge— 
wählte follte von dem Kaiſer die Regalten durch 
den Scepter empfangen, und was ihm vermöge der⸗ 
felben obliege, erfüllen, jedoch bei Stiftern außerhalb 
Deutfchland der Eonfecrirte dazu eine Frift von 6 
‚Monaten haben b). Der Einfluß, welchen hiernach 
der Kaifer auf die Wahl behielt, mar allerdings we— 
niger als das Inveſtiturrecht nach ber bisherigen Pra= 
xis. Aber in der That war auch dieſe gegen bie 
Kirchengeſetze. Der Papft aber gab dagegen ben Er- 


b) Die Urkunde ſelbſt befigen wir nirgends vollftändig nad, einem Orts 
ginal. Am menigften verfälfcht hat fie, wie es fcheint, das Chron. 
Ursperg. ad a. 1122. Die exfte Hälfte derfelben hat am beften 
Baronius Ann. ad a. 1122; ans ifm, Goldaſt und anderen er- 
gängt Hat das Ganze Schmauss Corp. jur. publ. Nro. 2. Iezt 
Hat fie am beften, mad; der Grundlage eines vaticanifchen Eoder 
des 12ten Jahrhunderts Pertz Mon. 1. c. p. 75 seq. Die Haupt: 
flelfen find dieſe Ego Heinricus — dimitto Deo et S. Dei Apo- 
stolis, Petro et Paulo, Sanctaeque Catholicae Eoclesiae omnem 
Investituram per annulum et baculum, et concedo in omnibus 
ecclesiis (quae in Regno vel Imperio meo sunt) canonicam fieri 
electionem et liberam consecrationem. —. Ego Callistus — 
Henrico — Romanorum Imperatori Augusto, concedo, Eleotio- 
‚nes Episcoporum et Abbatum Teutonici'Regni, qui ad Regnum 
pertinent, in praesentia Tua fleri, absque Simonia et aliqua 
violentia; ut si qua inter Partes discordia emerserit, Metropoli- 
tani et Comprovincialium consilio, vel judicio, saniori parti 
assensum et auxilium praebeas. Electus autem Regalia absque 
omni exactione, per sceptrum a Te recipiat, et que ex his jure 
Tibi debet, faciat. "Ex aliis vero partibus imperii consecratus, 
infra sex menses, Regalia absque omni exactione, per sceptrum 
a Te recipiat et que ex his jure tibi debet faciat. Exceptis 
omnibus que ad Romanam ecclesiam pertinere noscuntur —. 
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8.332. folg auf, den Gregor VIL. bei gänzlicher Aufhebung 


$. 233. 


des Inveſtiturrechts erhalten haben würde (©. oben 
$. 228b. Note a). Das Lehnsverhältnig, welches 
diefer fprengen wollte, blieb. Um die bloße Geremo- _ 
nie war ed ihm nie zu thun gewejen ©). 


8. 233. 


Unter diefen Umftänden befam das neue Syſtem 
der Berfaffung, das fich allmälig bildete, doch eine 
andere Geftalt ald «8 nad dem Plane Gregors VII. 
erhalten ſollte. Und. eine für den Kaifer noch weit 
vortheilhaftere würde es erhalten haben, wenn bie 
Hortfegung feines Kampfed gegen den Papſt und bie 
Fürften nicht gerade in die Zeit der Kreuzzüge®) 


ec) Sismondi findet es auffallend, daß man das einfache Mittel, den 
Streit über die Inveſtitur durch Veränderung ber Symbole zu 
ſchlichten, wicht früher angewendet habe. Cr muß ganz überfehen 
Haben, ba Heinzich. V. der Inveſtitur entfagen wollte, weun bie 
Kirche alles zurüdgäbe, was fie feit Karls des Gr. Seit vom 
Reich erhalten Habe. S. Stenzel Geſch. der fränf, Kaiſer B.1. 
S. 632 u. f. ©. die Actenſtücke über ben im J. 101 pwiſchen 
dem Kaifer und dem Papft Pafchal II. abgefchloffenen Frieden, den 
aber ber Iegfere wiberrief, bei Pertz Mon. Tom. 4. p. 65 seq. 
Bon den Symbolen ift freilich auch die Rede (Stenzela. aD. 
©. 673.), aber diefe waren nur der Vorwand. 


Die wichtigften abenbländifhen Duellen für bie Geſchichte der greur 
ige enthält Jac. Bongarsii Gesta Dei per Francos. Han. 
1611. 2 Tom. fol. (S. auch Meusel bibl. hist. T. 2 p. 288.). 
Dazu: Medii aevi glossaria et commentaria ad seriptores Bon- 
garsianos bei Ludewig rel. msor. Tom. 3. Mailly l'esprit des 
croisades. Amst, 1750. 4 Voll, 12. Fr. Wilken Geſchichte der 
Kreuzzüge 5 Thle. Leipzig 1807 m. f. 8. A. 5. &. Heeren Ber- 
füch einer Gutwidelung ber Folgen der Kreugzüge für Europa. 
(Defien Heine Schriften Th. 3.). Göttingen 1808. 8. 


a) 
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gefallen märe. Schon das war in dem Umflande, s 233. 
daß ber ritterliche veligiöfe. Sinn des Zeitalter8 gerade 
diefe, freilich Tängft vorbereitete Richtung erhielt, für 
den Kaiſer höchft nachtheilig, daß der Papſt an der 
Spige diefer Unternehmungen ftand, die unter feiner 
Autorität, auf fein Gebot, unter feiner vielfachen Lei⸗ 
tung und Mitwürfung begonnen und vollführt wur— 
den. Die Kaiſer felbft, welche an ben größeren Heer- 
zuͤgen Iheil nahmen b), erfehienen dabei weit weniger 
in der Eigenſchaft eines weltlichen Oberhauptes der 
Ghriftenheit, als in der einer dem roͤmiſchen Stuhle 
untergeordneten Macht. Der Papft hingegen übte bei 
diefer Gelegenheit fo viel Arte feiner Autorität aus, 
daß niemand zweifeln Fonnte, er fey in jeder Hin- 
ſicht das fichtbare Oberhaupt ber chriſtlichen Welt. 
Aber der Kaifer verlor durch biefe Kreuzzüge auch au- 
Berdem die Unterftügung der Glafje von Menfchen, die 
gerade am fefteften an feinem Intereſſe hieng. Der 
außerordentlich zahlreiche, zum großen Theil vermöge 
der vielfältigen Zerfplitterung bes Familiengutes, wer 


b) An dem erften Kreuzzuge 1095 nahmen außer ben Lothringen we⸗ 
mige Deutſche Anteil. Bei der zweiten Haupfunternehmung 1147 
war dagegen K. Conrad III, unb bei ber dritten 1189 N. Frie⸗ 
drich 1. mit einem fehr großen beutfchen Here. Den vierten Haupt: 
zug unternahm 7228 Kalſer Felebric; 11. allein. Unter ben umähl- 
baren Schaaren von Wallfahrern und Kriegern, bie ziwifchen den 
fünf Hauptzügen, welche.man gewöhnlich unterfcjeibet, nach dem 
Orient frömten, waren aber auch eben fo viel Deutfche als Kreuze 
fahrer aus andern Nationen, namientlid viele deutfche Fürften, die 
den Zug mit größeren Heerhaufen unternahmen. So war Eon- 
tab IM. fchon früher in Paläftina gewefen, einen ſolchen Zug that 
1219 Graf Wilgelm von Holland u. a. m. 
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$. 233. nig begüterte Adel, und ein großer Theil der Mitter- 
Schaft (8. 241.), hatte bisher Hauptfächlich in feinem 
Dienft Ehre und Unterhalt gefunden; jezt bezeichnete 
er ſich mit dem Kreuze und zog in den Orient, eben 
fo fehr von der Heiligfeit und Gottgefälligfeit feiner 
Handlung überzeugt, als durch- die Ausficht auf den 
Erwerb großer Befigungen, bie er den Ungläubigen 
entreißen würde, gereizt. Das Gut, das er in feinem 
Baterlande zurüdließ, kam durch Kauf, Berpfändung, 
Gonfolidation oder Erbgang, meift in die Hände der 
geiftlichen und weltlichen Zürften, die, wenn fie auch 
ein Opfer ber Kreugzüge wurden, ihren Plag doch nur 
verließen, um ihn anderen eben fo mächtigen einzu- 
räumen. Zugleich wurde durch den Verluſt ber gro- 
Ben Menfchenmaffe aus den niedern Ständen, welche 
die Kreuzzüge wegrafften ©), die Ausbildung des drit- 
ten Standes in den Städten aufgehalten, befonderd in 
Deutſchland, wo er ſich langſamer entwidelt hat als 
in anderen Ländern. Erft die Theilnahme diefes Stan- 
des an einem neuen Syſtem der Verfaffung, konnte 
aber bemfelben eine fefte dem fortſchreitenden Zeitgeifte 
angemefjene Grundlage geben. Dagegen gewannen 
die Fürften durch eben biefe Umſtaͤnde deſto mehr. 
Bon einer Menge unruhiger Bafallen und adelicyer 
Einfaffen ihres ehemaligen Amtsſprengels befreit, fonn- 
ten fie ungeftörter an der Befeftigung ihres Syſtems 
einer untergeordneten Hoheit arbeiten, zu mel- 
chem fie die Ereigniffe von ſelbſt Hinführten. 


ch S. Heeren a. a. O. S 6s u. f. 
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$. 234 a. 8.3340. 


Zuerft verdient hier von jenem Syſtem der neuen 
Berfaffung das veränderte Verhaͤltniß der weltlichen 
Herren zur Krone in Betracht gezogen zu werben, weil 
es ber Politif der Kaifer, melde auf die fränfifchen 
Könige folgten, nothwendig eine andere Richtung ges 
ben mußte. Herzogthümer und Grafſchaften waren im 
Laufe des Iezten Jahrhundert® nun ganz entfchieden 
erbliches Eigenthum jedes Geſchlechts geworben, 
das während diefer Zeit in Beſitz derſelben gekommen 
ober geblieben war. Dadurch veränderte fich 

I. der ganze ehemalige Begriff einer Graf- 
ſchaft, die fonft ein Amt und Fein Landesdiſtriet ge- 
weſen war, jezt aber einen gewifjen Bezirk, deſſen 
Beſitzer gewiſſe Rechte zuflanden, (ein territorium) a) 
bezeichnete. Der erfte Schritt dazu war die Auflöfung 
der Gauverfaffung gewefen, jene Erblichfeit der Aem⸗ 
ter vollendete das Ganze, und verwandelte den Be— 
amten in einen Gewalthaber mit einer gewiſſen Selbft- 
ftändigfeit. Die Erblichkeit der Beneficien überhauptea) 
veranlaßte zuerft, daß Allodium und Benefictum bes 
Beſitzers ala ein Ganzes betrachtet wurden; wenn bie 
fer nun zugleich gewiffe Amtsrechte erblich auf bie 
übertrug, bie ihm als Erben in jenen Gütern folgten, 
fo war e3 fehr natürlich, dag man fih allmälig diefe 
Rechte ald auf dem Gute haftend, und eben dar- 


2) Im Sinn der Privilegien Friebrichs 1. S. unten $. 247. Frellich 
nicht in dem Sinn, den man im funfzehnten Jahrhundert dem Ter⸗ 
ritorialrecht unterzulegen anfieng. 


23) ©. hierüber unten, das Rechtöfpftem. 
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8.234a. um aud bie, über welche diefe Rechte ausgeübt wur 
den, ala zu dem Gute gehörig dachte. Bei wei— 
‚tem nicht alle Perfonen, melde ſeit dem eilften Jahr- 
hundert unter der Benennung Grafen vorkommen, be 
faßen aber eine in ihrem Gefchledht erblich gewordene 
Gaugrafſchaft über den ganzen ehemaligen Gau b), ſo 
weit er nicht durch Eremtion des geiftlichen Guts und 
der Neichövogteien ($. 234) aufgehört hatte einen 
Amtöjprengel auch für diefe zu bilden; die größere An- 
zahl der Grafen befaß blos Herrſchaften und einzelne 
Stüde des ehemaligen Amtöfprengeld mit Grafenge- 
malt, Dieß Verhältnig entftand theils 1) dadurch, 
daß die Bifchöfe in den ihnen überlajfenen Gauen oder 
deren Veberbleibjeln, die Grafjchaft, wenn fie ihnen er- 
ledigt übergeben worden war, nad Willführ verge- 
ben Fonntenbb) und fich daher leicht bewegen Heßen, 
die Grafenrechte über einen Theil des Amtsſprengels, 
und namentlich über die eigenen Herrſchaften eines 
Herrn diefem zu Lehen zu geben, wenn er dagegen 
ſich dazu. verftand, feine Herrſchaft oder auch nur ein- 
zelne Stücke derfelben dem Stifte zu Lehen aufzutra- 
gen; fie entſchloſſen ſich wohl nod etwas beträchtliches 
von Stiftsgütern als Lehen dazu zu legen ($. 222. 
Note f), wenn es ihnen darum zu thun war, einen 
folgen mächtigen Dienfimann zu gewinnen ©). 2) Glei- 


b) Oder eine Grafſchaft welche der Kaiſer beſezte, fo fern es in 
dem Gau von jeher mehrere Graffchaften gegeben Hatte. 

bb) Dieß war Feineswegs immer ber Fall. &. oben $. 222. 

©) Der Urſprung dieſer Berhältniffe bes Grafenflandes reicht fo hoch 
hinauf, daß es felten möglich {ft, fhren Anfang urkundlich; darzu⸗ 
thun. Aber der ficherfte Beweis liegt in ben zahlreichen Vaſallen 
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ches Verhaͤltniß trat bei ‘den weltlichen Reichsbeamten 9.234. 
mit Fürftenrechten ($. 221.) in Anſehung des Herren⸗ 
ſtandes ihres Amtsſprengels ein 4); endlich 3) konnte 
der Kaifer einzelne Herrſchaften erimiren und ihnen 
den Grafenbann.leihen, wobei nicht einmal immer die 
Herrſchaft dem Weiche zu Lehen aufgetragen wurde. 
Diele einer wahren Gaugraffchaft untergeorbnete Graf⸗ 
ſchaften find auch wohl nichts anderes als verlichene 
Verwaltung ded Grafenamtd Namens ded Gaugrafen 
(Bicegraffehaften), ein Verhältniß, das fehr natürlich 
bei den großen Gauen aus ben verfehiedenen Dingftäte 
ten hervorgehen mußte, am welchen das Gaugericht ge- 
halten wurde (f. 8. 419.) dd), Im Gegenfag ber 
Grafen, die eine ſolche lehnbare Grafichaft befaßen, 
wird von denen, welche die würkliche Gaugrafichaft, 
menn auch noch fo fehr durch Eremtionen geſchmaͤlert, 


bes Herrenftandes welche bie Stifter Hatten, und in fhäteren Les 
hensreverfen. ©. 3. B. den Lehensrevers des Orafen Johann von 
Sayn über feine trieriſchen Lehen bei Lünig Corp. jur. feud. 
Tom. 1. p. 1431. 


d 


Ein Beiſpiel Tann der Herrenftand in Thäringen und in dem Theil 
des Braunſchweig⸗ Laneburgiſchen Landes geben, der das jehige Car 
lenbergiſche ausmacht, Mit dem urkundlichen Anfang. diefer Ver— 
Hältniffe iſt es freilich, wie bei bem geäftlichen Fürftenflande. S. 
auch $. 238. Note a. Nro 4. 


dd) Die Bezeichnung der Grafſchaften als etwas, das vom Gau vers 
ſchieben ſey B. 1. ©. 424. 425.), 5. ®. forestum in pago Bu- 
strissa in Comitatu Sigefridi Comitis (Dipl. Henr. IH. imp. a. 
1048 bei Hormayr Beltr. zur Gef. von Throl Urf. 6. ©, 

77) erflärt ſich wohl nicht felten aus biefem Verhältnif. Doc, 
may bie Formel fih auch darauf beziehen, daß der Gau fortwähr 
tend eine durch natürliche Gränzen eingefcjloffene Gegend begeich- 
nete, bie mit den politifchen Grängen immer feltener übereintrafen. 
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$8.334a. ald urfprüngliched Reichdamt verwalten, der Aus— 
druc comes provincialis, Landgraf, feit dem zwölf- 
ten Jahrhundert gebraucht; als fie fpäterhin von der 
Gewalt der Herzoge frei wurden, zählte man ihre 
Grafſchaften in der Regel au zu den Fahnlehen, 
weil fie als Reichsbeamte mie die Herzoge den Heer⸗ 
bann hatten, und. fie felbft zum Fürſtenſtande ($. 
290.). Die Grafihaften im Gegenfaß jener wahren 
Reichsaͤmter, waren vermöge jener Entftehung immer 
ein Aggregat einzelner Herrſchaften und Stüde von 
Herrſchaften und einem ehemaligen Amtöfprengel, zum 
Theil Allode, zum Theil Lehen verſchiedener geiftlicher 
und weltlicher Herren, und wurben nur dadurch zu 
einem Ganzen verbunden, daß fie von einem Herrn 
erblich beſeſſen wurden %). Hieraus erflärt fih, war— 
um ed von nun an bei den Grafen üblich wurde, ſich 
nicht mehr nad) dem Gau zu nennen N), in welden 
ihnen die Grafichaft zuftand, fondern nach dem Haupt- 
gute (mochte es Allobium oder Lehen feyn), auf wel- 
chem nach der jegigen Vorſtellungsweiſe die Grafſchaft 
haftete. Und eben darum nannten ſich viele edle Her— 
ren, ſeit Jahrhunderten im Beſitze von Grafſchaften, 
nicht einmal Grafen, ſondern bezeichneten blos ihren 
Stand durch den Beiſatz nobiles, oder liberi do- 
mini, und nannten das Gut, auf welchem die Graf- 
haft Haftete; damit war ihre Grafichaft ebenfalls be— 
zeichnet 8). Daher heißen in einem gewiffen Zeitrau- 


e) Bergl. unten $. 300. 
N ©. oben 8. 222. Note m. 
8) Eben diefe liberi domini heißen dagegen Häufig in anderen Urkun— 
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me b), Dynaften ober liberi domini die Ahnherren 9.2342. 


den Comites, zum Zeichen, daß fie die Grafſchaft würflich beſa—⸗ 
Ben, und auch die Voreltern derjenigen, deren Stamm man in frür 
here Zeiten hinauf verfolgen kann, kommen als Grafen vor. Don 
dem hohenlohiſchen Haufe, deſſen Gefchichte für die Verhältniſſe 
der Grafen im Mittelalter überhaupt eine ber Ichrreichiten iR, bes 
weißt dieß Hanfelmann in feinem diplomatifchen Beweis, 
daß dem Hanfe Hohenlohe die Lanbeshoheit nicht in dem fogenann- 
ten großen Interregno zu Theil geworben, fonbern bemfelben ſchon 
fange vorher zugeflanden. Nürnberg 1751. fol. ©. 15 u. f. @s 
iſt daher auch eine ganz unrichtige Borftellung, wenn man bie zahl: 
zeichen Dynaften Deutſchlands für einen Abel Halt, der Feine Lehen 
beſeſſen, und bie Rechte der Grafen ohme faiferlihe Con⸗ 
eeffion in eigenem Namen ausgeübt habe. Schon der Sachfen- 
ſpiegel (f. unten das Rechtsſyſtem) widerlegt biefe Meinung, und 
man darf nur wiſſen, daß unfere jegigen deutſchen Fürftenhäufer 
größtentheils von ſolchen Dynaſten abftammen, um fih vom Ge: 
gentheile vollig zu überzeugen. ‘Auch iR nur fo viel richtig, daß 
diefe Dynaften ihren Namen meift von- großen Allodinlgütern herz 
nahmen, hingegen tft es falſch, wenn man glaubt, daß fie mit Katz 
fer und Reich in Feiner Lehusverbindung geftauden Hätten. ©. 3.8. 
die Urkunden von K. Friedrich II. über die Reichslehen, bie Gott: 
feied von Hohenlohe zu feiner Gntfchädigung cedirt erhielt, bei 
Hanfelmann a, a. O. S. 398 u. f. Der Name liber dominus 
Konnte daher auch won einer Perfon geführt werden, die gar Fein 
bedeutendes Allode befaß, wenn gleich dieſer Fall felten vorfommen 
mochte, und es ift überhaupt ganz irrig, wenn man biefen Ausdruck 
auf die Freißeit der Befigung zieht, da er blos von der Freiheit 
des Standes gebraucht wird, und nur. den Gegenfag des Abels, der 
mit einem Fürftenamte verfehen iſt, und des uiederen Adels aus— 
drückt, wie die Theorie, der Rechtebücher vou ben Heerſchilden bes 
weil. ©. unten das Rechtsſyſtem. 


Diefer Zeitraum geht etwa vom eilften bis zum Ausgang des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Der Grund, marım die Dynaftenfamilien 
feildem ben geäflichen Titel wieder annahmen, lag in der Noth⸗ 
wenbigfeit, ſich von dem niederen Abel durch einen aubern Titel zu 
unterfggeiden , feitdem biefer das Präbicat des Abels gleichfalls er- 
hielt, das fonft nur dem Hohen Abel eigen geweſen war. 


Eichhorn. Bd. U. 8 
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8.2348. von beinahe allen den Käufern, bie fpäterhin wieder 
als gräfliche erfcheinen. 

II. Das Herzogthum blieb zwar ein Amt, auch 
nachdem es erblich geworden war, weil «8 in feiner fo 
engen Verbindung mit gewiſſen Gütern ſtand, als bie 
Grafſchaft, aber dad Recht, zum Reichsdienſte aufzu- 
bieten, nahm in Abficht der Kleineren Herren und Va— 
fallen allmälig die Geftalt einer Lehnsherrlichkeit an '). 
Bei den größeren, den Pfalzgrafen, Markgrafen und 
Zandgrafen, konnte e8 nicht wohl dahin kommen, denn 
fie ftanden in zu vielfacher unmittelbarer Berührung 
mit Kaifer und Reih, als daß die Anſicht natürlich 
gewefen wäre, fie als Vafallen des Herzogs zu be— 
trachten, wenn fie ihm auch mie jene im Reichsdienſte 
folgten. Defto eifriger arbeiteten aber auch die weltli— 
hen Herren nun mit den Geiftlichen, das Herzogthum 


1) Als Bernhard von Anhalt das Herzogthum Sachfen erhalten hatte, 
war das erfle, was er in biefer Gigenfchaft that: nobiliores ter- 
rae adesse praecepit, ul receplis ab eo beneficiis suis, homi- 
nium ei facerent, et fidelitatem ei per sacramenta facerent. 
Arnoldi Lubec. Chron. Slav. L. IE. Cap. 1. Daher heißt es 
auch in dem Guadenbriefe Friedrichs I., für die zum Herzogthum 
erhobene Markgrafichaft Oeſterreich: Dux Austriae resignavit no- 
bis ducatum Baväriae et dietam Marchiam (Austriae) quos te- 
nebat. Qua resignatione facla, mox eundem ducatum Bavariae 
in benefieium contulimus duci Saxoniae; praedictus vero dux 
Saxoniae cessit et renunciavit omni juri et aclioni quas ha- 
bebat ad dictam Marchiam cum omnibus suis juribus et be- 
neficiis. Für Pafivlehen kann man diefe Beneficien nicht halten, 
denn bie Fonnte Heinrich als Herzog von Baiern mit der Marf- 
grafſchaft in der Mark an der Ens nicht verbunden haben ober an—⸗ 
ſprechen, denn weder er felbft noch fein Vater, von bem er feine 
Anuſprũche Herleitete, waren jemals Markgrafen gewefen, wohl 
aber gehörte dieſe Mark in ihr Fürftenamt. 
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zu fprengen, und fich felbft die Beute davon zuzueig⸗ 6.2342. 
nen. Man darf nur die Gefchidhte des Herzogs Ma— 

gnus von Sachſen unter Heinrich IV. mit der Ge 
ſchichte der Welfen vergleichen, um ſich zu überzeugen, 

daß jegt nicht mehr-bie Könige allein, fondern aud 

bie Magnaten, die Vernichtung der Herzogthümer 
wollten. 


$. 234 b. 8.230. 


Seihgeitg mit. ber Eremtion ber geiftlichen Im⸗ 
munitäten von der Gewalt „der Grafen verfügten au 
die Kaifer die Befreiung föniglicher Herrſchaften und 
einzelner Gemeinheiten von der Gewalt der Grafen als 
ordentlicher öffentlicher Beamten, welche Hier an einen 
Reichsvogt, advocatus imperii, übergieng, Der 
erſte Keim dazu feheint ſchon in carolingiſchen Einrich- 
tungen zu Tiegen (2. 1. $..171. Nro. 1.), Für 
das Dafeyn der Reichsvogteien in jenem Sinn, wenig- 
ſtens zur Zeit der Ottonen, fpriht 2), daß es unter 
biejen von ber Grafengewalt erimirte, dem Kaifer un- 
mittelbar unterworfene Städte gegeben zu Haben fheint. 
Unläugbar wird aber jenes und ber große Umfang 
derfelben, durch Documente der fpäteren Zeit, in mel- 
Gen man nur noch die Bruchſtücke des urfprünglichen 


a) In Ottonis IL dipl. a. 974. bei Zyliesius defensio Abbat. 8. 
Maximini (1639) p. 26. und in zwei andern Urkunden Ottos ML 
und Helnrichs IL. a. a. O. ©. 27 u. 29. werben civitates impe- 
riales und praefectoriae unterfchleben, welches fich auf bie Beſe⸗ 
Hung der Vogtel durch Reichsvögte und biſchöſtiche Bögte zu ber 
ziehen fgeint. S. Settfchr. fir geſchichti. Nehtew. B. 1. 
©. 227. 


8* 
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$:234b. Ganzen benannt findet b). Der Kern einer ſolchen 
Reichsvogtei wurde durch eine Faiferlihe Burg ober 
Pfalz gebildet, auf welder der Sitz des Reichsvogts 
war, und zu welcher nicht blos Fönigliche Herrſchaften 
und Städte, fondern auch andere Gemeinden freier 
Leute gezogen wurden. Seit der Entftehung folder 
Bogteien ergaben fih auch wohl freie Gemeinden 
freiwillig in eben dem Sinn an dad Reihe), in 
welchem fie fih fonft einen Schugheren gewählt hat- 
ten, weil es feit der Auflöfung der Gaugemeinden ($. 
2242. ©. 78.) einen Bortheil gewährte, in engerer 
Verbindung mit dem Weiche zu bleiben. Der Reiche- 


b) ©. das Saalbuch der Burg zu Nürnberg in ber Historia 
Norimb. dipl. ©. 3 u. f. Die große Reichsvogtei, deren Sit 
zulezt Nürnberg war, fcheint befonders aus den Trümmern der oſt⸗ 
fränfifchen Martgraffchaft und Pfalzgraffchaft entftanden zu ſeyn, 
welche in den erſten Jahren Heinrichs IV. eingezogen wurde. ©. 
oben ©. 53. 54. Vieles von biefen Gütgen mag als Erbgut an 
die Hohenflaufen gefommen fern ($. 236.). Das Herzogthum 
Franken, das ihnen einige zufchreiben, kann höchfens für dieſes 
von ihnen als Reihsvögten verwaltete Reichsgut gehalten 
werden. Denn Herzoge von Franken im gewöhnlichen Sinn (5. 
221.) find fie nie gewefen. S. Stumpf hiſt. Archiv für Franken. 
‚Heft 2. 1804. ©. 5 u. f. Spuren von einer Reichevogtei am 
Harz findet man unter Friedrich I., der fie veräußert. Orig. 
Guelph. I, 466. Sehr fhägbare Beiträge zur Geſchichte der 
Neichsvogtelen enthält: die Entftehung der Reihefladt Frauffurt 
und ihrer Bewohner, von I. C. v. Fich ard, gen. Baur von Cy— 
ſened. Frankf. 1819. 8. Der Gegenſtand verbiente eine genauere 
unterſuchung, die freilich; fehr mühfem iſt und aus einer großen 
Anzahl von Bruchftucken nur beftehen kann. 

In diefem Siem bemerkt Friedrich U. in einer Urkunde won 1240 
von ber Gemeinde in Schwyz: Sponte nostrum et imperii domi- 


nium elegistis. &. 3. #. Müllers Gef. der Schweiz. Eidgen. 
%.1. ©. 423. 


©) 
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vogt blieb ein Beamter, während der Graf feine 5.2316 
Amtsgewalt zum Eigenthum machte; aus den Reichs- 
vogteien bezog der König fortwährend die hergebrachten 
Einfünfte, während fie in den erblich gewordenen Amts⸗ 
bezirken großentheils an den Reichsbeamten übergien- 

gen; auf dem Dafeyn diefer Reichsvogteien beruhte da- 

her fortan ganz vorzüglih die Gelbfiftändigfeit der 
Könige: 


$. 235. " s. 235. 


Bei diefer Lage der Dinge bedurfte es nur einer 
Eugen Benugung der. Umftände, um denſelben Zweck, 
den Heinrich III. und IV. durch Erwerbung der her- 
zoglichen Gewalt für fich felbft hatten erreichen wollen, 
dur ein. anderes Mittel zu erlangen. Der Kaifer, 
wenn er eine fo große auf Reichsvogteien gegründete 
Macht beſaß als bie fränfifchen Kaifer noch gehabt 
haben müffen, durfte nur die Herzoge und bie übrigen 
Zürften (©. 52.) den Biſchöfen und Grafen vollends 
aufopfern, um eine Mebergewichts über jene gewiß zu 
ſeyn, melde den Maafregeln feiner Regierung, die 
duch die Macht der Fürften zu ſehr gefährdet wurden, 
die für jein Wohl und für den Staat und bie ge— 
meine Freiheit gleich nothiwendige Kraft gäbe. Und 
daß die Krone in die Hände eines Hauſes Fommen 
werde, das mit jenen felbft noch eine angeerbte 
Macht verbinde, war nach dem Erlöfchen des fränfi- 
ſchen Mannsſtammes mit Heinrih V. gewiß; es gab 
nur drei ohngefähr gleich mächtige Familien, aus de- 
nen man den neuen König nehmen konnte. Der 
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$ 235. Grundfag der Wahlfreiheit der Würften war noch zu 
neu und unbefeftigt, um nicht duch eine Reihe langer 
und glüdlicher Regierungen wieder umgeftoßen zu wer» 
den, wenn ed nur dem neuen Königähaufe gelang, 
fi uuf dem Throne eine Zeit lang durch Wahl zu 
erhalten; Tieß ſich die Krone wieder erhlih machen, fo 
erhielt die Entwidlung der DVerfafjung um fo mehr 
eine neue Richtung. Jene Häufer waren dad Hohen- 
ftaufifche 3), das Supplinburgifche b), und dad Wel- 


8) Graf Friedrich (von Staufen) aus einem ſchwäbiſchen eblen Ger 
ſchlechte (Otto Frising. de gestis Frider. 1. Imp. L. 1. Cap. 8. 
Comes Fridericus — ex nobilissimis Sueviae Comitibus origi- 
nem trahens, in castro Stoyphe dioto coloniam posuerat) legte 
den Grund zu der Macht feines Haufes. Bon Heinrich IV. erhielt 
er '1079 das Herzogthum Schwaben und deſſen Tochter Agnes zur 
Gemahlin. Nach feinem Tode 1105 blieb das Herzogtum feinem 
Sohne Friedrich, welchem Heinrich V. in den flürmifchen Beiten 
feiner Regierung die Erhaltung feines Anfehens als König und feiz 
ner Rechte als Inhaber des Reichsguts und angeftammter Erbgũ— 
ter in Franken verdaufte. (Otto Frising. 1. c. Cap. 12 — 14. 
Ipse enim (Friderieus) — totam provincam a Basilea usque 
Moguntiam —. ad suam inclinavit voluntatem; nam semper 
secundum alveum Rheni desoendens, nunc castrum in aliquo 
apto loco aedificans, vicina quoque coegit; nunc iterum pro- 
cedens relicto priore aliud munivit, ut de ipso in proverbio, 
diceretur: Dux Friderieus in cauda equi sui semper trahit ca- 
strum). Wenigftens das fränkifce Erbgut konnte den Brübern 
Conrad und Friedrich von Hohenftaufen nicht ſtreitig gemacht wer- 
den, und fehon diefes allein ($. 236.) mit dem Herzogthum Schtwa- 
ben verbunden, genügte, das hohenſtaufiſche Haus zu den mächtig- 
ſten zu erheben. 


Das Herzogthum Sachſen war ſeit Otto dem Großen bei bem Bil» 
Tungifchen Haufe geweſen, weldes mit Herzog Magnus 1106 aus— 
farb. Heinrich V. verlich es dem Grafen Lothar von Sup⸗ 
plinburg; verbunden mit feinem Erbgut, und mit den Beſihun- 
gen, bie ihm feine Gemahlin Ricpenza, Erbin der norbheimifchen 


b) 
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und brauuſchweigiſchen Exbgüter, zugebracht hatte, war er ber maͤch⸗ 
tigfte Fürft im nördlichen Deutſchlaud. 


Die altorfifche Linie des welf iſch eu Mannskamms etloſch 1055 
mit Welf IN. Herzog von Kärnthen; feine großen, haupkfächlich in 
Schwaben gelegenen Erbgüter, lamen durch Kunigunde, Welfs III. 
Schweſter, vermählt mit Markgraf Azo I. von Ligurien (nad) al- 
Ten Umftänden aus einer In’ Italien feit Karls des Gr. Zeit ſeß— 
Haften- Linte des wehifchen Haufes; f. I. ©. Eihhorn Urgeſch. 
der Welfen S. 59 u. f), an beffen Sohn Welf UV., feit 1090” 
Herzog von Balern, Stammvater des jüngeren welfiſchen Haufes, 
fo wie.es fein Bruder Fulco von dem Haufe Eſte wurde. Heinrich 
der Schwarze, zweiter Sohn Welfs IV., nach dem Tode feines 
Bruders Welfs V. 1120 auch Herzog von Baiern, vermählte ſich 
mit Wulfhild, Tochter Herzogs Magnus von Sachſen, und erwarb 
dadurch einem Haufe die Hälfte der billungiſchen Erbgüter (die 
andere Hälfte Fam durch Magnus zweite Tochter Gilife, vermählt 
mit Otto, Grafen von Ballenftäbt, an das anhaltiſche Haus); 
das Herzogthum Balern gieng von ihm auf feinen Sohn, Heinz 
rich den Stolgen, über; dag Erbgut in Schwaben theilte 
diefer mit feinem Bruder Welf VI. — Im der Vermehrung des 
Beſitzthums einzelner ſchon mächtiger Bamilien duch Heirath, 
Note b. c., zeigt ſich eine wichtige Folge der Grundfäge des füchfl- 
ſchen Rechts von bem Erbrechi der Töchter vor den Stammveltern 
(8. 1.8.65. ©. 374). Bel den Franfen ſcheint das Recht des 
Mannsftamms, bevor die Hausverträge (B. & 8. 428.) entgegen 
würften, die Serfplitterung bes Güter herbeigeführt, und bie Ba- 
milienmacht gefchtwächt zu Haben. 


Das Hohenftaufifche Haus war ohnftreitig auch vor allen andern 
geeignet, ben deutfchen Thron zu befigen. An Adel bes Geſchlechts 
war es unter feinem andern, und nahe verwandt mit bem ausge 
ftorbenen fränfifchen Haufe; durch feine Hausmacht im Herzen von 
Deutſchland war es im Stande, der Krone das nöthige Anfehen 
zu verfchaffen, und gegen einen König ans jedem anderen Haufe zu 
übermächtig, um blos in ber Reihe der Fürften feinen Blap zu 
behaften. Wäre ſchon 1125 Herzog Friedrich zum Befg der Krone 
gelangt, oder hätte auch uur Heinrich -VI. länger gelebt, fo würz 
den wir wahrſchelulich eine ganz andere Gefchichte von Deutfchland 
haben, 


D 


Ss 


d 


$. 235, 


$. 236. 
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bei der erften Wahl auögefchloffen, dennoch von der 
folgenden an, fich über ein Jahrhundert auf dem deut- 
Then Throne zu behaupten; und fowohl die Art wie 
es zuerft zum Throne gelangte, als die Mittel, zu 
welchen es nothwendig greifen mußte, um nicht Krone 
und Anfehen ganz zu verlieren, führten gerade von 
felbft auf jene, auf die Auflöfung der Fürftenthümer 
gerichtete Politik Hin. 


5236. , 


Der Ausſchuß von Fürften, welchem nad Hein- 
richs Tode die Wahl übertragen ward ®), wurde buch 
die Anmaafung, mit der ſich Herzog Friedrich von 
Schwaben um die Krone bewarb, die Beſorgniß feiner 
durch das Erbgut des ausgeſtorbenen koͤniglichen Hau— 
ſes vermehrten Macht, die Abneigung gegen einen 
Verwandten jenes den meiſten verhaßt geweſenen Hau— 
ſes, endlich durch die Leitung eines bei der Wahl ge— 
genwaͤrtigen päpftlichen Legaten und bed Dirigenten 
derfelben, Erzbiſchofs Adelbert yon Mainz, . bewogen, 
die Krone dem Herzog Lothar von Sachſen faft auf« 
zudringen. Ihm hatten die Hohenftaufen, Schwefter- 
fühne Heinrichs V., das Reichsgut herauszugeben, 
das fie in der Erbſchaft des ausgeſtorbenen Föniglichen 


a) Incerti auctoris narratio de electione Lotharii. (Bei Eccard 
quaternio mon. und hiernach bei Olenfchlager Grläuterung der 
G. 3. im Anhauge Rro. VIL). — Decem ex singulis, Bava- 
riae, Sueviao, Frahconiae, Saxonige provinciis Principes con- 
silio utiliores proposuerunt, quorum electioni ceteri omnes as- 
sensum praebore promiserunt, Die Ofelchftellung der Herzoge 
mit andern Fürften (S. 52.) tritt Hier ſehr beflimmt hervor. 
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Haufes befaßen b). So leicht die Grundfähe ber S. 236. 
Trennung jened von biefer zu beflimmen waren ©), fo 
ſchwer war nach einer hundertjährigen Vereinigung bei» 
der unter einer noch durch Feine Gefege bejchränften 
Verwaltung die würfliche Trennung Ihre Ausfüh- 
rung brachte daher, bei der Beſorgniß, welche dem 
König die Macht der Hohenftaufen einflößte, und bei 
dem Unwillen über wirkliche und vermeinte Bedrü- 
ckung 4), "welche die Forderungen des Königs. bei den 
lezteren erregten, ſchon 1125 bie hohenftaufifchen Brü- B 
der Friedrich und Conrad in des Meiches Acht. Nah 
einem zehnjährigen in Deutfchland und Stalien zu— 
gleich geführten Kampfe unterlagen endlich die Hohen—⸗ 
ftaufen; aber ihre .Demüthigung e) wurde der Keim 
ihrer Größe. An wirklicher Macht verloren fie nichts, 
nachdem fie des Kaiſers Gnade angefleht Hatten N), 
und zu derſelben Zeit wurde ihnen durch die Mittel, 


b) Nach dem Erlöfchen des ſächſiſchen Mannsftammes war von einer 
folgen Trennung des Neicheguts nicht die Rebe gewefen, wahr: 
ſcheiulich, weil Conrad II. auch die Erbſchaft Heinrichs U. als Ier 
diges Gut einzog, ober auch, weil man bei der damals noch feit- 
fiehenden Erblichteit des Ihrons, koͤnigliches und Relchsgut nicht 
unteefchieb. 

©) Schon 1125 wurde auf einem Hoftage zu Regensburg entfchier 

den: was durch Gonfiscation an ben Fiscus gefommen, oder gegen 

fiscalifches Gut eingetauſcht werben, gehört zum Fiscus und nicht 
zum Erbe. 

©. Otto Frising. Chron. VII. 16. unb. de gestis Friderici 1. 

Imp. I. 16. 


Sie untertvarfen fh dem Kaifer 1135. Die Umftände ihrer Unter 
werfung f. bei dem Annal. Saxo ad a. 1134 und 1135. 


N Bergl. $. 234b. Note b. 


d) 


0) 


$. 236. 


$. 237. 
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deren ſich Lothar zu ihrer Unterwerfung bedient hatte, 
der Weg zum Throne eröffnet. 


$. 237. 


Lothar Hatte obgeſiegt durch KHülfe des Papftes 
und des Herzogs Heinrich von Baiern; jener hatte fie 
ihm geleiftet (und ihm in Stalien dur das Anſehn 
feines Beiftandes mehr genuzt ald durch Gewalt der 
Waffen), weil der Kaifer gegen die Defcendenz eined 
dem päpftlichen Stuhle verhaßten Hauſes ſtritt; dieſer 
in ber Hoffnung des Erwerbs der Kaiferfrone und ei- 
ner in Deutfchland noch nicht gefehenen Madt. Im 
Jahre 1126 vermählte ihm der Kaifer feine Tochter 
Gertrud, Erbin des väterlichen und mütterlichen Erb⸗ 
gutes ($. 235. Note b); 1133 verfchaffte er ihm die 
Anwartfhaft auf dad Erbgut, das die Gräfin Ma- 
thilde von Tufeien 1077 und 1102 dem römifchen 
Stuhle gefehenft Hatte, von Papft Innocenz I. a); 


a) Was es eigentlich mit diefer Schenkung für eine Bewandtniß ge- 
Habt Habe, ift ſchwerlich mehr auszumitteln. Nach ber Schen⸗ 
Fungsurfunde von 1102 (bei Leibnitz sor. rer. Brunsvic. Tom. 
1. p. 687.) Hatte fie Gregor VII. übertragen: „omnia bona mea 
jure proprietario, (um quae tunc habueram quam ea, quae in 
antea acquisitura eram, sive jure successionis, sive alio quo- 
eunque jure ad me pertinent” Daß darunter Fein Reichelehen 
war, braucht nicht erft erwieſen zu werben; aber auch welches Erb⸗ 
gut darunter verſtanden wurbe, bfelbt zweifelhaft. Ohne allen 
Zweifel befaß Mathilde von ihrem Water und ihrer Mutter Erb⸗ 
güter in Oberitalien und Lothringen, bie leicht eben fo beträchtlich 
fenn mochten, als das, was fie in Mittelitalien hatte. Dennoch 
Haben die Bäpfte nle anf andere Güter Auſpruch gemacht als auf 
das Leztere Und auch in ben Befip von biefem Fanı der römifche 
Stuhl erſt Hundert Jahre fräter (f. unten $. 250.). Heincid) V. 
nahm als nächfter Erbe nach Mathildens Tode LLIS die Erbſchaft 
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bald darauf b) übertrug er ihm das Herzugthum Sach- 8.237. 
fen mit allen Lehen, die er von Biſchoͤfen und 
Aebten getragen. : Ein Welfe, dem diefe Hausmacht 
zuwuchs, mochte fich wie Heinrich rühmen, daß fich 
feine Macht von einem Meere zum anderen erſtrecke ©). 
In der Furcht vor diejer erftarb der Haß des Papſtes 
und der beutfehen Fürften gegen das hohenftaufifche 
Haus, durch ihre Demuͤthigung verföhnt; gleich nach 
Lothard Tode wurde der Hohenftaufe Conrad III. auf 
den deutſchen Thron erhoben. Faſt der erfte Act feis 


in Befip. Nach Heinrichs Tode Hatte zwar Honorius II. wenige 
tens einen Thell derfelben mit dem Erbgut bes h. Petrus verei- 
nigt; aber er mußte biefen dem Kaiſer Lothar 1133 gegen einen 
jägrlicjen Sins von 100 Mark Silber als päpftliches Zehn übers 
Tafen, und verfprechen, daß e8 unter denſelben Bedingungen nach 
bes Kaiſers Tode an Herzog Heintich von Baiern fallen folle (Ba- 
ronius ad a. 1133). Die Befandtheile dieſes Lehens find aber 
eben fo zweifelhaft als das Schidfal der übrigen Erbmaſſe. Die 
Reichslehen fegeinen ſammtlich an das welfifche Haus gefommen zu 
ſeyn. Chron. Weingart. (bei Leibnitz ser. rer. Brunsv. 
Tom. .1. p. 798.) Fridericus avunoulo suo Welf Marchiam 
Tuseiae, Ducatum Spoleti, Prineipatum Sardiniae, Domum Co- 
mitissae Mathildis. in beneficio tradidit. Radevicus de ge- 
stis Frid. I. Imp. Il. 10. Reditus quoque Imperiales, quae di- 
cuntur domus Mathildis, aDuce Guelfone vel ab aliis distractos 
et dispersos congregavit; quos postmodum eidem nobilissimo 
Principi adunatos et melioratos, liberali restitutione” noscitur 
reddidisse. Quorum praediorum magnitudinem, ejusque terrae 
copiosam opulentiam, qui ripas Eridani pervagati sunt non 
ignorant. 
b) Das Jahr iſt unbekannt; Helmold Chron. Slavor. 1. .54. 
fest die Thatſache in das Jahr 1136, aber wahrſcheinlich uns 
richtig. 
Princeps potentissimus, cujus auctoritas, ut ipse gloriabatur, a 
mari usque ad mare, id est a Dania usque ’in Siciliam exten- 
debatur. 


e) 


8. 387. 
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ner Regierung war, nach dem allgemeinen Wunſche 
der Zürften, gegen das welfifihe Haus gerichtet. 


$. 238. 


Bis 1180 blieb e8 zweifelhaft, ob der Welfe 
Heinrich der Löwe den Hohenftaufen (Waiblingern 
oder Gibellinen) ®) Conrad IH. und Friedrich I. 
unterliegen werde. Einftweilen benuzten beide die gün- 
fligen Gelegenheiten, welche die Umftände barboten, die 
welfiſche Macht wenigftend zu verringern. Durch die 
Weigerung, eines feiner beiden Herzogthümer aufzu- 
geben, meil angeblich die Verfaffung unterfagen follte, 
daß zwei Herzogthümer (Fahnlehen) in einer Hand 
vereinigt würden, verfiel Heinrich ber Stolze (1138) 
in die Acht, und beide wurden ihm abgeſprochen. Er 
vertheibigte aber beide bis zu feinem Tode (+ 1139). 
Sachſen war dem Markgrafen von Norbfachien AL 
brecht (dem Bären) b), Baiern dem Markgrafen Leo- 
pold von Defterreih verliehen worden; jedes daher 
dem maͤchtig ſten Reichsbeamten des  herzoglichen 


a) Daß bie Hohenftaufen biefe Benennung von ben fränkifcen Kai: 
fern erbten, If wohl nicht-zu bezweifeln. Aber über das Waiblin- 
gen, von welchem fie entlehnt iſt, und über den Grund, aus wel- 
chem gerade biefes Beſidthum dem Geſchlecht Conrads II. bie Ber 
mennung gegeben Hat, wage id Feine Vermuthung. Er hängt 
wohl mit alten Grinnerungen, vielleicht mit Sagen zufammen. 

b) Gr erhielt diefe im I. 1133 nach dem Tode des Markgrafen Con— 
rad von Blöpfan, nachdem er früher ſchon eine Zeit lang bie öͤſt⸗ 
liche Markgrafſchaft (Lauſitz) verwaltet hatte. Annalista 
Saxo ad a. 1134. Lotharius imperator — Marchiam Con- 
radi, videlicet septentrionalem Adelberto — superiori anno 
concessit. 
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Amtöfprengeld, welcher bisher dem Herzoglichen Heer⸗ 8. 238. 
bann folgte). . In Sachen blieb auch nad Hein⸗ 
richs Tode die welfiſche Partei ftärfer ald der neue 
Herzog, dem die Nordmark und ein Theil feines Erb- 
guts vielmehr entriffen und erſt durch den Vergleich zu 
Frankfurt 1142 (Mote F) zurüdgegeben wurde, wel⸗ 
Ger Heintih dem Löwen das behauptete Sachfen be- 


©) Dieß, glaube ih, muß man ſchon um deswillen annehmen, weil 
die ummittelbare Verleihung des Herzogthums an einen Markgra⸗ 
fen, welcher ein felbfiftänbiges Bahnlehen beſeſſen hätte, mit dem 
angeblichen Geſetz, welches gegen Herzog Heinzich geltend gemacht 
tourbe, doch in gar zu grelfem Widerfpruch geſtanden hätte. Bei. 
der Abficht in welcher das Herzogthum Sachſen errichtet worden 
war (oben ©. 50.), mußte auch die fächfifche Mark linke und 
rechts ber Elbe nothwendig unter dem herzoglichen Heerbann fer 
hen, wenn gleich nur bie untere, melde die Billunger ſchon vor 
der Errichtung des Herzogthums befaßen,, unmittelbar von ihnen 
verwaltet wurde. Der Titel „Markgraf“ allein, beweiſt noch Fein 
—ſelbſtſtändiges Fahnlehen (f. oben ©. 17.); okgohl die thüringl- 
ſchen Markgraffcjaften bereits diefe Gigenfcjaft hatten, Eonnte alfo 
ſeit Errichtung des Herzogtums Sachfen bie ſachſiſche Mark an 
der mittleren Elbe gar wohl zu biefem gehören. Die Heerbanns⸗ 
pflicht der Markgrafen von Defterreid) bis zum Jahr 1156, geht 
aus der Geſchichte der Errichtung des Herzogthums felöft, meines 
Grachtens kiar hervor; felbft wenn man gelten läßt, daß Hein 
rich IV. im 3. 1068 den Markgrafen von Deflerreid; die Vogtel 
über Baflan und Salzburg verliehen habe. Denn bie Urkunde (Kür 
nig Reichs ⸗ Ach. Tom. 7. p.-3., beffer bei Schrötter Abhandl. 
a. d. öflerr. Staatsr. ©. 35.), welche er hierüber ausgeftellt haben 
ſoll, iſt gewiß unaͤcht; fie mag eine ädhte zur Grundlage haben, 
die mit Rücficht auf das’ öfterreichifche Privilegium von 1156 fpäs 
terhin amplifieiet worden {ft, und weiter nichts als jene Verleihung 
der Vogtei enthielt, bie aber wohl nur anf die in Deſterreich bele⸗ 
genen Güter bezogen werben follte. Es gab damals Feinen Herzog 
von Baiern ($. 221. Note bb oben ©. 56.), welcher fih hätte 
widerſehen konnen; exft 1061 erhielt Otto von Norbhein das Her⸗ 
zogthum. J 


8.238. 
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flätigte. Unmittelbar nachher tritt die Mark Bran- 
denburg ($. 240.) als „ducatus transalbinus‘‘ 
hervor, zu welchem die Altmark (Nordmark) aber auch 
gehörte; fie war ohne Zweifel ein neu errichtetes. Fahn⸗ 
lehen (oben &.23.). Es läßt ſich daher nicht bezwei⸗ 
feln, daß alles, mas davon bisher zu dem Herzogthum 
Sachſen gehört hatte, 1142 von diefem getrennt wur= 
de, wiewohl weder Urkunden noch genauere gefchicht- 
liche Nachrichten, weder über die Vereinigung zwifchen 
Heinrich dem Löwen und Markgraf Albrecht, noch über 
die Faiferliche Verleihung ſich erhalten haben 4). 
Baiern vermochte nach Heinrichs des Stolzen 
Tode deffen Bruder Welf VI. ($. 235. Note c) der 
vereinigten Macht des neuen Herzogs Leopold (1141) 
und Conrads III. nicht wieder zu entreißen °); bie 
Vermählung der herzoglichen Wittwe Gertrud (8. 237.) 
mit dem Bruder Leopolds, Heinrich (Jafomirgott), 
hatte zur Folge, daß ſich Heinrich der Löwe entjchlie- 
Ben mußte, -auf dem Reichstag zu Frankfurt im J. 
1142 auf Baiern Verzicht zu Teiften, . wogegen ihm 
Sachſen beftätigt wurde N). Die Rechtskraft des Ver- 


4) Vergl. über die älteſte Geſchichte und BVerfaffung ber Churmark 
Brandenburg (von G. W. v. Raumer) Serbſt 1830. 8. ©. 36 


nf. 

e) Daß Heinrich der Stolge Batern aufgegeben habe, um Sachfen zu 
zeiten, wo feine Macht fefter gegründet gewefen, wie man wohl 
annimmt, iſt unrichtig. Im Baiern rechnete er auf die Hülfe, bie 
fein Bruder von Schwaben aus gewähren kounte, während in 
Sachſen ohne feine Gegenwart den zahlreichen Anhängern feiner 
Gemahlin, die. ihm Herzogthum und großes Erbe zugebracht tie, 
ein Haupt fehlte, 

O Otto Frising. chron. L. 7. Cap. 26. Albertus Stad. ad a. 
1141. 1142. 
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gleichs mit dem unmündigen Fürften, der auch defr 5. 238. 
fen Oheim Welf widerſprach und die Fehde fortfezte, 
war aber ſchwerlich zu behaupten, und Conrads Nach- 
Folger, Friedrich 1., der die mächtigen Welfen in fei- 
nen italifehen Unternehmungen nöthig hatte, entſchloß 
fih nach Rechtsſpruch der Fürften 8) Baiern an Hein- 
rich zurüdzugeben. Mur wurde das baitifche Herzog⸗ 
thum zur Entjhädigung des bisherigen Herzogs ge— 
ſchmalert. Der Ieztere ließ zwar jenes an den Kaijer 
fo auf, wie er es befeffen Hatte; die öfterreichifche 
Marf mit den „Sraffchaften, die zu diefer gehörten,“ 
wurde ihm aber als unabhängiges Herzogthum 
wieder verlichen b) und dieſes durch die Vorrechte, 


@) Otto Frising. gesta Frid. Lib. 2. Cap. 7—11. 


h) Otto Frising. a. a. ©. Cap. 32. Heinricüs major natu du- 
catum Bojariae per septem vezilla, resignavit, quibus minori 
traditis, ille duobus vexillis marchiam orientalem cum comita- 
tibus ad eam ez antiguo pertinentibus reddidit. Exinde de 

eodem marchia cum praedictis comitatibus, quos tres dicunt, 
judicio principum ducatum fecit. Dieß ertläre ich dahin! bie 
allmälig entftandene Mark unter der Ens ($. 2114. ©. 17.), 
war von Grafen, die unter den batrifchen Heerbann gehörten, er⸗ 
obert; fie war Fein Theil von Baiern, das nur bis zur Ens reichte, 
aber fand auch unter jenem, bis fie jezt getrennt wurde. Daher 
war fie unter ber Auflaffung mit begriffen, und wich in Ber 
ziehung auf diefe nicht befonbers erwähnt, fonbern- nur als Theil 
des wieder verliehenen Amtsfprengels genannt (marchiam orienta- 
lem — reddidit). So beſchrelben auch die öfterreichtfchen Chroni- 
ſten den Hergang. S. v. Hormayr Heine hiſt. Schriften; über 
das große öfterreichifehe Hausprivfleglum S. 10.: ut concederet 
— sibi (Heinrico) formare de patrimonio suo ducem (duca- 
tum) cui de terris Bavariae a sylva Pataviensi addidit usque 
ad Anesum (Ober -Defterreich), ut fieret Austria sic ducatus. — 
Graſſchaften oberhalb der Ens waren bisher kein Theil der 
Mark, bie erft von der Ens begann; fie wurden erſt hinzugelegt; 
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8.238. welche mit deſſen Befig verbunden feyn ſollten, vor 
den anderen höchften Reichsaͤmtern (palatini archidu- 
ees) noch ausgezeichnet 3). 5 


aber die Mark war von biefen aus erobert, fie waren zur Verthel⸗ 
digung derfelben verpflichtet, unb in biefem Sinn nennt fie Otto 
comitatus ex antiquo ad eam pertinentes. In dem Privilegium 
(f. die Anmerkung am Ende des $.) wird ein Marchionatus Au- 
striae und marchia supra Anesum (ob der Eus) genannt, welche 
sufammen zum Herzogthum erflärt werden. Die Ieztere beftand 
ans jenen Graffchaften; von Hormayr a. a. O. Heinrieus ju- 
nior sibi duos comitatus in terra supra Anesum dimisit. — 
Marchia supra Anesum fonnte biefes Sand in zweifacher Beben- 
tung genannt werden: 1) weil es ſchon vor Ertheilung bes Privi— 
legiums von Baiern getrennt und zue Markgrafſchaft Oeſter⸗ 
reich gefchlagen, folglid; als dieſe nadjher (exinde) zum Herzog« ” 
thum erElärt wurde, Theil der Mark geworden war; 2) in 
demfelben Sinn wie limes (marca) Saxoniae und marchia (b. i. 
Marchionatus) unterſchieden wurden. &. oben $. 212. Note f. 
S. 31. Ehe durch Groberung der Länder unter der Ens eine 
Markgraffchaft Defterreich entfland, war ja die Gegend ob der Cus 
längft limes Bavarise, ©ig des carolingiſchen Gränggrafen (8. 1. 
©. 521.) zu Lorch, und hieß alfo ohne Zweifel von jeher bie 
Mark ob der Eus, ſtand aber vor 1156 nicht unter den Marks 
grafen der Mark unter der Ens. Auch hießen außer den Markgrar 
fen von Steier ($. 240.) die auch von hier aus vorgebrun- 
gen waren, bie Grafen darum nicht Markgrafen. Diefe Benen- 
nung paßte nur für bie, welche an Ungarn angränzten, 


Das öfterreichifche Achte wirklich -ausgefertigte Privilegium von 
1156, aus dem im Wiener Archiv befindlichen Original, if ger 
deut bei: Sentenberg Iehhafter Gebrauch des — Siaatsrechts 
©. 123 u. f. und hiernach in Oleuſchla ger Erläuterung der G. 
B. Anhang Nro. IX. Berner bei Schrötter Abhandl. ans dem 
öfterr. Staater. Abh. I. Beil. 18. ©. 139 u. ſ. Cine zweite für- 
zere Abfaffung deſſelben (priv. minus), deren Urfprung im Dunkel 
liegt, findet ſich im öfterreichifchen Archiv nicht; - das wahrſchein⸗ 
lichſte ift wohl, daß fie ein älteres nicht ausgefertigtes Concept ift. 
Die neueften Streitfehriften über bie Aechtheit des Privileglums 
(bie des privil. majus 'ift wohl nicht zu bezweifeln), find: Com- 
mentarius — super duplex privilegium Austriacum Friderici 1. 
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Eine zweite Gelegenheit, die Erbmacht des welfi- 9.238. 
ſchen Haufe zu vermindern, bot fi) 1168 dar, ald 
Heinrich der Löwe aus unzeitiger Kargheit fäumte, ſich 
die Erbſchaft feines Tinderlofen Oheims Welf VI. 
durch eine Geldfumme zu fichern; Welf erhielt dieſe 
von K. Friedrich 1. und trat unter Vorbehalt der Nu- 
gung auf Lebenszeit namentlih das ſchwaͤbiſche Beſitz⸗ 
thum des Hauſes dem Kaiſer ab. Bon einem Wi- 
derſpruch Heinrichs des Löwen gegen die Rehtmäßig- 
feit diejer Veräußerung findet: fi feine Spur; man 
kann daher auch den Vorgang als einen Beleg zu den 
Grundfägen über Veraͤußerungen betrachten, die fi 
zu dieſer Zeit entwicelt hatten. Doch muß jene Karg- 
heit nothwendig aus einem anderen Grund erklärt wer 


et I. impp. — Monach. sumptib. academ. 1831. 4., wo auch 
das priv. minus am beften gedruckt iſt. (von Hormayr) Das große 
öfter. Hausprivileglum u. f. w. Müuchen 1832. 4. Die leztere 
Schrift giebt auch Nacpeicht über die früher geführten Streitigkei- 
ten. — Im der Anmerkung am Ende des Paragraphen findet man 
die wichtigften Stellen des Privilegiums, weldes für bie Berfafs 
fung biefer Zeit eine der wichtigſten Urfunden if. 


k) Ottonis de S. Blasio ad Öttonis Frising, Chron. adpendix. 
Cap. 21. Es gehörten darunter ſowohl Lehen als Erbgüter: Welt 
— Imperatori — recepta ab eo prius pro lubitu suo pecunia, 
primo beneficiis, scilicet ducatu Spoleti, Marchia Tusciae, prin- 
eipatu Sardiniae ipsi resignatis, omnia praedia sua ipsi condi- 
dit, eaque usque ad terminum vitde pluribus’aliis additis re- 
cepit. Daß auch das welfifche Erbgut in Schwaben darunter war, 
fo weit es Welf vi. befaß, ficht man aus ber Theilung des ho— 
Henftaufifchen Erbgutes unter Friedrichs 1. Söhne, bei welcher der 
zweite Sohn Friedrich den ducatus Sueviae cum hereditate Wel- 
fonis erhielt. Otto de S. Blasio ibid. Das Mathildiſche Erb- 
gut feheint Welf ebenfalts beſeſſen und mit den itnlifhen Reiches 
lehen übertragen zu haben. 


Eichhorn Bd. U. 9 
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8.238. den; und biefer feheint in dem Plan Heinrichs gefucht 
werden zu müffen, den Sig der welfiſchen Macht in - 
das nördliche Deutſchland zu verlegen und dad Her— 
zogthum Sachſen zu erweitern. Dies gelang ihm 
durch die Unterwerfung der ſlawiſchen Oftfeevölfer zwi⸗ 
hen Elbe, Peene und Eider, wo er alle Föniglichen 
Rechte mit Vergünftigung des Kaiferd ausübte N). 


Anmerkung. Der Inhalt des Privilegiums für Defter: 
B reich nach Sentenberg. 


Marchionatum -Austriae et dictam marchiam super Anesum 
commutavimus in Ducatum, eundemque Ducatum cum subseriptis 
juribus, privilegiis, et graciis omnibus — contulimus — Heinrico 
— suae uzori Theodorae et liberis eorundem ob singularem 
favorem etc. 1) Quod Dux Austriae quibus suis subsldiis seu ser- 
viciis tenetur, nec esse debet obnoxius s. Romano Imperio nec cui- 
quam alteri nisi ea de sui arbitrii fecerit libertate, eo excepto dun- 
taxat quod imperio servire tenebitur in Ungariam duodeeim viris 
armatis per mensem unum sub expensis proprüs in ejus rei evi- 
dentiam. %) Ut princeps imperii dignoscatur, nec pro conducen- 
dis feodis requirero seu accedere debet Imperium extra metas Au- 
striae, verum in ferra Austriae sibi debent sua feoda conferri per 
imperium et locari, quod si sibi denegaretur, ab imperio requirat 
et exigat litteratorie trina vice, quo facto juste sua possidebit feoda 
sine offensa imperii ac si ea corporaliter conduxisset. Dux etiam 
‚Austriao non tenetur allquam curiam accodere edietam per Impe- 
rium seu quemvis allum nisi ultro ei de $ua fecerit voluntate; Im- 
perium quoque nullum feodum habere debet Austriae in ducatu. 
3) Si vero princeps aliquis vel alterius ‚status persona, nobilis vel 
ignobilis, cujuscunque conditionis existat, haberet in dicto ducatu 
possessiones ab ipso jure feodali dependentes, has nulli locet seu 
conferat nisi eas prius conduxerit a duce Austriae memorato, cu- 


1) In hac enim terra, fagt Helmold (Chron. Slav. I. 73.) von 
ihm, sola ducis auctoritas attenditur. @r übte daher auch von 
jeher Hier das Recht aus, die Bifchöfe zu inveftiten (ibid. 70), und 
der Kaiſer mußte ihn in demfelben betätigen (ibid. 87.). 
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jus contrarium si fecerit, eadem feoda ad Ducem Austriae devoluta $. 239. 
libere sibi ex tuno jure proprietatis et directi dominli pertinebunt, 
Prineipibus ecclesiasticis et Monasteriis exceplis duntaxat in hoc 
casu. 4) Cuncta eliam secularia judicia, bannum silvesirium 
ei ferinarum, „ piscine el nemora in ducatu Austriae debent jure 
feodali a duce Austriae dependere. 5) Efiam debet dux Austriao 
de nullis oppositienibus vel objectis quibuscunque nec coram Im- 
perio nec aliis quibuslibet, cuiquam respondere nisi id sua propria 
et spontanea facere voluerit voluntate, sed si voluerit unum locare 
poterit de suis vasallis seu homolegüis et coram illo secundum ter- 
minos praefixos parere potes! et debet justitiae complemento. In- 
super potest idem dux Austriae, quando impugnatus fuerit ab ali- 
quo de duello, per unum idoneum non in’ enormitatis macula re- 
tentum vices suas prorsus supplere, et illum, ipsa eadem die seu 
princeps vel alius quisquam pro allcujus nota infamiae non potest 
. impetere nec debet impugnare. 6) Prasterea quidquid Dux Austriao 
in terris suis seu distrietibus suis fecerit vel statuerit, hoc impera- 
tor neque alia potentia modis seu vis quibuscunque non debet in 
aliud quoquo modo in posterum 'commutare. 7) Et si, quod deus 
avertat, Dux Austriae sine herede filio decederet, idem ducatus ad 
seniorem filiam quam reliquerit devolvatur; ‚inter duces Austriae 
qui senior ſuerit dominium habeat dictae terrae, ad cujus etiam 
seniorem flium dominium jure hereditario deducatur, ita tamen 
quod ab ejusdem sanguinis stipite non recedat, nec ducatus Au- 
striae ullo unquam tempore divisionis alicujus recipiat sectionem. 
8) Si quis in dieto ducatu residens vel in eo possessiones habens 
fecerit contra ducem Austriae occulte vel publice, est dieto duci in 
rebus et corpore sine gratia condemnatus, Imperium dieto duci 
contra omnes suos injuriatores debet auxiliari et suceurrere quod 
justitiam assequatur. ° 9) Dux Austriae prineipali amictus veste, 
superposito ducali pileo eircumdato serto pinnito, baculum habens 
in manibus equo assidens et insuper more aliorum principum im- 
perii conducere ab imperio feoda sua debet. 10) Dicti dueis insti- 
tutionibus et destitutionibus in ducatu suo Austriae est parendum, 
et potest in terris suis omnibus tenere Judaeos et usurarios publi- 
oos quos vulgus vocat Gawertschin sine imperii molestia et offense. 
11) Si quibusvis Curlis publicis imperii dux Austriae-praesens fu- 
erit unus de palatinis archtducibus est censendus, et nihilominus 
in consessu et incessu ad latus dextrum imperli post electores 
‚principes obtineat primum locum. 12) Dux Austriae donandi et 
deputandi terras suas cuicunque voluerit habere debet potestatem 


9 * 





8. 238. 
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liberam, si quod absit sine heredibus liberis decederet neque in 
hoc per imperium debet aliqualiter impediri. 13) Praefalus quoque 
ducatus Austriae habere debet omnia et singula jura privilegia et 
indulta quae obtinere reliqui principatus imperii dinoscuntur. 14) 
Volumus etiam' ut si distriefus et ditiones dieti ducatus ampliati 
fuerint ex hereditatibus, donationibus, empcionibus etc. praefata jura 
privilegia et indulla ad augmentum dicti dominli Austriae plenarie 
referantur. 


8. 239. 


Dur die Eiferfucht der fächfifchen Großen fiel 
endlich die welfifhe Macht. Bon den fächfifchen Bi— 
ſchöfen als Bedrücker ihrer Kirchen angeflagt, als Un- 
gehorfamer geächtet, und zulezt von dem größten Theile 
feiner Vaſallen verlaffen, verlor Heinrich der Löwe 
nach dem Urtheile der Fürften (zu Goslar 1179, zu 
Würzburg und zu Gelnhaufen 1180) alles, was er 
vom Reiche bejeffen ). Das Herzogthum in Sachſen 
murde dem Grafen Bernhard von Anhalt, und das in 
Baiern dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach verlie- 
hen b). Was Heinrich in Schwaben beſaß, zog ber 


a) Die Geſchichte Heinrichs des Löwen und feiner Söhne, bie fich, fehr 
ſpeciell und mit vielen (ntereffanten Zügen erzählt, in Helmoldi 
Chron Slavorum (von L. 1. Cap. 69. an) und deſſen Fortſehung 
buch Arnoldus Lubeccensis findet, giebt die wichtigften 
Auffeplüffe über ben Gang der großen Revolution im zwölften Jahr- 
Hundert, die enblich in dreizehnten zur Entſtehung ber Randeshoheit 
{m Sinne des Mittelalters führte. Nirgends läßt fich die Hand- 
Inngswelfe ber Bifepöfe und Herren, um das Herzugthum zu fehwäs 
hen, und zulezt an fich zu bringen, deutlicher wahrnehmen, ale 
gerade in biefem Rampfe gegen einen der mächfigften und durch 
feine perfönlichen Eigenſchaften vorzüglich ausgezeichneten Fürften. 


Das eigentliche Herzogthum erhielt niemand anders, weber 
in Wefphalen noch in Baiern; Otto de S. Blasio Cap. 24, 


b) 
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Kaifer zum Reiche ein ($. 240.). Aber beide erhiel- * 239. 
ten es nicht in dem alten Umfange, fondern auch bier. 
wurden, wie in andern Provinzen ſchon früher, bie 
ſaͤmmilichen Bifchöfe und ein großer Theil der weltli- 

hen Herren erimirt, das heißt felbft mit allen Rech— 

ten, die in der fürftlichen Gewalt Iagen, über ihre Be- 
figungen begnabigt. 


8. 240. ” 3 200. 


Hieraus entwicelte ſich folgender Zuftand der 
weltlichen Fürſten thümer. I In Oftfranfen 
bildeten ſich die Hohenſtaufen ein Befigthum, welches 
bei ihrem Gefchlecht. bis zu deſſen Erlöfchen ($. 252.) 
blieb. Der Kern deffelben beftand aus der ofifränfi- 
ſchen Pfalzgrafſchaft 2) und den Reichövogteien, welche 
die Hohenftaufen aus der Erbſchaft Heinrichs V. als 
Erbe anſprachen und menigftend größtentheils behielten 
($. 236.); das Herzogthum in Franken, welches Con- 
rad III. zugeſchrieben b) wird, ift davon verſchieden, 
und ein wahres fränfifches Herzogthum der Hohenflau- 


Arnoldus Lubece. L. 2. Cap. M., das Chron. Ursperg. 
(in ed. Argentor. 1609. p. 227), Albertus Stadensis ad a. 
1180, nennen alle blos biefe beiden als bie, welchen dns Herzog⸗ 
thum verliehen. fey. Alle EHroniften erwähnen alfo weder eines 
Hergogtgums Meran. noch des dem Erzftift Cöln verliehenen Herz 
zogthums ober einer Theilung der Herzogthümer. 


Senkenberg lebhafter Gebrauch vs uralten — Staatsrechts II. 
$. 67—73. 


a 


b) Nach dem Annalista Saxo a, 1115. Imperator — ducatum 
orientalis Franciae Conrado — commisit. 


134 Dritte Periode. A. 888-1272. 


s. 210. fen hat nicht beftanden e). Den Umfang jenes Be- 
ſitzthums mögen die fpäteren Taiferlichen Reichs⸗ und 
Landvogteien im Mebniggau und zu Mothenburg, und 
das Burggrafthum Nürnberg bezeichnen 4). Nach Gon- 
rads Thronbefteigung blieb e8 zwar mit der Krone 
verknüpft; - doch legte Kaifer Friedrich I. dem Sohn 
Conrads, Friedrich von Rothenburg e), eirien Theil 
diefer Befigungen zu dem fehr gefejmälerten Gerzog- 
thum Schwaben (Nro. X.), mit welchem fie bis auf 
Gonrabin verbunden geblieben zu feyn feinen. Nur 
gelangten auf diefen blos Weberbleibfel, da im Laufe 
eined Jahrhundert? ein großer Theil derſelben veräu- 
Bert worden war ($. 252). II. Auf eine ähnliche 
Weife machte Friedrich 1. die fränfifhe Pfalzgraf- 
ſchaft, die am Mittelrhein beftand, zum Kern ei= 
nes Fuͤrſtenthums für Verwandte des hohenftaufifchen 


©) Jene Worte des Annaliften erklären fi. aus dem Chron. Ur- 
sperg. a. 1116. Imperator Ducatum orientalis Franciae, qus 
Vuirziburgensi Fpiscopo antigua regum concessione compe- 
tebat, Chunrado — commisit. Würzburg wurbe aber ſchon 1120 
reſtituirt; was es eigentlich während biefer Zeit verlor,. möchte die 
Ausübung des Grafenbanns über andere als feine Hinterfaffen ger 
weſen ſeyn. Bergl. Stengel fränf. Kaiſer Th.1. ©.667. U. ©. 
Stumpf Hifer. Aichtv für Franken 1804. 9.2. ©. 1 u. f. 


d) ©. über diefe: v. Lang Baierns Graffchaften S. 232—258. 


Eben von ber Reichsvogtei zu Rothenburg fo benannt, welche viels 
Teicht bezeichnet, was als auf Conrad U. vererhies fränkifches 
Beſibthum galt. Doc; Könnten die Grafſchaften welche bie ausger 
ſtorbenen Grafen von Homburg oder Rothenburg befaßen, die auf 
Conrad LIL. vor feiner Thronbefleigung ſchon gefallen waren, auch 
von Heinrich V. ihm verliehen worben feyn. Vergl.Stälin Wirtemb. 
Geſch. 2. 1. ©. 571. 
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Haufes 1), das durch Lehen vom Reich und von Stif- s. 20. 
tern, und buch Erbgut des fränkifchen Königshaufes 
vermehrt, am Ende des zwölften Jahrhunderts als bie 
bedeutendfte weltliche Macht neben den mächtigen Bir 
ichöfen des deutſchen Weſtfrankens erfheint. HIT. Die 
Schickſale der ſuͤdthüringiſchen Marfgrafichaft von Hein- 
richs IV. Zeit bis in das zwölfte Jahrhundert Tiegen 
im Dunkel. Daß fie fhon feit 1089 ein fränkische, 
fpäterhin (ſ. B. 3. $. 399.) zugleich in Heſſen begü- 
tertes Geſchlecht befaß, iſt wohl das wahrfcheinlichfte. 
Der. Titel Landgraf, unter welchem fie diefem feit 
K. Lothars Zeit verliehen wurde 8), war wohl nur Er- 
neuerung der Bedeutung eined Fahnlehens, welche die 


1). Die Befigungen des Geſchlechts von Lach (de lacu), welches von 
‚Hermann I. uuter Otto d. Gr. bis 1095 bie Pfalzgraffchaft beſaß, 
und in den Diöcefen- von’ Trier und Coͤln vornehmlich begütert war, 
find, fo weit fie nicht dem Reich angehörten, auf bie fpäteren 
Pfaizgrafen nicht gefommen. Der fpätere Territorialbeftand aufer 
dem, was zur Pfalzgrafſchaft, die ber Kaiſer verlich, gehörte, ber 
ginnt mit Hermann von Stalefe, Schwefterfohn Courads III. wel⸗ 
ger bie Pfalz 1142 erhielt. Im I. 1156 gab fie Feiebrich 1. fei- 
mem Halbbruber Conrad von Staufen ; durch bie Vermahlung 
feiner Tochter Agnes mit Helurich, Sohn Heinrichs des Löwen, 
erlangte biefer, daß ihm die Pfalzgrafichaft um 1195 verliehen 
wurde, und auf biefelbe Weife erwarb fie 1227 Herzog Ludwig von 
Baiern. 


g) Adpend. Martini Poloni ad a. 1130. Videns Imperator Lu- 
dovicum — militem strenuum et polentem in Thuringia et 
Hassia de consilio principum ipsum cum vexillorum festiva ex- 
hibitione ut moris est, imperatoria largitione solenniter extulit 
et cum magno praeconio ei nomen principis imposuit, et 
Landgravium Thuringiae ab omnibus nominari fecit. Daß er 
bamals erft die Landgrafihaft erhalten Habe, folgt hleraus 
nicht, fonbern mur, daß iefe zu einem Bahnlehen erhoben wor- 
den, vergl. $. 290. 
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„Grafſchaft“ hatte; deſſen Verleihung erflärt fich Leicht 


daraus, daß Thüringen ſchon Tange Feine Mark mehr 
war, und der Marfgrafentitel deshalb Hier eben fo 
wie bei der Graffchaft Aſchersleben erlofchen war, im 
zwölften Jahrhundert aber ſchon ein unterſcheidender 
Titel nothwendig zu werden begann, um das Für- 
flenamt eine8 Grafen von den Bafallen der Stifter 
und des Fürftenflandes zu unterfcheiden, welchen Bann 
„ohne Mannfchaft" geliehen war b). Schon zu Ende 
des zwölften Jahrhundert? war die Landgrafichaft Thü- 
ringen auch mit der fächfischen Pfalzgraffchaft verbun- 
denbb), IV. In Burgund fchränfte Friedrich I. 
dad Herzogthum (dev Herzoge aus dem Haufe Zäh- 
ringen) auf Burgund dieffeitö des Jura ein; bie 
Grafſchaft Burgund wurde dadurch nun auch dem Na- 
men nach eine freie Grafihaft (franche Comte) und 
fam mit der Pfalzgrafihaft in Burgund an Friedrichs 
Sohn Otto 1); die Grafen von Provence, Savoyen 


h) ©. unten $. 299. . 

hh) In dem Lehentsisf über die Verleihung des Herzogthums in En: 
gern und Weftphalen für das Grzftift Cöln, fteht unter den Ben- 
gen: Ludovicus Palatinus Saxoniae et Landgravius Thuringiae. 
Er erhielt fie 1180 nad) dem Erlöſchen des Sommerfchenburgifcgen 
Haufes. Beige fähfifhe Geſchichte TH 1. ©. 212. 


1) Bei ber Theilung der Vefipungen Frledrichs I. unter feine Söhne: 
f. Otto de 5. Blasio Cap. 21. Friderico qui secundus natu 
orat Mliorum, ducatu Sueviao cum hereditate Welfonis et prae- 
aiis Rudolfi de Pfullendorf, concesso: Conrado vero dignitati- 
bus, benoficiis et praedils Friderici Ducis de Rotenburch di- 
iato, Ottone archisolio Arelatensi cum Burgundia, Reinaldi 
avi sui terra, sublimato, Heinricum, qui prior natu erat, regem 
post se designavit. Philippo adhuc infantulo praeter haec 
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und Vienne (dev Delphinat feit 1155) und die Bis. 240. 
ſchoͤfe mochten dadurch, und die leztern auch außerdem 
noch dur die Privilegien, welche ihnen der SKaifer 
verlieh K), wenig mehr gewinnen, als fie ſchon vorher 
hatten ). V. In Riederlothringen war das 
Herzogthum durch Heinrich V. von Graf Heinrich von 
Limburg an Graf Gottfried von. Löwen gefoınmen. 
Seine Nachkommen mußten ſich aber mit dem Herzog⸗ 
thum über ihre Graffchaften begnügen, daher e8 au 
den Namen des. Herzogthums zu Brabant erhielt; 
in eben diefem Umfange behaupteten bie Grafen von 
Limburg ihr Herzogthum, und felbft defien Titel, 
und von ber Unterwürfigfeit der mächtigen Grafen: 
aus dem teifterbandifchen Gejchlechte, von Jülich, "von 
Geldern, Zütphen, Holland, Seeland, Namur, Lurem- 
burg u. |. w., unter das Herzogthum, ift weiter Feine 
Spurm). VI. In Sahfen hörte die Vereinigung 


omnia.res Ecclesiarum ab Episcopis vel Abbatibus sibi conces- 
sas vendicans sub jure hominii. 

"9 Der Ergbifcpof von Wienne erhielt das Grpfangleramt in Burgund, 
die Bifhöfe von Apt, Cap und Avignon Privilegien. 

) Otto de S. Blasio Cap. 21.: (Fridericus 1.) Burgundiam in- 
gressus, terram soceri sui Reginaldi comitis, qui jam obierat, 
in ditionem suam redegit, ac’terram Burgundiae cum Archisolio 
Arelatensi, quod duces de Zeringen quumvis sine fructu, 
tantum honore nominis, jure beneficii ab Imperio jam tenu- 
erant, a Bertolfo Duce extorsit, praestitis sibi trium Episcopa- 
tuum advocatia cum investitura regalium, scilicet Lausannen- 
sis, Genevensis, Sedunensis. — Daß die Herzoge von Zähringen 
wenigftens in ber Graffchaft Burgund ihre Mechte geltend zu ma- 
en fuchten, ficht man aus Otto Frising. de gestis Frid. I. 
Lib. II. Cap. 29. \ . 

m) S. Gebhardi Geſchichte der erblichen Reichsſtände, Th. 1. 
©. 187. 
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8. 240. aller Länder, welche bisher unter dem Herzogthum 
geftanden Hatten (©. 21. 50. 51.), mit dem Sturz 
Heinrichs des Löwen auf, Die Gewalt, welche dem 
nenen Herzog Bernhard von Anhalt verliehen wurde, 
erſtreckte fich ſeitdem nicht einmal über alle Gegenden, 
welche unter dem billungifchen ducatus limitis geftan- 
den Hatten; ob fie ihm nicht weiter verliehen warn), 
ober. ob er fie nicht weiter zu behaupten vermochte 9), 
bleibt unentſchieden. Wahrfcheinlicher ift jedoch das 
erftere, und daß in Engern und Weftphalen das Her- 
zogthum abſichtlich aufgeldft. wurde P). Die ſaͤmmt⸗ 


n) Die Hulbigung, bie er von ben feinem Heerbann unterworfenen 
Herten forderte, ($. 2348. Note i) wurde ihm nur von ben Gra— 
fen von Holſtein, Rogeburg, Schwerin, Dannenberg und Lüchow 
geleiſtet; die Lehensverbindung ber Iezteren mit dem Herzogthum 
Töfte fich auch erſi ſpaterhin auf. Vergl. v. Robbe Gef. des 
Herzogth. Lauenburg. (Gött. 1821. 8.) TH. 1. ©. 271. H. Geis- 
ler de conjunctione comitum Holsatiae cum ducibus Saxoniae. 
Diss. 1. 2. Lips. 1770 

0) Arnoldus Lubece. Lib U. Cap. I. Bernardus Dux, qui 
principatum obtinere videbatur, segniter agebat: et cum prius 
in Cometia positus strenuissimus fratrum suorum fuisset, ad 
ducatum promotus non ut verus princeps proficiebat, sed ut 
superpositus degenerabat, et quasi paeificum se exhibens in 
omnibus tardus et distinctus erat. - Unde nec ab Imperio juxta 
statum prioris est honoratus, nee a Principibus vel terrae no- 
bilioribus est reputatus. 


Lehnbrief K. Friedrichs für Erzb. Philipp von Göln vom I. 1180 
(bei Lünig R. 9. Tom. 5. p. 434. Olenſchlager Erläut. der 
G. 8. Anh. Nro. 24): communi ipsorum (principum),consilio 
Ducatum, qui dieitur Westphaliae et Angariae, indivisimus 
— et unam partem (f. Note r) — Ecclesiae Coloniensi — con- 
tulimus — accedente quoque publico consensu — Ducis Bern- 
hardi cui religuam partem Ducatus concessimus. Die ‚reliqua 
‚pars” halte ich nicht für den übrigen Theil von Engern und Weft- 


P 
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Tichen ſaͤchſiſchen Biſchofe erfcheinen ſeitdem als Für-g. 240. 
fen d; dem Stift Göln wurde ausbrüdlich ein Für- 
ftenfprengel verliehen, der ſich nicht blos auf Güter 
und Grafſchaften, die es ſchon beſaß, fondern auf den 
Theil von Engern und Weftphalen erſtrecken follte, 
welcher zur cölnifchen und paderborniſchen Diöces 
(do wohl mit Ausnahme ber Stiftslande von 
Paderborn felbft) ad) gehörte "); auch die übrigen 
fächfifchen Bifchöfe erhielten daher wohl bei der Auflö- 
fung des Herzogthums einen Zuwachs von Vogteien, 
Gerichtbarkeiten und Lehnöherrlicfeiten ). Reichs⸗ 


phalen, fonbern für den übrigen Theil des Herzogthums Sachſen, 
d. f. den ducatus limitis an der Elbe. Daß Bernharb unter den 
Zeugen mit dem Präblcat Dux Westphalise fteht, ſcheint mir nichts 
dagegen zu beweiſen. Von Heinrich bem Löten, ber im Eingang 
bes Sehenbrief6: quondam Dux Bavariae ei Westphaliae heißt, 
wird gefagt, baß ihm: tam ducatus Bavariae, quam Westphaliae 
et Angariae, quam etiam universa quae ab imperio tenuerit 
beneficia — abjudicata sum. Ducatus Westphaliae lann alſo 
nur für ducatus Saxoniae fiehen. Die „reliqua pars” Bernhards, 
braucht darım nicht alles im Gegenfag des an das rölnfche Stift 
verliehenen Theils zu bezeichnen, fondern nur das, worüber nicht 
beſonders verfügt wurde. 


q) Biſchof Gerhard von Münfter ſchrieb fih auch Dux Westphaliae. 
©. Kindlinger münfterifche Beiträge. TH. 1. ©. 24. 

gg) Bergl. Möfer Osn. Geh. I. ©. 187. 

r) 9. a. O. partem Ducatus quae in Episcopatum Colonien- 
sem et per totum Patheburnensem Episcopatum protende- 
batur. 

) Der Erzbiſchof erhielt jene pars ducatus: cum omni jure e& ju- 
risdietione, videlicet cum comitatibus, cum advocatils, cum 
conduetibus, cum mansis, cum curtibus, cum beneficlis, cum 
ministerialibus, cum mancipiis et cum omnibus ad eundem 
ducatum pertinentibus. 
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$. 240. vogteien von Bedeutung fommen ‚daher in Sachſen 
und Weftphalen nicht vor Von den Grafen und 
Herren kamen indefjen bei weitem nicht alle unter die— 
ſes geiftliche Herzogthum; ein Theil, der zu den An« 
haͤngern des welfiſchen Hauſes gehörte, blieb auch zu 
dem Fürſtenthum, welches dieſes auch nach ber 
Achtserklaͤrung Heinrichs behauptete, und deſſen Kern 
die billungiſchen, braunſchweigiſchen, nordheimiſchen 
und ſupplinburgiſchen Erbgüter und Grafſchaften bil- 
deten, ohne Zweifel in derſelben Verbindung, in wel⸗ 
her fie zu dem welfiſch- ſaͤchſiſchen Herzogthum geftan- 
den hatten. Anerkannt wurde dieſes Fürſtenthum 
aber durch das Reich erſt als H. Otto im J. 1235 
jene Allodien dem Kaiſer Friedrich II. zu Lehen auf- 
trug und fie ald ein auf die Stadt Braunſchweig 
und dad Schloß Lüneburg gegründete Kerzog- 
thum verliehen erhielt %). VI. In den thüringi- 
ſchen Markgrafſchaften zunächſt der Elbe bilde 
ten ſich zunächft folgende Fürſtenſprengel: 1)Marf- 
graf Conrad von Meißen aus einem nordſchwäbiſchen 
Geſchlecht der Grafen von Wettin u) befaß bei feinem 
Tode (1157) Stüde der nord- und ſüdthüringiſchen 
Mark, die Graffhaften Rochlitz, Wettin und Brene, 


9) ©. die Urkunde in ben Origg. Guelf. Tom. 4. pag. 49. 


u) Sächſ. Landr. Vorrede von der- Herren im Lande zu Sachfen Ge- 
burt. „Der Markgraf von Meißen und der Graf von Brene find 
Schwaben“ Der Stammvater des Geſchlechts, welchen Dith- 
mar von Merfeburg Theodoricus de tribu Buziei nennt, kaun 
alfo wenigftens nicht wendiſchen Urſprungs gewefen ſeyn, melde 
Deutung man auch immer den Ausbrüden geben mag. 
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welche er mit der meißnifchen und öſtlichen Marf (Nies 8. 240. 
der=Laufig) verbunden hatte und unter feine fünf 
Söhne, zwar ohne die Fürftenämter der Mark zu Mei— 
Ben und Laufig zu zerftüdeln, und daher ungleich 
theilte v), aber doch jedem mit fürftlicher Gewalt über- 
ließ. Denn Spuren einer Unterwerfung unter fremde 
fürftliche Gewalt fommen bei dieſen Grafſchaften nicht 
vor; die fühthüringifche Marf, auch das Oftesland ge— 
nannt, war in ihren -öftlichen Theilen laͤngſt aufgelöft, 
und enthielt viele Reichsvogteien ); in der nordthüringi⸗ 
ſchen feheint das meißnifche Haus ſtets die Vogtei 
über Merfeburg befeffen zu haben, jene daher im ber 
That unter dad wettiniſche und aſcherslebenſche 
Haus getheilt gewefen zu feyn. 2) Die Befigungen 
des Tezteren auf dem linfen und dem rechten Ufer der 
Saale, zwifchen Mulde und Elbe, und auf dem rech— 
ten Ufer der Elbe ), vereinigte Albrecht der Bär mit 
der Mark Brandenburg und der Nordmark ($. 
288.). Die flawifchen Länder, welche Fürft Pribis- 
lav im urſprünglichen Sprengel der fächfifchen und 
öftlichen. Marf (oben ©. 23.) befaß, erwarb er durch 
Uebergabe auf den Todesfall für ſich und feinen älte- 
fien Sohn Otto, auf melden bie Mark zu Bran- 
denburg (mit der Nord- oder Altmark) übergieng. 


H MS er in das don ihm getiftete Klofter Peterebeig 1156 ale 
Mind) trat, wo er in. demfelben Jahre farb. Chron. montis 
sereni ad a. 1156, 

vv) Rodlig war Reichsgut und wurde Conrad dem Gr. v. Meißen 
1143 gefcentt. Weiße fächf. Gefhläte 1,160. 

w) Ueber den Befipfland dieſes Haufe vor Albrecht dem Bären vergl. 
w. Raumer) ältee Gef. — der Kurm. Brandenburg ©. 27 
uf. 
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8.230. Ein davon getrennter Theil blieb das frühere 
Befigtfum bed Haufe; an einen feiner jüngeren 
Söhne Bernhard fiel ein Theil derfelben, und was 
fein Sohn Al brecht davon erhielt, wurde unter dem 
Namen des Herzogthums Sachen mit begriffen, 
weil auf diefen (Nro. VI.) die von dem Pater er- 
worbene herzogliche Gewalt in den unteren Gegenden 
der Elbe übergieng. Der fürftlihe Stand der Nad- 
kommen Bernhards, von einem älteren Sohn Heinrich, 
welchem die übrigen Befigungen, namentlich die Stamm- 
Iande am linfen Saalufer, zufielen, wurde auch fpä- 
terhin nie bezweifelt, felbft ald der Sig der urfprüng- 
lichen nordthüringifchen Markgrafſchaft, Aſchersleben, 
an dad Bisthum KHalberftadt gefommen war. VIII. 
Dur bie Uebertragung des Herzogthums auf den 
Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach wurden in Bai— 
ern zwei Sürftenämter vereinigt *). Jedoch iſt die 
bedeutende Territorialmadt Y), die fpäterhin ſich hier 
in ben Händen des Herzogs befand, vornehmlich da= 
durch entftanden, daß eine zweite, welche -die Grafen 
von Andechs durch Bereinigung ihrer Befigungen 
in Kärnthen, Baiern und Franken zu bilden begonnen 
hatten, durch dad Erlöfchen des Mannöftamınd des 


x) Sie wurden nur auf eine kurze Zeit noch einmal getrennt, und fier 
len 1208 wieder zufammen. 


yY) Grundlage derfelben war hier: 1, das wittelsbachiſche Erbe und 
die damit verbugbenen Grafſchafien; 2) die Pfaizgrafſchaft von 
Nieberbatern; 3) die mit dem Herzogthum bisher verbunden geweſe⸗ 
nen Befigungen. ©. v. Lang Baierns Graffchaften S. 1 — 29. 
©. 121. Ueber andere Pfalzen in Baiern und Kärnthen f. ebens 
daſ. ©. 12% 
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Geſchlechts im J. 1248 zerfplittert, und namentlich g. 240. 
das herzogliche Beſitzthum damit vergrößert wurde 2). 
Der herzogliche Titel von Meran, melden dieſes Ges 
ſchlecht führte, bezeichnete zwar, wie es feheint, nur ei⸗ 
nen Anſpruch auf das dem Königreich Ungarn ange 
hörende. Herzogtfum Dalmatien aa); der herzoglichen 
Gewalt in Hinficht feiner Befigungen in Batern es zu 
unterwerfen, wuͤrde aber ſchwerlich gelungen feyn, wenn 
ſich die Verhaͤltniſſe nicht wenigftend auf eine ähnliche 
Weiſe geftellt hätten, wie in Hinſicht der Grafen von 
Drtenburg, melde die Befitungen und die Marf- 
grafſchaft in rien, welche fie in dem Sprengel bed 
alten Herzogthums (S. 15.. 16.) Kärnthen erworben 
hattenbb), mit ihren bairiſchen nie zu einem Ganzen 
verbunden hatten und daher zur Unterwerfung unter 
das Herzogthum genöthigt wurden. Beſonders aber 
eonfolidirte ſich fpäterhin die. Herzogliche Macht in Bai- 
ern dadurch, daß die Herzoge und die Bifchöfe allmaͤ— 
lig den größten Theil: der Graffchaften, welche am 
Ende des zwölften Jahrhunderts noch in’ Baiern be 
flanden, unter ben verfchiedenften Rechtstiteln an fi 
braten. Die Bifchöfe felbft entzogen ſich hier dem 
Herzogtfum nur allmälig. IX. In dem alten Spren- 
gel von Kärnthen geftalteten fich allmälig dad Her- 
zogthum Kärnten, die Markgrafſchaft, ohngefähr 


2) ©. v. Laug a. a. O. ©. 63 m. f. über den Umfang und S. 77 
uf. über die fpätern Schieffale biefer Beflgungen. 


aa) v. Lang a. a. O. S. 72 1. f. 


bb) Vergl. I. F. Huſchberg Geſchichte des herzoglichen und gräflis 
hen Gefammthaufes Ortenburg. Sulzb. 1828. 8. 


8. 240. 
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feit derfelben Zeit, wo Defterreih zum Herzogthum 
geftaltet wurde, das Herzogth um ee) zu Steiermark 
genannt, und bie fürftlichen Territorien der Marfgra- 
fen von Krain, Grafen von Görz, von Gilley und 
des Patriarchen von Aquileja; fie wurden zu verfehier 
denen Zeiten und wie es fcheint meiften® bei dem Ue- 
bergang des Herzogthums von einem Geſchlecht auf 
dad andere, von diefem losgetrennt. Es iſt Far, daß 
diefe Auflöfung ſchon in der Zeit Heinrichs IV. be 
ginnt, und unter den Hohenftaufen nur vollendet wurde; 
in das Einzelne laͤßt fie ſich nicht verfolgen da), 
X. Die Berhältniffe Alemanniens geftalteten ſich all- 
mälig,- feitvem an Rudolph von Rheinfelden zu Oft- 
Burgund auch dad Herzogthum Alemannien in dem Um- 
fang, welchen es feit dem zehnten Jahrhundert hatte, 
verliehen worden war ($. 2230. ©. 94. N. b). In 
dem Kampf, melden die Gegner Heinrich IV. nach 
Rudolphs Tode fortfegten, ftand das Gefchleht der 
Zähringer®) und der Welfen dem Hohenflaufen 


ce) v. Hormayr über bie Monum. Boica ©. 59. 

ad) Man vergleiche befonders über die allmälige Entſtehung des Her- 
zogthums Steiermark, dv. Hormayı Herzog Luitpoid ©. 26 u. f. 

ee) Mit Mudolph und den Habsburgern eines Stammes, aus dem el⸗ 
gentlichen Memannten entfproffen. Berthold von Bähringen, von 
Heiurich IL. auf das Herzogtjum Alemannien beauwartet, erhielt, 
als biefes an Rudolph vergeben wurde, zur Eutfchäbigung das Herr 
gogthum Kärnthen mit der fühlichen karuthner Markgraffcaft (Ber 
tona), deren Heinrich IV. ihn aber ſpäterhin wieder entfezte ($. 
228 c. Note b). Vou ber Iezteren rührt der Dearkgrafentitel her, 
welchen die jüngere Linie feines Haufes in ber Folge führte. Sein 
älterer Sohn Berthold wurde Stifter der Herzoglichen nie 
von Zäheingen; von feinem jüngeren Sohn Hermann (+ 1074) 
flamnıen die Markgrafen von Baden ab. 
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Friedrich gegemüber, welchem Heinrich feine Sache in 5. 200. 
diefem Theil von Deutfchland zu führen überließ. Hein⸗ 
vich endigte den Kampf duch einen Vergleich, im J. 
1096 zu Mainz gefhloffen. Berthold II. erhielt in 
diefem dad Herzogthum über den weftlichen Theil Aler 
manniend zunächft des Rheins und Oftburgund; eben 
daher wurde fpäterhin auch die von dieſen abgetrennte 
Markgrafihaft zu Baden als ein Fuͤrſtenthum betrach- 
tet. Welf IV. erhielt das Herzogthum über feine ge- 
fammten ſchwaͤbiſchen Befigungen von ber fränfifchen 
Gränze auf beiden Seiten des Lechs bis zum Boden⸗ 
fee; das ſchwaͤbiſche Herzogthum der Hohenftaufen be 
geiff den mittleren Theil von Alemannien, wurde aber 
durch den Elfaß und den fühlichen Theil von Fran⸗ 
Ten, vom Rhein bis an den Nordgau vergrößert M). 
Zu biefem erwarb Kaifer Friedrich I. durch Vertrag 
mit Welf VI. den Theil des melfifchen Befigthums, 
welcher diefem felbft bei der Iheilung des väterlichen 
Erbes ($. 235. Note c. ©. 119.) zugefällen war ($. 
238.); was davon ‚Heinrich der Stolze erhalten. hatte, 
30g er in Folge der Achtserflärung Heinrichs des L- 
wen ein 88). Gin großer Theil des Befigthums der 
herzoglichen Linie von Zähringen, die ſchon im 9. 
1218 mit Berthold V. erlofh, wurde von K. Frie— 
drich II. mit dem Hohenftaufifchen Schwaben vereinigt 


MS. v. Lang Balerns Gauen S. 13. Der Elſaß gehörte and 
ſchon früßerhin zu dem Amtsfprengel einzelner alemanniſcher Her- 
3098. &. Stälfn würtemb. Gefh. 8. 1. ©. 516., er wird aber 
{m eigentlichen Stun nicht zu Aemannien gerechnet. 

88) ©. v. Lang Baierns Grafſchaften ©. 374 u. f. 


Eichhorn. Bd. IL 10 


$. 240. 
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oder vorläufig zum Weich eingezogen bh). — Go war 
alfo im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts wirklich 
erreicht, was ben fränfifchen Kaiſern früher mißlungen 
war. Nur in Schwaben, einem Theil von Kranken 
und in Elſaß beftand noch dad Herzogthum in uns 
geſchwaͤchter Macht in den Känden der Hohenftaufen, 
die daffelbe unter Friedrich I. durch neue Erbgüter noch 
mehr befeftigten fi); das Königliche Haus, feit einem 
Zahrhundert durch eine Reihe großer Männer ausge⸗ 
zeichnet, war in Deutfchland jezt an Macht über allen, 
und in Stalien ſicher das mächtigfte zu werben ($. 
249). Der Ausgang des zwölften Jahrhunderts 
wurde daher in der deutſchen Geſchichte ein großer Mo— 
ment. Bon der Benugung jener Macht, die im Mit» 
telpunft des Reichs gelegen war, hieng es ab, 
welche Verfaffung Deutſchland und Italien auf Jahr- 
hunderte hinaus erhalten follt.e Sie bot auf ber ei= 
nen Seite die Mittel dar, die Fürften an dem Miß- 
brauche der ihnen anvertrauten Gewalt zu hindern, 


hb) v. Lang Balerns Gauen S. 19. Seine Schwefter Anna brachte 
die burgundifgen Güter an ihren Gemasl, Graf Ulrid, von 
Kyburgz eine anbere Gchtwefier Anna übertrug an ihren Gemahl, 
Graf Egino von Urach und Fürftenberg, einen Theil des aleman- 
niſch eu Erbes, von welchem einen andern Berthold väterlicher 
Oheim, Abalbert von Tel erhielt, deſſen Geſchlecht den her zog⸗ 
gen Titel fortführte, obwohl bie ererhten Güter fpäterhin andy 
an Urach kamen. Die Landgrafſchaft im Breisgau erhielt Baden 
als Reijelchen. Züri, Bern, Solothurn, Freiburg 
mb Rheinfelden famen an das Reid. 


il) Otto de S. Blasio Cap. 21. zählt bie Güter auf, welche Frie— 
drich I. außer dem Allode und Lehn Welfs VI. erwarb. Es befand 
fich unter andern das fämmtliche Erbe des Grafen Rudolphs von 
Pfullendorf darunter, ” 
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und wurde auf der andern durch den Papft und bie $. mo. 
Fürften zu eiferfüchtig bewacht, um felbft in willführ- 
lichen Regierungsbefpotismus außarten zu Tönnen. Es 

Fam nur darauf an, eine Mittelmacht im Meiche zu 
finden, in deren. Hände die Garantie der Verfaflung 
niedergelegt werden Zönnte, und dieſe hatte ſich in der 
Ritterſchaft und den Städten fchon von felbft 

fo gebildet, daß fie nur zu jenem Zwecke benuzt wer⸗ 

den durfte. 


g 241. sg. 24. 


1. Die Anfiht, nach welcher alle zur Nitter- 
ſchaft (8. 223.) gehörige Perfonen in eine eigene ge- 
ſchloſſene Genoffenfhaft, das Schildesamt, ordo 
militaris, militia, vereinigt gedacht wurden, entfland 
fo unmerklich, daß ſich Feine beſtimmte Zeit ihres Ur— 
fprungs angeben läßt). Im zwölften Jahrhundert 
Hat das Inſtitut ſchon eine fefte Geftalt erhalten: die 
fämmtliden freien Männer, welche eine blos 
friegerifihe Lebensart führen, und die höchſte 
Kriegs würde erlangt Haben, bilden unter jenem 
Namen eine ordensähnlihe Innung. 

Seitdem das ganze Kriegsweſen (militia) auf 
den Adel und die zum Mitterdienft von ihrem Gut 
verpflichteten Freien nebft den Vaſallen und Minifte- 


a) ©. das Ritterwefen bes Mittelalters nad, feiner politiz 
fen und militärtfchen Verfaflung, aus dem Frangöfiſchen bes Herrn 
de la Eurne de Sainte Palaye, mit Anmerkungen, Zufägen 
und Borrede von I. 2. Klüber. Nürnberg 1786 — 1791. 
3 Bde. 8. 


10* 


8. 241. 
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rialen bed Adels allein gegründet war b), bildeten fie 
ſchon einen eigenen Stand. Aber Adel und Dienft- 
mannfehaft, während ihrer ganzen Lebenszeit nur mit 
Krieg beſchaͤftigt und gendthigt, ihn Funftgemäß zu er- 
lernen, verbanden ſich auch überdieß nach dem Geifte 
der Zeit, welcher immer auch eine Außer e geordnete 
Berbindung zwifchen Perfonen von gleicher Lebens⸗ 
art und Befchäftigung ſchuf, bald zu einer Innung 
(Einigung), welche den geiftlichen Brüderſchaften nach— 
gebildet wurde. So wie ſich die Mitglieder von die— 
fen, die fih einem religiöfen Leben widmeten, durch 
feierlihe Gelübde zu ber Beobachtung einer ge- 
wiffen Regel verpflichten mußten, fo beſchwor auch je- 
der, der ſich dem bloß Friegerifchen Leben (vita milita- 
ris) hingab, eine Regel des Nitterordens, wie fie 
durch die Sitte jened Standes begründet war; und 
fo wie der Geiftliche nur durch die niederen Weihen 
zu den höheren auffteigen Tonnte, fo wurde auch nur 
dem die höchfte Würde biefed Ordens, die Ritter- 
würbe, ertheilt, der zuvor bie unteren Stufen bej- 
felben als Bube (Page, Cbelfnabe, junior) und 


b) Es verfteht ſich won ſelbſt, daß bei jeder Unternefmung auch Fuß ⸗ 
voll gebraucht wurde, welches aber nicht zum ordentlichen Kriegs⸗ 
dieuſte verpflichtet war, ſondern nur zur Landesvertheidigung ober 
gegen Solb diente. Erſt der Reigende Flor ber Gtäbte verfchaffte 
wieder ein wohlgerüftetes flreitfuftiges Bußvolf zum ordentlichen 
Reichedienſt. Wie es im eilften und zwölften Jahrhundert befchaf- 
fen war, fieht man aus der Beichrefdung,. bie Lambertus 
Schaffnab. ad a. 1075 von dem fächfifchen Heere und ber 
Sqhlacht macht, welche Heinrich IV. gegen jenes bei Mlofter Hohenburg 
gewann, und ans ber Geſchichte der tHalifchen Kriege Friedrich 1. bei 
Otto Frising. und Radevicus. 
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Knappe (famulus, armiger) durchlaufen hatte, eine 8.241. 
Laufbahn, die freilich wohl feit uralter Zeit jeder durch⸗ 
Taufen mußte, ber fi) den Weg zur Erwerbung von 
Benefieien bahnen, ober in abelicher Sitte ausbilden 
wollte. Uber vordem bezeichnete die Verleihung eines 
Lehens oder Amts, oder die jelbfiftändige Verwaltung 
eines Guts, auf welchem Nitterdienft haftete, das Ende 
jener Laufbahır; jezt übertrug man die höchſte Würde 
jener Genoſſenſchaft als eine eigene felbfiftändige Würde 
unter religiöfen und militärifchen Feierlichkeiten, von 
welchen jene von den geiftlichen Innungen entlehnt wa- 
ren, dieſe aber in ben Gebräuchen bei der Entlaffung 
aus ftrengerer Dienftpflicht am Hofe eines Dienftheren 
ihren Urſprung hatten. 


Anmerkung 


Das Magnum Chronicon Belgicum ad a. 1247. (bei Pistorius, 
ed. Struv. III. 266.) befihreibt die Belerlichfeiten des Ritterfchlage , der 
dem zum König gewählten Wilhelm von Holland ertheilt wurde, auf 
folgende Weife. - Sed quoniam idem Adolescens, electionis suae 
tempore, fuit Armiger, cum festinatione praeparata sunt omnia 
quaecunque fuerunt necessaria, ut secundum ritum Christicolarum 
Imperatorum miles fieret, antequam Aquisgrani diadema regni sus- 
ciperet. — Itaque praeparatis in Ecclesia Coloniensi omnibus, post 
Evangelium solemnis missae, praedictus Wihelmus, Armiger, co- 
ram Cardinale productus est per regem Bohemiae, dicentem in 
hunc modum: Vestrae Reverentiae, Pater almiflue, praesentamus 
hunc electum Armigerum, devotissime supplicantes, ut vestra pa- 
ternitas volivam ejus professionem suscipiat,. quo militari nostro 
Collegio digne adscribi possit. Dominus autem Cardinalis, in Pon- 
tificalibus assistens ornamentis, eidem Armigero dixit, secundum 
etymologlam ejusdem nominis, quod est miles: Oportet unumquem- 
que, militare volentem, esse Magnanimum, Ingenuum, Largifluum, 
Egregium et Strenuum. Magnanimum quidem in adveräitate; Inge- 
nuum in Consanguinitate; Largifluum in Honestate; Egregium in 
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$. 241. Curislitate; et Strenuum in virlli probitate. Sed, antequam votum 
tuae professionie faciae, cum matura deliberatione, jugum Regu- 
lae prius audias. Ista itaque regula est Militaris ordinie‘(1) in 
primis cum devota recordatione Dominfcae passionis Missam quo- 
tidie audire; (2) pro fide Catholfca corpus audacter exponere; (3) 
Sanctam Ecelesiam cum Ministris ejus, a quibuscunque grassatori- 
bus liberare; (4) Viduas, Pupillos, ac orphanos, in eorum necessi- 
tate protegere; (5) Injusta bella vitare; (6) Iniqua stipendia renuere; 
(7) pro liberatione cujuslibet innocentis duellum inire; (8) Tyrocinia, 
non nisi causa Militaris exercitii, frequentare; (9) Imperatori Roma- 
norum, seu ejus Patricio reverenter in temporalibus obedire; (10) 
Rempublicam illibatam in vigore suo permittere; (11) Bona feuda- 
lia Regni, vel Imperii, nequaquam alienare; (12) ac irreprebensibili- 
ter apud Deum et homines, in hoc mundo vivere. Haec statuta 
militaris Regulae si devote custodieris, et pro virlli diligenter adim- 
pleveris, scias, temporalem te honorem in terris, et post hanc 
vitem, requiem aeternam in coelis mereri. Quibus expletis, Domi- 
nus Cardinalis conjunctas manus ejusdem Tyronis clausit in Missall, 
supra lectum Evangelium, ita dicens: Vis ergo Militarem Ordinem 
in nomine Domini devote suscipere, et Regulam Tibi verbotenus 
explicatam, quantum potes, perficere? Cui respondit Armiger, 
Volo. Et tunc Dominus Cardinalis subsequentem professionem 
Armigero dedit, quam idem Armiger palam omnibus in hune mo- 
dum legit: Ego Wilhelmus Comes Hollandiae, Militiae Princeps, 
Sacrique Imperii Vasallus liber, jurando profiteor Regulae militaris 
observautiam, in praesentia Domini mei, Petri ad Velum aureum, 
Diaconi Cardinalis, et Apostolicae sedis Legati, per hoc SS. Evan- 
gelium, quod manu tango. Cui Cardinalis: Haec devota professio 
Ppeccatorum tuorum sit vera remissio. amen, Istis ilaque dietis, 
Rex Bobemiae ictum impegit in collum tyronis ita dieens: Ad 
honorem Dei omnipotentis te Militem ordino, ac in nostrum Colle- 
glum gratanter accipio, sed memento, quoniam Salvator mundi, 
coram Anna Pontifice, pro te colaphisatus, et illusus coram Pilato 
praeside, et Nagellis caesus, ac spinis coronatus, coram Herode 
Rege chlamyde vestitus atque derisus, et coram omni populo, nudus 
et vulneratus, cruce suspensus est, cujus opprobria meminisse te 
suadeo, cujus crucem acceplare te consulo, cujus etiam mortem 
uleisci te moneo. Quibus ita solemniter adimpletis, novus tyro 
post dietam Missain, cum stridentibus buceinis, "prostrepentibus 
tympanis, et tinnientibus cymbalis, contra fillum regis Bohemiae 
tribus vieibus concurrit in hastiludio, et exinde cum gladiis eniten- 
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tibus dimicationis tyrocinfum fecit, celebravifgue magnifieis expensis 9. 241. 
triduanam Curiam etc. 


8. 242. $. 242. 


Freie eheliche Geburt und Wahl einer blos Frie- 
gerifchen Lebensart wurden beide weſentlich erfordert, 
um in diefe Verbindung aufgenommen zu werden; wer 
alfo bei einer andern Lebensart verharren wollte, konnte, 
ohngeachtet feiner freien Geburt, die Nittermürde 
(eingulum militare) nicht erlangen ®). Somit er- 
hielten denn freilich nur Edle, Vaſallen und Dienft- 
Teute oder fonft reiche Grundbefiger diefe Würde, wel⸗ 
Ge, wenn fie mit ben erblich gewordenen Lehen viele 
Generationen hindurch in ihren Geſchlechtern geblie— 
ben war, diefen das Prädicat eines ritterlichen Ge 
ſchlechts verſchaffte. Daß diefer Umftand. fehr bald 
auf den Grundfag führte, man müffe überhaupt ex 
genere militari (ritterbürtig) feyn, um die Rit— 
terwürde erlangen zu Fönnen, war eben fo natürlich, 
als daß dem Katfer die Befugniß blieb, von diefer Re— 
gel Ausnahmen zu machen b). Daf- jener Grundfag 


a) Daher wollte der tapfere Maun, von welchem Otto Frising. de 
G.F.1.L.-. 18. erzählt, die Ritterwürde nicht annehmen; er 
Hätte font feine bisherige Lebensart aufgeben mäffen: ille cum se 
plebejum diceret, in eodemque ordine velle remanere, suffi- 

.  cere sibi conditionem suam eto. 


b) Conradi IV. dipl, ap. Goldast. Constit. Imp. Tom. 3. pag. 
398. Notum facimus universis, quod A. deN. Majestati nostrae 
humiliter supplicavit, ut cum fieri velit miles, et pater suus 
Miles non esse, sibi exinde largiri licentiam dignaremur. 
Nos autem ut fidei suae meritum, ei suorum, per Imperialis 
gratiae meritum imperialiter compensemus, supplicationibus 
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8. 22. 


5. 248. 


ſchon im zwölften Jahrhundert auch ſchon in eben dem 
Sinne angewendet wurde, in welchem ihn ber Stand 
der Vafallen und Dienftleute fpäterhin geltend machte, 
muß allerdings bezweifelt werben e); jedoch entwidelte 
fi allmälig ein dritter Stand ber Ritterbürti- 
gen, mit erblichen Vorzügen, die nicht auf dem Gü- 
terbefig, fondern auf der Perfon hafteten, welder als 
eine zwiſchen dem Abel und bloß Freigeborenen fte- 
hende Glaffe betrachtet wurde, 


8. 243. 


. U. Die Städte wurden im zwölften Jahrhun- 
dert ganz etwas anderes ald was fie urſprünglich ſeyn 
follten, aus bloßen Immunitäten ($. 224.) felbft- 


ejus benignius inclinati, de potestatis nostrae plenitudine, sibi 
concedimus  potestatem, quod quamquam Pater suus miles 
non fuerit et nostris cönstitutionibus caveatur, quod milites 
fieri nequeant, qui de genere militum non nascuntur, ipse 
tamen, de culminis nostri licentia decorari valeat cingulo 
militari. 


Das Geſetz Friedrichs 1. über den Landfrieben von 1187 fagt: De filüis 
quoque sacerdotum, diaconorum, rusticorum statulmus, ne 
eingulum militare assumant; et qui jam assumpserunt, per 
judicem provineiae a militia pellantur. Chrom Ursp. ad a. 
1187. (ed. Arg. 1609. p. 231 u. f) Die Ausfhliefung beruht 
aber nicht auf dem Mangel ber Ritterbürtigkeit, fondern auf dem 
Gewerbe. Daher beweift auch die Stelle Note b jenen Grund- 
fag nicht. Der Beweis einer folden freien Geburt, melde 
tittermäßig machte, war am leichteften zu führen, wenn ber Vater 
felbft die Ritterwürbe Hatte; an bie Stelle diefes Beweiſes trat 
jene Gunft, und fie wurde alfo freilich gefucht, wenn ber Bater 
frei gewefen war, aber unritterliche Gewerbe getrieben Hatte. Vergl. 
unten 6. 337 u. f. 


e) 
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ſtaͤndige, d. h. nad eigenem unbejchränften: Gemein- 8. 243. 
willen regierte Gorporationen ®). 

Da dad Weichbildrecht in biſchöflichen Städten, 
mithin in folgen Orten entftand, die urfprünglich.rd- 
mifche Berfaffung gehabt hatten, von welcher fi in 
der einen oder andern Form Spuren erhalten hatten 
(G. 5a), fo nahm es in diefen Städten fehr bald 
eine Eigenthümlichfeit an, welche in ber Folge mit zu 
dem Wefen des Weichbildrechts gerechnet wurde. 1) 
Die Städte mit erhaltener römifcher Berfaflung Hatten 
in dem erhaltenen Derurionenftande eine Gemeinde 
(eives), ber von ihter alten Würde wenigſtens bie 
Verwaltung des Gemeindegut3, die Policeigewalt, und 
befonder3 die ben römifchen Einrichtungen eigenthüm- 
liche Aufficht bei der Marft- und KHanbwerfspolicei 
($. 312.) geblieben war, welche fie durch einen Ge- 
meinderath, vor dem zwölften Jahrhundert gemöhn- 
li eives (im vorzüglicheren Sinn), feitdem nad, dem 
Beifpiel ber lombardiſchen Städte ordentlicherweiſe 
Consules genannt, ausübte Aus diefem Rath. und 
den Schöffen ber freien beutfchen Gemeinde bildete 
feine Schöffen der Vogt, welder an bie Stelle. der 


a) Die Beweiſe für die in dieſem $. enthaltene, nach neueren Unter— 
fuchungen abweichend von ber erften Ausgabe dargeſtellte Eutwider 
‚ Tungsgefchichte der ftäbtifchen Verfaffung, laſſen fi im Einzelnen 
nicht wohl fo zufammengebrängt angeben, wie es ber Plan biefes 
Handbuchs erfordert. Statt der Mugabe einzelner Stellen aus Ur 
Funden und anderen Onellen Tann daher hier nur auf bie umftänd- 
lichere Entwicklung in meinem Auffaß über ben Urſprung ber läd 
tifchen Verfaffung in der Zeitfchr. für gefch. Rechts w. 8. 2. 
9.2. S. 165 u. f. verwiefen werben. 
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8. 213. Grafen trat ($. 224), und der Scähultheiß, ber 
die Stelle des ordentlichen äffentlihen Localbeamten 
einnahm und gewöhnlich in allen Sachen richtete, die 
nicht ihrer Natur nach vor das Gaugericht gehört hat 
ten. Dieſe Verbindung übertrug hie römifchen Ge 
meindeeinrichtungen auch auf die deutſche Gemeinde, 
und ein auß beiden zufammengefezter Rath war mäch- 
tig genug, die unabhängige Verwaltung des Gemein- 
deguts und der Policei allinälig zu einer ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Verwaltung aller öffentlichen Angelegenheiten der 
Stadt in ihrem inneren und äußeren Verhaͤltniß auge 
zubehnen, bei welcher die Vorſteher jenes Gemeinde- 
raths, magistri eivium, magistri consulum, Bür- 
germeifter, dem herefehaftlichen Vogt oder Schult- 
heißen wenig Mitwürfung liefen. Die durch die rö- 
miſchen Policeieinrichtungen in Genoffenfchaften verei- 
nigten Handwerker, obwohl fie zu der Gemeinde ber 
Bürger nicht gehörten und an der Verwaltung des 
Raths Feinen Theil Hatten, fehloffen ſich doch an dieſe 
Obrigkeit auf das engfte an, da die Herrſchaft gar zu 
fehr geneigt war, auf fie und auf die Bürgerſchaft 
überhaupt das Hofrecht auszubehnen, dem etwa vor ber 
Entftehung des Weichbildrechts einzelne unter ihnen 
unterworfen waren; und mit ihrer Hülfe Fonnte die 
befeftigte Stabt ihrer Herrſchaft nöthigenfalls einen 
Widerftand entgegenfegen, dem die Burgmannſchaft in= 
nerhalb der Stadt nicht gewachſen war,, wenn auch 
die Bürger innerhalb ihrer Ringmauern eine Burg 
dulden mußten. Diefelben Einrichtungen giengen 2) 
auf ſolche Städte über, in melden der Decurionen- 
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fand ſich in eine Dienſtmannſchaft, Familia, verman- 8.243. 
delt hatte; in diefen war zwar nach urfundlichen Zeug⸗ 
niffen, ftatt eines Gemeinderaths nur eine Reihe her 
ſchaftlicher Beamten, welche die. Rechte verwalteten, die 
anderwärtd ben Rathmannen zuſtanden; aber die Dienſt⸗ 
mannſchaft, aus welcher dieſe zufolge des Hofrechts ges 
nommen wurden, erzwang b) hier die Bildung eines 
Gemeinderaths mit Hülfe der freien Bürger, die das 
Weichbildrecht zu einer Gemeinde mit ihr verband, und 
die ohnehin von einer Theilnahme an ihren Gefchäften 
nicht wohl ausgeſchloſſen werden Tonnten, ſeitdem fie 
ihre Gerichtögenofjen geivorden waren. Die in ſolchen 
Städten immer ber Hörigfeit unteriworfenen Handwer⸗ 
ter und ambere Schußgenoffen "zogen bavon ben Bor- 
theil einer viel günftigeren Lage als ihnen bisher das 
Hofrecht gewährt: hatte, denn die Dienfimannfchaft 
fuchte von dem Herrn der Stadt die Aufhebung der 
Laſten des Hofrechts zu ihrem eigenen Vortheil zu er- 


b) Wenigftens in ſehr vielen Fällen. Freilich fehlt es auch nicht an 
frettoilfig erteilten Privflegten, und namentlich iſt bie fogenannte 
libertas Romana, welche die Katferin Abelheld, Großmutter Dt: 
#08 IIM., ber Stabt Gel; durch ein Privilegium biefes Kalſers ver- 
ſchaffte, vielleicht nichts anderes als bie römiſchen Marktpoliceiein- 
richtungen, verbunden ohne Zweifel mit der Verwaltung ber Markt- 
poiicel durch einen Gemeinderath. ©. Seitfärift a. a. D. ©. 
206 u. f. Es Fönute indeſſen der Ausbrud auch blos auf das 
Weichbilbreht gehen; denn eine Gremtion yon ber Gewalt ber or⸗ 
dentlichen Beamten, und bie Beftellung eines Reichsvogts, konnte 
feit der Erwerbung der Kalferiwürbe decht gut auch bie libertas 
Romana heißen. &. Wigand Gefdichte von Corvey TH. 1. ©. 
256. Daß Hingegen das Weichbildrecht ohne biefe Einrichtungen 
libertas franeica {m Mittelalter geheißen Habe, if ganz irrig. ©. 
Beitfhr. ©. 217. 
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9.243. langen, und was bei diejer nicht zu erreichen war, ges 
währte bei günftiger Gelegenheit der Kaiſer ala ober- 
ſter Vogt e). 3) In Städten, welche durch das einer 
deutſchen Billa ertheilte Weichbildrecht entflanden wa⸗ 
ven, nahmen die Schöffen von felbft die Geftalt eines 
Gemeinderath8 an, jobald das Emporfommen des Ge 
werbes die römischen Policei- und Markteimrichtungen 
und mithin eine Bereinigung ber freien Handwerker 
und anderer Gewwerbetreibenden in Innungen nothwen⸗ 
dig zu machen fehlen, und fie erlangten leicht, daß ih⸗ 
nen die Gewalt, welche in anderen Städten der Rath 
über jene Perfonen hatte, auch über die einem herr- 
ſchaftlichen Schugrecht unterwworfenen hörigen Handwer⸗ 
fer und andere Schußgenoffen überlafien wurde ). 
War ihre Stadt nicht gleich hei Ertheilung des Weich- 
bildrechts befeftigt worden ©), fo folgte diefes wichtige 
Ereigniß doch wenigftend bald darauf ohne Schwierig. 


©) Daß durch Vefrelungen der Städte vom Mortuarium und anderen 
Laften des Hofrechts, die ſelt der Zeit der fränkifchen Kaiſer, in 
welche der Anfang des allmäligen Gmporfeigens der Macht der 
Städte fällt, fo Häufig vorfommen, neuere Hiſtoriler ſich haben 
verführen laſſen, fich alle Städtebewohner folchen Laften unter— 
worfen zu beufen, {R weniger auffallend, als daß fie die Bedeu: 
tung ganz überfehen, welche nach eben biefen Befrelungen biefe 
Stadte ſchon damals Haben mußten, unb {u eben biefer Zeit zugleich 
den Anfang ber ſtädliſchen Verfaflungen ſuchen. 


d) Wie z. B. vom Kalfer Lothar in Oneblindurg. ©. Zeitfähr. a. 
2. ©. 218. 


©) Die Erbauung ber Stäbte iſt meift nichts anderes als dieſe Be- 
feſtigung, umd- eben darum {ft es ganz falfch, fich die vorher ge⸗ 
meiniglich urkuudlich Tängft vorhanden gewefenen Billen als Dörfer 
von Hörigen bewohnt zu denken. 
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feit, weil die Herrſchaft felbft in ihren Fehden dadurch $. 243. 
an Sicherheit gewann und die Bürger wenigſtens nicht 
hinderte. 

Alle Städte, ſobald fie ihre Kräfte fühlten, fuch- 
ten demnädft auch außerhalb ihrer Ringmanern durch 
Ermwerbung von Grundeigenthum und beſonders durch 
Aufnahme von Ausbürgern oder Pfalbürgern f) ihre 
Macht fefter .zu gründen. Freie Leute fezten häufig ei» 
nen Meier auf ihr Gut und zogen in die Städte, Die 
ihnen einen ſichern Aufenthalt, und fo lange die wer 
nig geachteten Handwerker noch nicht zur Gemeinde ges 
hörten, und mithin niemand ben. freien rittermäßigen 
Urfprung auch in dem Bürger verfennen konnte, eine 
ehrenvolfe Gemeindeverbindung darboten 8) ; bald ſchien 
es auch thunlich, gegen Mebernahme der Bürgerpflich- 
ten, beſonders in Abficht der Vertheidigung der Stadt, ” 
dad Bürgerrecht ohne Veränderung des Wohnort? zu 
gewinnen; wenn es dann auch noch gelang, den per- 
ſoͤnlichen Schutz, welchen dad Weichbildrecht dem Bür- 


N Beide Ausbrüde find ohne Zweifel gleichbedeutenb, und es ift eine 
ſpatere Bedeutung des Wortes Pfalbürger, darunter die zu verfler 
hen, welde ihr Bürgerrecht zum Nachtheile der Landesherrſchaft 
mißbrauchten. Die Beſchreibung, welche die goldene Bulle Cap. 
16. von ben Pfalbürgern macht, paßt auf alle Ansbürger, und 
nach, biefer Stelle ſelbſt war der Ausdruck vorzüglich nur im fühlte 
en Dentſchland üblich, 


8) Daher beſthen in den Städten im Mittelalter bie Bürger fo Häufig 
gutshereliche Rechte An benachbarten Dörfern über einzelne darin 
belegene Höfe. ©. z.B. das Landbuc; der Mark Brandenburg 
Berlin 1781. 4.) ©. 79. So Hatten auch bie brauuſchweigiſchen 
Bürger viele Meier in den umliegenden fürfllichen Aemtern. ©. 
Gefenius Meierreht Th. 1. ©. 42. 


8. 238. 
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ger gewährte, auf feinen Grunbbefig auszubehnen, wie 
einft das Immunitätsrecht ber Geiftlichfeit nah und 
nad außgebehnt worden war, fo konnte fih auf dieſe 
Weife eine neue Gattung freier Gemeinden bilben, bie 
wieder im die Reihe der unabhängigen Reids- 
glieder einzutreten fähig waren, aus welcher ber ver- 
änderte Begriff der Grafichaft die Gnugemeinden her- 
außgeriffen hatte. Dem gegen eine ſolche Gemeinde, 
vermochte die Herrſchaft fehwerlih von der Gewalt, 
welche die Vogtei gab, “mehr als die bloße Gerichte- 
barfeit zu retten, und felbft diefe bei günfliger @elegen- 
heit an fich zu bringen, fehlte es den Gemeinberäthen 
nicht an Mitteln. 


8. 244. 


Wie leicht die Städte dieß und unter günftigen 
Umftänden fogar noch mehr werden Tonnten, bewies 
die Lage, in welche die Iombardifchen Städte ſchon um 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts gekommen waren, 
weil ſich hier bei der mindern Macht des weltlichen 
Adels. und der früheren Blüthe des Handels und der 
Gewerbe a), derſelbe Keim ſchneller entwicelte als in 
Deutfchland. 


a) Wie bedeutend ſchon bie Seemacht und ber Hanbel von Pife und 
Genua im zwölften Jahrhundert feyn mußte, ergiebt ſich unter an= 
dern auch aus Otto Frising. de gestis Frid. I. L. 2 Cap. 12. 
und 20. Vergl. Leo Entwidlung ber Berfafung der lombarviſchen 
Städte. Hamb. 1824. 8. v. Raumer Gefch. ber Hohenftaufen. 
35.68 nf. v. Savigny Geſch. des römifh. Mechte. 
83. 3. $. 40-51. S. 103 u. f. 2te Ausg. 


II. Allgemeine Geſchichte. 10561272. 159 


Schon um jene Zeit b) Hatten die Gonfuln fi 5. 2. 
nicht blos die Grafſchaft über ihre Bürger, fondern 
ſelbſt über den größten Theil der umliegenden Gegen- 
den, ‚mit den gewöhnlichen gräflichen und biſchoflichen 
echten, errungen, und tegierten mit unbefchränfter 
Macht, niemand unterthan ald dem Kaffee, befien Ge 
rechtſame aber auch nicht immer geſchont wurden. Der 
geiftliche und weltliche Adel, wollte ex feine Rechte 


b) Dieß Gemälde it nad; Otto Frising. de gestis Frid, I. Lib. IL 
Cap. 13 und -14. entworfen: In eivitatum quoque dispositione, 
ac Reipublicae conservatione, antiquorum adhuc Romanorum 
imitantur solertiam. Denique libertatem tantopere affectant, ut 
potestatis insolentiam fugiendo, Consulum potius quam impe- 
rantium regantur arbitrio. Cumque tres inter eos ordines, id 
est Capitaneorum, Valvassorum et plebis esse noscantur, ad 
reprimendam superbiam, non de-uno, sed de’singulis praedicti 
Consules eliguntur, neve ad dominandi libidinem prorumpant, 
singulis paene annis variantur. Ex quo fit, ut tota illa terra 
infra civitates ferme divisa, singulae ad commanendum secum 
dioecesanos compulerint, vixque aliquis Nobilis, : vel vir ma- 
gaus, tam magno ambitu inveniri queat, qui eivitatis suae non 
sequatur imperium. Consuerunt autem singuli, singula territo- 
ria, ex hac comminandi potestate, Comitatus suos adpellare. 
Ut etiam ad comprimendos vicinos materia non careant, infe- 
rioris conditionis juvenes, vel quoslibet contemtibilium etiam 
mechanicarum artium opifices, quos ceterae gentes ab hone- 
stioribus ac liberioribus studils, tanquam pestem, propellunt, 
ad militiae cingulum, vel dignitatum gradus assumere non de- 
dignantur. Ex quo factum est, ut caeteris orbis civitatibus, 
divitiis et potentia praeemineant. — Als befondere Ausnahme 
wird erwäßnt: Guilbelmus marchio de monte ferrato, vir nobilis 
et magnus, qui paöne solus ex Italiac Baronibus civitatum ef- 
fugere potuit imperium, und Cap. 14. Novaria eivitas, comi« 
tem in se habens in sua Dioeoesi Guldonem Blanderatensem, 
qui praeter morem Itelicum tetum ipsius civitatis Imperium, 
viz ipea civilale excepta, Mediolanensium possidet aucto- 
ritate. 
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8.244. wenigftend da erhalten, wo die Stäbte fie ihm noch 


8.245. 


zu laſſen für gut fanden, mußte (mit wenigen Aus- 
nahmen) in die Stadt ald Bürger ziehen, und eines 
jeden andern Bürgers Pflichten übernehmen. Zugleich 
lebten nirgends fo viele Perfonen ritterlicher Lebensart 
in den Städten ald in Stalin, und zwei Stände, 
der der Freien und Ritterbürtigen, floffen dadurch fo 
zufanımen, daß Italien bei geſchwaͤchter Macht bes 
Adels, nothivendig ein Aggregat von ariſtocratiſch- de⸗ 
mocratiſch organifirten Republifen werden mußte, de— 
ren Oberhaupt jedoch der Kaifer blieb. 


8. 245. 


An den Kaifer knüpfte aber die Städte dad ge— 
meinfchaftliche Intereſſe, dem Spfteme der Hoheit ent- 
gegenzumürfen, welches - der Abel einzuführen fuchte, 
und eine gleiche Richtung mochte Teicht der Ritterſchaft 
gegeben werden, die ihre Nitterpflicht ohnehln ſchon an 
den Kaifer anſchloß 9). Weber Städte noch Ritter 
ſchaft Fonnten dagegen nach ihrer natürlichen Lage je— 
mals ihr Syftem der Unabhängigfeit, das durch 
Begünftigung ihrer Unternehmungen gegen den Abel 
begründet worden wäre b), zu einer Auflöfung bes 


a) ©. oben 8. 241. Note c. Nro. 9. 

b) Man fieht leicht, daß, wenn der Katfer die Ritterfchaft begünftigte, 
und {hr eine ähnliche engere Localverbindung gab, wie fie felbft 
fich im vierzehnten Jahrhundert zu geben fuchte, ein ähnliches Ver- 
haltniß entftehen mußte, wie das Verhaͤltniß bes niederen Adels in 
andern germanifchen Staaten wurde, das in der nacyherigen Reicher 
ritterſchaft ſich nicht mehr bilden Eonnte, weil der günflige Augen- 
blick vorüber war. 


IL. Allgemeine Geſchichte. 1056 — 1272. 161 


Neiches in ein Aggregat einzelner Herrfchaften mißbrau⸗ g. 245. 
Gen, weil fie immer des Schutzes des Kaiſers beburf- 
ten, um es gegen ben Adel zu behaupten. Auf der 
anderen Seite waren fie jo gut als der Abel eine na- 
türliche Oppofition gegen den willführlichen Regierungs- 
deſpotismus, in den etwa die von ihnen begünftigte 
Taiferliche Gewalt Hätte ausarten Fönnen, und taugten 
daher am beften zu einer Mittelmacht, welde die Ga- 
vantie der Verfafjung uͤbernaͤhme. Sie zu biefer zu 
benugen, war fehr leicht; es durfte nur der Ritter⸗ 
haft und den VBürgerfchaften Antheil an der Reichs⸗ 
regierung duch die Reichsſtandſchaft gegeben wer⸗ 
den, 


8. 246. \ $. 246. 


Allein die Politik der hohenftaufifchen Kaifer hatte 
einen andern Gegenftand, ald den, eine neue Grund- 
Iage der Staatöverfaffung zu erfchaffen. Friedrichs I. 
unabläffiges Beſtreben während feiner Tangen Regie 
rung war darauf gerichtet, feinem Haufe in Ita— 
Lien da8 Uebergewicht zu erringen, und da— 
duch der deutſchen Herrſchaft über dieſes Nebenland 
Beftigfeit, und der Kaiferwürde den alten Glanz zu 
verſchaffen. Durch den Iombardifchen Adel wurde er 
überredet, daß die Ausführung jenes Planes mit der 
Demüthigung ber italiſchen Republifen beginnen müffe. 
Er mifchte ſich daher in die Fehden diefer Städte un- 
ter einander, beſonders im die große Fehde zwiſchen 
Mailand und Pavia, minder als Reichsoberhaupt, 
denn als Partei. So unterlag dann freilich (1158) 

Eichhorn. Dr. IL. 11 
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8.246. Mailand, da es noch allein fland, feiner Macht, und 
die Lombardei mußte noch in demfelben Jahre das Ge- 
fe annehmen, das ihr der Kaifer über fein Berhält- 
niß zu ihr zu geben, für gut fand ). Aber feinen 
Hauptzweck verfehlte der Kaifer ‘eben damit ganz. Die 
gemeine Gefahr vereinigte ſchon mehrere der oberitali= 
ſchen Städte gegen ihn, feitdem er das ſtürmiſche Mai- 
land 1162 zerftört Hatte, und der abwechſelnde Erfolg, 
mit welchem er fie befämpfte, Tieß endlich einen gro- 
Ben, immer mehr anwachſenden Bund 1167 entſte— 
hen b), der von dem Kaiſer 1183 die Anerkennung 
der Unabhängigfeit der einzelnen Republifen und ihrer 
bisherigen Verfaffung, der Unterwürfigfeit unter das 
Neid) und der Lehnspflichten vorbehaltlich, erzwang ©). 
So ſchuf ſich der Kaifer ſelbſt eine Oppofition in Ita- 
lien, und dem Papfte, mit dem er in einen ähnlichen 
Kampf wie einft Heinrich IV. gerieth, einen noch wich- 
tigeren natürlichen Bundeägenoffen, als bisher der Kö— 
nig von Sieilien gewefen war. 


a) Die berühmte Conſtitution über bie Regalien: Radovicus 
de Gest. Frid. I. Imp. L.2. Cap. 5. Die Entflehungsges 
ſchichte berfelben und ihren Iuhalt nach dieſer Chronik findet man 
in ber erfien Anmerkung abgebrudt. Die Conftitution, mit ander 
ven Netenftüden, Hat Pertz Monum. Tom. 4. (Leg. Tom. 2) 
p- 110. Der Tert der Gonfitution iſt Hier faß eben fo wie in 
IL F. 56. . 

Die wichtigften Aetenflüde über den Kampf Friedrichs 1. von der 
gerftörung Mailands an bis zum Coftniper Frieben, f. bei Pertz 
lc. p. 131. p. 145 seq. 

Eoftniger Eriede von 1183. In allen gewöhnlichen Ausgaben 
bes Corp. jur. eiv. befindlich. (Jezt am beſten bei Pertz Mon. 
Tom. 5. (Leg. Tom. 2.) p. 175 seq. Die wichtigſten Stellen find 
in der zweiten Anmerkung abgedruckt. 


b) 


D 
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Erfte Anmerkung. Conftitution über Die Negalien. 8. 216. 


Sequentibus diebus plena atque solenni curia, judicio et justi- 
tiae a mane usque ad vesperam intentus, querimonias et procla- 
mationes tam divitum, quam pauperum diligenter audiebat. - Ha- 
bensque quatuor judices, videlicet Bulgarum, Martinum, Jacobum, 
Hugonem, viros disertos, religiosos et in lege doctissimos, legum- 
que in civitate Bononiensi Doctores, et mullorum auditorum prae- 
ceptores, cum his alisque legis peritis, qui diversi ex diversis 
eivitatibus aderant, audiebat, discutiebat et terminabat negotia. — 
Deinde super justitia regni, et de regalibus, quae longo jam tem- 
poro seu temeritate pervadentium, seu neglectu regum regno de- 
perierant, studiose disserens, cum nullam possent invenire defen- 
sionem excusationis, tam Episcopi quam primates et civitates uno 
ore, uno assensu, in manum principis regalia reddidere, primique 
resigaantium Mediolanenses exstitere. Requisitique de hoc jure 
quid esset, adjudicaverunt Ducatus, Marchias, Comitatus, Consula- 
tus, Monetas, Telonea, Fodrum, Vectigalia, Portus, Pedatica, Mo- 
lendina, Piscarias, omnemque utilitatem ex decursu fluminum pro- 
venientem, nec de terra tantum, verum etiam de suis propriis 
capitibus census annui redditionem. Hisque omnibus in fiscum 
adnumeratis, tanta eirca pristinos possessores usus est liberalitate, 
ut quicunque donatione regum aliquid horum se possidere instru- 
mentis legitimis edocere posset, is etiam nuno imperiali beneficio, 
et regni nomine id ipsum perpetuo possideret. Ex his tamen qui 
nullo jure, sed sola praesumtione de regalibus se intromiserant, 30 
millia talentorum plus minusve reditibus publicis per singulos annos 

"accessere. Cap. 6. Praeterea et hoc sibi ab omnibus judicatum 
atque recognitum est, in singulis civitatibus potestates, consules 
ceterosque magistratus assensu populi per ipsum creari debere etc. 


Zweite Anmerkung. Hauptinhalt ded Eoftniger 
Friedens. 

Nos Romanorum Imp. Fridericus et filius noster Henricus, Ro- 
manorum Rex, concedimus vobis eivitatibus, locis et personis s0- 
cietatis regalia et consuetudines nostras, tam in civitate quam extra 
eivitatem, videlicet Veronae et castro ejus, suburbils etiam et aliis 
eivitatibus et suburbiis, locis et personis Societatis in perpetuum, 
videlicet ut in ipsa civifate omnia habeatis, sicut hactenus habui- 
stis, vel habetis. Extra vero, omnes consuetudines sine contradi- 
ctione nostra exerceatis, quas ab antiquo exercuistis vel eXercetis 


11* 
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8. 246. tam in foro, vel in nemoribus et pascuis, et pontibus, aquis et 
molendinis, sicut ab antiquo habere consuevistis, vel habetis in 
exereitu, in munitionibus civitatum, in jurisdictione, tam in causis 
criminalibus, quam in causis pecuniariis, inlus et extra et in caete- 
ris quae ad commoditatem spectant civitatum. Volumus, ut regalia, 
quae vobis non concessimus, in hunc modum cognoscantur per 
Episcopum loci, et homines tam de Episcopatu, quam de civitate 
eligantur viri bonae opinionis, et qui ad hoc idonei esse credantur: 
tales qui nee contra eivitatem nec nostram Majestatem privato vel 
speeiali odio tencantur; qui jurent quod bona flde et sine fraude 
perquirent et inquisita consignabunt ea, quae specialiter ad nostram 
Excellentiam spectant. Si autem huic inquisitioni supersedendum 
putaverint, censum duorum millium marcharum argenti per singulos 
annos petimus. Allamen competenti moderatione moderabimur et- 
iam quantitatem istam si enormis visa fuerit. 

Hoc quod nos vel noster antecessor — Episcopis, Ecclesils, 
vel civitatibus, vel aliis quibuscunque personis, Clerieis vel laicis 
ante tempus guerrae dedit, vel quolibet concessionis titulo conces- 
sit, firmum et ratum habemus, salvis superioribus concessionibus, 
ut pro ea solita nobis servitia exhibeantur, sed census non prae- 
stetur. 

Commoditates quas pro bono paeis civitatibus concessimus in 
eivitatibus, vel extra, illorum regalium nomine non intelligimus pro 
quibus census debeat praestari. — In civitate illa in qua Episco- 
pus per privileglum Imperatoris — Comitatum habet, si consules 
per ipsum Episcopum consulatum recipere solent, ab ipso recipi- 
ant, sicut consueverant recipere: alioquin unaquaeque civitas a 
nobis consulatum reeipiat. Consequenter vero in singulis eivitati- 
bus Consules constituentur a Nuncio nostro, qui sit in civitate vel 
in Episcopatu, et investituram recipient: et hoc usque ad quin- 
quenpium‘; finito quinquennio unaquaeque civitas a nobis recipiat.— 
Et omnes investiturae gratis fiant. — 

In causis appellationum si quantitas 25 librarum imperialium 
summam excesserit, appellatio ad nos fiat salvo jure et more Bri- 
xiensis ecclesiae — ita tamen, ut non cogantur in Alemanniam ire, 
sed nos habebimus proprium nuneium in eivitatibus, vel Episco- 
patu, qui de ipsa appellatione cognoscat, et juret, quod bona fide 
et sine fraude causas examinabit et definiet secundum leges et mo- 
res ipsius civitatis, intra duos menses a contestatione litis vel a 
tempore appellationis receptae: nisi justo impedimento vel consensu 
utriusque partis remanserit. Consules qui in eivitatibus constituen- 
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tur tales sint, qui fidelitatem feoerint nobis, vel faciant, antequam $. 246, 


Consulatum recipiant. 

Vasalli nostri a nobis Investituram recipiant, et fidelitatem fa- 
ciant, sicut Vasalli, ceteri omnes sicut cives a sedecim annis us- 
que ad septuaginta, nisi tales personae sint quibus debeant et pos- 
sint sine fraude sacramenta remitti. Civitates murare, vel extra 
eivitates munitiones facere eis liceat. — Nobis autem intrantibus 
Lombardiam fodrum consuetum et regale praestabunt — vias et 
pontes reficient — mercatum sufficiens praestabunt. 


$. 247. 


Diefer Ausgang des Kampfes gab der Politif 
der hohenftaufifchen Kaifer eine der meiteren Entwide- 
lung der ftädtifchen Verfaffung in Deutfchland nad- 
theilige Richtung. Die deutfchen Städte fühlten, wie 
die italifchen, die Nothwendigkeit, ihrem Syſteme durch 
eine engere Verbindung unter einander Seftigfeit, und 
ihrem Gewerbe, das jezt die Grundlage ihrer Macht 
geworben war, Sicherheit zu geben ©). Dahin zweckte 
das Bündniß ab, das 1241 die Städte Hamburg und 
Lübeck abſchloſſen, welches man in fofern als bie 
Grundlage der großen deutſchen Hanſe (Hansa 
Teutonica) b) betrachten darf, als es wenigſtens für 
die Altefle Spur einer unter den norddeutſchen Städ- 
ten beftehenden Verbindung jener Art gelten kann ©); 


a) Das zwölfte Jahrhundert war infonderheit die Zeit des Gmpor- 
Tommens des Handels im nörblichen Dentfehland. Am beften zeigt 
dieß das Beifpiel der erft 1140 erbauten Stabt Lühed. Ihr Han: 
del gebieh fo ſchnell, daß ſchon gehen Jahre fpäter Heimold 
(Chron. Slav. 1. 71.) von {ht fagt: forum Lubicense crescebat 
in singulos dies et augebantur naves institorum ejus. 

b) Ueber den Urfprung nub bie Bebeutung der Hanfe fehe man bie 
exfie Anmerkung. 

‘©. Lappenberg (Anm. L) Vorwort ©. 31. 


s. 27. 


$. 47. 
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niffe der Städte unter fi ), verbieten fonnte oder 
verbieten ließ, und warum während de3 ganzen drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts auch nicht ein deutſcher König 
den Verſuch machte, dad Aufftreben der Städte zu fei- 
nem Bortheile zu benugen. 


Erſte Anmerkung. Urfprung und Bedeutung ber Hanfe- 


Vergl. 3. P. Willebrand hanfiſche Chronik. Pübed 1748 fol. 
In Beziehung auf bie ältere Geſchichte der Hanfe fehlerhaft. I. Mö- 
fers vatriotifche Phantafleen. Th. 1. Nro. 43. 45. TH. 3. Nro. 49. 
G. (8) Sartorius Gefchichte des Hanfeatifchen Bundes. Gott. 1802 
u. f.3 Be. 8. G. F. Sartorius Freiherrn von Walters- 
haufen urkundliche Geſchichte des Urfprungs der deutſchen Hanfe. Ham⸗ 


‚Hier lautet er: Sane cum ex neglectu juris — in partibus Ale- 
manniae adeo in usum redacte sint quedam consuetudines 
detestande — yuidus el principum imperii juri detrahitur ot 
honori, et imperialis nichilominus per consequens auctoritas 
enervatur — hac nostra edictali sanctione revocamus in irri- 
tum et cassamus in omn; civitate vel oppido Alemanie, 
communia consilia et magistros civium seu rectores, vel alios 
quoslibet ofleiales, qui ab universitate civium, sine archiepi- 
scoporum vel episcoporum beneplacito statuuntur, quocumque 
pro diversitate locorum nomine censcantur. Irritamus nichilo- 
minus et cassamus cujuslibet artificii confraternitates et socie- 
tates, quocunque nomine vulgariter appellantur. Dieſer leztere 
Zufag läßt infonderheit nidyt zweifeln, daß es hierbei auf bie Un— 
terbrüchung des Breiheitsgeiftes und des mit demfelben in der innige 
fen Verbindung ftehenden Eonfoclationsgeiftes in den Städten über 
Haupt abgefehen war. Vergl. 8. 243. und Zeitfchr. für geſch. 
Rechtsw. B. 2. ©. 171. " 


N ©. Königs Heinrich Reichsſchluß wegen ber Bündniſſe der 
Stäbte von 1231. Quod nulla civitas seu oppidum communio- 
nes, constitutiones, colligationes, confoederationes, vel conju- 
rationes (@idgenoffenfchaften) aliquas quocunque nomine oonse- 
antur facere possit ete. (In ber Samml. ber Reichs: Nbfch. 
Th. 1. S. 13). 
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burg 1830. 2 Bbe. 4. Der zweite enthält das Urkundenbuch; daß ſich g. 247. 
iefer deiche Vorrat zufammen Bringen Taffe, Hätte Memand gehoft 


Der urſprung ber Hanſe wurde fhon von Möfer In den Handels- 
prlollegien gefucht, welche eine große Handelscompagnie deutſcher Kauf» 
leute, die in die Häfen der Norbfee und Oftfee handelten, in verfchlebe- 
nen Staaten bes Auslands erhielten; auch hatte er ſchon bie Anficht 
aufgefaßt, daß die Stäbte, welchen bie Mitglieder jener Hanfe anges 
hörten, als Corporationen erft im breizehnten Jahrhundert das Inter⸗ 
eſſe derfelben zu dem ihrigen machten. - Diefer Urfprung ber Hanfe, iſt 
jest urkundlich aufer Swelfel gefegt. Hanfe iſt gleichbebeutend mit 
Innung oder Gilde, Brüderſchaft, jedoch vorzugsweiſe mit dem Neben 
begeiff Handelsinnung. ©. Lappenberg Vorwort ©. 16. Note 1. 
Daß die älteften Verbindungen ber Kaufleute in Gilden, fowohl an eins 
zelnen Orten, als im Auslande, bis in bie carolingifche Zeit (B. 1. 
©. 761. 762.) Hinaufreichen, in Taum zu bezweifeln; bie „gildoniae de 
naufragio,” welche Karl der Gr., jedoch nicht als Eidgenofienfchaften, 
erlaubte, koͤnnen kaum eine andere Beziehung als auf ben Handel ges 
habt haben. ben fo darf man annehmen, daß ſolche Verbindungen, 
in ihrem Urſprung, mit ähnlichen Werbrüberungen von mancherlei Art 
im Zufammenhang ftehen, welche die altgermaniſche Sitte hervorbrachte 
und vielleicht felbft eine Art derfelben zur Grundlage des ganzen gefell- 
ſchaftlichen Zuſtands (9. 1. ©. 84.) machte; endlid daß Karl der Gr. 
jene Verbrüderungen befchränkte, weil fie eben darum auch mit dem Hels 
denthum eng zufammen hiengen und überbieß als politifc wichtige 
Genoffenfchaften in fein Syftem der Verfafung nicht paßten. Ueber bie 
ältefte Gefchichte der Gilden iſt zuerſt Licht verbreitet bei W. E. Wilda 
das Gildenwefen im Mittelalter. Halle 1831. 8. Der Einfluß der Kaufe 
maunsgilden auf die Entwidlung der ſtadtiſchen Verfaffung, reicht 
ohne Zweifel höher hinauf, als der, welchen bie Innungen der Hand⸗ 
werler (unten $. 312.) erhielten ; doch glaube ich nicht, daß jene, wie 
Zappenberg (Vorwort zu Sartorius ©. 16.) annimmt, ber ihre 
Sefchichte in Beziehung auf die Entftehung der Hanfe insbefondere Ing 
Auge gefaßt hat, irgendwo den Grunbbeftanbtgeil des Mathe ausge: 
macht haben, ja nur einen vorzüglichen Einfluß auf die Entftehung 
der ſtaͤdtiſchen Verfaffung gehabt Haben. ine ſolche Bedeutung berfels 
ben tritt erft feit dem breizehnten Jahrhundert hervor, und fleigt feit: 
dem allerdings eben fo wie der Einfluß, welchen die Haudwerker gewan⸗ 
nen, fortwährend, bis biefer Theil der Bürgerfchaft endlich dem Zunfts 
vegiment ($. 432) feine Eutſtehung giebt. Auch wird zugegeben 
werben müffen, daß bei der Entflehung und dortbildung ber Räbtifchen 
Innungen, neben anberen Verhältuiffen ($. 312.) auch jenes in ber 
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8.2347. germanifchen Verfafjung tief gegründete Streben, durch Berbrüberung 
mit Gleichen die Stellung des Ginzelnen zu ficheren, buch erworbene 
Rechte der Innung auch die Rechte des Cinzelnen zu erhöhen, und bie 
Rechte beider zu ſchirmen, fehr weſentlich in Auſchlag zu bringen if. 


Am. feäheften findet man eine Verbindung oder Hanfe der deutſchen 
Kaufleute im Ausland, in England und in Gothland (Sartoriusl. 
©. 4); urkundliche Privilegien, welche fie erhielten, und nach welchen 
fie bereits ein Haus in London hatten, haben fih aus ber Regierung 
Heinrichs IL. (11S4—1189) erhalten; der Anfang eines ſolchen Berhälte 
niſſes veicht aber in Nachrichten bis in das zehnte Jahrhundert hinauf. 
In Deutſchland findet man um die Mitte des breigehnten Jahrhunderts 
bereits urtandliche Gewißheit, daß -ziifchen den niebercheinifchen und 
weſtphaͤliſchen Stäbten, und auch wieder zwiſchen ſolchen und den Stäb- 
ten an ber Nord» und Oſtſee, Vereinigungen beftanben, welche bem 
Bunduiß, das 1241 zwiſchen Hamburg und Lüber geſchloſſen wurbe, 
ähnlich waren (Sartoriusl. ©. 21 u. ſ.). Aber das Ieztere hatte 
einen befimmteren Zwed. Cs gieng dahin: 1) durch Kriegefchiffe 
und Mannſchaft die Landſtraße zwiſchen der Elbe und Trave, unb bie 
erfere von Hamburg Bis zu Ihrer Mündung von Räubern zu veinigen; 
2) gemeinfchaftlich zu beider Städte Aufnahme, Sicherheit und Beför- 
derung ihres Hanbels zu würken; 3) mit gemeinfamen Kräften ihre Frei- 
heiten und Gerechtfame zu veriheibigen. Zunächkt mochte biefes Bundniß 
gegen Dänemarf gerichtet ſeyn, deſſen Herrſchaft bie überelbifchen Her= 
ven und Gtäbte im 3. 1227 durch bie Schlacht don Vornhövebe gebro- 
hen Hatten (8. 254); in Fehden mit Dänemark erlangten hierauf zuerſt 
bie Lübedter und bie ihnen werbünbeten Seeſtädte auch kriegeriſches Anz 
fehen, und wurden nun der Mittelpunkt für einen engeren Verein der 
Oſtſee- oder wendiſchen Städte (Sartorius 1. ©. 36 u. f.), ber 
fich mit den Stäbten des weftlichen Dentfchlande in eine engere Ver 
bindung fezte, als fie früher unter ihnen beftand. Die wendiſchen 
Städte hatten ſchon zu Ende des dreigehnten Jahrhunderts einen Ver— 
ein, welcher die gewaffnete Hülfe in Verfolgung ihres Rechts, die 
jede Stadt leiten follte, feftfegte (Sartorius I. ©. 24. II. urk. 78. 
84). Die Hanfe ber beutfchen Kaufleute im Auslande, erfcheint aber 
noch bis in das vierzehnte Jahrhundert den borfigen Regierungen ger 
genüber als die Genoffenfchaft, welche Rechte erworben hat, obgleich 
bie Bemühungen ber Städte felbft darauf gerichtet waren, ihren Kaufr 
leuten nicht blos zur Sicherheit ihres Handels, fondern auch zur Erz 
weiterung defielben und zur Grwerbung von Handels+ und Zoufrelhei⸗ 
ten behülkich zu feyn. Der durch Privilegien befchügte Handel, welchen 
bie Kaufleute der verbünbeten Stäbte trieben, dehnte ſich ſchon im drei⸗ 
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zehnten Jahrhundert über Flandern, England, Dänemark, Norwegen, 8.247. 
Schweden, Livland und Rußland aus. Die Gefellihaft „omnium mer- 
catorum diversarum civitatum et locorum terram Gotlandiam fre- 
quentaneium” .(Sart. IL Urk; 67.) war im breizehnten Jahrhundert 
eigentlich bie Hanfe, welche den Handel in der Oftfee ‚betrieb; ſpäterhin 
gieng dieſe Zhätigkeit von Lühed aus (Sartorius L. ©. 12 u. fJ5 
eben fo befland damals eigentlich in jevem Theil des Auslandes eine 
beſondere Hanfe, welcher die dahin handelnden Kauflente in Deutſchland 
angehörten ; fo in Brügge, in London u. f. iv. Um die Mitte des viers 
aehnten Jahrhunderts ext, iſt nicht mehr von den „Raufleuten, bie in 
der deutfchen Hanfe find,“ fonbern von deutſchen Hanfefläbten bie 
Rede, die mit einander in einer Verbindung flehen, wie früher bie 
deutfchen Kaufleute in der Fremde geftanden hatten, von benen bie alte 
Bezeichnung ihres Vereins und der Name Henfe oder Hanfe num aud 
auf ben Verein ber Städte übertragen ward. Sartorius L ©. 9. 
Auf diefe, vornehmlich; auf bie Seeſtädte Länge ber Morhfeefüfte vom 
Rhein bis zur Elbe und an-der Norbfer bis nach Preußen, gleng num 
alimalig bie Thätigfeit des Bundes über; jene waren dadurch bie. wich⸗ 
tigften Glieder befielben, daß ber Handel in das Ausland, und der 
Schutz deſſelben, vornehmlich in ihren Händen war, wiewohl es ben 
Bürgern jeber verbünbeten Stadt geftattet war, an jenem für Ihre Rech ⸗ 
nung Theil zu nehmen. Die im I. 1367 eingegangene „eölnifche Con—⸗ 
föberation“ zwifcgen ben Stäbten Lübe, Roftod, Stralfund, Wismar, 
ulm, Thorn, Elbing, Campen, Harderwyck, Elburg, Amflerdam und 
Briel, aber gefchlofien für wenigftens alle Seeftäbte, namentlich, für bie 
livlaͤndiſchen, war zunäcft gegen den König Waldemar. von Dänemark 
gerichtet, führte aber zur Beftreitung-der Koſten einer Ariegsflotte zum 
Schuß der Hanfifehen Kauffahrer einen“ Pfundgoll ein, welden die Kaufe 
leute, die als Mitglieder des Hanfe an deren Handel Anteil nahmen, 
enteichten mußten. In biefer Beziehung, und da bie Ranbfläbte menig« 
ſtens durch Theilnahme an ‚diefer Beftreitung ber Unfoften auch dem 
Bunde beitvaten (mas fie freilich nicht vermeiden konnten, wenn fie nicht 
von den Seeſtädten als Ungenofien behandelt werden wollten), Farm 
man biefe Gonföberation mit Recht ale die Grundlage ber fpäteren Ver⸗ 
faffung der Hanfe Betrachten, und es iſt von dieſer felbft auf jene als 
ſoiche gürüegegangen worden. Sartor ius 1. S. 67 u. f. In ber 
That, bie Anficht eines Vereins, ber einer allgemeinen Leitung unters 
worfen tft, und ben Ginzelnen, wenn fie der Mechte, welche jener er⸗ 
worben und zu fehügen hat, theilhaft werden wollen, auch gemeine La: 
fen auflegen fann, tritt Hier zuerft, aber auch beftimmt hervor. Nur 
der Organismus biefes Vereins, ber an fich fchon früher aber nur in 
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$. 247. Hleineren Kreifen thätig war und blieb, in Beziehung auf bie Theil⸗ 
nahme ber einzelnen Städte bei der Leitung ber gemelnfamen Angele- 
genheiten, war freilich noch nicht beftimmt. Vergl. B. 3. $. 433. 

Der rheiniſche Stäbtebunb, feinem Urfprung nad, und wegen des 
weit blühenberen Handels der rheinifchen Stäbte, anfänglich weit maͤch⸗ 
tiger als die Haufe, zu demfelben Zweck wie biefe errichtet, nnd von 
König Wilhelm von Holland (Datt de pace publica p. 22.) beftätigt, 
war nur von kurzer Dauer, weil es bei bemfelben nie zur Cutwicklung 
einer beftimmteren Derfaffung Fam. 


Zweite Anmerkung. 


1) Frideriei . Constitutio de juribus principum ecclesiasti- 
corum. — Quod nunquam deinceps in morte cujusdam prineipis 
ecclesiastici reliquias suas fisco vendicabimus, inhibentes etiam, ne 
Iaious quisquam alio praetextu sibi eas vindicet, sed cedant suc- 

„ cessori, si antecessor Intestatus decesserit, cujus testamentum si 


quod inde fecerit, volumus esse ratum. — 2) Nova telonea et 
novas monetas in ipsorum_territorlis sive jurisdictionibus eis in- 
consultis seu nolentibus non statuemus — sed antiqua — eorum 


ecclesiis concessa inoonvulsa — tuebimur. — 3) Homines quocun- 
que genere servitutis ipsis attinentes — in nostris civitatibus non 
reeipiemus in eorum praejudieium, et idem ab ipsis inter se, eisque 
a laicis omnibus volumus observari. 4) Ne quis Ecclesiam aliquam 
in bonis suis damnificet occasione advocatiae.— 5) Si aliquis eorum 
. vasallum suum qui eum forte offendit, jure feudali convenerit,: et 
sic feodum evicerit, illud suis usibus tuebimur, et si ipse feodum 
— nobis conferre voluerit recipiemus, amore vel odio non obstanto. 
6) Quocunque autem modo — Prineipi Eoclesiastico feudum aliquod 
vacare contigerit, illud auctoritate propria — nullatenus invademus, 
nisi concessione sua poterimus obtinere. 7) Excommunicatos eorum 
— vitabimus, et nisi prius absolvantur, non concedemus eis per- 
sonam standi in judicio, sie distinguentes, quod excommunicatio 
e08 non eximat a respondendo impetentibus, sed sine advocato, 
perimat autem auctoritas in eis jus et potestatem ferendi sententias, 
et testimonia et alios impetrandi Et quia gladius materialis con- 
stitutus est in subsidium gladii spiritualis, excommunicalionem, si 
excommunicatos in ea ultra 6 septimanas perstitisse -- oontigerit, 
proscriptio nostra subsequatur, non revocanda nisi prius excom- 
municatio revocetur. Sic ipsi — vice versa promiserant — quod 
nobis — assistant. 8) Ut nulla aedificia, castra videlicet seu civita- 
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tes in fundis Ecolesiarum vel oocasione advocatiae vel alio quoquam g. 247. 
praetextu exstruantur, et si qua sunt construcia contra voluntatem 
eorum, — diruantur regia potestate. 9) Inhibemus — ne quis of- 
ficialium nostrorum in civitatibus eorundem prineipum,, jurisdietio- 
nem aliquam sive in teloneis sive in monetis sive in aliis officlis 
quibuscunque sibi vindicet, nisi per octo dies ante curiam nostram 
ibi publice indietam, et per octo dies post eandem finitam, nec 
etiam per eosdem dies in aliquo excedere praesumant jurisdiotionem 
Prineipis et ‘consuetudines Civitatis; quotiescungue autem ad ali- 
quam eivitatum eorum tantum accesserimus sine nomine publicae 
euriae, nihil in ea juris habeant, sed princeps et dominus ejus 
plena in ea gaudeant potestatee 2. Ejusd. Constit. de juribus 
Principum secularium a. 1232. in welcher die wichtigfien Stellen 
find: Quod nova fora non possint antiqua aliquatenus impedire; 
nemo cogatur ad aliquod forum ire invitus; stratae antiquae non 
declinentur nisi de transeuntium voluntate; in civitatibus nostris 
novis bannum milliere deponatur; Unusguisgue principum, liber- 
tatibus, Jurisdictionibus, Comitatibus, Centis, sive liberis sive 
infeodatis utatur quiete, secundum ierrae suae consueludinem 
approbatam; Centumgravii recipiant centas a Domino terrae, 
vel ab eo qui per dominium terrae fuerit infeodatus; Locum 
Centae nemo mutabit sine eonsensu domini — terrae; ad centas 
nemo symodalis vocetur; Cives qui Falburger dicuntur, penitus 
ejiciantur; Census vini, pecuniae, frumenti vel alii quos rustici 
constituerunt se soluturos, relaxentur et ulterius non recipiantur. 
Prineipibus, Nobilibus, Ministerialibus et Ecclesis proprietates et 
feoda per civitates nostras occupata ‚restituantur, nec ulterius oc- 
eupentur; Conducium Principum per terram eorum, quam de 
manu nostra lenent in feodo, vel per nos, vel per nostros non 
impediemur, vel infringi paliemur; Non compellantur aliqui per 
Scultetos nostros ad restitutionem eorum quae a longingquo tempore 
ab hominibus receperant, priusquam se in Civitatibus nostris col- 
locarent, nisi homines ipsi fuerint immediate subjecti; in eivitatibus 
nostris nullus terrae damnosus, vel a judice dämnatus vel pro- 
seriptus reeipiatur scienter, recepti convicti ejleiantur; Nullam no- ° 
vam monetam in terra alicujus principis cudi faciemus, per quam 
moneta ejusdem principis deterioretur; eivitates nostrae jurisdictio- 
nem suam, ultra civitatis ambitum non extendant nisi ad nos spe- 
cialis jurisdictio pertineat; in civitatibus nostris actor forum rei 
sequatur, nisi reus vel debitor principalis ibidem fuerit inventus, 
quo casu ibi tenebitur respondere; Nemo recipiat in pignora bona, 
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$. 247. quibus quis infeodatus sit, sine consensu et manu domini princi- 
palis; Homines in civitatibus nostris residentes consueta et debita 
jura, de bonis extra civitatem suis dominis et advocatis persol- 
vant, neque indebitis exactionibus molestentur; Homines proprii, 
advocatitii, feodales qui ad dominos suos transire volunt, ad ma- 
nendum per officiales nostros (non) arctentur. 


$. 238. $. 248. 


Do die Politif des hohenftaufifchen Hauſes 
wurde für Deutfchland und für dieſes edle Haus felbft, 
noch in einer andern Hinſicht verderblich; fie hinderte 
die dauerhafte Wiederherftelflung der Einigkeit zwifchen 
Staat und Kirche durch die fortwährende Oppofition, 
in welcher fie den Papft und den Kaifer erhielt. 

Friedrichs I. Plane verriethen fih in feinem Be— 
nehmen gegen die Lombarben gleich auf feinem erſten 
Zuge nach Italien ®) zu fehr, um nicht den Papft, 
ohnerachtet er felbft noch nicht bedroßt wurde, miß- 
trauifh zu machen, da er gegen einen in Stalien über- 
mächtigen SKaifer feine Unabhängigfeit als weltlicher 
Zürft, mit welcher fein Anfehen ald Oberhaupt der 
allgemeinen Kirche in ber engften Verbindung ſtand, 
nicht behaupten konnte. Mit Bapft Hadrian IV. (von 
1154— 1159) zerfiel daher Friedrich I. bei jeder Ge- 
legenheit zu einer Gollifion zwiſchen ihnen b), und die 
Art, wie Friedrich I. in dem Wahne, die Lombarden 
1158 gebemüthigt zu haben, fich feitdem nun auch ge 


a) Er that deren fechs: 1. 1154 — 1155. IL 1158 — 1162. Ar. 
1163 — 1164. IV. 1166 — 1168. V. 1174 — 1178. VI. 1184 
— 1186. 

b) ©. unter andern hierüber: Helmold Chron. L. 1. Cap. 8. Ba- 
ronius ad a. 1155. und Otto de S. Blasio Cap. 8. 
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gen den Papft benahm °), hätte ihn mit dem heftigen 5. 248. 
Alerander II. nothwendig in eine offene Fehde 
verwickelt, wenn er diefen auch nicht durch Oppofition 
gegen feine Wahl zu jener "gezwungen Hätte 4. Bon 
diefem Hugenblide an begann ein Kampf zwiſchen dem 
Papfte und dem Hohenftaufifchen Haufe, der, nachdem 
er ein Jahrhundert mit kurzen Zmifchenräumen des 
fcheinbaren Friedens gedauert, mit dem Untergange 
des ‚Hohenftaufifchen Haufes endigte.e Der Gegenftand 
bes Streits war dießmal nicht wie einft unter den 
fraͤnkiſchen Königen, die Gollifion Fatferlicher und päpfte 
licher Regierungsrechte, fondern immer das politifche 
Uebergewicht in Stalien; der Vorwand wurde aber 
bei den vielfachen Colliſionen, in melde Papft und 
Kaiſer kommen mußten, in gar verſchiedenen Verhält- 
niffen gefunden. 


8. 249. 8 9. 


Alerander III. behauptete fi auf dem päpftli- 
hen Stuhle, da ber Kaijer felbft (8. 246.) ihm in 
dem lombardiſchen Städtebund einen mächtigen Ver— 
bündeten ſchuf; Friedrich mußte 1177 den Frieden 


©) Nach der Conftitution über bie Regalien ($. 246.) machten die 
kaiſerlichen Gommifjarien zur Ausführung derſelben, auch auf 
gar manche Pertinenzen des Erbguts des h. Petrus, als auf 
Reicholehen Anſpruch und reigten überbieß den Bapft durch die 
Forderungen, welche fie an bie Bifcgöfe und Aebte als Faiferliche 
Bafallen machten. 

&) Die Bapfiwahl war nad) Hadrians Tode zwiefpältig. Ein Theil 
der Eardinäle wählte Victor IV., ein anderer Alerander IM. Für 
den erfteren erklärte fi, Hauptfächlic auf des Kaiſers Antrieb, 
eine Synode, die Friedrich 1160 in Pavia Halten ließ. 
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8. 249. durch Anerkennung des Papftes in feiner Würde °) 
und dad DVerfprechen, das mathildiſche Erbgut (8.237. 
238.), als eigentlich dem roͤmiſchen Stuhle zugehörig, 
nad 15’ Jahren herauszugeben, erfaufen. Nachdem 
aber der koſtnizer Vertrag ($. 246.) den Kaiſer we— 
nigftend für den Augenblick mit den Lombarden ver 
ſoͤhnt, und die Hohenftaufen 1186 duch Vermählung 
Heinrichs VI. mit der Erbin von Sicilien und Nea— 
pel fi den Fünftigen Beſitz diefer Länder und damit 
die Ausführung ihrer Plane gefihert hatten, würde 
der Papft genöthigt geweſen ſeyn, noch mit Friedrich J. 
einen zweiten Kampf zu beginnen, wenn nicht ber 
Kreuzzug, zu bem fich diefer 1189 bewegen ließ, dem 
Bapft auf einen Augenblick von der drohenden Gefahr 
befreit hätte. Freilich wurde unter feinem Nachfolger 
Heinrich VI. diefer Kampf um fo unvermeiblicher, 
weil diefer nun Neapel und Sicilien würflih in Be— 
fig nahm, und wahrfcheinlich würde er bei der furcht⸗ 
baren Macht des Kaifers und feinem perfönlichen Cha- 
racter fehr nachtheilig für den Papft auögefallen ſeyn, 
wenn nicht Heinrich ſchon 1197 geftorben wäre Der 
Papft kam num plögli in eine ſehr vortheilhafte Lage, 
die ein Mann wie Innocenz III. vortrefflih zu benu- 
tzen mußte. 


u) Er Hatte ihm nach Victors IV. Tode nach einander zwei andere 
Bäpfte durch feine Partei entgegenfepen laſſen. 
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8. 250. $. 250. 


Die Krone von Neapel und Sicilien kam auf . 
den zweijährigen Friedrich IL. und diefer, um ihm ei— 
nen mächtigen Beſchützer zu verfhaffen, unter die Bor- 
mundſchaft Papft Innocenz III. &). In Deutfchland, 
wo Heinrich VI. der Plan mißlungen war, feinem 
Haufe durch ein Gonftitutionägefeg bie Krone erb lich 
zu verfchaffen b), hielten ſich die Stände nicht an die 
Wahl des jungen Friedrichs gebunden, weil er, ala fie 
ihn auf Antrag feines Vaters gewählt, noch ungetauft 
gewefen, und bie neue Wahl. felbft wurbe zwiefpältig ; 
ein Theil der Fürften wählte den Welfen Otto IV., 
die übrigen den Hohenftaufen Philipp, Herzog von 
Schwaben, zwiſchen welchen erft die Waffen entfcheiden 
mußten. Unter diefen Umftänden mochte Innocenz 
ohne Widerftand endlich den größten Theil des mathile 
difchen Erbgut® dem bes h. Petrus einverleiben, bie 
Mark Ancona und das Herzogthum Spoleto unter be- 
Tiebigem Borwande befegen, und die toscaniſchen 
Städte, die er fich zu unterwerfen nicht vermochte, zu 
einem Bündnig unter feinem Schuge bewegen. Zu 
Rom machte er den Faiferlichen Präfeeten ($. 215.) zu 
feinem Beamten. In Deutſchland nährte er den in- 
neren Zwiefpalt. Nachdem er (1201) Kraft feines 
apoftolifchen Amtes für Otto entſchieden und diefen ge— 
gen Philipp unterftüzt hatte <), fpielte er eine Zeit 


a) Durch ein Teſtament feiner Mutter Confantia. 

b) ©. hierüber Heinrichs deutſche Reichsgeſchichte Th. 3. ©. 208 
uf. 

©) Die berüfmte Deliberatio Domini Papae super facto Imperii de 


GEichhorn. Bo. IL 12 
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8.20. lang ben Vermittler, und neigte fi dann auf bie 
Seite Philipps, weil ihm deſſen Verfprecfungen mehr 
Bortheile verhießen 4), als bei der bamaligen politiichen 
Lage Italiens der gaͤnzliche Sturz der Hohenftaufen 
gewährt haben würde e). Da Philippe Ermordung 
(1208) !) diefen Plan vereitelte, kroͤnte er zwar 
Dtto IV. zum Kaifer (1209), aber erft nachdem die 
fer durch eine beſchworene Gapitulation die geiftlichen 
Mechte des Papftes und die Rechte der Kirche, die 
noch als ftreitig betrachtet werden fonnten, fo wie bie 
neuen weltlichen Erwerbungen des Papfted anerfannt 
hatte 8). Der Kaijer hielt die Gapitulation nicht; nun 
ſprach er den Bann über ihn aus, und gab ihm in 
König Friedrih von Sieilien wieder einen Gegenfönig. 
Wenn es dabei zweifelhaft wurde, ob Innocenz jo 
ganz confequent gehandelt habe, ba Honorius IH. 
nun, nachdem Friedrich II. fih auf dem Kaiſerthrone 
befeftigt hatte, wieder in eben bie Lage fam, in wel- 
Ger ſich der Papft unter Heinrich VI. befunden hatte, 


tribus electis, ober das Rechtsgutachten, welches Innocenz zuerft 
nach Deutſchland ſchickte, ſteht in ber von Baluze veranftalteten 
Sammlung feiner Briefe Tom. 1. pag. 607. Seit 1204 verwandte 
er ſich noch Feäftiger fir Otto, für den eigentlich ſchon jenes Cuts 
achten, wenn gieich nicht entfeheibenb, ſich erflärte. Die Antwort 
der Partei Philipps auf jenes Gutachten, und die Replif des Pap- 
ſtes hierauf ſtehen in Dlenfhlagers Grläut. der ©. 8. im 
Anh. Nro. 10 u. 11. 


4) ©. Bland a. a. O. Th. 4. Abth. 1. S. 471 u. f. 
©) Denn Steilien und die Kaiſerkrone blieben ja getrennt. 
N Duck, Otto von Wittelebach. 

© ©. Bland a. a. D. ©. 478 u. f. 
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fo mußte man um fo mehr den Muth beivundern, mit $. 250. 
welchem Gregor IX. unter den ungünftigften Umſtaͤn⸗ 
den einen neuen Krieg mit dem Kaiſer begann, und 
ihn gegen einen Fürften, wie Friedrich II., wenigſtens 
fo führte, daß es feinem Nachfolger Innocenz IV. 
möglich wurde, endlich ben entfcheidendften Sieg zu 
erringen. Friedrich flach 1250 im Bann, in Deutſch- 
land durch die Gegenfönige befämpft, welche der Papft 
nad einander aufftellte.e In der Lombardei gab es 
eine antifatferlihe Partei unter dem alten Factionsna⸗ 
men der Welfen, welche der Faiferlichen (den Gibelli- 
nen) entgegen arbeitete, in Sieilien und Neapel hatte 
Friedrich in feinen legten Jahren kaum den Aufruhr 
unterdrückt, ben bed Papftes Anhänger gegen einen 
beutfchen Oberherrn leicht erregten. Mit gleichem Er- 
folge ſezte Innocenz IV. dieſen Krieg gegen Gon- 
tab IV. fort, und erreichte nach. deffen Tode (1254) 
felbft den lezten Zweck feiner bißherigen Politif, das 
Königreih Neapel und Sicilien als Lehnsherr mit dem 
Patrimonium des h. Petrus zu confolidiren. 


8. 2351. 8.251. 


Alle Rechte und Hoffnungen des hohenftaufifchen 
Haufes beruhten nun auf dem unmündigen Enfel Frie— 
drichs II., Herzog Gonradin von Schwaben. Aber in 
Deutfchland wurde er feinem Vater nicht zum Nachfol- 
ger gegeben ®), und in Stalien führte feine Sache, fein 


a) Wilhelm von Holland, der ſchon Friedrich II. felt 1247 als Ger 
genkönig entgegengefegt wurde, erhielt fi nun allein bis zu feie 


12* 
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8. 31. 


unächter Obeim, Fürft Manfred von Tarent, zwar mit 
Erfolg, aber für fih. Diefem Hatte Garl von An— 
jou b) Krone und Leben (1266) entriffen, ala ſich 
Gonradin felbft 1267 mit dem Muthe feiner Ahn- 
herrn erhob, um das väterliche Erbe ſich zu erfäm- 
pfen. Die unglüdliche Schlacht bei Tagliacozzo hätte 
noch nicht gegen einen Fürften entſchieden, der faft in 
feinen perfönlichen Eigenfehaften allein die Mittel zum 
Krieg gefunden Hatte, aber der, Verrath lieferte ihn in 
die Hände feines Gegners. Der lezte Sprößling des 
ſchwaͤbiſchen Kaiferhaufes wurde nun unter der Form 
Nechtens (29. Det. 1268) gemordet, und dadurch das 
Schickſal Italiens und Deutſchlands auf geraume Zeit 
hinaus entſchieden. 


$. 252. 


Was dad hohenftaufifhe Haus noch in Deutſch⸗ 
land befaß, wurde zerftüdelt. Schon König Philipp 
hatte die meiften fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Erbgüter 
verpfändet, um bie Kriegsfoften gegen Otto IV. auf- 
zubringen ®), Conradin folgte diefem Beifpiele bei fei- 


nem Tode 1256, dann aber fiel eine zwiefpältige Wahl auf Richard 
von Cornwallis und Alphons von Caſtillen. 


b) Urban IV. hatte ſchon die Uebertragung von Neapel und Sicilien 
auf ihn, als päpftlichhes Lehen, vorbereitet, die nachher Clemens IV. 
ausführte. 

a) Chron. Ursperg. pag. 237. Hic (Philippus) cum non habe- 
ret pecunias, quibus salaria sive solda praeberet militibus, 
Primus coepit distrahere praedia; quae pater ejus Fridericus 
imperator late acquisierat in Alemannia; ita ut cuilibet Baroni 
sive ministeriali villas seu praedia rusticana, vel Ecolesias sibi 
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ner Rüftung zum Zuge nach Italien; was nach feinem $. 252. 
Tode noch vorhanden war, nahın wer ed behaupten 
mochte b). Das Herzogtfum in Schwaben und Elſaß 
fam an die Bifchöfe und Grafen. In Stalien murbe, 
nach einer Furzen, felbft für den Papſt bebenflichen Ue⸗ 
bermacht des Hauſes Anjou ©), der Papſt felbft der 
mächtigfte Fürft; aber die Römer hatten zu viel von 
dem Geifte der lombardiſchen Republifen, als daß er 
feine Macht gehörig hätte nügen fönnen, und e8 mochte 
ſchon als ein wefentliher Vortheil angefehen werden, 
daß er fi (1278) mwenigftend dagegen gefichert hatte, 
dag nicht die Mömer gegen ihn verführen, wie bie 
oberitalifchen Städte mit ihren Bifchöfen Y. Die ober- 
italifchen_ und tufeifchen Nepublifen fahen feit Con— 
tad IV. einen deutfchen König, und. hätten fi nun 
ganz unabhängig machen fönnen, wenn fie den Namen 
der Unabhängigfeit gewünſcht hätten, und während 
des fteten Parteifampfs, in welchen fie nun verfielen, 
im Stande gewefen wären, fi eine fefte und unab— 
hängige Berfaffung zu geben. Doch dazu fehlte es 
den Demagogen, die ſich in ihnen aufwarfen, und unter 
den Parteinamen der Welfen und Gibellinen um die 


contiguas obligaret. Sicque faclum est ut nihil sibi remaneret 
praeter inane nomen dominii terrae, et civitates seu villas, in 
quibus fora habentur, et pauca castella terrae. 

b) Bergl. Jägers Geſchichte Konrads II., Könige, beider Sieilien 
und Herzogs in Schwaben. Nürnberg 1787. 8. 

c) ©. Blanda.a. O. ©. 606 u. f. 

4) Durch die Verorduung, daß man bie römiſche Senatorwürbe 
nur ein Jahr lang bekleiven Fönne, und um fie zu erhalten, ein 
Römer feyn müfle. 
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8.32. Dietatur Fampften, nachdem es Feine Welfen und Gi» 


8. 253. 


belfinen im urjprünglichen Sinne mehr geben konnte, 
ſelbſt an einem feften Plane; einem Fünftigen deutſchen 
Könige blieb es alfo vorbehalten, die Mechte, bie ihm 
nach dem coftnizer Frieden geblieben waren, wieder in 
Ausübung zu bringen. 


8. 253. 


Die auswärtigen Prinzen, denen nach dem Tode 
Wilhelms von Holland (1256) die Krone durch zwie— 
fpältige Wahl übertragen wurde, wußten die Würbe 
derfelben weder gegen den Papft 2) noch in Deutjch- 
land zu behaupten. Alfons von Gaftilien kam gar 
nicht nach Deutfchland, Richard von Cornwallis war 
während feiner Regierung über ein Jahr lang in Eng- 
Iand gefangen. Daß unter biefen Umftänden das 
Reich nicht in ein Aggregat einzelner Herrſchaften auf 
gelöft wurde, zumal nun in Deutfehland Fein Fürft 
mehr war, der durch feine Hausmacht flarf genug ge= 
weſen wäre, die Würde der Krone herzuſtellen, ver- 
danfte Deutfchland nur dem Nationalfinn, der aller. 
Anarchie ohngeachtet feine Fürften doch noch belebte, 
und dem Grafen Rudolf von Habsburg. 


a) Ueber bie Verhandlungen ber beiden Gegenkönige mit dem römi— 
ſchen Hofe," um befien Beflätigung ihrer Wahl zu erhalten, und 
das Benehmen der Päpfte dabei, vergl. Pland a. a. O. ©. 
589 u. f. 


II. Allgemeine Gefchichte. 1056—1272. 183 - 


B. Erweiterung des deutſchen Reichs. 
Bon 1156 — 1272. 


8. 254. g. 251. 

In den flamwifchen Ländern auf dem rechten Elb- 
ufer wurde während der Regierung des fränfifchen und 
ſchwaͤbiſchen Kaiferftammes die deutfche Herrſchaft im⸗ 
mer mehr auögebreitet und befeftigt (©. 130.). Nur 
blieb es während dieſes Zeitraums eine-Zeit lang zwei» 
felhaft, ob die Deutſchen diefe Herrſchaft nicht mit den 
Dänen würden theilen müffen. Das große wendiſche 
Fürftentfum von ber Trave bis zur Peene (S. 32.) 
erhielt fih nur bis 1126, und fiel dann an den Her- 
zog Kanut von Schleswig, mit Lothars II. Zuftim- 
mung; nad Kanuts Ermordung (1131) trat der alte 
Zuftand der Vertheilung der wendiſchen Macht unter 
einzelne Fürften wieder ein. Diefe vermochten dem Vor- 
dringen ber Deutfchen nicht mehr zu wehren; von Hein- 
ri) dem 2öwen wurde feit 1156 die Grafichaft Schwe— 
rin gegründet und die flawifchen Fürften in heutigen 
Mecklenburg, dem Herzogthum unterworfen, ein Theil 
von Pommern und Rügen aber Ichnbar gemadt; 
Markgraf Albrecht von Nordſachſen erweiterte von 1147 
—1162 die Marf Brandenburg. Nah dem Sturz 
Heinrichs des Löwen breitete ſich die bänifche Herr— 
ſchaft über die ihm unterworfen gemwefenen Fürften und 
ſelbſt über urfprünglich deutſche Länder, bis an bie 
Elbe und die Mark Brandenburg aus, fo daß König 
Kanut von Dänemarf 1196 mit Recht den Titel ei- 
ned Königs der Slawen und Wenden annehmen mochte. 


184 Dritte Periode. A. 888 - 1272. 


. Doch fon 1223 — 1227 wurde bie dänische Macht 


gebrochen und 1227 durch bie Schlacht bei Bornhö- 
vede für immer über die Eider zuruͤck gewieſen; König 
Waldemar II. wurde durch den Grafen von Schwes 
ein gendthigt, feine deutſchen Eroberungen zurüdzuge- 
ben, bie mecklenburgiſchen und ruͤgi ſchen Für- 
ſten wurden Fürften’ des Neiches, und blieben nur in 
dänifcher Lehenspflicht a). Ueber Pommern, dad ſchon 
feit Heinrichs des Löwen Zeit als deutſches Reichsland 
betrachtet wurde, erhielt wahrſcheinlich ſchon Markgraf 
Albrecht von Brandenburg die marfgräfliche Gewalt 
(6. 221.) durch Faiferliche Verleihung, die ſich aber 
während des breizehnten Jahrhunderts in eine bloße 
Lehnspflicht auflöfte b). Doch vergrößerte ſich bie 
Mark Brandenburg 1251 durch die Ufermarf und 
1220— 1267 dur die Neumarkbb), 

Das Chriftenthum Hatte fi in allen biefen Ge— 
genden ſchon durch Hülfe der wenbdifchen Fürften ſelbſt 
weiter auögebreitet; durch die deutſche Herrfchaft wurde 


a) Diefe Lehnspflicht erhielt ſich In Abficht der meclenburgiſchen Föür⸗ 
ften bis zum Ausgange bes viergehnten Jahrhunderts. Rügen Fam, 
nad) dem Abgange der befonderen Fürften von Rügen, an eine Liz 
nie ber Herzoge von Pommern, welchen die dänifche Lehnspflicht 
1338 exlaffen wurde. 

Schon Markgraf Otto von Brandenburg verfuchte es, 1195 eine 
ihm zuftehende Amtögewalt über Pommern geltend zu machen, uud 
in ben Lehnbriefen über Brandenburg ſteht auch Pommern ale 
brandenburgiſches Erblehn fhon 1231. (©. Dreger Cod. Dipl. 
Pomeraniae Tom. I. p. 150.) Das Verhältuiß zwiſchen Pommern 
und Brandenburg blleb indeſſen immer ftreitig, Bis die 1472 recht 
beftimmt anerkannte branbenburgifche Lehensherrlichkeit, 1529 in 
eine Erbverbrüberung verwandelt wurbe. 


bb) ©. Seren vermifchte Abh. B. 3. ©. 309 u. f. 


b) 
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es allgemein, und diefe wurde eben fo wie in den äl= 8.254. 


teren Eroberungen durch beutfche Goloniften befejtigt °), 
alfo auch eben fo wie in jenen auf Koften der Frei⸗ 
heit des größten Theile ber unterworfenen Nation. 


$. 255. 


Selbft über die Weichfel hinaus trugen die deut⸗ 
chen Ordensritter und die Schwertbrüder den Ruhm 
und die Herrfchaft der deutfchen Waffen. 

Die Unterwerfung und Belehrung Preußens, 
die den getheilten Kräften Polens nicht gelingen wollte, 
wurde 1228 von Conrad, Herzog von Mafovien und 
den Biſchoͤfen Chriftian (von Preußen) und von Plozk 
unter Faiferlicher und päpftlicher Autorität dem deut⸗ 
fen Orden anvertraut. Mit Hülfe deutſcher Für- 
ften und beutfcher Nitter, die hier das verbienflliche 
Werk eined Kreuzzuges mit geringerer Gefahr ald im 
Orient vollbrachten, wurden die Preußen nach einem 
53jährigen Kampfe (1230—1283) mehr auögerottet 
ober vertrieben ald unterworfen, und das Land zwi—⸗ 


c) Helmold Chron. Slavorum. L. I. Cap. 57. 88. L. IL. Cap. 2. 
erzählt dieß von Graf Adolf von Holftein, Markgraf Albrecht dem 
Bären von Brandenburg und Herzog Heinrich dem Löwen. Daß 
dleſe Goloniften der Slawen nicht mehr ſchouten als bei Anlegung 
der älteren fächfifchen Colonieen gejchehen war, fieht man aus den 
lezteren Stellen, wo fih bie Slawen beklagen: Notum est omni- 
bus vobis quantae calamitates et pressurae apprehenderint gen- 
tem nostram, propter violentam ducis potentiam, quam exer- 
cuit in nos, ef tulit nobis hereditatem patrum nostrorum, et 
eollocavit in omnibus terminis ejus advenas, seilicet Flamin- 
gos et Hollandos, Saxones et Westphalos atque nationes di- 
versas. 


8. 255. 
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ſchen der Weichfel und Memel ein dem deutſchen Or- 
den gehöriges Reichsland, das aber in vielen Gegen- 
den durch deutſche und polnifche Goloniften erft wieder 
bevölfert werden mußte, 

In Livland und Efthland war feit 1158 buch 
die Handelsetabliſſements bremifcher Kaufleute das Chri- 
ftentfum aufgefeimt, deſſen weitere Ausbreitung und 
zugleich die Unterwerfung des Landes Bifchof Albrecht 
von Livland dem von ihm 1204 geftifteten Orden ber 
Nitterfchaft Chriſti oder der Schwertbrüber übertrug. 
Zu derſelben Zeit verfolgte König Waldemar von Dä- 
nemarf ben nehmlichen Plan in diefen Gegenden; die 
Biſchoͤfe aber und die durch einen fehr vortheilhaften 
Handel ſchnell aufblühenden Städte Fämpften mit bei 
den um bie Herrſchaft. Die des Chriſtenthums wurde 
indefien tm Laufe des breizehnten Jahrhunderts durch 
die vereinigten Kräfte aller und des deutfchen Ordens, 
mit dem feit 1238 die Schwertbrüder verbunden wur- 
den, auch über Gurland und Semgallen ausgebreitet, 
und die Unterjochten nach eben den Grundfägen wie 
die Wenden und Preußen behandelt. Gin Theil des 
fämmtligen, dem Orden (ber feit 1238 burch einen 
eigenen dem Hochmeiſter in Preußen unterworfenen 
Heermeiſter regiert wurde), den Biſchofen und Stäbten 
untertworfenen Landes, mußte die Hoheit oder Lehns- 
herrſchaft von Dänemark erkennen, die erft im funfe 
zehnten Jahrhundert ganz aufhörte; das übrige wurde 
deutfches Reichsland. \ 
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Die Abhängigfeit der verſchiedenen piaſtiſchen Fuͤr⸗ 
ſten, unter welche Polen getheilt war a), fofern fie 
Theile von Deutſchland befaßen, währte bis auf Frie— 
drich I. ohngefähe in dem alten Verhältniß fort. 
Schlefien wurde in bdiefem Zeitraum germanifirt b). 
Aber unter Königen, wie die Nachfolger Friedrichs 
waren, mußte freilich die Hoheit des Reichs ein ganz 
leerer Titel werden. Zum Glüd blieb Polen während 
diefer Zeit noch ferner getheilt, fonft würde ein polni⸗ 
ſcher König im nördlichen Deutſchland leicht mit eben 
fo viel Glück die Rolle eines Eroberers gefpielt haben, 
als König Ottocar von Böhmen nach dem Aus- 
gange des hohenftaufifchen Hauſes im öftlichen. 1251 
bemächtigte er fich des Herzogthums Defterreich und 
1261 au der feit 1186 mit dieſem verbundenen ©), 
mit dem Titel eine Herzogthums ($. 240.) begnadig- 
ten ſteyriſchen Mark, welche nach dem Ausfterben des 
öfterreichifchen Mannöflammes (1246) Kaifer Frie⸗ 
drich II. zum Reiche eingezogen hatte; er erhielt über 
beide 1262 von König Richard die Reichsbelehnung; 
1269 erbte er vermoͤge Erbverhrüderung mit Herzog 


a) Bergl. über die Gefcichte von Polen in dieſem Zeitraume, und 
überhaupt über die Gefchichte der überelbifchen neuerivorbenen beut- 
ſchen Provinzen: Reitemeiers Gefchichte der preußiſchen Staa- 
ten Th. 1. S. 62 1. f. 


b) Bergl. das B. 1: ©. 17. angeführte Werk von Tſchoppe und 
Stenzel. 


©) Bergl. v. Hormayı Meine hiſtor. Schriften. Ueber bie monu- 
menta Boica. ©. 59. 
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$. 256. Ulrich von Kärnthen d), Kärnthen und Krain, und 
zwang den Bruder des verftorhenen Herzogs, fih mit 
einem Jahrgelde zu begnügen. Bon feiner Mäßigung 
oder von feiner Erhebung auf den deutſchen Thron, 
ſchien e8 allein abzuhängen, ob dieſe Provinzen bei 
dem Reiche bleiben würden: denn mer mochte den 
mädhtigften Fürſten in Deutfehland Kindern, beſonders 
in Provinzen, deren Abhängigfeit mit dem Reiche all- 
mälig loſer geworden war, einen unabhängigen Staat 
zu gründen? 


III. Quellen des Rechts. 
$ 257. 8. 257. 


A. In Deutfhland verloren mährend des 
zehnten und eilften Jahrhunderts bie Geſetze, welche in 
der vorigen Periode aufgezeichnet worden waren, fo 
weit fie nicht auf der gefeßgebenden Gewalt der Kirche 
beruhten, ihre Kraft als gefchriebene Gefege. Die 
Gapitularien, deren Inhalt großentheild auf Staats— 
einrichtungen berechnet war, die ſchon im zehnten Jahr- 
Hundert verfallen waren ®), geriethen zuerft in Vergef- 
fenheit; man findet fie wenigftens nicht mehr ange- 
führt; aber freilich hörten ihre Beſtimmungen nicht auf 
die Grundlage alles geltenden Rechts zu bilden. Mehr 


d) ©. ebendaf. ©. 60. 


a) Wie die Sendgraffchaft, die Gauverfaffung, bie alte Beneficialver- 
faffung , der ordentliche gemeine Heerdlenſt u. f. w. 
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Spüren finden fi zwar von ber fortwährenden Ans g. a57. 
wendung der Gejegbücher ber einzelnen Wölferftämme, 
jedoch weniger im eigentlichen Deutſchland, als in den 
Provinzen, in welchen die romaniſche Sprache gerebet 
wurde db), Ihr Gebrauch als geſchriebene Geſetze 


b) Otto Frising. Chron. IV. 32. fagt zwar von der Lex Salica 
allgemein: Hac lege nobilissimi Francorum, qui Salici dicuntur, 
adhue utuntur. Dennoch gehören bie Fälle, in welchen von ber 
Anwendung bes ſaliſchen Gefepes die Rede it, mei nad; Italien 
ober Burgund. ©. 3 ®. Heineccius hist. jur. ed. Silber- 
rad. Argentor: 1765. pag. 801.; hingegen im beutfchen Franken, 
felbft in Lothringen, kommt won bem Gebrauche ber Lex Salica 
ober ber Lex Ripuariorum felten etwas vor. Ginzelne Beifpiele 
hat Heineccius I. c. p. 670. 772. Uebrigens darf man, wenn 
von einer, Lex Alemannorum, Bajuvariorum, Saxonum bie Rebe 
ift, keineswegs Immer an die in ber erften und zweiten Perlode an⸗ 
geführten Gefegbücher venfen; man muß biefen Ausbrud vielmehr 
meiftens von dem ſchwäbiſchen, bairiſchen, ſachſiſchen Recht 
überhaupt verfiehen. So z. ®. Vita Henrici S. bei Leibnitz 
Ser. Rer. Brunsv. Tom.1. p.433. Dithmari Merseb. Chron. 
Lib. V. (bei Leibnitz }. c.) wo Heinrich I. zu den Sachſen 
fagt: Legem igitur vestram non in aliquo corrumpere, sed vita 
comite malo elementer in omnibus adimplere, et vestrae ratio- 
nabili, in quantum valeo, ubique animum adhibere. Bom Pris 
vatsecht, das in ber alten Lex Saxonum allein vorkommt, {ft hier 
offenbar nicht bie Rebe, ſondern von ben Rechten und Privilegien 
der fächflichen Nation überhaupt. Eile von Repgow, fo befannt er 
mit dem fächfifcjen Rechte iſt, lennt das alte gefchriebene fächftfche 
Geſetzbuch nicht einmalmehr. Wenn man übrigens eine beſt imm te 
Zett angeben till, in welcher bie alten Gefeke ihren Gebrauch 
als gefchriebene Gefege verloren haben, fo mag bie gewöhnliche 
Angabe, im zwölften Jahrhundert, ziemlich bie richtige 
feyn ; denn bie meiften Spuren ihrer Anwendung fallen noch in das 
eilfte. Ueberbem wurbe auch felt bem zwölften Jahrhundert bie 
ſchriftliche Bearbeitung des Rechte wieder üblicher; wir würden da- 
her diefe alten Gefegbücer nicht ohne Veränderungen und Zufäge 
neuerer Zeit erhalten Haben, wenn man fie damals noch als ges 
ſchriebene Geſetze gekannt hätte. 


8 357. 
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mußte bei den meiften ſchon um deswillen allmälig 
aufhören, weil ihre Sprache unverftänblih wurde, 
Das biöherige gefchriebene Recht, fo weit ed über- 
haupt anwendbar blieb, verwandelte fi nun in un⸗ 
geſchriebenes, und wurde meift auch nur durch neue 
ungefhriebene Normen ergänzt und weiter ausgebildet. 
Diefe aber ſowohl, ald die wenigen gefchriebenen Nor- 
men, welche das zehnte, eilfte und zwölfte Jahrhun- 
dert aufzuweifen hat, find weit mannichfacher ald das 
ältere gefchriebene und ungefehriebene Recht. Die Art 
und Weiſe der Bildung derfelben, muß zuerft im all- 
gemeinen gefähildert werden, um hiernächft zeigen zu 
innen, wie fie feit dem dreizehnten Jahrhundert im 
Gefolge einer von Italien ausgehenden Revolution des 
Rechtsſtudiums, die Geftalt erhalten haben, in welcher 
fie auf und gefommen find. 


$. 258. 


I. Alle Theile des Rechts bildeten fih (mit Aus- 
nahme des geiftlichen) mehr durch Autonomie als 
durch geichriebene von einer höheren Gewalt gegebene 
Gefege fort. Die Autonomie lag 1) Hauptfächlich 
in den Händen des Richters und feiner Schöffen. Die 
älteren gefchriebenen Gefege, felbft meift aus autono- 
miſchen Rechtsnormen entftanden, wurden gewiß ſchon 
in der Zeit, mo fie noch als gefchriebenes Recht im 
Gebrauche waren, doch mehr durch dad Gedaͤchtniß der 
Richter und Schöffen, ald durch die Schrift dem fpä- 
teren Zeitalter aufbehalten. Die nächfte Folge davon 
war, daß fie von biefen im Laufe der Zeit ergänzt, 
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den veränderten Berhältniffen angepaßt, und fo allmä= 9. 258. 
lig umgeſchmolzen wurden. Dieß gehörte nach der 
Meinung des Deutſchen im Mittelalter, recht weſentlich 
zum richterlichen Amte 9). Es konnte dieſem aber frei⸗ 
lich auch um fo unbedenklicher überlaſſen werden, als 
der Richter nur die Meinung anderer ehrbarer Maͤnner 
ausſprach, die mit ben Parteien in gleichen Verhält- 
niffen lebten, und deren Meinung - daher gewiß die 
Meinung aller war, ja der, wenn fie es nicht gewe— 
fen wäre, in ben meiften Fällen die fchöffenbaren Leute, 
welche außer ben Parteien in dem Gerichte zugegen 
waren, wiberfprochen haben würden db), Die Art und 


a) Die Meinung, der Richter müfle bas Recht ergänzen und ber Zeit 
anpaflen, ſpricht ſich befonbers in dem Inftitut der Austräge 
aus, bas gerade in ber Zeit auffam, wo die alte Gewalt des Rich: 
ters allmälig aufförte, und er mehr an bie gefchriebenen Gefege 
gebunden wurde, Damit er dennoch nad; ber alten Art Recht 
ſprechen Fönne, wurde von ben ftreitenden Theilen ein Richter ger 
wählt, der aus ihrer Vollmacht fpräche, und ihm dieſe Boll 
macht zuweilen ausbrüdlich in einem weiteren Umfange gegeben. 
Ein fehr lehrreiches Beiſpiel Hierzu. Hat Mö fer in feinen patrioti- 
ſchen Phantafieen TH. 1. Nro. S1., imo bie Schiebelente bie aus— 
drackliche Vollmacht erhalten, daß fie, wenn fie fich nicht eines 
Spruchs Rechtens vereinigen Tönnen, von Amiswegen einen 
Vergleich treffen follen und fogar treffen müffen. 


b 


Alle deutſche Gerichte wurden noch während biefes ganzen Seit: 
vaums öffentlich gehalten; das verfammelte Volk, das nicht zu den 
Schöffen gehörte, bezeichnen bie Urkunden mit dem Ausbrud der 
Umfand; ber Richter und bie Schöffen durften ſich mit dieſem 
voch immer berathen, und in fehr vielen Rechtsfprüchen wird aus- 
drüdflich gefagt, daß fie auf den Rath ober mit bem Beifalle befr 
felben gegeben worben ſehen. Henrici R. dipl. a. 1230. (bei 
Kettner Antigq. Quedlinb. p. 219.) quod ad requisitionem 
talis a nobis lata fuit sententia et ab omnibus astantibus ap- 
probata etc. Rudolfi R. dipl. a. 1281. in Raym. Duellli 


$. 2358. 
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Weife, wie der Richter als Repraͤſentant der Intereſ⸗ 
fenten, durch Autonomie dad Recht bildete, befam 
auch ſchon fehr früh eine feſtere Form. Er ſprach 
nach den ihm und feinen Schöffen bekannten Rechts⸗ 
normen, die fidh durch ältere gefchriebene Gefege ober 
durch Gewohnheiten gebilvet hatten. Wo biefe nicht 
außreichten, und die Schöffen auch Feine ihnen analoge 
Beftimmung zu finden wußten, hatten fie von bem 
höheren Richter Belehrung zu ſuchen e). Das 
Recht, welches biefer mit feinen Schöffen wies, wurde 
dann Rechtsnorm für alle ihm unterworfene Richter, 
und erft, mern aud er feine Auskunft zu geben 
mußte, oder fie zu geben fich nicht getraute, mußte 
freilich die freie Willkühr der Intereffenten eine Rechts- 
norm aufftellen, ober bie gefeßgebende Gewalt durch⸗ 
greifen 4, So hatte die geſetzgebende Gewalt felten 


Excerpt. Geneal. p. 4. Nobis pro tribunali sedentibus in Vi- 
enna etc. qua quaestione perhibita sententialum ezstitit om- 
nium astanlium applaudente caterva. — Dipl, a. 1321. bei 
SHeid Nachrichten vom hohen und nieberen Abel, in der Man- 
tissa Docum. p. 320. Recognoseimus —' quod — Johannes 
Comes in Wunstorp sedit et instauravit — judieium, quod in 
vulgo ein geheget Richte dieitur, ubi idem Comes illi judicio 
presidens per inquisicionem sententiarum quae Ordele dieun- 
tur, et earum per astancium invencionem, ac communem 
approbacionem etc. S. Haltaus in gloss. s. v. Umſtand. 

Taf in allen Statuten finden ſich daher Stellen wie folgende (Ans; 
zug aus dem Salbuch der Stabt Wipenhanfen bei Kopp Nachricht 
von ber Verfaflung ber geifl. und Civifgerichte in Heffen): Mr 
theil zu erlernen. — Item ba fie zweyfprüchig (vergl. 8. 
381.) in den Urtheilen, ober biefelbige nicht verflünden, ha— 
ben fie ihren Oberhof Urtheil zu erlernen zu Caſſel. 


4) Das erläuterndfte Beifpiel zu dieſer ganzen Darftellung, das zus 


e) 
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befondere Veranlaffung, Beſtimmungen über dad Ci» 8.258. 
vilrecht aufzuftellen, das ſich auf biefe Weije ganz 
unabhängig von ihr fortbildete, und da zugleich die 
NRicptung, welche die Verfaffung erhielt ($. 220 u. f.), 
und die Trennung der kirchlichen Gefeggebung von der 
Staatögefengebung, eine Folge deö neuen Syſtems der 
Hierarchie, die Triehfedern laͤhmte, die fonft die Staatd- 
gefeßgebung in mehrerer Thaͤtigkeit erhalten Hatten, fo 
fehlte es auch an einer allgemeinen Deranlaffung, 
ſelbſt nur fo viel für dad Privatrecht zu thun, ald in 
den Gapitularien dafür gethan worden war ($. 142.). 
Dan date nicht einmal daran, das Gewohnheitd- 


gleich zeigt, daß dieß Verfahren ſchon im zehnten Jahrhundert flatt 
fand, Hat Wittechind Annal, Corbej. L. 2. (bei Meibom 
Tom. I. pag. 644). De legum quoque varielate facta est 
contentio, fuereque qui dicerent, quia filii Mliorum non debe- 
rent computari inter filios, hereditatemque legitime cum filiis 
sortiri, si.forte patres eorum obiissent patribus superstitibus. 
Unde exüt edictum a rege, ut universalis populi conventio 
fleret apud villam quae dicitur Stela, factumque esl, ul causa 
inter arbitros judicarelur debere examinari. Rex autem 
meliori consilio usus, noluit viros nobiles ac senes populi in- 
honeste tractari, sed rem inter gladiatores discerni jussit. Vi- 
eit igitur pars qui filios filiorum cormputabant inter fillos, et 
irmatum est ut aequaliter cum patruis hereditatem dividerent 
pacto sempiterno. Man fieht leicht: ber ordentliche Richter 
mußte fein Recht darüber zu weifen, ob Enkel mit ihren Oheimen 
ben Großvater beerben könnten; und ba ber Streit inter viros 
nobiles ac senes populi war, fo fuchte er von bem Fürftengerichte 
Belehrung. Dieß aber wußte fi ebenfalls eines Spruchs nicht zu 
vereinigen ; alfo mußte entweber ein Obmann gewählt werben, oder 
der Kaifer durchgreifen. Das Iegtere wollte biefer nicht; ſtatt des 
erſteren hielt er ein Kampfgericht für anfländiger; und nach dem 
Ausgange deffelben wurde dann ber Rechtefap als freie Will- 
Führe ausgefprochen. 


Eichhoru. DB. IL 13 
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$. 259. unbillig geworden waren &), wurden vertragsweiſe feft- 
gefegt. Dabei machten alfenthalben die Bafallen und 
Dienftleute gemeine Sadje gegen ihren Herrn, weil fie 
dadurch die neuen Anfprüche, . welche fie meiftend er- | 
hoben b), leichter durchſetzen konnten. Die Willführen, 


3) Bor allem deshalb, weil bie Dienfileute den Meiceheerbienft faſt 
allein beftreiten mußten, feitem ihn ihre Dienfiheren für ſich über- 
nommen Hatten. Daher entftanden gewiß ſchon fehr früh Klagen 
der Dienftleute über unbilfige Forderungen ihrer Dienftperren, welche 
nothwendig zu Vereinbarungen zwifchen beiben führen mußten, 
da weder bie Dienftheren bie Dienfte entbehren Fonnten, noch bie 
Dienftleute fic dem Dienſt entziehen, ober wenn Re dieß vermocht 
Hätten, ihren Vortheil dabei finden fonmten. Sehr merkwürdig if, 
daß alfo die Constitutio de expeditione Romana, wenn fie ganz 
erbichtet ſeyn follte und nicht blos eine verfäffchte Urkunde {ft (8. 
294. Ite Anm), fo ganz im Sinn ber Zeit die Beſtimmungen er+ 
fonnen Hat, welde fie den Kalſer geben läßt, und aud; im Sinn 
der wirklich vorhandenen Dienftrechte aus dem IAten und Anfang 
des I2ten Jahrhunderts, ihre Veftimmungen angegeben hat. — 
Contigit, prineipes cum militibus de expeditione Romana quae 
tunc instabat acerbe contendere, constringentes eos multo plu- 
res halspergas de beneficiis suis debere ducere, quam illi fa- 
terentur se posse vel jure debere. — Die in ben folgenden Pa= 
ragraphen bie und da angeführten Dienſtrechte, der Bambergiſchen, 
Colniſchen, Magdeburgifchen, Hildesheimifhen, Xekfenburgifchen, 
Hennegaufchen , Dienftleute, find jest aufammengebruckt, Bei: 
v. Fürth die Minifterlalen (Cöln 1836) Anh. S. 509 n. f. Vergl. 
über biefelben p. 254 u. f. ebendaf. 

b) Diefe Anfprüche giengen meiſtens auf bie Erblichteit, wenigſtens 
auf eine ausgebehntere Erblichkeit der Beueficien, als bisher ſtatt 
gefunden hatte. Den ganzen Hergang, wie er überall früher ober 
fpäter ſtatt fand, wiſſen wir freilich nur von Italien mit Beſtimmt ⸗ 
Heit anzugeben, wo. Eonzab IL. ber Bermittler (wenn gleich, 
feine Conſtitutlon über die Erblichkeit der Lehen im Ton eines Ge: 
ſehes ſpricht), zwiſchen den Vaſallen und Lehnsherren wurde. 
Wippo Vita Conradi Salici (bei Struv. Tom. 3. pag. 480.). 
Conjurfverant omnes valvasores Italiae et gregarii milites ad- 
versus dominos suos, gt omnes minores contra majores, di- 
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deren fie ſich mit ihm verglichen, erhielten dadurch oft g. 259. 
das Anfehen eines eigentlichen Gefeges, daß fie als ein 
für alle Intereffenten vom Herrn feftgefeztes Recht aus- 
geſprochen wurden. Der Zeitpunkt, in welchem faft 
überall dergleichen Verträge geſchloſſen worden find, 
die aber bei weitem nicht alle aufgezeichnet wurden, ift 
das Ende des zehnten, und die erfte Hälfte des eilften 
Jahrhundert? ©). B. Die Verträge der Gemein- 


centes, si imperator eorum nollet venire, ipsi per se legen 
sibimet facerent. Hoc cum nuntiatum esset imperatori fertur 
dixisse: Si Italia modo’esurit legem,’ concedente Deo bene lo- 
gibus hanc satiabo. — In ipsa die (nescimus cujus consilio) 
pene gravis tumultus factus est populi Mediolanensis, quaeren- 
tis ab Imperatore, si vellet favere conjurationi eorum. Unde 
commotus Imperator praecepit, ut omnes in urbem Papiensem 
ad generale colloquium venirent, Quod dum factum esset, 
cunctis reclamantibus, legem fecit Imperator. — IF. 1. 8 1. 
Antiquissimo enim’ tempore sic erat in Dominorum potestate 
connexum, ut, quando vellent, possent aufferre rem in feudum 
a se datam. Postea vero eo ventum est, ut per annum tan- 
tum firmitatem haberent. Deinde statutum est ut usque ad 
vitam fidelis produceretur. Sed cum hoc jure successionis ad 
filios non pertineret, sic progressum est, ut ad filios deveni- 
ret; in quem seiliet Dominus hoc vellet confirmare. Quod 
hodie ita stabilitum est, ut ad omnes aequaliter veniat. $. 2. 
Cum vero Conradus Romam proficisceretur, pelitum est a 
fidelibus, qui in ejus erant servitio ut lege ab eo promulgala 
hoc etiam ad nepotes ox filio producere dignaretur etc. 


©) Daß In Dentfchfand die Vaſallen und Dienfleute um dieſelbe Zeit 
auf eben bie Welſe ſich beſſere Vebingungen zu erzwingen fuchten, 
fehen wir nicht nur, ans dem Note a angeführten Cingang zu Con- 
stit. de exped. Rom., fonbern auch aus ber politifchen Maxime 
Conrads IL, die Anfprüche, welche die Vaſallen und Dienftleute 
erhoben, zu begünftigen. Wippo (l. c. pag. 469.). Militum 
vero animos in hoc multum attraxit, quod antiqua beneficia 
Pparentum nemini posterorum auferri sustinust. Diefe Stelle von 
einem befonderen Geſetze zu verfichen, das Conrad über die 


8.289. 
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heiten freier und unfreier Leute über Gemein- 
Heitsrechte. Seitdem fi in den Stäbten bie Ver⸗ 
faffung der freien Gommunen weiter auöbildete, Han= 
del und Gewerbe aufblühten, durch Auge Benugung 
der Umſtaͤnde manches Gemeingut und mande Ge— 
rechtſame erworben wurde, veichte das alte Herkom⸗ 
men zur Beurtheilung diejer verwidelteren Verhältniffe 
nicht mehr aus. Um eigentliche GemeinheitSangelegen- 
heiten hatte die gefeggebende Gewalt fih nie bekuͤm⸗ 
mert; auch die neuen Normen, bie fie reguliren foll- 
ten, wurden alfo jezt durch freie Willführ der Gemein- 
heit beftimmt. Der Ausfchuß der Gemeinde (Bürger- 
meifter und Rath) ordnete mit Rath oder doch ohne 
Widerfpruch der Gemeinde, wie es mit der Nugung 
des Gemeindegut3, der Ausübung ber Gerechtſame ge 
halten werden, wie zur Aufrechterhaltung guter. Ord- 
nung überhaupt fi) jeder halten, insbeſondere Handel 
und Gewerbe treiben folle, was endlich von jedem Ge 
meinbeglied zu gemeinen Unfoften beigetragen werden 


Erblichkeit der Lehen auch für Deutfchland gegeben habe, wie 
einige wollen, oder fie auf die Eonftitution von 1037 für Italien 
(Rote b. V. F. 1.) zu ziehen, wie andre wollen, Halte ich für 
gleich unrichtig. Wippo fpriht in der angeführten Stelle von 
feiner einzelnen Thatſache, fondern ſchildert Eonrade II, Character 
und Politit allgemein; auch zeigt der Ausbrud „sustinuit” deutlich 
genug auf eine während feiner ganzen Regierung beobachtete Hands 
Lungsweife Hin. Und gewiß Hatte ber Keiſer Gelegenheit genug zu 
mittelbare Cinfuß auf die verteagemäßigen Verhältniffe zioifchen 
Dienſtherren und Dienfleuten, um in Gefolge jener Marime, auch 
ohne unmittelbares Cingeeifen durch ein Geſeb (mie in Ztallen, 
wo feine Vermittlung aufgerufen wurde), ben Dienftlenten zur Er⸗ 
füllung ihrer Wünfche zu verhelfen. 
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folle d). Ein gleiches Recht übte jede Corporation, $. 29. 


felbft unvollfommen freier Leute °), in ihren geſellſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten ). So entſtand eine Reihe un- 
aufgefchriebener Willführen, die indeffen, ba fie von 
Männern feftgefezt wurden, die unter gleichen Ver— 
hältniffen Iebten, und außer ihrem fhlichten geraden 
Sinne, der leicht das zwedmäßigfte herausfand, nur 
etwa das Beiſpiel ihrer Nachbarn und Standeögenof- 
fen zur Richtſchnur Hatten, meift fehr übereinftimmend 
außftelen. 


d) Daher Heißt es auch in dem Soefter Stadtrechte (Im neueren Sinne 
diefes Wortes): Audiat universitas anliguam et electam Susa- 
tensis oppidi justiciam; und in dem der Stadt Hamburg von 
dem Grafen von Holfteln 1292 ertheilten Privileglum (in Lam- 
becii Rer. Hamburg. L. 2. p. 239): Concedimus etiam et 
donamus eisdem jus tale, quod vulgo Koehre dicitur; sta- 
tuta mandare et edicla promulgare secundum placitum co- 
rum pro utilitate et necessilate civilalis praedictae ac eo- 
rundem, et revocare eadem, güotiescungue el quandocungue 
ipsis visum fuerit expedire. — Dobamus etiam praeterea 
plenam et perfectam potestatem super. causis emergentibus, 
de quibus mon est seutentionalum in libro praedicto, novum 
jus creandi et statuendi de communi consensu consulum et 
potestate pro suo lubitu et voluntate. inen ſehr merkwürble 
gen Beleg Hierzu enthält die Worrebe zu einem in beutfcher Sprache 
verfaßten Stadtrechte von Lübeck v 3. 1240 (bei Westphalen 
Monumenta inedita Tom. 3. pag. 636.): Sicut edicta imperialis 
dignitatis ab omnibus personis laicalibus firmiter et inviolabili- 
ter sunt observanda, ita recte persimile, quidquid civitatis 
discretorum et ordinat consilium secundum jurisjurandum ci- 
vitatis debet a suis coneivibus firmiter observari. 


Unvollfommen frei nehmlid; im Sinne biefer Periode, wo bie Ent- 
ſtehung der Landeshohelt und der ſtaͤdtiſchen Verfaſſung eine ganz 
meue Gattung von unvollfommener Freiheit hervorbrachte. 

N So entſtauden bie Bauerkähren, die Zunftftatuten, bie Statuten 
der Domcapitel und ähnliche Rechtenormen. 





Ss 


$. 260. 
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C. Die Verträge de3 Kaiferd und der Stän- 
de, über ihre gegenfeitigen Rechte. Die Selbftftändig- 
keit, welche die Neichäftände in ihren Verhälmnifien als 
Landesherren allmälig erlangten, führte von ſelbſt zu 
einem ganz neuen Verhältniß zmifchen ihnen und dem 
Kaifer. Sie wurden zu einer Corporation, bie fi 
als ein felbftftändiges Ganzes im Gegenfage zum Kat« 
fer betrachtete, die ſich als ſolche gemifje Nechte zu- 
ſchrieb, und nicht mehr blos als feine Gehülfen a) bei 
der Reichsregierung betrachtet. Man unterfchied nun 
alfo Rechte des Kaiſers und Rechte der Stände in 
Beziehung auf die Reichsregierung; bie erften beruh— 
ten auf der dem Kaifer zuftehenden Staatögewalt (jura 
imperii) und bei ihrer Ausübung würften die Reichs⸗ 
ftände in ihrer alten Eigenſchaft ald bloße Rathge- 
ber des Kaiferd mit b); die Iezteren beftanden in Ge- 
rechtſamen, welche bie Stände in ihren Herrichaften, 
Grafſchaften und Herzogthümern ausübten, und be 
ruhten auf neuerem Herfommen und Privilegien. Die 
Beſchluͤſſe, welche der Kaifer mit den Reichsſtaͤnden 
faßte, hatten daher nicht mehr blos die Eigenfchaft ei⸗ 
gentlicher Gefege, fondern zugleih, in fo fern fie et» 
was über die Ieztere Gattung von Gerechtſamen be— 
ftimmten, die rechtliche Natur wahrer Verträge, weil 
der Kaifer über diefe, Kraft feiner Staatögewalt, ohne 
die Einwilligung der Stände ald Intereffenten 


a) Adjutores et cooperatores, $. 141. 
b) S. hierüber unten das sffentlihe Recht. 
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nichts beſtimmen konnte e). Der Form nach, unter 
ſchieden ſich aber freilich foldhe vertragsweiſe Beftim- 
mungen, von ben eigentlichen Reichsgeſetzen ($. 262.) 
gewöhnlich eben fo wenig 4), als man bei dem Reichö- 
herfommen (MeihBobfervang) ©) d. h. den Rechts⸗ 
normen,. welche fi auf die gleihförmige Handlungs⸗ 
weiſe des Kaiſers und der Reichsſtaͤnde in Reichsange⸗ 
legenheiten gründeten, daran dachte zu unterfeheiden, 
auf welchen Befugniffen das Recht ber ſtillſchweigen⸗ 
den Einwilligung des Kaiſers und der Stände in biefe 
Normen berube. 


$. 281. - 
D. Die Verträge zwifchen der Kirche und dem 
Staat. Dur die völlige Entwidelung des Syſtems 
Gregors VIL. in der Geftalt, welche es in den Haͤn⸗ 


©) Man darf fi) nur fragen, ob wohl bie Reichsſtaͤnde bei Geſetzen 
wie die verſchiedenen onftitutionen über den Landfrieden, und über 
ſolche, wie Friedrichs I. Conftitution über bie. Regalien (bie nichts 
weiter als ein lombardiſches Reichegefeg IR), ober Friedrichs IL. 
Brivilegien für die geftlicgen und weltlichen Fürſten, auf gleiche 
Weiſe mitgewürkt haben. 

Friedrichs II. Privilegien für die geiſtlichen und weltlichen Fürften, 
von denen ich glaube, daß fie als wahre Vergleiche angefehen wer— 
den möüflen (wie der Eingang zu beiden auch deutlich genug ans 
zeigt), haben fogar die Form von Onabenbriefen; der- cofinizer 
Friede Hat freilich mehr die Form eines Vertrags. 

Das Reichsherfommen nennen die deutſchen Bifchöfe in einem Schreiz 
ben an Papft Habrian IV. (bei Radevicus de gestis Frid. I, 
L.1. C. 16) ausbrüdlich als eine-Hauptquelle des deutfchen Staats⸗ 
rechts: Duo sunt quibus nostrum regi oportet Imperium, leges 
sanctae Imperatorum et usus bonus praedeogssorum et patrum 
nostrorum. 


d) 


$. 31. 


8 361. 
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ben feiner Nachfolger erhielt, wurde dem Staat alle 
eigentliche Geſetzgebung in Kirchenſachen notwendig ge- 
nommen. Aber fo unabhängig Fonnte doch auch das 
neue Syſtem die Kirche vom Staate nicht machen, daß 
diefem alle Cinmiſchung in die Rechte der Kirche als 
äußere Gefellfchaft entzogen worden wäre, da fie 
in ihren DBerhältniffen ald äußere Geſellſchaft fo viel- 


fach mit den Staatseinrichtungen verſchlungen war, und 


eine unbedingte Unterordnung bed Staatd un- 
ter die Kirche nicht anerfannt wurde, Fraft deren dieſe 
fonft freilich auch über alle Verhältniffe hätte Beftim- 
mungen treffen Fönnen, in welchen fie mit dem Staate 
felbft fand a). In ſolchen Verhältniffen konnte alfo 
nichts ald freie Uebereinfunft der Intereffen- 
ten, d. h. der Staats- und Kirchengewalt entfcheiden, 
und diefe kamen dadurch in gewiflen Beziehungen in 
das ſonderbare und dem Prineip des Feudalſyſtems 
wiberftreitende Verhaͤltniß zweier einander entgegenge- 
ſezter und von einander unabhängiger Gewalten b). 


©) Daß man bie Kirche nicht in einem folchen Verhältniſſe zum Stante 
betrachtete, beweiſt am ſprechendſten der $. 260. Note e erwähnte 
Brief der deutſchen Yifhöfe, wo fe nach der dort eingerüten 
Stelle Hinzufegen: Istos limites Eccclesiae (bie geſchriebenen 
und ungefchriebenen weltlichen Geſehe) nec volumus praeterire, 
nee possumus; quiequid ah his discordat, non reeipimus — 
oder wie der Sachſenſpiegel den nehmlichen Sag ausbrüct: Ob 
num wohl ber Bapfı erlaubet hat, fich mit einander zu verheira- 
then in dem fünften Grab, fo mag er boch fein Recht fehen, da 
er unfer Land» ober Lehen - Recht mit ändern ober 
kräuken möge. Hiernach bedarf es weiter Feiner Ausführung, 
wie man über bie Gefeßgebung ber Kirche in Verhaͤltniſſen, welche 
man als einen Theil ber Staatsverfaffung betrachtete, dachte. 
Bergl. B. 1. 8203. Note d. 

b) S. hierüber unten bas öffentliche Recht. 
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Und eben darum konnte auch bie Gränze, wo die ge» 8 261. 
feßgebende Gewalt der Kirche aufhöre, niemals genau 
angegeben werden; das augenbliclihe Intereſſe und 

bie augenblidliche Möglichkeit, dieß geltend zu machen, 
entſchied, wie weit der Staat in feiner Einmifhung in 

die Anordnungen der Kirche gehen möge. Die ve 
tragsweiſe Beftimmung über dergleichen Gegenftände 

fand übrigens theils zwiſchen dem Papft, . als dem 
Oberhaupte ‘der allgemeinen Kirche ©), theild zwiſchen 

der Nationalfirche und dem Kaifer 4) ftatt. 


8. 262. 8. 282. 


II. Die von einer Höheren Gewalt gegebenen 
Gefege beftanden: 1) in den vom Kaiſer vermöge 
der geſetzgeben den Gewalt gegebenen Reichsg e— 
ſetzen. Dieſe wurden nach Art der alten Gapitula- 
rien nad) dem Rathe ber Reichäftände auf Reichstagen 
abgefaßt; es waren deren aber (wenn mir auch an« 
nehmen, daß ein großer Theil derjelben nicht auf un« 


©) Dahin gehört der Vergleich zwiſchen Heinrich V. und Papft Ca: 
Üirt II. von 1122 (oben $, 232.). 


4) Als ein Beifpiel eines ſolchen Vertrages Tann dienen: Friderici 
1. Imp. Aurea Bulla de libertate ecclösiastica a. 2213. bei 
Goldast Constitt. Imp. Tom. I. pag. 289.; Pertz Leg. Tom. 
Il. (Men. Tom. 4.) pag. 224.; von ber wenigftens einzelne Punkte 
nur das Reſultat Lines Vertrags mit ben Bifchöfen find, wie ſhhon 
daraus Leicht abzunehmen ift, daß bieß Privilegium Kurz nach Frie⸗ 
driche Ankunft in Deutſchland und auf einem Reichstage ertheilt 
AR, auf welchem fih eine große Anzahl von geiftlichen und weltlt- 
hen Fürften für ihn gegen Otto IV. erklärte. Daß die Urkunde in 
Form eines dem Papft gegebenen Verfprechens gefaßt it, Andert 
an der Natur des Vertrags mit den Biſchöfen nichts. 
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. fere Zeiten gekommen ifl) fo wenige und ihr Inhalt 


auf einen fo engen Kreis von Gegenftänden eingefchränft, 
daß fie bei weiten nicht al ein Erfag für die außer 
Gebrauch gekommenen Gapitularien dienen konnten. 
Nicht alle.auf dem Reichstage gefaßten Schlüffe wur- 
den niebergejchrieben, weil bie meiften nur Beſchlüſſe 
über auswärtige und einheimifche gemeine Unterneh⸗ 
mungen waren ®), die fein dauerndes Intereffe hatten, 
und daher nur in ben Jahrbüchern der Gefchichte ihren 
Platz fanden b). Was man niederſchrieb, wurde noch 
während dieſes ganzen Zeitraums in lateiniſcher Spra- 
Ge abgefaßt, und nur in der Landesfprache befannt 
gemacht e). Die’auf deutſchen Meichötagen errichteten 


a) Wie der Beſchluß eines Römerzuges, die Bollziehung einer Achts- 
erklärung u. f. io. 


b) Ein Verzeichniß der ſammtlichen deutſchen Reichsverfammkungen und 
Hoftage aus den Ehroniften, bis zum Jahr 1300, mit Angabe der 
Hauptgegenftänbe ber Berathfclagung Hat Pfeffinger im Vitria- 
rius illustr. Tom. 1. pag. 87 — 169. 


©) Dieß und welter nichts folgt aus der Stelle in Gottfridi Mon. 
$. Pantaleonis Chron. (bi Freher Tom. i.), in welder man bie 
ältefte Nachricht vom Gebrauche ber beutfchen Sprache hei Abfaf- 
fung ber Reichögefege hat finden wollen: a. 1235 curia celeber- 
rima apud Moguntiam indicitur, ubi.— pax juratur, vetera 
jura stabiliuntur, nova statuuntur et Teutonico sermone in 
membranea soripta omnibus publicantur. Das Original biefes 
Landfriedens {R gewiß Inteinifeh geweſen, da alle beutfehe Abfchrif- 
ten, bie wir von biefer Urkunde haben, augenfcheinlich bloße Weber: 
fegungen find, von denen der Mönd; auch eine vor fih haben 
mochte. ©. ShönemannsBerfuc; eines vollfändigen Lehrbuchs 
der Diplomatit B. 1. ©. 300. Cine amtliche gleichpeitige Meber- 
ſebung IR jeboc gewiß. ©. Ueber die technifchen Ausbrüdte mit 
welchen im Isten Jahrhundert bie Claſſen der Frelen bezeichnet 
wurden. Bon K. F. Eichhorn, in den Schriften der Acad. zu 
Berlin Jahrg. 1838. 4. 
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und ſchriftlich abgefaßten eigentlichen Geſetze, bes. a0. 
treffen in der Regel nur zwei Arten von Gegenftänden, 
beide ſolche, in Abſicht deren die gefeßgebende Gewalt 
thätig feyn mußte, weil fie nicht durch Autonomie, 
fondern nur Fraft höherer Gewalt rechtlich beftimmt 
werden Fonnten, nehmlih: @) Privilegien, melde 
einzelnen Neichöftänden oder ganzen Claſſen von Reichs- 
bürgern ertheilt wurden; 4) den Landfrieden und 
die Strafen, welche ben Friedensbrecher treffen foll- 
ten. — Ueber andere Gegenftände erſtreckte ſich die 
gefeggebende Gewalt des Kaiferd ausnahmsweiſe nur 
dann, wenn biefer fidh beſonders veranlagt jah, gegen 
den gewöhnlichen Gang der Dinge aus Faiferlicher 
Machtvollkommenheit durchzugreifen. Es verfteht 
ſich, daß man bie ſehr Häufig auf Reichs- oder Hof- 
tagen gefundenen Urtheile nicht, wie zumeilen 
geihieht 4), mit wahren Reichsgeſetzen verwech⸗ 
fein darf). : 


Anmerkung. Die wichtigften Neichögefee. 

"Die deutfchen Keichsgeſehe, welche In biefen Zeitraum gehören, 
waren früher großentheils nur bei Goldast Collectio Constitutionum 
imperialium. Francofurti 1613. 4 Tom. fol. (ed. 2. 1713.) abgebrudtt, 
Mehr aber als bie Hälfte von dem was er aufgenommen hat, beſteht 
ans unächten Stüden; manche find fogar nichts als Stellen aus Chro- 
niften, denen er felbft nur bie Form von Geſeten gegeben hat. 3. B. 


d) Wie von Senfenberg, in feinem Corpus juris feudalis, in Anfer 
Hung vieler ber oben $. 258. Note F angeführten Urkunden. ud) 
Böhmer (f. d. Anmerkung) nimmt namentlich folde Urkunden 
auf. Ihr Werth als Weisthümer bleibt dabei natürlich unanger 
fochten. 


e) ©. die folgende Anmerkung. 
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$. 262. Henrici I. R. Constitutio de urbibus Tom. 1. pag. 211. (der 2ten 
Ausg.) Vergl. Conring de origine juris Germaniei Cap. 18. Gin 
Berzeichniß ber Neichsgefepe biefes Zeitraums hat Pfeffinger Vitr. 
illustr. Tom. 1. pag. 61 u. ſ. S. auch Biener Comment. Tom. II. 
Vol. 1.8. 1-5. Beſonders aber: I. 8. Böhmer, bie Reichsgeſetze 
von 900 bis 1400 nachgewiefen. Frankf. 1832. 4. Cine Ausgabe ber 
verzeichneten Stüde, eben weil hier der Ausbrud fehr weit genommen 
ÄR, und wir noch gar Keine kritiſche Sammlung biefer Met Haben, wäre 
ſehr wünfcjenswerth. Ste iſt nun, von der carolingifejen Zeit bis zum 
Tode Heinrichs VI. (+ 1313), von Pertz Leg. Tom. 2, mit frittfcher 
Sorgfalt und mehreren ungedruckten Stücken geliefert. Ps bie wide 
tigften unter biefen Gefepen, verdienen vorzüglich folgende ausgezeichnet 
gu werden: 1) Die angeblich von Karl dem Gr. herrührende Constitu- 
tio de expeditione Romana, welche als carofingifche Urkunde gewiß 
unacht, aber demohngeachtet ein wichtiges Document für bie feit dem 
noten Jahrhundert beftehende Kriegsverfaffung if. ©. 8. 294. erſte 
Anm. Das Geſetz if von Marcus Welfer zuerft aufgefunden, und von 
Conr. Rittershusius (+1613) hinter feiner Ausgabe von Günthers 
Ligurinus. Tüb. 1598. &. Heransgegeben worden. Freher ließ fie nach 
diefem Tert mit einem Commentar abbruden. Tractatus de feudis. 
Han. 1599. Seltdem ſteht fie in allen Sammlungen. Vergl. Heineo- 
cius hist. jur. ed. Siberrad p. 777 und 802, Senkenberg Corp. 
jur. feud. Vorrede. p.46u. fe Gudii vita Wilh. Hoffmanni p. 61. 
2) Concordatum Calixtinum a. 1122, oben $. 232. 3) Die Got- 
teöfeleben’ und Banbfrieben. Weber bie exfteren, welche jept ihrem ur⸗ 
ſprung nach durch die Monumenta (Leg. Tom. 2.) beffer gefannt werben, 
f. unten $. 323. Don den Landfrieden Fennen wir keinen älteren, ale 
von Heinzid IV, vom Jahr 1103 und biefen erft durch bie Monumenta 
(pag. 60 seq,) und in Feiner vollftänbigen Urkunde. Er tft aber bie 
Grundlage der- folgenden. Don Friedrich I. Haben wir: a) einen für 
Dentfchland publicirien (dev aber auch in das Iongobarbifche Lchenrechtes 
buch aufgenommen worden iſt (1. F. 27.), und mithin auch in Italien 
Kraft gehabt haben muß. Perch fezt ihn wohl mit Recht in das” Jahr 
1156. b) Einen zweiten zunächft für Italien auf dem Reichstag 1168 
publieieten, der aber nmgefehrt auch für Dentfchland gegolten Haben 
muß, wie ſich denn in dem bamit in Werbiubung Rehenden Lehnsgeſeh 
eine ausdrücklich auch für Deutfchland gegebene Verordnung findet (II. 
F. 53). 0) Gin dritter, ber borzugoweiſe gegen bie Beſchädigungen 
durch Brand gerichtet iſt, vom Jahr 1187, Hk nur in Deutſchland 
publicirt, wenn er gleich auch zu den Capitula extraordinaria gerechnet 
wird (V. F. 10). Alle drei bei Pertz 1. c. p. 101. 112. 183, mit 
dentfcher Meberfegung ber beiden erften bei Senftenberg in ber unten 
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angegebenen Sammlung. 4) 8. Briebrichsll. Aurea Bulla de liber- $. 262. 
tate ecelesiastica a. 1213. ($. 261. Note d). 5) König Heinrichs 
Reichsſchluſſe wegen der Bünbniffe der Städte und ber Pfalbürger a. 
1231 unb 1232 (oben $. 247.). 6) König Sriedrie in Privilegien 
für die weltlichen und geifligen Furſten a. 1220 und 1232 (oben 
$. 247). 7) König Friedrichs IL Meicsabfchieb von 1235. Ueber 
die verſchiebenen Terte des Laudftiedens, wie er gemöhnlic; genannt 
wird, vergl. Per$ (Mon. Tom. 4. Leg. Tom. 2.) pag. 312. 430 und 
571. Aud) die Hierher gehörende Litteratur ift bafelbft verzeichnet. Die 
lateiniſchen Terte bei Dreier Nebenft. 1768. 4. p. 433 u. f. und Er- 
Hard Zeitfchr. für Archivwifſenſchaft B. 2. 9. 2. 1836. 8. ©. 187 find 
unvollftändig. Der Text eines frankfurter Gober, welchen zuerft Schunf 
(Beiträge zur mainzer Gefchichte) herausgegeben Hat, der von mir noch 
in ber vorigen Ausgabe ($. 337.) benuzt wurde, it ebenfalls fehlerhaft, 
und ein richtiger Tert nach lezterem erſt von Perg geliefert. Der ab- 
gefürzte aber amtliche beutfche Tert (f. meine Note c angeführte Ab⸗ 
Handlung) iſt am correteften in einer Erneuerung des Landfriedens durch 
K. Rubolf vom 6. Dee. 1281 aufbehalten; bei Bert pag.436. Merk 
würdig iſt, daß biefer Lanbfeiebe (eigentlicher Reichsabfchled, wenigftens 
in der franffurter Urkunde die mehr als den Landfrieden enthält) fpäter- 
Hin in deutfcher Sprache erneuert, alfo ber urfprünglich lateiniſche Tert 
wohl nicht mehr gebenucht wurde. &6 war ber nächfle Schritt zur A br 
faffung der Gefepe in deuiſcher Sprache. — Alle biefe Gefege (mit 
Ausnahme von Nro. 4.) ftehen auch in: Neue Sammlung der 
Reichsabfchiede in 4 Teilen. Frankfurt 1747. 2Bbe. fol. Tom. I. 
Nro. i u. f. Wenn man übrigens von ben hier angegebenen Gefegen 
die Constitutio de exped. Rom. und bie, welche Feine eigentliche Gefebe 
find (vergl. 8. 260.), abrechnet, fo fieht man leicht, daß der Mbt Eon 
rad von Pichtenau (Chron. Ursperg. ad a. 1187.) mit Recht bei 
Gelegenheit des Banbfriebens Friedrichs 1, fagen konnte: quas litteras 
Alemanni usque in praesens Friedebrief, id est litteras pacis vocant, 
neo’ aliis legibus ufuntur tanquam gens agrestis indomite. Die 
Landfrieden waren gewiß bas einzige Reichsgeſetz, das in aller 
Händen war. Daß übrigens in den Worten: neo aliis legibus, nicht 
gerade von bem einzelnen Landfrieden von 1187, fondern von den Land- 
frieden überhaupt, im Gegenfage zu andern Reicjegefegen, die Rede if, 
and unter legibus hier blos Reichsgeſetze verflanden werben, bedarf ja 
wohl nicht erſt eines Bewelfes. Doch wäre bie Bemerkung auch bich- 
tig, wenn man unter leges gefchriebene gemeine Rechte verftände. 


8.263. 
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8. 263. 


2) In den Bewilligungen und Vorſchriften, 
welche von den Landes herren (im Sinne diefed Zeit- 
alter8) ihren Landſaſſen ertheilt wurden. Die älte- 
ſten Städte, in welchen das Weichbildrecht entftand, 
das an ſich, noch zu K. Friedrich II. Zeit nichts 
weiter umfaßte, ald die Eremtion von ber Jurisdietion 
des Grafen und Landrichters ©), Hatten gemeiniglih” 
‘gar Teine gefehriebene Quellen für ihre Verfafſung und 
ihe Recht; denn bie Urkunden, durch melde fie Weich 
bildrecht erhielten, waren Privilegien für ihre Vogtei⸗ 
herren ($. 2240). Da diefe immer bemüht waren, 
das Hofrecht, welchem ein Theil der Einwohner unter 
worfen war, über deren Gefammtheit auszudehnen 2a), 
fo ergriffen die Bürger natürlich die erfte günftige Ge— 
Tegenheit, ihre hergebrachten Rechte zu fichern und die 
Stadtverfaffung auf einen feften Fuß zu feßen, 


8) Frid. I. Sententia de immunitate civitatum imperli. Bel 
Pertz Mon. Tom. 4. (Leg. Tom. 2.) p. 220. — Significamus 
vobis, talem in praesentia nostra per principes et magnates 
‘imperii latam esse sententiam: quod si forte alicui per ciro- 
thecam nostram contulerimus forum annuale vel septimanale in 
quocunque loco, quod comes aut allus judex aliquis illius 
provinciae non debeat illic habere jurisdictionem vel aliquam 
potestatem puniendi maleficia. Sed si forte latro vel für vel 
alius maleflcus fuerit condemnatus, comiti sive judiei pro- 
vinciali de loco illo erit presentandus ad sententie in eum 
late executionem. — 8 ift hier zwar nur vom Marktrecht bie 
Rede, das einem Ort verlichen wird; dieß iſt aber dem Welche 
bildrecht in feinem urfpränglicyen Sinn fichtbar nachgebilbet, und 
zeigt was das leztere urfprünglich war. 


a0) ©. meinen Nuffag über den Urſprung ber äbtifchen Verfaffung 
in der Zeitfgr. RB. B.1.9.26.82 uf. 
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indem fie von der Herrſchaft ein Privilegium aus« 9.263. 
würften, in welchem die Rechte jeder Klaffe von Bür- 
gern, der herrſchaftlichen Beamten und der Herrſchaft 
felbft, dem Herkommen gemäß aufgezeichnet wurden. 
Bon diefer Art ift das Altefte Stadtrecht von Straß- 
burg, über welches wohl Fein anderes ſchriftliches Do- 
eument über ftädtifche Berfafjung hinaufreicht b). ALS 
die ftädtifche Verfaffung durch das ftilfe Würfen der 
Zeitumftände eine feftere Geftalt erhalten hatte, wur— 
den nun auch durch die Fürſten planmäßig neue 
Städte gegründet. Die Veranlaffung dazu gab, bald 
eine langwierige Fehde, während melcher viele Dite bes 
feftigt wurden ©), bald eine bloße Finanzſpeculation, 
weil das ftädtifche Gewerbe die Einfünfte des Landes⸗ 
herrn vermehrte q), bald die Vorliebe deffelben für ir- 
gend eine Domäne, ein Stift oder Klofter, bald end- 


b) Am beften bei: Grandidier histoire de l’glise de Strasbourg 
Tom. 2. Diss. 6. ©. 42 u. f. auch bei Schilter in deſſen An— 
merfungen zu ber Chronik Jacobs von Königshoven ©. 715 u. f. 

©) Am beutlichften zeigt ſich dieß in dee Geſchichte der welfiſchen Grb- 
lande, wo bie Gutfehung ber meiſten Staͤdte in die Zeit der durch 
die Adhtserflärung Heinrichs bes Löwen enfftandenen Fehden oder 
Kurz nach benfelben fällt. S. Spittlers Geſchichte des Fürften- 
thums Hannover Th. 1. ©. 32 u. f. Die Städte, bie in Helvetien 
durch bie zahringiſchen Fürften angelegt wurden, verbanften ihre 
Enttegung ähnlichen Begebenheiten. Bergl. Joh. v. Müllers 
Gef. ſchwetzer. Eidgen. Th. 1. Rap. 14. 


&) Durch den Boll, den fie ſich vorbehielten, den Grundzius, ben bier 
jenigen geben mußten, welche ſich auf ifrem Grund und Boben an 
bauten, bie erblofen Güter, bie ihnen wenigftens zum Theil zufielen 
nf. w. Vergl. das Stadtrecht für Freiburg im Breisgau von 
1120 bei Schoepflin Historia Zaringo-Badensis. Tom. 5. 
pag. 50— 60. 


Eichh orn. Bd. II. 14 
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8.263. lich die Bemuͤhung der Einwohner um das ihnen in 
jeder Rüdficht vortheilhafte Weichbildrecht. Zur Grün- 
dung der neuen Stadt geſchah gewöhnlich nichts, als 
daß eine fehon beifammen lebende Gemeinde für eine 
Stadtgemeinde erflärt wurde, und die Mechte erhielt, 
die man jezt ald ſtädtiſche Rechte anſah ($. 224. 
243.) ©), bei welcher Gelegenheit öfter blo8 das, was 
fih an einem folden Drte im ftillen Laufe der Zeit 
ſchon gebildet hatte, durch die Sanction des Landes- 
heren nur eine feftere Form erhielt f); zumeilen wurde 
aber auch die neue Stadt erft auf dem Grund und 
Boden eined Herrn erbaut, und jeder, ber fich hier 
nieberzulaffen gemeint fey, durch mandherlei Freiheiten 
dazu eingeladen 8). Natürlich. erhielt die neue Stadt, 


©) Ein Beiſpiel dazu Hat Kindlinger münſteriſche Beiträge Th. 3. 
Nro. 5. 37. (pag. 104.) in Biſchof Herrmanns von Münfter Privi- 
legium der neuen Stabt Koesfeld a. 1197. Auch nad; dem Stabt- 
zechte von Halteren a. 1288, ebenbaf. Th. I. Nro. 1. ſcheint in 
‚Halteren ſchon vorher eine freie Gemeinde geweſen zu fepn. 


1) Darauf deuten bie Worte, bie ſich fo oft in den Gtabtyrivilegien 
finden, daß bie hier erteilten Rechte eigentlich nur jura ab antiquo 
habita ſehen. Diefe Bewandtnig Hatte es mit ber Stadt Meder 
bach, als ihr Erzbiſchof Reinold zu Köln 1165 ein ansbrädliches 
Stadiprivllegium (bei Kinblinger a. a. D. Th. 3. Nro. 5. 19. 
pag. 54.) erthellte:  Moti pietate super multiplici oppressione, 
quam oppidani nostri de Medebach diutissime sustinuerunt, 
Jura cuncta quae ueque ad nos sub gralia nostrorum Ante- 
ceesorum oblinuerant, ciementer eis confirmanda et — in 
bunc modum duximus roboranda. 


8) Dieß war z. B. ber Ball bei Freiburg im Breisgau nad, deſſen 
Stadtrecht (Note b). ine der wilhtigften Freiheiten, bie faft in 
allen Stabtrechten, auch wenn fie fehr kurz find (mie z. B. das 
Note e angeführte Privflegkum von Halteren), namentlich angeführt 
wird, tft, daß niemand, der ein Jahr lang in ber Stabt gewohnt 
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die ſtaͤdtiſchen Nechte, die ihr beigelegt wurden, durch 8. 263. 
ein ausdrüdliches Privilegium zugefichert, und weiter 
mochte manches Stabtprivilegium oder fogenanntes 
Stadtrecht nichts enthalten b); da es aber auch zu 


Hat, ohne von einem Leibheren der Lelbeigenſchaft wegen in Anz 
ſpruch genommen zu werben, bieferhalb überall nicht weiter ange 
fochten werben fol. Den Urfprung diefes Privilegii findet man 
Teicht in einer uralten germaniſchen Gewohnheit ($. 84 a). 


h) Weiter fheint z. B. das Stadtrecht nichts enthalten zu haben, 
welches Heinrich ber Löwe der Stadt Kübe 1158 eriheilte; wenig- 
ſtens fieht in dem Anhange zu dem lübifchen Stabtrechte, weldes 
Lübeck 1235 für die Stabt Oldenburg, „, tosammende schriven” 
ließ, unter der Rubrif „Hertoghen Hinricks Ordninge,” welche bie 
Form einer vollſtaͤndigen Urkunde vom Jahre 1158 hat, weiter 
richte, als bie Beftimmung, wie ber Rath zu Lübeck organffirt 
werben foll. (S. Westphalen monum. ined. Tom. 3. p. 632.) 
Dieß laͤßt ſich auch fehr gut mit dem vereinigen, was Arnoldus 
Lubec. L. I. Cap. 35. fagt: Verum priusquam (cives Lubec- 
(censes) ei (Imperatori Friderico I.) eivitatem aperuissent, exie- 
runt ad eum, rogantes ut libertatem civitatis, quam a Duce 
prius traditam habuerant, obtigerent, et justitias, quas in pri- 
vilegüis scriptis habebant, secundum jura Sosatiae, et titulos 
quos in pascuis, sylvis, fluviis possiderent, ipsius auctoritate 
et munificentia possiderent. Daß bie justitiae worunter nad) 
den drei Abfaffungen berfelben,, bie Labeck im breizehnten Jahrhunz 
dert andern Städten mitteilte, bei Westphalen a a. O. 
©. 619," das lübifche Givilrecht verftanden wird) von Heinrich dem 
Löwen in bem älteften Stadtrecht bewilligt worben feyen, behaupten 
hier offenbar bie Lüheder nicht; nur daß fie diefe Rechte „in pri- 
vilegiis scriptis” Hätten, worunter am natürlichiten eine fpätere 
Beftätigung lübifcher Weisthümer und Willführen, denen das Soe⸗ 
fer Recht zum Grunde Liegen mochte, verftanden wird. Much die 
Codices bei Weftphalen, welche Heinrichs bes Löwen ebenfalls er⸗ 
wähnen, fagen nicht, daß ihnen dieſe Rechte in dem er ſten Pri— 
vilegto Heinciche verwilligt fegen. Unb endlich bie Worte, bie 
Helmold Chron. Slav. L. 1. Cap. 85. bei ber Erzählung von 
der Gründung oder eigentlich Wieberherftellung Läbecks braucht, 
fönnen beinahe blos von dem Inhalte jener Ordnung Heinrichs 


14 * 
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den Eigenheiten der ftäbtifchen Verfaſſung gerechnet 
werden mußte, daß jede Stadt eine befondere Juftiz- 
und Policeiverfaffung, ja eine menigftens ber Form 
nach befondere Gefeggebung i) habe, meil fie jede alte 
Stadt in den Weißthümern ihres Gericht? und in den 
Willführen ihres Raths ($. 258. 259.) notwendig 
befaß, fo mar ed natürlih, daß in das fogenannte 
Stadtrecht der neuen Stadt au fehr Häufig etwas 


“über diefe Gegenftände eingerüdt wurde, weil man hier 


planmäßig alles gleich fo einrichten wollte, wie es an 
andern Orten ſchon würflid war. So erhielt alfo die 
neue Stadt oft gleih ein eigentliches Stadtrecht (jus 
municipale, justitia civitatis k), Weichbildrecht, Hand⸗ 
fefte u. f. w.), welches faft immer von einer andern 


des Löwen verflanden werden. Statuit illic monetam et teloneum 
et Jura civitatis honestissima. Jura eivitatis heißt in der Sprache 
biefes Zeitalters gewöhnlich nicht das partieuläre Civilrecht, fondern 
die Verfaſſung einer Stadt, und auf biefe Bedeutung weift auch 
das Präbicat honestissima hin, das auf das Clvilrecht nicht wohl 
paßt. — So habe ich früher diefe Stellen erflärt. Alles wohl er- 
wogen glaube ich jedoch jegt daß bie „justitine“ bei Arnold von 
Lüber, ein wirkliches wiewohl allerdings noch fehr unvollfommnes 
Stadtrecht gewefen ſeyn müffen. Ueber bie Gefchichte des Tübifchen 
Rechts und deſſen ältere allmälig veränderte Geftalt ſ. jezt: das 
alte Lübifche Recht, Herausgeg. von I. F. Hach. Lüb. 1839. 8. 


i) Denn dem Inhalte nah, waren biefe particulären Normen von 
dem gemeinen ober nationalen Rechte, . oder doch von ber Berfafs 
fung anderer Städte, ans ven oben $. 258. 259. angegebenen 
Gründen gewiß felten abweichend. Das eigenthimliche einzelner 
ſtadtiſcher Rechte oder Berfaffungen, ift überall augenſcheinlich ſpä-⸗ 
teren urſprungs. 


%) Wie z. B. das libifehe Civilrecht im breigehnten Jahrhundert Heißt; 
Note 1. 
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Stadt hergenommen wurde 1), in welches aber der $. 263. 
Landesherr auch mohl von ihm herrührende Beſtim⸗ 
mungen aufnahm, ohne jedoch dabei an die Ausübung 
einer wahren gefeßgebenden Gewalt zu denfen m). Die 


D So Heißt es in dem Privilegium für Freiburg Mote d: quod 
Bertholdus D. Z. in loco proprü fundi sui Fribur& videlicet, 
secundum. jura Coloniae liberam constituit fieri civitatem. 
Daher follte auch, wie in folhen Fällen immer geſchah, nach bier 
fem Stadtrecht Freiburg ſich zu Cöln des Rechts belehren iaſſen. 
Eben fo wird Halteren (oben Note e) auf das Recht von Borken 
und Koesfeld; das leztere aber auf das Recht von Münfter fundiet. 
Die Städte eines Furſtenthums erhielten gewöhnlich das Recht, 
welches der älteften berfelben verlichen worben war. Bergl. Spitt: 
ler in der Note c angeführten Stelle. Doch hat zuwellen Wahl , 
oder Veräubernug ſtatt gefunden. Labeck Hat zur Grundlage feines 
Rechts nach der Note h angeführten Stelle das Soefler Stadtrecht 
erhalten, wovon ich mich, ohngeachtet der in neueren Zeiten dager 
gen (befonders von Dreyer) gemachten Cinwendungen, überzeugt 
halte. Soeft if eine der älteften Städte in Sachſen, und be 
anntlich eine von denen, deren befonberes Recht fich fehr früh 
ausgebildet Hat. In dem Verzeichniß der Rathmänner Lübeds, bie 
nad; Anorbuung Heinrichs des Löwen felt 1158 angefezt wurben, 
ab welches in dem Note h angeführten oldenburgiſchen oder 
gleich auf die Orduung felbft folgt, kommen bis 1172 Tauter 
Eremde ols Rathmannen vor; bei biefem Jahre heißt es fogar 
ansbrüdlich: „Wernerus Borghere nt Lüber is bat erſte Kind ut 
Lübefe to Rabe gefefet.” leid unter den erſten Ratpmännern, 
die von den von Heinrich felbft gefezten vier „Wifeften Rüden” ge 
wahlt toneben, ſteht ein Blockwin van Soeft. Hlernac) iſt es wohl 
eben nicht auffallend, wenn man zu Lübeck, wo man bamals gewlß 
noch Fein eigenes Recht hatte, da man fonft im Rathe Feine Fremde 
Hätte brauchen Fönmen, das berühmtefte fächfifche Stadtrecht freiz 
willig annahm oder (fpäterhin) von Heinrich dem Löwen erhielt 
oder erbat; wenigfiens ift gewiß Fein Grund vorhanden im Arnol- 
dus Lubeccensis flatt Sosatine — Holsatiae zu leſen, wenn 
gleich dieſe Lesart auf eine in ſlawiſchen Ländern angelegte Stadt 
auch paßt. 


m) Das gauze Stadtrecht wurde von den menen Bürgern ja doch eis 
gentlich nur vertragsweife angenommen. 


S. 268. 
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Folge biefer feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
fehr Häufig vorkommenden Bewilligung der Stadtrechte 
war, daß fi nun aud ältere Städte, bei denen fi 
dieß alles laͤngſt von felbft-gebildet Hatte, über das 
hergebrachte ein Privilegium ertheilen, oder ihre alt- 
hergebrachten Gerechtfame beftätigen ließen, und zwar 
um ihnen ein recht großes Anfehen zu verfchaffen, mo 
es irgend gefehehen Fonnte vom Kaifer 2). 


$. 264. 


b) Nicht mit fo vieler Beftimmtheit Laßt fich 
entiwideln, wie in diefer Zeit von ben Landeöherren 
die gefeggebende Gewalt über ihre Landfaffen über- 
haupt ausgeübt wurde. Unzweifelhaft freilich ift es, 
daß bie Gewalt, melde fie als Landeöherren vom 
Reiche Hatten 2), auch die Befugniß in ſich fchloß, zum 
Behufe der Ausübung der darin liegenden Rechte 
Anordnungen zu treffen, alſo, nad den Befland- 
theilen der Landeöhoheit in diefer Periode, Verordnun- 
gen zu geben, welche: die Ausübung der Gerichtbarkeit, 
das gerichtliche Verfahren, die Heerfolge, Zoll- und 
Münggerechtigfeit und andere ihnen überlaffene Regalien 
zum Gegenftande hatten b). Gewiß ift au, daß das 


n) Bon über f. oben Note h. 

a) Bermöge bes Herzogthums, der Grafſchaft, und einzelner Regalien, 
welche fie als Landesherren an fich gebracht Hatten. 

5) Auch die Erthellung der Stadtgerechtigkeit war nme ein Ausfluf 
diefer Befugniß; fie iR aber felbft vom Furſtenſtande vor dem 
wolften Jahrhundert nicht ausgeübt worden, weil fie, ehe bie 
Verhältniffe der Landeshoheit eine feftere Geftalt erhalten Hatten, 


III. Rechtsq. II. Gefebe. 3. Landrechte. 215 


eigentliche Privatrecht faft ganz außerhalb des Wir- g. 264. 
kungskreiſes diejer Gewalt lag e), und daß fie über 
die Gegenftände, welche fie umfaßte, nicht willführ- 
li d) ausgeübt werden konnte. Aber um zu beur- 
theilen, in wie weit fie befhränft wurde, fo- 
wohl durch die Mechte der Reichsregierung, als durch 
das Recht der Autonomie der Landfaffen, die in Feiner 
Beziehung eine Befugniß, das hergebrachte mwill- 
kührlich abzuändern, über fi erfannten, dazu müßten 
wir mehr Nechtömonumente aus dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert haben, ala bis jezt befannt 


in den Rechten, felbft eines erblichen Reichsbeamten, nicht Ing. 
In allen Städten, welche vor dem zwölften Jahrhundert gegründet 
find, war die Bogtel eine Reichsvogtei, wenn fie gleich den 
Bifhöfen zuftehen Tonnte. Bergl. Zeitfchr. für gefch. Rechtsw. 
8.1.9.1. ©. 20. 

©) ©. oben $. 258. 


4) Zu dem Archiv zu Würzburg findet ſich eine Urkunde, welche zuerft 
von Schultes coburgiſche Landesgefchichte bes Mittelalters (Cob. 
1814. 4. pag. 135. Note p) mitgetheilt worden iſt, und jenen 
Srundfag wörtlich ausſpricht: 

Henricus dei gratia Romanorum Rex et semper Augustus. 
Universis imperi fidelibus gratiam suam et omne bonum. Notum 
8856 cupimus universis, quod nobis apud Vuormaciam curiam 
solemnem celebrantibus, in nostra praesentia petitum fuit. dif- 
finiri: Si aliquis dominorum terre aliquas conslitutiones vel 
nova jura faoere possit melioribus et majoribus terre minime 
requisitis. Super qua re, requisito consensu principum fuit 
taliter diffinitum. Ut neque Principes neque alii quilibet 
cönstitutiones vel nova jura facere possint, nisi meliorum 
et majorum terre consensus primilus habeatur. (In) Hujus 
igitur sententie robur perpetue valiturum praesentem literam 
conseribi et sigillo nostro fecimus communiri. Data apud 
Vuormaciam Anno domini MCC,XXX, primo Calendis Maji 
Ind. IV. 


8. 364. 


$. 265. 
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geworden find. Das Iehrreichfte Beiſpiel einer Gefet- 
gebung diefer Art, enthält das dfterreihifche Land 
recht auß dem dreizehnten Jahrhundert ©). 


8. 265. 


C. Zu dem longobardiſchen Volksrecht und 
den Gefegen der Iezten einheimifchen Könige ($. 148.), 
war unter den Garolingern eine Reihe von Verordnun⸗ 
gen hinzugefommen, welche theil® zu den organifchen 
und berogirenden Gapitularien ($. 143. 149.) gehören, 
theils bie Ergänzung des eigenthümlichen longobardi— 
ſchen Rechts bezweden a). Die deutfchen Beherricher 
der Lombardei fanden diefe Rechtsquellen noch in vol» 
lem Gebrauch als gefchriebenes Recht, und Haben fie 
bis in das zwölfte Jahrhundert mit neuen Gefegen 
vermehrt BJ). Um das Ende des .eilften oder um den 
Anfang des zwölften Jahrhunderts wurde der Inhalt 
aller diefer longobardiſchen Rechtsquellen bis auf Hein- 
rich II. (in Deutfchland der Dritte genannt), in eine 
Sammlung vereinigt und nah den Gegenftänden 


©) Bei Ludewig heliq MSC. Tom. 4. pag. I u. f. Behſer und 
vollftändiger bei Senkenberg Visiones diversae de Coll. LL. 
Germ. pag. 213 u. f. 

a) Zu ben oben B. 1. ©. 581. angeführten gehören no: Ludo- 
viei IL L. L. Walter Tom. Ill. p. 659 und Guidonis Aug. L. 
L. ibid. p. 661. 

b) Die ſyſtematiſche Sammlung (Note d. e, f) enthält Geſehe von: 
Otto II. und IM; Heinrich 1. (in Deutſchland IL), Conrad (I1.), 
Heinrich 11. (AUT), und Lothar II. Was dem legten angehört, eht 
jedoch in ben meiften Haudſchriften nicht mehr. Gedruckt find dieſe 
neueren Gefege am beften bei Walter II. p. 666. seqs 
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geordnet, die unter dem Namen Lombarda, gleich- 8. 265. 
bedeutend ‚mit Lex ober Leges Longobardorum an- 
geführt: wird e); der Stoff ift in drei Bücher ver- 
theilt 9. Um den Anfang des dreigehnten Jahrhun- 
dert? wurde dieſe von Garl de Toceo gloffirt 0); 
unter der Benennung eined Commentars ftellte An- 
dread de Barulo die Abweichungen des Iongobardi- 
ſchen Rechts vom römischen zufammen f). Beide Ar- 
beiten gehören dem normännifchen Königreich in Neapel 
und Sieilien an; es waren ihnen aber ſchon andere 
ähnliche vorausgegangen, welche jedoch bis jezt nicht 
gedruckt find 8).." Der fleigende Einfluß des römifchen 


© Glofe des Columbinus zum longobardiſchen Lehenrecht (Bei A. 
Mincuccius Lib. feud. Tit. 24. hinter J. Schilter Comm. 
jur. Alem. feud. pag. 135): an secundum Legem Lombardorum 
punietur injuria? secundum quod dicitur in Lombard. de 
conviciis etc. I. F. 1. ‚Causarum quarum cognitio frequenter 
nobis committitur, aliae dirimuntur jure Romano, aliae vero 
Legibus Longobardorum, alige autem secundum Regni con- 
sueludinem, quae quamquam sint variae, et quamquam se- 
cundum diversorum locorum, aut Curiarum mores sint diver- 
sae etc. 

4) Bud 1 in 37, B. 2 in 59, oder 60 wenn aus dem Alten 2 Titel 
gemacht find, B. 3 in 40 Titeln. Ueber diefe ſyſtemaliſche Samm: 
Tung f. v. Savigny Geſch. d. r. R. I. 5. 75. 2te Ausg. Nach-— 
tichten von Berg und Blume im Archiv für d. Geſch. B. 4. 
5. 6. Ueber bie Ausgaben f. bie Anmerkung am Ende des $. 


e) v. Savigny a. a. O. V. ©. 158. Note 12. ©. 159 u. f. 

N) &bendaf. ©. 370. 

8) ©. ebendaf. B. 2. $. 188. Note b. Nro. 3.4. Die oben ®. 1. 
$. 156. Note x, y, z erwähnten Formeln gehören fchon der Form 
nach nicht zu den Gloffen, und behandeln auch den Stoff nicht wie 
die Gloffen; fie gehören daher wohl in die Zeit vor Irnerius, ob⸗ 
wohl auch bier Bezugnahme auf das römiſche Recht vorkommt. 


$. 266. 
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Rechts, welder im zwölften Jahrhundert beginnt 
(8. 269.), hatte mithin anfangs keineswegs ein Sin- 
fen der Gültigkeit des germanifchen zur Folge; er be— 
würfte nur, daß diefe auf eine ähnliche Weiſe wifien- 
Ichaftlich behandelt wurde, wie die Quellen des römi= 
Then Rechts; bis zum Anfang des dreizehnten Jahr- 
hunderts wird auch das Iongobardifche Recht neben den 
römifchen Rechtsbüchern zu ben allgemein geltenden 
Rechtöquellen gezählt 88). Uber im oberen Italien 
gab es um die Mitte des breizehnten Jahrhunderts 
ſchon einzelne Städte, wo das Iongobardifche Recht 
feine Gejegeöfraft mehr hatte b), und demnaͤchſt fcheint 
hier bis zum. funfzehnten Jahrhundert allmälig in 
fehr vielen Städten der Gebrauch deffelben ala ge— 
meines Recht, aufgehoben worden zu feyn i), in 
Neapel erft etwas fpäter K). Der Uebergang in die 


gg} Hostiensis Summa Decretalium, prooem. Et ut breviter com- 
prehendam, in 50 libris Pandectarum, 4 Institutionum, 12 Co- 
dieis, 9 collationibus Authenticorum, Novella, Lombarda, et 
Constitutionibus ſeudorum, consistit legalis sapientia, Bergl. 
v. Savigny Geſch. d.  R. IM. $. 156. (2te Ausg.) 


b) So in Bologna nad Odofredus in Cod. L. cum multae 20. 
de donat. ante nupt. (5, 3.). v. Sariom a. a. O. II. $. 76. 
S. 215. 2te Ang. 

i) In Bergamo 1451 durch das Statut: liber juris Longobardorum 
et ipsum jus vacet in totum, et servetur jus commune, 
v. Savignya.a.D. ©. 215. 


Auf die Abſchaffung durch Statut oder Gewohnheit beziehe ich die 
Stelle des Andreas de Ifernia in Const. regni Siciliae L. I. 63. 
Multi tamen non utuntur jure Longobardo in regno, sicut Nea- 
poli et Aversae. v. Savigny a. a. O. © 217. Note. Der 
legte Fall einer Berufung auf das longobardiſche Recht, kommt 
bier erft im fechzehnten Jahrhundert vor. ©. ebendaf. ©. 219. 


13 





III. Rechtsq. TI. Gefege. 4. Sombarda. 219 


ſes DVerhältnig ſcheint dadurch entflanden zu ſeyn, daß g. 265. 
allmälig deſſen Anwendung ald perfönliches Hecht 
aufhörte, und ftatt derſelben nur noch deſſen Gebrauch 
bei gewiffen Rechtsverhaältniſſen fortdauerte 1); 
in Unteritalien ſcheint dieſe Veraͤnderung jpäter einge- 
treten zu ſeyn m) und eben daher auch die Anmwend- 
barfeit des Iongobarbifchen Rechts hier etwas länger 
fih erhalten zu haben. Man darf aber mohl voraus⸗ 
fegen, daß eben von den Beftimmungen des Iongobar- 
diſchen Rechts, auf welche bei Veurtheilung gewiſſer 
Nechtöverhältniffe noch gejehen ‚wurde, ala es ſchon 
aufgehört hatte perfönliches Recht zu feyn, vieles in 
die Statuten der lomdardiſchen Städte übergegangen 
iſt, melde zu derſelben Zeit entflanden m); denn jene 
Veränderungen dürfen wenigftend nicht außfchließend 
ald Folgen willführlicyer Ausfchliegung des biöher an- 
erfannten Rechts angefehen werden, bie nur von ben 
gelehrten römifch gebildeten‘ Juriſten auögehen konnte 
und daher meift erft im funfzehnten Jahrhundert ge— 
ſchehen zu ſeyn fcheint; fie müffen viel früher als 
Wirkung veränderter Sitte begonnen haben. Was fih 


Olerauf möchte ich ſchon beziehen, daß der Antwenbung des tömifchen 
ud Tongobarbifchen Rechts in IL. F. 1. pr. nach Derfhiebenheit 
nicht der Perfonen, ſondern ber Rechteftreitigfeiten gedadjt wird. 
©. oben Note c. 


m) Andreas von Iſernia (nah dv. Sayigny Note k): Salerni etiam 
quidam vivunt jure Romano et aliqui jure Longobardo. — Lu- 
cas de Penna (ebenbaf.): multi utuntur eo jure, alii vero non: 
sed et in nonnullis civitatibus alii vivunt eo jure, alii vero illud 
abjielunt. j 

n) v. Savigny a. a. D. 8.3. 8.189. ©. 513. 2te Ausg. 


$. 265. 


8. 266. 
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von dem alten Recht an biefe noch anſchloß und von 
ihr weiter fortgebildet wurde, fand aber eben daher 
auch den Schug der Gewohnheiten und der Statuten. 


Anmerkung. Ausgaben der Lombarda. 


Für den Berfaffer der foftematifchen Sammlung, wurde nad ber 
Aufſchrift, welche Boldaf (Collectio legum et consuetud. imperial. 
Franoofurti 1613. fol. Tom. 3. p. 11.) dem von ihm herausgegebenen 
ober giebt, ehemals wohl Petrus Diaconus gehalten. Hier. heißt die 
Aufirift: Lombarda, sive Leges Longobardorum per Imperatores 
ac Reges Romanos latae et sancitae atque in unum corpus conge- 
stae a Petro Diacono Cassinensi, S. R. I. per Italiam Logotheta, 
Excerptario et Capellano. Allein dieß beruht blos auf einer leeren 
Vermuthung Golbafts. Bergl. v. Savigny Geh. d. r. R. im 
Mittelalter. 9, 2. ©. 212. 2ier A.; der Verfaffer war ſchon dem Glof- 
fator diefer Lombarda, Earl de Tocco (um 1200) unbekannt. Aus— 
gaben: Leges Longobardorum seu Capitulare divi ac sacratissimi 
Caroli M. Imperatoris et francie regis ac novelle constitutiones dni 
Justiniani imperatoris cum praefatiuncula et annotationibus in ipsas 
LL. et constitutiones novellas per clarissimum et speotabilem virum 
Dom. Nicolaum Boherii 1512. zu Lyon in 8. Leges Longobar- 
dorum cum acutissimis glossis D. Caroli de Tocco Sicculi multis 
marginalibus Postillis decorate. Una cum Capitulari Car. M. Addita 
fuere insuper in easdem leges luculentissima Commentaria Eminen- 
tissimi Doctoris D. Andree de. Barulo nec non annotationes Cl. 
Jur. utr. interprelis Nicolai Boerii. Venetüs 1537. 8. Diefe 
Ausgabe tft die erſte mit der Gloſſe; die fhäteren ſcheinen blos Abdruck 
derfelben zu feyn. ©. v. Savignya.a.D. V. ©. 160. Die lin 
denbrogfſche und goldaftfehe Sammlung (f. oben) und manche Aus 
gaben des Corp. jur. eiv. enthalten bie Lombarda ebenfalls, die lezte— 
ten bei dem Volumen. 


8. 266. 


Auf mehreren Schulen in Italien und in Frank— 
reich, die nach der alten Art ($. 138.) mit Stiftern 
oder Klöftern verbunden waren, wurde es ſchon im 
eifften Jahrhundert fehr gewöhnlih, daß neben ben 
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ordentlichen Lehrern auch unabhängige Männer freimil- $. 266. 
lig als Lehrer auftraten, welche mit jenen Inftituten 
nur dadurch in Verbindung ftanden, daß fie die Befug⸗ 
niß zu lehren (licentia docendi) von den Prälaten 
erlangt hatten, die eine ſolche zu ertheilen berechtigt 
waren 2). Anfangs erftrefte ſich aber auch bei Schu- 
Ien diefer Art, deren Ruf eben durch dieſe freiwilligen 
Lehrer oft ehr gehoben wurde, der Unterricht nur auf 
die gewöhnlichen Schulfiudien, Sprachen, Mathematif 
und ariftotelifche (fcholaftifche) Philofophie, welche ber 
Sprachgebrauch indgefammt unter dem Namen artes 
begriff. Im eilften Jahrhundert wurde er, zuerft nur 
bei einigen wenigen, am früheften auf die Theologie 
und etwas fpäter anf Jurisprudenz und Mediein aus- 
gedehnt. Hieraus entwickelte fi dann bald auch eine 
von der Schule verſchiedene Lehranftalt B), ſeitdem die 
beträchtliche Anzahl fremder Theilnehmer, die den ge- 
meinen Schulunterricht Tängft erhalten hatten und fi 
eine höhere Ausbildung zu verfchaffen fuchten <), welche 


2)-©. mein Kirchenrecht B. 2. ©. 628 u. f. 


b) Die Entftehung dee Univerfitäten, welche eine and) für bie deutſche 
eechtsgeſchichte Höchit wichtige Thatfache it, durfte auch jegt nicht 
übergangen werben, obwohl feit der britten Ausgabe dieſes Buche 
v. Savignys Gef. d. r. R. B. 3 und 4. erfchienen find. Die 
Darftellung kann ſich aber jegt auf das befchränfen, was entweder 
das unmittelbare Gingreifen der Unfverfitäten in bie Ausbildung 
des geltenden Rechts betrifft, oder erwähnt werben muß, um anz 
dere der Reihtögefchichte angehörende Thatfachen verftänbfich zu 
machen. 


S. C. Neiners Geſch. der Entſtehung und Entwicklung der ho 


Hen Schulen unferes Erdtheils (2 Thle. Gott. 1802. 1808. 8.) 
3.1.8. 7uf 


ed) 
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$. 266. der Ruf ber Lehrer herbeizog, immer auch die Entfte- 
hung einer freien Gorporation, bald ber Lehrenden 
(universitas doctorum), bald der Lernenden (uni- 
versitas scholarium) zur Folge hatte q)y. Solche 
Corporationen trennten ſich wenigſtens ſehr bald 
von der Schule, welche die Veranlaſſung zu ihrer 
Entſtehung geweſen war, wenn fie überhaupt mit jener 
noch anfangs in Verbindung geblieben waren, und es 
entftanden, ſeitdem ſich überhaupt der Begriff eines 
folden Inſtituts gebildet hatte, diefe Univerfitäten auch 
duch die Mitwürfung oder die bloße Zulafjung der 
Gorporation von Seiten der öffentlichen Gewalt an 
jedem Ort, imo Lehrer und Lernende zufammentraten; 
nur die Befugniß, die Berechtigung zum Lehramt -(li- 
centia docendi) al eine allgemein würffame zu 
ertheilen, durch melde die Univerfität ein ‚studium 
generale” wurde, fonnte nicht leicht ohne Unterord⸗ 
nung unter die kirchliche Aufficht bei Ertheilung 
der Doctorwürde behauptet werden, mährend fie bei 
den älteften Univerfitäten ſich ſchon von felbft als eine 
Folge des Urſprungs derfelben erhielt. Dadurch entwi- 
delte ſich allmälig der Grundfag, daß aud ein päpft- 
liches Privilegium zur Begründung einer Univer- 
fität gehöre, welcher, obwohl man ſich auch auf den 
unvorbenklichen Beſitz berief, ſchon im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert anerfannt wurde e). Die älteften Univerfitäten 


d) Ueber dieſe Grunbformen ber Berfaftung der Unfverfitäten als Gor- 
porafionen f. d. Savigny 8.3. S. 157. und mein Kirchenrecht 
a. a. O. S. 631. Note 11. 


e) Bartolus (+ 1356) in Dig. vetus const. Omnem: „dieo ergo 
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waren meiftend nur Schulen für einen der drei oben $. 266. 
erwähnten Sauptgegenftände des Unterrichts, neben ben 
„Artes,” die auf Schulen und Univerfitäten gelehrt 
wurden; doch fand man Lehrer für das canoniſche 
Recht als einen auch mit der Theologie in Verbindung 
flehenden Gegenftand, auf allen Univerfitäten, melde 
entweber theologifche oder Rechtsſchulen waren. Unis 
verfitäten mit allen vier „Facultäten,“ die fih all 
mälig bildeten, entftanden erft fpäter und befonderd 
durch Privilegien. Die ältefte Univerfität für Theolo- 
gie und canoniſches Recht iſt Paris; die Altefte bloße 
Rechtsſchule ift Bologna. Eine Schule für das rö- 
mifche Recht, wahrſcheinlich mit einer grammatifchen 
verbunden, Hatte ſich aus früherer Zeit in Ravenna 
bis in daß eilfte Jahrhundert erhalten f), war aber 
weder durch ihren Einfluß auf den Rechtszuſtand über- 
haupt, noch dur ihre Leiftungen für das römifche 
Recht insbefondere bedeutend geworden, und menigftend 
zu der Zeit verfallen, wo das Rechtsſtudium in Bo— 
logna bie öffentliche Aufmerkſamkeit auf fih zu ziehen 
begann. 


quod habere studium vel licentiam docendi, procedit ex privi- 
legio tantum, vel ex consuetudine longissima, sicut Paduae, 
ubi est studium generale ex consuetudine: et sic eadem privi- 
legia sunt ibi, quae Bononiae, ubi est studium ex consuetu- 
äine et privilegio Lotharii Imperatoris, ut dicunt quidam.” — 
ine ausfünrlichere Entwidlung der Entſtehung jenes Grundſahes 
und der Bebeutung des Kanzleramtes auf den Univerfitäten, f. in 
meinem Kirchenr a. a. D, ©. 632 u. f. 


N v. Savigny 8.4.6 1uf. 


6. 267. 
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8. 267. 


Auch in Bologna gieng, wie e8 fcheint, die Ent- 
ftehung einer Rechtsſchul e von Artiften aus, bie ſich 
zugleich mit dem römifchen Recht befchäftigten 2); je— 
doch Teitete diefe ihren Urfprung erft von Irnerius b) 
ab, der fie zu Ende des eilften ober im Anfang des 
zwölften Jahrhunderts e) als ſolche erft bemerklich 
machte, indem er das juriſtiſche Studium zu einer 
Bedeutung erhob, welche es zuvor nicht gehabt hatte. 
Es ſcheint, daß ohngeachtet der ausgedehnten Anwen—⸗ 
dung, die von dem römifchen Recht gemacht wurde, 
vor feiner Zeit auch in Stalien d) einzelne Theile der 
juſtinianiſchen Rechtsſammlungen weniger als die übri- 
gen gebraucht wurden; daß ſich Irnerius alle, wie 


a) Odofredus in Dig, vetus. L. Jus civ. 6 de just. et jure. Do- 
minus Yr. qui fuit apud nos lucerna juris, i. e. primus qui 
docuit in civitate ista. Nam primo-coepit studium"esse in ci- 
vitate ista in artibus, et cum studium esset destructum Ro- 
mae, libri legales fuerunt deportati ad civitatem Ravennae, et 
de Ravenna ad civitatem istam. Quidam dominus Pepo coe- 
pit auctoritate sua legere in-legibus, tamen quiequid fuerit de 
seientia sua, nullius nominis fuit. Sed dominus Yr. cum do- 
ceret in artibus in civitate ista cum fuerunt deportati libri le- 
gales, coepit per se studere in libris nostris, et studendo coe- 
pit docere in legibus et ipse fuit maximi nominis, et fuit pri- 
mus illuminator scientiae nostrae, et quia primus fuit qui fe- 
eit glosas in libris nostris, vocamus eum lucernam juris. 

b) Ueber Irnerius: v. Savigny 8.4. S. 9 uf. 


©) Chron. Ursperg. ed. Basil. (1569) p. 278. Eisdem quoque 
temporibus dominus Wernerius libros legum, qui dudum ne- 
glecti fuerunt, nec quisquam in eis studuerat, ad pelitionem 
Mathildae comitissae (} 1115) renovavit. 


d) Bergl. oben B. 1. © 6ll. 
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wohl mehrere derfelben anfangs in defecten Exempla- $. 267. 
ren nach und nad zu verfchaffen wußte), und ba 
feitdem nun au alle nicht nur ald Gegenftand des 
Unterrichtö, fo weit fie der Schule für practifch galten 
($. 268.), befannter, und deshalb als Rechtsquelle 
gebraucht wurden, fondern man auch überhaupt fi 
des Stoffe beſſer zu bemächtigen vermochte, hat ohne 
Zweifel viel zur Erhöhung des Anfehend des römi- 
fchen Rechts heigetragen. Die Panderten wurden durch 
die Schule zu Bologna in Digestum vetus, infor- 
tiatum und novum eingetheilt, wozu wenigften8 ben 
erften Anlaß gegeben haben möchte, daß Irnerius zu- 
erft nur Bruchſtücke berfelben beſaß, und namentlich 
den mittleren Theil, das Infortiatum, fpäter erhielt; 
daß zu dem Beibehalten der zufällig entftandenen Ab⸗ 
ſchnitte, jedoch mit einigen Veränderungen, auch die 
Ruͤckſicht auf dad Zahlenverhältnig der Buͤcher beige- 
tragen haben mag, läßt ſich allerdings mwahrfcheinlich 
machen N. Julians Auszug aus den Novellen, wel 


e) Odofredus in Infortiatum L. 82. ad L. Falcidiam. verb. Tres 
partes. — Quaer. (quare) ergo divisio ista facta futt? Majores 
nostri ita referunt. Debetis scire, studium fuit primo Romae, 
postea propter bella quae fuerunt in Marchia destructum est 
studium, tune in Italia secundum locum obtinebat Pentapolis 
quae dicta Ravenna postea — postmodum fuit translatum stu- 
dium ad civitatem istam Cum libri fuerunt portati, fuerunt 
portati hi libri: Codex, Dig. vetus et novum, et Institutiones, 
postea fuit inventum infortiatum sine tribus partibus, postea 
fuerunt portati tres libri (bie drei Tegten des Codex), ultimo liber 
Authenticorum inventus est, et ista ratio quare omnes libri 
antiqui habent separatum. 


N ©. die Anmerkung am Ende bes $. 
Eichhorn. Bd. Il. 15 


$. 387. 
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her früherhin als eine Hauptquelle des roͤmiſchen 
Rechts, und häufiger ald jene felbft gebraucht worden 
war, gerieth feit Irnerius allmälig in Vergeſſenheit; 
an deſſen Stelle trat die Sammlung der Originalno- 
vellen, die man freilich auch ſchon früher gehabt hatte, 
und welche nun im Gegenfag von Juliand Novellen, 
mit dem Ausdrud Authenticum , liber Authentico- 
rum bezeichnet wurde 8), 


Anmerkung. Ueber die Eintheilung der Pandecten. 


Die Frage von der Entftehung der Gintheilung, if in ber neneften 
Zeit fehe ausführlid; erörtert worden. Bergl. Hugo eiviliflifches Ma- 
gazin B. 5. ©. 475. V. und XXXI. B. 6. ©. 34. 388. Deffen civil. 
Gelehrtengefch. ©. 105. 148. Ite Ausg. v. Savigny B. 3. ©. 422 
—442. 2ie Ausg. Die Bermuthung, "welche ich (1812) darüber aufger 
fett Hatte, AR noch jegt mit einigen Mobiflcationen, meine Anficht ; 
diefe Kann aber nach jenen Erörterungen Fürzer bargefellt werben. Un- 
natürlich, feheint mir eine von Anfang an abfichtlich vorgenommene Gin- 
teilung, bie zu dem Inhalt gar nicht paßt. Der äußere Anlaß, deu 
mithin wenigftens ihr Urſprung gehabt haben muß, war nach meiner 
Anfiht, daß Ienerius ein befectes Gremplar des Iften Theile Hatte, 
welches, möchte es als Ganzes mit dem 27ften Buch ober einem ander 
ven gefchlofien haben, da die Einteilung ber gefammten 50 Bücher ur— 


@ Iultans Auszug aus den juſtinianiſchen Novellen (um d. 3. 570 
verfaßt), Heißt bei den Gloſſatoren bie Novellen," und die Aus- 
nahme, nad) welcher ftatt Authentifen, d. f. die Gonftitutionen In 
finians, jener Ausdruck ftehen fol (Hugo civiliftifches Magazin 
2.3. St. 2. ©. 141.), iſt wenigftens gewiß fehr felten. S. v. Sa: 
viguy B. 3. ©. 497. Note d. 2te Yusg. — Joannis summa 


Novell. initio prooem. Liber iste, quem — lecturi sumus, du- 
dum liber Novellarum dicebatur —. Verumtamen quia etiam 
alius liber est hoc nomine vocatus, — postea placuit, ut ad 


ejus differentiam hujus libri nomen mutaretur, et Authenticum 
seu liber Authenticorum nominaretur: eo quod prae ceteris le- 
gum libris auctorizabilis habeatur. 
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ſprunglich eben fo gut in zwei als in drei Thefle feyn Eonnte, mit Buch $. 267. 
2. Tit. 2, endigte. Eben fo Hatte er von Anfang an ben lezten Theil 

der Pandecten. Die Ausbrüde Digestum vetus und novum find mit 

den Worten erſter und zweiter Theil gleichbedeutend (Heyne opusc, 

acad. Vol. 2. Nro. 17. Goett. 1787. 8). Was zum zweiten Theil ur- 
ſprunglich gehörte, fagt Odofredus nicht; es brauchte daher Damals Fei- 
neswegs gerade vom ZHften Buch zu beginnen. Wohl aber fagt biefer, 

der mittlere Theil, ben Irnerius erſt ſpater erhielt, ſey ohne bie tres 

partes gefunden worden, was meines Grachtens nur dahin verftanden 

werben Fann, es habe gerade bis zu jenen Worten in L. 82 ad L. 

Faleid. (35, 2.) gereicht. Daß man die tres partes noch gar nicht ger 

fannt, fendern auch erſt noch fpäter gefunden habe, läßt fich ſchon dar— 

am nicht annehmen, well er gar nicht anbentet, baß fie überhaupt ger 

fehlt, fondern nur, daß fie in dem aufgefundenen mittleren Gtüdt 

nicht geftanben hätten, woraus nur folgt,\ daß fie erft fpäter- biefem 
beigefügt ſeyn müffen. Mir feheint daher ebenfalls das natürlichfte, mit 
Niebuhr ıv. Savigny ©. 432.) anzunehmen, daß fie vorher zu dem 
Digestum novum gehörten, welches aber freilich vorher fehr viel weiter 
Hinanfgereicht Haben Tann Die Veranlaflung, das nen aufgefundene 

Stück nicht zu teilen und durch beffen Anfang das Digestum vetus, 

und von einem willluhrlich feftgefegten Abſchnitt an mit deſſen Ende das 
Digestum novum zu erweitern, fonbern drei Theile zu bilden, Tann 

dann aus ganz zufälliger Willkahr der Mbfchreiber entflanden feyn, wel- 

he, wenn fie einmal ein Digestum vetus {m früheren Umfang der ſich 

hatten, das nen aufgefundene Stüd nur von hier an abſchrieben, waͤh⸗ 

rend andere, wenn fie das Pigestum novum zu ben beiden fo Entftandes 

men Theilen Hinzuyufügen hatten, das mittlere Stuck mit einem Theil 

des lezteren zuerft ergänzten, und das übrige vom 39ſten Buch an als 

ein befonberes Volumen abfehrieben, weil fie dadurch drei ohngefähr 

gleicge Thelle erhielten. Daß das Spiel, weldes man babel zugleich 

mit den Anfangsworten des ergänzenden Theils, ducch welchen ein ers 

‚gänzter (Infortiatum) entftand, treiben konnte, weil fie gerade „tres 
partes” Tauteten, und ob bie Berechnung, bie man, wie Hugo nad; 
weift, daran anſchließen fonnte, um biefe Gintheilung auch aus der Bür 
hergahl zu rechtfertigen, babei Ginfluß gehabt haben Fönne, will ich 
nicht läugnen, nur, daß die Eintheilung lediglich Hierauf zucüctgeführt 
werben müffe. Daß bie Tres partes und der Titel de regulis juris 
aus ber florentinffhen Handſchrift genommen ſeyen, wie ich früher 
glaubte, muß nad) den von v. Saviguy angeführten Gründen, nach 
meiner bermaligen Weberzeugung aufgegeben werden, wäre auch von 
Dbofredus ſchwerlich übergangen worden, und fönnte biefem, wenn es 
gefchehen wäre, kaum unbekannt geblieben feyn. 

15* 
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8. 268. 


Irnerius und feine Schule 2) erklärten das rö— 
mifche Recht ald Lehrer und als Schriftfteller. Der 
Lehrvortrag b) ſchloß fich ſtets an den Text der einzel- 
nen juftinianifchen Rechtsbücher und Gefegfammlungen 
an; „ber Lehrer pflegte zuerft eine allgemeine Ueber- 
fiht über den Inhalt eines ganzen Titel (summa) 
zu geben; bei den einzelnen Stellen Iafen fie zuerft 
den Text vor, fo wie fie ihn für richtig hielten; zu ei- 
ner vollftändigen Erklärung“ des Tertes aber gehörte 
äuerft der Caſus beffelben: dann die Auflöfung ſchein⸗ 
barer Widerfprüdhe in anderen Stellen: die darin lie- 
genden allgemeinen Rechtsregeln (brocarda): endlich 
wahre oder erfonnene Rechtsfälle, die daraus entfchie- 
den werden Fonnten (quaestiones), melde Iezten, wenn 
ffe zu meitläufig waren, aus den BVorlefungen in bie 
Nepetitionen verwiefen wurden” ©). Als der Mittel- 
punft der juriftifchen Literatur d) diefer Zeit find die 
Gloſſen zu betrachten, d. i. Furze Erflärungen des 
Textes, welche von Einzelnen diefem beigefchrieben 
wurden und mie ein Buch erhalten, abgefchrieben und 
verbreitet werden follten ®), von dem aufgezeichneten 
oder nachgefchriebenen Inhalt des. mündlichen Vortrags 


a) Bergl. v. Savigny 8.4 5.6. 

b) v. Savigny 8.3. 8. 198-204. 

c) Wörtlid nach v. Savigny a. a. O. ©. 552 
4) v. Savignya’a.Dd.8 205-211. 


e) Ebendafelbf ©. 558. Die alteſte war die Juterlineargloſſe 
‚ bes Irnerius. v. Savigny B. 4. S. 26 u, f. 
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(Lectura) daher mefentlih verfchieden ). Vorbild 5. 268. 
der Gloſſen waren ähnliche Erflärungen der heiligen 
Schrift (glossa ordinaria und interlinearis); fie 
wurden aber allmälig ausführlicher und beſonders bie 
Angabe von Parakielftellen, welche die zu erflärende 
Stelle beftätigten, näher beftimmten over abänderten, 
ein Beftandtheil derfelben. Die ausführlichen Gloffen 
eined einzelnen Juriſten, die den Tert eines Titels 
oder eines ganzen Rechtsbuchs fo vollftändig erläuter- 
ten, daß fie einen fortlaufenden Commentar dazu bil- . 
beten, bezeichnet der Ausbruf Apparatus. ine 
Sammlung aus den früheren Werfen diefer Art, von 
Acenrfius (geb. um 1182 + um 1260), hat fpä- 
terhin jene felbft aus dem Gebrauch verdrängt und ift 
dadurch unter dem Namen „der Gloſſe“ (glossa or- 
dinaria) die Grundlage der Doctrin bis zum fechzehn- 
ten Jahrhundert geworben 8). Durch die Liebertra- 
gung der Methode, welche bei den Borlefungen beob- 
achtet wurde, auf fehriftliche Erläuterungen des Textes, 
entftanden au) Summae, Casus, Brocarda, Di- 
stinetiones und Quaestiones b); Schriften über den 
Proceß (ordo judiciarius) und die Klagen (tract. de 
actionibus), und Sammlungen von einzelnen Bemer- 
kungen ober Erörterungen giengen jenen Arten von 
Schriften zur Seite. Sammlungen auögeftellter Rechts⸗ 


N &bendafelbfi ©. 539. 572. 
* 8) v. Savigny B. 5. ©. 237—277. 
b) v. Savigny 8. 3. ©. 566 u. f. 
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8. 268. gutachten (Consilia), findet man erft feit dem vierzehn- 
ten Jahrhundert i). 

In den Tert des Codex nahm ſchon Irnerius 
eine bedeutende Anzahl von Auszuͤgen aus ben Novel- 
len (Autbenticae) auf, durch welche frühere Gonfti- 
tutionen abgeändert worden waren; in den Snftitutio- 
nen K) finden ſich ähnliche Auszüge; fogar den Novel- 
len ſelbſt find dergleichen beigefügt. Mon dem mas 
von fpäteren Juriſten herrührte oder wodurch Die des 
Irnerius erweitert worden waren, hat ſich in ber Re— 
gel in den fpäteren Handfchriften wenig erhalten, weil 
Accurſius mit wenigen Ausnahmen alles verwarf, mad 
erft nach Irnerius entflanden war 1); · die Authentifen 
in ben Inſtitutionen, welche nur felten vorfommen, 
waren daher fpäteren Urfprungs gewvefen. Die griechi- 
hen Stellen in den Pandecten und im Gober waren 
zum Theil ſchon vor der Bildung der Schule zu Bo- 
logna überfegt; andere wurden in ber zweiten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts ind Lateinifche übertragen m). 
Der liber Authenticoram beftand ſchon vor Irne— 
rind aus einer Sammlung von 134 Novellen =), 


i) Ebendaf. ©. 571. 

k) dv. Savigny Authenticae in den Inftitutionen in Hugo civil. 
Magazin B. 3. 9.3. ©. 282 u. f. F. A. Biener historia Au- 
thenticdrum Codici rep. prael. insertarum. Lips. 1807. 4. 

1) v. Savigny Geſch. des röm. R. im M. A. B. 4. 6. 39 u. f. 

m) Die Stellen in den Panderten meiftens von dem Pifaner Burgunz 
dio. Odofredus ad L. 2. in fine de legibus (1, 3.). Vergl 
v. Savigny B. 4. S. 334 u. f. . 

n) 8.9. Biener Geſchichte der Novellen Juſtinians. Berlin 1824. 
8 v. Savigny 8.3. 8. 181 — 184. Cramer Beiträge 
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welche, fo weit fie nicht Iateinifches Original waren, in $. 268. 
einer wahrfcheinlich von einem Verfaſſer herrührenden 
Meberfegung, das miedergab, was ber Leztere in einer 
griechiſchen Driginalfammlung vorgefunden hatte °). 
Da jedoch die Juriften in Bologna in den Vorlefun- 
gen die, welche nur ein locales Intereſſe Hatten, ober 
ald unanwendbar auf die gegenwärtigen BVerhältniffe 
betrachtet wurden, nicht erflärten, fo bildete ſich ein 
gewöhnlicher bolognefijcher Tert, der nur 97 Novellen 
jener Sammlung in ji faßte, die regelmäßig in den 
Handfehriften gefunden wurden, weil nur biefe münd- 
lich erflärt und auch nur bieje mit Gloffen verjehen 
wurden P). Nicht nur die ausgefchloffenen (extrava- 
gantes, extraordinariae) finden ſich aber in einzel- 
nen Handſchriften, fondern auch der größte Theil des 
Inhalts einer griechifhen Driginalfammlung von 168 
Novellen Zuftinians q), welche erft feit dem fechzehn- 
ten Jahrhundert im Deceident in Umlauf gefommen 
ift, war ſchon im Mittelalter in Ueberfegungen befannt. 


zut Gefchichte der Novellen in Hugos eivifift. Magaz. B. 3. 

Nro. 2. 7. 

Biener S. 293 u. f. 

p) Joannis summa Novell. prooem. - Praeler haec omnia sci- 
endum est, quod cum nulla esset antiquitus hujus libri per 
partes distributio, moderni autem inventores in novem partes 
ipsum diviserunt, quas Collaliones vocaverunt, quia unaquae- 
que collatio multos in se continet titulos. Et in quibusdam 
libris plures sunt tituli in una collatione quam in aliis: cum 
sint multae constitutiones locales extravagantes, quae hodie lo- 
cum non videntur habere, et nullam afferunt utilitatem: unde 
desunt in multis Authentieis. 


q) Biener a. a. O. S. 85 u. f. 


0) 


8. 268. 


8. 209. 
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Die Eintheilung des Authenticum in neun Gollatio- 
nen, unter: deren Titel die Novellen eingereiht waren, 
iſt wahrſcheinlich nicht Alter ald Irnerius (Note p). 
Endlich bildete ſich durch die bologneſiſche Schule ein 
gemeiner Tert (litera vulgata) der juftinianifchen 
Rechtsbücher und Gefegfammlungen, welcher bei den 
Pandecten aus den älteren Handſchriften und aus dem 
piſaniſchen "), fpäterhin florentinifchen Coder berfelben 
(litera Pisana) zufammengejezt war ®), durch die all- 
gemein anerfannte und gebilligte Arbeit Einzelner. 


$. 269. 


Etwa 50 Jahre nady Jenerius, zog das Anfe 
ben, welches das römifche Recht erlangt hatte, die 
Aufmerffamfeit Kaifer Friedrichs I. auf fih a). Sei- 
nem politifchen Scharfblid entgieng nicht, daß es bei 
den Lombarden, befonderd in den Städten, theild durch 
die Schüler Jrnerius, theild durch das Andenken altro— 
miſcher Sitten und Freiheiten b) eine ‚höhere Bebeu- 


7) Ueber die Geſchichte diefer Handſchrift, bie ſchon frühe großes An 
fehen erlangte und im Ganzen für ben beſten Tert galt, ſ v. Sa— 
vigny ©. 92 u. f. 2te Ausg. 

8) A. W. Cramer tit. Pand, et Cod. de V. 8. v. Savigny 
2.3. ©. 460 u. f. 


a) Die Unrichtigkeit der Behauptung, daß das römiſche Recht ſchon 
Lothars Aufmerffamkeit erregt, ober gar von ihm ausdrücklich für 
ein gemelnes Recht erklärt worden fey, zeigt ſchon Conring de 
orig. jur. Germ. Cap. 21. Die Glofe erwähnt auch feines früher 
ven Kalfers als Friedrichs 1. 

b) Wie Iebendig um jene Zeit bie Erinnerung des Alterthums in Ita⸗ 
lien wurde, beweiſt am treffendften bie Revolution, durch welche 
die Römer 1143 ihre vormalige Regierungsform Herftellen wollten. 
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tung als bie eine nationalen Rechts erlangt hatte, 
und nachdem er fih felbft mit dem Geiſte deffelben 
befannt gemacht, wie es feinen Abfichten dienen Fön- 
ne °). Bei feinem zweiten Aufenthalt in Italien war 
ex flet3 mit roͤmiſchen Rechtsgelehrten als feinen vor- 
nehmften Rathgebern umgeben; feine Gefege aus die- 


fer 


e) 


Zeit beweiſen, wie nüglih ihm die Anwendung 


Das Schreiben, durch welches fie Conrad II. 1145 einluden, den 
Sig der Eäfarn und ihre Mechte wieder einzunehmen, hat Otto 
Frising. De gest. Frid. 1. 1. 28. Auf bie Bekanntſchaft der 
Sombarden mit dem römifcjen Rechte bezieht fid) ber Vorwurf, den 
Radevicus II. 5. Friedrich I. in den Mund legt: Mirari se pru- 
dentiam Latinorum, qui cum praeeipue de legum scientia glo- 
rientur, maximi legum invenirentur transgressores etc. 

Radevicus de Gest. Frid. 1. U. 4. erzählt von dem Reichstag 
1158, daß der Erzbiſchof von Matland im Namen aller Reiches 
fände dem Kaiſer erflärt Habe: Seias itaque omne jus populi in 
eondendis legibus tibi concessum, Tua voluntas jus est, sicut 
dieitur: quod Prineipi. placuit, legis habet vigorem, cum po- 
pulus ei, et in eum omne suum imperium et potestatem con- 
cesserit. Quodcunque enim Imperator per epistolam constitu- 
erit, vel cognoscens decreverit, vel edicto praeceperit, legem 
esse constat. Der Urfprung biefer Grundfäge (vergl. $. 6. I. de 
jure N, G. et C.) läßt fich fo wenig verfennen als ber Eindruck, 
den fie auf einen Dann tie Sriebeic I. machen mußten. Wenu 
der Kaiſer von dem Umflande, daß bie Meinungen. ber Gelehrten 
gu feinen Gunften waren, — bie nicht allen, wie überall, zulezt 
die herrfchenden Meinungen bes Zeitalters werben mußten, fondern 
es in Italten damals würklich ſchon waren, — nicht die Vortheile 
309, die er davon ziehen konnte und ohnſtreitig ſelbſt zu ziehen 
hoffte, fo Tag die Urſache lediglich in den falfchen Anfichten , die 
er von bem VBerhäftniffe des Adels zu den Gemeinheiten hatte (f. 
oben $. 246.). Und in biefen Ideen Ing allein die Urſache, wars 
um der Raffer in dem Kampfe zwifchen ihm und dem lombardiſchen 
Stäbtebunb, ber freilich ganz andere Anfichten aufregte und anfrer 
gen mußte, nicht noch weit mehr verlor als er durch ben cofinizer 


°  Beieden einbüßte. 
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des römifchen Recht? geworden d), und das Privile 
gium, welches jene für ihre Gorporation erhielten, wie 
dankbar er ihre geleifteten Dienfte erfannt e). Bon 
diefer Zeit an wuchs jenes Anfehen des römifchen 


Rechts zuſehends. Im den Schulen der Rechtöge- 


lehrten entwickelte fich immer beftimmter die Anficht, 
daß es Feine durch Abkunft oder Iocale Meception f) 
beſchraͤnkte Gültigfeit habe, fondern ein gemeines 
kaiſerliches Recht fei, das die ganze Chriften- 
heit befolgen müffe, weil fie dem Kaiſer nad) göttli- 
chen Gefegen unterthan feis). Der Kaifer erflärte 


4) ©. die Eonftitution über die Regalien a. 1158. oben $. 246. erfte 
Anmerfung. 


©) ©. bie Anmerkung am Ende des 8. 


N Aus biefem Geſichtspunkt betrachteten die Päpfte das römifche Recht; 
das Faiferliche Anfehen, in dem Stun, in welchem es die Docio⸗ 
ten des roͤmiſchen Rechts geltend machen’ wollten, paßte nicht in 
ihr Shftem; obwohl fie ſich nach dem alten Grunbfaß, daß es für 
die Kirche gelte (8. 1. ©. 274), in ihren Entſcheidungen felbft 
auf die Beſtimmungen des römifchen Rechts flügten, fahen fie es 
doch nicht ungern, wenn bie Anwendung befielben bei ben Laien 
befchränft blieb, damit es dem Aufehen des canoniſchen Rechtes 
nicht nachtheilig werde. Cap. 26. X. de privilegüis (V. 33.) Ho- 
norius Ill. P. a. 1220. Sane licet sancta ecclesia legum secu- 
larium non respuat famulatum, quae aequitatis et justitiae ve- 
stigia imitantur; quia tamen in Francia et nonnullis provinciis, 
laici Imperatorum Romanorum legibus non utuntur, et oecur- 
runt raro ecclesiasticae causae tales, quae non possint statutis 
canonieis expediri — firmiter interdieimus, et districtius inhi- 
bemus, ne Parisiis, vel in civitatibus, seu aliis locis vicinis, 
quisquam docere vel audire jus civile praesumat. Et.qui con- 
tra fecerit etc. 


Otto Frising. Chron. Lib. 3. Prol. Hoc jam — solvendum 
puto: quare unius urbis imperio tolum orbem subjici unius 


8 
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ſich auch ſelbſt für den Nachfolger Juſtinians und fein $. 268. 
Reich für eine Fortfegung des alten römijchen b), und 
die Friedriche verlangten fogar ausvrüdlih, daB ihre 
Gonftitutionen dem Corpus Authenticorum gleichge- 
Halten werben follten i). Nur freilich um dieſen Lehr- 
fügen auch außerhalb Italiens und feiner gelehrten 
Schulen Eingang zu verſchaffen, mußte erft mehr als 
eine Generation in diefen Schulen gebildet fein &), 
um jene allenthalben zu verbreiten und dem römifchen 
Recht da, woman auf das Faiferliche Anfehen weni 
ger gab, allenfalld unter dem Vorwande der inneren 
Wahrheit deffelben (ratio scripta, raison écrite) 
Eingang zu verſchaffen ). Selbft in Deutſchland, fo 


urbis legibus totum orbem informari, dominus orbis volu- 
erit. — Scilicet ut his modis unitis, unitas commendaretur 
fidei etc. . ° 
h) Radevicus de G. Frid. I. IL 54. Fridericus — Auctorita- 
tem autem congregandi concilii, exemplo antiquorum Impera- 
torum, v. c. Justiniani, Theodosü, Caroli sibi congruere pu- 
tans etc. 
i) Odofredus ad Auth. Cassa C. de SS. ecclesüis (I. 2). Ut 
unum seiatis Authenticum quod fult compositum a Justiniano 
habet novem collationes. Postremo cum yenit Imperator Fri- 
dericus junior misit has Constitutiones ad civitatem istam Do- 
etoribus legum, ut aptarent eam (eas) singulis legibus sub 
congruentibus titulis. Et ita fecerunt Doctores dum convene- 
runt in S. Petro: qui istam constitutionem (Auth. Cassa) apta- 
verunt ad’legemn istam. 
Wie fleißig die franzoͤſiſchen und italiſchen Univerfitäten von ben 
Deutfchen fehon im zwölften und breigehnten Jahrhundert beſucht 
wurden, Tann man aus dem fließen, was Arnold. Lubecc. 
Chron. I. 5. von Dänemark erzählt. 
1) Rur unter biefem Vorwande gelang es ben Gelehrten z. B. in 
Frankreich, dem römifchen Rechte iu den provinces de coutume 


k) 
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8. 269. zahlreich auch die deutfche Jugend fein mochte, die in 


den Iombarbifchen gelehrten Schulen mit dem römi- 
ſchen Rechte befannt wurde m), erhielt dad römijche 
Recht in diefem Zeitraum noch nicht das Anfehen ei= 
ned gefchriebenen Rechts. Defto größer mar aber ber 
Einfluß, den es fehon allenthalben auf die Bearbei- 
tung ber übrigen Theile des Rechts äußerte, 


Anmerfung. Authentica: Habita €. ne Alius 
Pro patre. 


Habita quidem super hoc diligenti inquisitione, Episcoporum, 
Abbatum, Ducum, omnium Judicum, et aliorum Procerum sacri 
nostri Palatii examinatione, omnibus, qui studiorum causa peregri- 
nantur, Scholaribus, et maxime divinarum atque sacrarum legum 
Professoribus, hoc nostrae pietatis beneficium indulgemus, ut ad 
illa loca in quibus literarum exercentur studia, tam ipsi quam eo- 
run nuntii veniant, et in eis secure habitent. Dignum namque 
existimamus, ut cum omnes bona facientes, nöstram laudem et 
proteotionem omnimodo mereantur, quorum scientia totus illumi- 
natur mundus, et ad obediendum Deo et nobis ejus ministris, vita 
subjeetorum informatur, quadam speciali dilectione eos ab omni 


Eingang zu verſchaffen. Im Privilegium für die Univerfität Or— 
leans a. 1312 befiehlt daher noch Philipp der Schöne ausbrüdlich, 

- daß man dem römifchen Rechte, bie provinces de droit &crit aus 
genommen, wo das römifche Recht Yon Alters her gegolten habe, 
in Feiner andern Hinficht als in jener, gefepliche Kraft beilegen 
folle. S. F.Hotomanni Antitribonianus (and) hinter Hoffmann 
historia juris abgebrudt) Cap. 17. 

m) In ben Duellen des beutfchen Rechts verräth ſich dieſe Bekannt- 
ſchaft im dreizehnten Jahrhundert fchon fehr Häufig, ob fie gleich 
auf die Abänderung der Grunbfäge bes deutſchen Rechts noch wer 
nig ober gar keinen Ginfluß hatte. So fommen z. B. in dem oben 
$. 259. Note d angeführten Lübifchen Stadtrechte (aus den Yufli: 
tutionen I. 1. $. 3.) bie tria praecepta juris, honeste vivere, al- 
terum non laedere , suum cuique tribuere vor. 
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injuria defendamus. Quis enim eorum non misereatur, qui amore g. 269. 
scientiae exules, facti de divitibus pauperes, semetipsos exinaniunt, 
vitam suam multis periculis exponunt, et a vilissimis saepe homini- 
bus (quod graviter ferendum est) corporales injurias sine causa 
perferunt! Hac igitur generali et in perpetuum valitura lege de- 
cernimus, ut nullus de cetero tam äudax inveniafur, qui aliquam 
scholaribus injuriam inferre praesumat, nec ob alterius cujuscun- 
que provinciae delictum sive debitum, (quod aliquando ex perversa 
consuetudine factum audivimus) aliquod damnum eis inferat: scitu- 
ris hujusmodi sacrae constitutionis. temeratoribus, et etiam ipsis 
locorum rectoribus, qui hoc vindicare neglexerint, restitutionem 
rerum ablatarum ab omnibus exigendam in: quadruplum: notaque 
infamiae eis ipso jure irroganda, dignitate sua se carituros in per- 
petuum. Verumtamen si litem eis quispiam super aliquo negotio 
movere voluerit: hujus rei optione- data scholaribus, eos coram 
domino vel magistro suo, vel ipsius civitatis episcopo, quibus 
'hanc jurisdictionem dedimus, conveniat. Qui vero ad alium judi- 
cem eos trahere tentaverit, etiam si guusa justissima fuefit, a tali 
conamine- cadat. - Hanc autem legem inter imperisles constitutiones 
scilicet sub titulo ne’flius pro patre etc. inseri jussimus Dat. ap. 
Roncalias a. d. 1158. mense Novembri. 





8. 270. . $. 270. 


Am früheften zeigte ſich diefer in dem Studium 
des canoniſchen Rechts a), daß feit der Mitte des 
zwölften Jahrhundert durch eine Compilation aus 


a) Meber die Quellen des canoniſchen Rechts in biefer Beit, deren 
Geſchichte großentheils noch nicht vollſtaͤndig aufgeflärt iſt, ver— 
gleiche man überhaupt: v. Savigny B. 2. ©. 274 u. f. ie 
Ausg. Ueber Ivos vermeintliches Decret. Ein Beitrag zur Geſch. 
des Kirchenr. und insbeſondere zur Kritik der Quellen des Gratian. 
Bon Dr. Auguſtin Theiner. Mainz 1832. 8. 9.2. Rich- 
ter Beiträge zur Kenniniß ber Duellen des canoniſchen Rechte, 
Beltr. 1. Leipz. 1834. 8. Aug. Theiner disquisitiones criti- 
cae in praecipuas canonum et decretalium collectiones. Rom. 
1836. 4. 6. Waſſerſchleben Beiträge zur Geſchichte der vor⸗ 
gratianiſchen Kirchenrechtsquellen. Leipz. 1839. 8. 
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-8. 270. den biöherigen Gejegfammlungen, und ben öffentlichen 
Unterricht, der über dieſe ertheilt wurde, eine ganz 
neue Geftalt erhielt. Doch war zu biefer Veränderung 
durch die bisherige Bearbeitung des canonifchen Rechts 
freilich auch ſchon vieles vorgearbeitt. Schon feit 
dem zehnten Jahrhundert hatte man im Abendland b) 
die bi8 dahin gewöhnliche Art, die Kirchengefee in 
chronologiſcher Ordnung zu fammeln und aus biefen 
Quellen felbft zu ftudieren, verlaffen, und ſich darauf 
beſchraͤnkt, Hand buͤcher des geiftlihen Rechts in ſy⸗ 
ſtematiſcher Ordnung aus ihnen zuſammenzutragen. 
Von dieſer Art war 1) die Anweiſung, welche Re— 
gino Abt zu Prüm CH 915) über das Verfahren bei 
der Bifitation einer Didces nach ſyſtematiſch zufammen- 
geftellten ‚Kirchengefegen und Gapitularien gab ©). 2) 
Um weniges älter, als diefe fyftematifche Zufammen- 
ftelfung der Quellen für einen einzelnen Gegenftand, 
ift eine zwifchen 883- und 897 zu fegende, auch noch 
mehr chronologiſch als eigentlich ſyſtematiſch geordnete 
Sammlung (eollectio Anselmo dedicata), welche 


b) In ber griechiſchen Kirche war dieß noch etwas früher der Fall; 
der um d. I. 883 von Photius verfaßte Nomocanon war hier das 
gangbare Handbuch des Kirchenrechts, und wurde zu Cube des 
zwölften Jahrhunderts durch einen weitläufigen Commentar von 
Thebdorus Balfamon erläutet. ©. Henr. Justelli Bi- 
bliotheca jur. can. veteris Tom. 2. p. 785 seq. 


Reginonis Abb. Prum. de ecclesiastieis diseiplinis libri duo. 
Paris 1671. 8. n. öfter. nen herausgegeben von H. Waſſerſchle— 
ben. 1841. 8. Ueber befien Wichtigkeit für das kirchliche Straf: 
recht ſ. mein Kircheur. B. 2. ©. 73. — Der Gegenfland, über 
welchen Pſeudo-Iſidor nichts enthält, AR wohl der Hauptgrund, 
weshalb aus biefem nichts entlehnt iſt. 


D 
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faft nur Ergänzung des Dionyfius aus Pfeudo- Iſidor g. 270. 
und den Briefen Gregord des Gr. ift d), und, in Ita- 
lien entflanden , mehr römifches Recht ala manche 
felbft der fpäteren Sammlungen enthält ©), welches 
aber überhaupt in feinem fich nicht blos auf Goncili- 
enfehlüffe befehränfenden Werf über das Kirchenrecht 
mehr fehlen konnte (B. 1. ©. 612.). Im eilften 
Sahrhundert werden Sammlungen, die fyftematifcher 
geordnet find, weit häufiger. Die wichtigften find: 
3) Die „Decrete“ des Biſchofs Burcard von Worms 
(+ 1026), in welcher Pfeudo - Zfivor ausdrücklich ald 
Duelle vorfommt und jene No. 2. genannte Samm- 
Tung vorzugäweife benuzt ift 9. 4) Eine ungebrudte 
Sammlung des eilften Jahrhunderts in drei Abthei- 
Tungen (collectio trium partium), welche Derretalen 
und Ganonen in den beiben erften chronologiſch ordnet, 
in beiden dem Pſeudo⸗Iſidoriſchen Coder folgt, und 
noch einen beitten Theil vermifchten Inhalts aus Bur— 
cards Sammlung Hinzufügt 9). 5) Die ebenfalld un- 
gebrudte Sammlung des Biſchofs Anfelm von 
Lucca (+ 1086) b), wie andere von Gregors VII. 


4) Theiner üb. Ivos Der. SlIuf. Richter a. a. O. S. 36 if. 

©) v. Savigny B. 2. ©. 291 der 2ien Ausg. 

N Burcardi Wormaciensis decretorum libri XX. Paris. 1549. 8. 
Bergl. Richter a. a. O. © 52 uf. Aus Burcard foll nach 
Bafferfchleben (oben Note a) die fogenannte collectio duodeeim 
partium größtentheils genommen ſeyn, welche nad Theiner 
(disq. f. ebendaf.) Hingegen vielmehr biefem zu Grunde liegen foll. 

8) d. Savigny a. a. O. & Wi. Theiner über Ivos Der. ©. 
17 uf 

h) Fratr. Ballerinor. tr. de antiquis — canonum collectioni- 
bus. P. 4. Cap. 13. 
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8. 270. Anhängern verfaßte ähnliche Werke i), mit befonderer 


$. 271. 


Ruͤckſicht auf bie von diefem behaupteten Rechte der 
Kirche und des Papftes angelegt. '6) Zwei MWerfe, 
die dem Biſchof Ivo von Ghartre (+ 1116) zuge: 
ſchrieben werden, das eine Pannormia , das andere 
Decretum oder Exceptiones ecclesiasticarum regu- 
larum genannt K); das erfte, kürzere, ift ohne Zweifel 
feine Arbeit; ſchon bei diefem ift die collectio trium 
partium (oben Nro. 4.) benuzt; das zweite, aus— 
führlichere, ift eine Verſchmelzung des kuͤrzeren mit 
dem Inhalt jener Sammlung, die auch erft fpätere 
Bearbeitung ſeyn Fönnte, wiewohl ebenfalls Gründe 
dafür ſprechen, daß fie von Ivo felbft herrühre 1. 


g. 271. 


Bon bdiefen Sammlungen unterfehied ſich bie, 
welche der Gamaldulenfer-Mönd Gratian im vierten 
Jahrzehent des zwölften Jahrhunderts im Klofter St. 
Felix zu Bologna vollendete 2), mefentlih durch die 


i) Theodati (Deusdedit) de rebus ecclesiasticis libri IV. - Fratr. 
Ballerini P. 4. Cap. 14. Bonizo, Decretale sive syntagma 
Decretorum ecclesiasticorum. ®ergl. Lambecius Comment. 
de biblioth. Caes. Vindobon. L. 2. Cap. 8. Tom. 2. pag. 797. 
Bergl. Spittlers Werke Th. 1. ©. 305 u. f. 


k) Pannormia: Basil. 1499. 4. Lovan. 1557. 8. Decretum Ivonis : 
Lovan. 1561. fol. 

1) ». Savigny B. 2. ©. 303—317. 2te Ausg. Theiner über 
3008 Der. ©. 26 u. f. 

a) Ueber Gratians Decret überhaupt und die Beitbeftimmung f. mein 
Kirchenrecht B. 1. ©. 326 u. f. Nach ber Ueberſchrift des vatica- 
niſchen Manuferipts, welches bie Correctores Romani (in ber auch 
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compendiariſche Form, die er ihr in ber Abfichk.s. arı. 
gab, der Schule nicht blos eine nach Materien ge— 
ordnete Sammlung von Fragmenten der Quellen, fon- 
dern ein foftematifches Werk über das geltende Kite 
chenrecht zu liefern, nach welchem dieſes vorgetragen 
werden konnte. Seine Concordia dicordantium ca- 
nonum (nachher gewöhnlicher Decretum ober Corpus 
decretorum) b) folfte duch Vergleichung ber Kit- 
hengejege und Entwickel ung ber in ihnen enthalte 
nen Grundfäge nicht nur zeigen, daß der Widerſpruch, 
den man Häufig ©) in jenen zu finden glaubte 4), meift 
nur ſcheinbar fei, oder durch das Vorziehen der ge- 
wichtigeren Meinung gehoben werden fönne, fordern 
auch dad unmittelbar practijche in einem leicht faßli- 
hen Vortrage enthalten. Er gieng alfo die Gegen- 
ftände des canonifchen Rechts nach einer felbfigewähl- 
ten ©) Ordnung durch, und ſchickte bei jedem Rechts— 


bei Böhmer im Corp. jur. can. pag. LI. abgedruckten Vorrede 
zum Decret) befchreiben, und nach dem Epitaphium Gratians zu 
Bologna, bei Mabillon (It. Ital. p. 197.), wäre es LISL ver- 
faßt. 

b) Weil Decretum ober Decretale in dem Latein dieſes Zettalters 
überhaupt jedes Kicchengefek hieß ($. 270.) 


Schon. Ivo bemerkt, daß fi in feiner Sammlung freilich Wider— 
fprüdje fänden, welches aber baher fomme, daß nur bie göttlichen 
Geſetze unveränderlich feyen, bie menfchlichen aber eine Milderung 
zuließen. 

Und auf die man freilich überall ſtoßen mußte, wenn man das alte 
und uene (bfeubostfiborifche) Kirchenrecht verglich, bie alfo ein Haupt⸗ 
Hinderniß des Studiums des Kirchenrechts ausmadıten. 

Daß feine Ordnung einige Aehnlichteit mit bee Ordnung der Inſti- 
tutionen Juftinlans Habe, {f gang ungegründet. Breilich Recht bei 


Eichhorn. Bo. IL 16 


e) 


d) 


e 


8. 271. 
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prineipien voraus, die er durch Stellen aus den Duel- 
len bewies, und theild aus diefen, theild durch eigene 
Zuſatze N weiter entwickelte, wobei zugleich bie Stel- 
Ien, welche mit einander zu ſtreiten ſchienen, entweder 
vereinigt oder einer vor der andern der Vorzug gege- 
ben wurde. Als Quellen benuzte Gratian mehr feine 


Vorgänger f), ald die Sammlungen, woraus diefe 


gefchöpft Hatten; das römische Recht nahm er meift 
aus Juſtinians Compilation, die Entwidelung und 
Erläuterung ‚der Quellen aus ben Kirchenvätern und 
Kirchenferibenten. 8). Das Ganze theilt er in drei 
Theile; im erften &) ſchickt er einen allgemeinen Theil 
über die Geſetze, inäbefondere bie Kirchengefege vor⸗ 
aus 3) und. handelt dann von den Firchlichen Perfo- 


ihm bie Schre von den kirchlichen Perfonen voran, wie in den Ins 
Ritutionen das Perfonenrecht vor dem Sacheurecht abgehandelt wich, 
‚aber biefe Mebereinftimmung iſt offenbar blos zufällig. 

N Was von Gratian felbft ft, beſonders bie vorangeſchicten Prinel- 
pien, nennt man gewöhnlich dieta Gratiani. Weber feine Methode 
vergl. Böhmer a. a. D. 8. 12. Note d. 


M Befonders die Sammlungen bes Burcard, des Anfelm von Lucca 
und bie Collectio trium partium (Chelner über, Jnos Dart, ©. 
uf). 


¶) Beſonders benuzt er den h. Iſidor, ber ben Hauptſtoff zur Euante⸗ 
zung ber Kirchengeſetze im erſten Theile hergiebt. 

h) Abgetheilt in 101 Difinckionen, von benen jede in Canones zer⸗ 
fallt, die aber freilich bei meitem nicht alle würflich Stellen aus 
Eoneitienfjläffen find. 


1) Dist, 1-14. von bin Geſehen überhaupt, dem natürlichen, pofiti- 
ven, göttlichen und menſchlichen, römtfchen, Gewohnheits- und 
Kirchenrechte, und deren Gollifion. Diſt. 15—20. von ben Quel⸗ 
len des canonifchen Rechts, Eonsilienfchlüffen , Derretalen, Kirchen⸗ 
vötern und deren Anſehen. 
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nen, ihren Eigenſchaften, Rechten, Pflichten, ihrer $.arı. 


Weihe K) und dem ihnen zuftehenden Antheil am Kir- 
henregimente 1); im zweiten m) folgt die Lehre von 
der Kirchengewalt, hauptfächli von der kirchlichen Ge 
richtbarkeit und dem gerichtlichen ' Verfahren ); im 
deitten endlich die Lehre von. ben Religionshandlungen 
und deren Liturgie, insbeſondere den Sacramenten 0). 
Daß übrigens Gratian ein wenig zu frei in der Be- 
handlung feiner Materialien verfahre, und das was er 
felbft gab, eben von keinem ſonderlichen Werth ſei, 
bemerften fihon feine Gloffatoren. 


s. 272. 


Dennoch machte die neue Sammlung fehr ſchnell 
ige Gluͤck; innerhalb eines Jahrzehends nach ihrem 
Erſcheinen Hatte daB canonifhe Recht nicht nur zu 


k) Dist. 2179. 
i) Dist. 80-101. 


m) Abgetheilt in 36 Causas (Mechtefälle), von welchen jede in Quae- 
stiones (Rechtsfragen) aufgelöft wird, bie dann durch Canones ber 
antwortet werben. Nur C. 33, Qu.I. macht einen eigenen Trac⸗ 
tat de poenitentia aus, und iſt in Diflinctionen und biefe in Ca- 
nones abgetheilt. 


n) Das meifte von ber gefeggebenden und oberauffehenden Gewalt 


kommt ſchon im erjten Theile vor. Doch ſtehen auch hier einzelne 
dahin einſchlagende Materien. . 


Abgetheilt in-5 Diſtiuctlonen, deren jede in Canones zerfällt. 
DR. 1. handelt von ber Conſecration der Kirchen (daher bie Ber 
zeichnung diefes ganzen Theils zum Unterfchleb vom erften durch 
den Zuſatz: de consecratione) und ber Meſſe. Diſt. 2. Vom 
Abendmahl. DIR. 3. Bon den kirchlichen Feſten. Diſt. 4. Bon ber 
Taufe. DIR. 5. Bon ber Flemelung und den Baften. 


16 * 


0) 


$. 1m. 
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8. 272. Bologna ®), fondern auch zu Paris feinen eigenen Leh⸗ 


ter, ber e8 nach ihr vortrug, und in kurzem ver- 
drängte fie auch als Handbuch die älteren chronolo⸗ 
giſchen und foftematifchen Sammlungen. Dieß war: 
nun freilich ſehr erflärhar, denn nah einem folden 
Syſteme ließ fich viel bequemer eregefiren und ftubie- 
ren ald nach jedem anderen Handbuche. Auffallender 
Hingegen if es, daß Gratians Derret in fehr Furzer 
Zeit auch das Anfehen eines wahren Geſetzbuche s 
erhielt; doch auch die läßt fich erflären ohne dag man 
ſich auf die, nach den neueren Unterſuchungen über 
die Aechtheit des Calendarii Archigymnasii Bononi- 
ensis b), ſehr zweifelhaft gewordene unmittelbare 
Mitwürfung der Päpfte zu berufen braucht. Was 
Gratian hatte, - beftand ja meiftens. aus wahren Geſe— 


a) Wo Gratian felbft, aber nur während weniger Jahre, der erſte 
Lehrer des tanoulſchen Rechts gewefen ſeyn fol. 


b) In C. Sigonius Werfen (Mediolani 1733. curavit Phil. Arge- 
jatus) findet ſich bei deſſen Geſchichte von Bologna (Tom. III.) ein 
von Alerander Macchiavelli hier zuerſt befannt gemachtes 
fogenanutes vetustissimum calendarium Archigymnasii Bo- 
noniensis, in welchem bei jedem Monatstage die auf denfelben 
Bezug habenden merfwürbigften Begebenheiten ber Uuiverfität er- 
zählt werden. Mac) diefem Hätte Gugenius IL. das Decret auf 
Gratians Bitten ausdrücklich confirmirt und über daſſelbe Vorleſun— 
gen zu halten erlaubt, auch die drei academifchen Grade für das 
eanonifche Recht angeordnet. Vergl. Boehmer diss. de var. 
Deer. Grat. fort. pag. 12 u. f. Allein bie Unäcjtheit dieſes Ca- 
lendarii iſt ſchon von Spittler (Magazin für Kirchenrecht und 
Kirchengeſchichie Stack 1. 1778. ©. 23—27.) fehr wahrfcheinlich 
gemacht, und läßt fich nad) dem Urthell, welches auch Macchiavel- 
Us gelehrter Sandemann Fantuzzi über feine Arbeit ausfpricht 
(Notizie degli scrittori Bolognesi Tom. I—IX. Bologna 1781—94. 
4. Vol. V. p. 95.), nicht mehr bezweifeln. 
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gen oder aus Meinungen, die man ſchon lange wie s. 222. 
wahres Geſetz zu achten gewohnt war, und was er 
ſelbſt fagte, gewiffermaßen die Gloffe zu jenen Gefegen, 
galt nach der Sitte des Zeitalter eben fo viel, nad 
dem man ſich an fein Buch als Lehrbuch gewöhnt 
hatte. Dazu Fam, daß das römifche Recht zugleich 
Lehrbuch und Geſetzbuch war, baf das Decret eben fo 
eine Sammlung von Fragmenten der Gefege enthielt, 
wie jenes feinen Hauptbeſtandtheilen nach, daß alfo, 
nachdem nur erft Gratians Werk eben fo gangbares 
Lehrbuch geworden war ald Juſtinians Compilation, 
niemand etwas auffallendes darin finden Fonnte, es 
wie diefe auch als Geſetzbuch zu eitiren, ohne weiter 
darauf zu jehen, ob das, was Gratian feine Quellen 
fagen ließ, . auch wirklich fo in dieſen gejagt werde, 
und ob alles was er ald Quelle anführe, auch Tautere 
Duelle fei. Und welcher eritifche Zweifler mußte fi 
nicht wenigftend dann beruhigen, wenn er bemerkte, 
daß felbft die Päpfte die älteren Kirchengefege aus die— 
fee Sammlung eitirten und nach ihr entfehieden ©), ja 
fie ganz wie eine authentifche Sammlung des gemei- 
nen Rechts behandelten 4); zumal in einem Zeitalter, 


©) Gratians Decret wird ſchon von Glemens Ul. Cap. 5. X. de eo 
qui duxit (4. 7.) eitirt. Imnocentius II. entfchied fat immer 
nach demfelben, ohne fich anderer Sammlungen zu bedienen, z. B. 
Cap. 6. X. eod. Noch mehrere Beifpiele Hat Böhmer a. a. O. 
©. 18. Note c und d geſammelt. 


Dieß geſchteht namentlich von Iunocenz IM. im Cap. 8. X. de 
fide instrumentorum (2. 22), wo er ben Biſchof von Ely ans 
weift, bei vorkommenden Zweifeln über bie Aechtheit einer Decre-⸗ 
tale, fie mit dem gemeinen Recht zu vergleichen, und wo fie mit 


d) 


$. 272. 


$. 273. 
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wo mar bei dem Mangel an Hülfämitteln fi über- 
haupt leicht begnügte, die Gefege daher zu nehmen, 
wo man fie irgend fand, ohne ſich große Serupel zu 
machen, ob die Sammlung, aus ber man fie nahm, 
auch der Form nach öffentliche Autorität Habe, 


8. 273, 


Gratiand Decret wurde gerade jo wie das Jufti- 
nianifche Recht durch Gloffen erläutert; doch waren 
unter den Decretiften nicht fo viele berühmte Män- 
ner als unter den Legiften diefer Zeit. Die glossa 
ordinaria entftand im breizehnten Jahrhundert Haupt- 
fählich aus den Gloſſen Johannes Semecas (Ma- 
gister Teutonicus), der als Präpofituß zu Halber- 
ſtadt 1245 ſtarb; Die legte Bearbeitung erhielt fie 
durch Bartholomäus von Brefein (+ 1258). An Be— 
richtigung des Terted und feiner Ueberfehriften durch 
Bergleihung mit.den Quellen dachte von den Gloſſa— 
toren feiner, doch giengen manche unter ihnen weiter 
ald die gewöhnliche Methode des Gloſſirens mit fich 
brachte. Sie fügten, zuerft der ältefte Gloffator Gra- 
tiand Paucapalen 2), am Rande des Tertes oder auch 


wohl in diefem felbft an paffenden Stellen, Zufäge 


aus dem römifchen Necht oder aus anderen Samımlun- 
gen bei, von denen viele jpäterhin wie der übrige Tert 


demfelben übereinſtimme, zu befolgen, fonft aber anzufragen. Daß 
unter dem gemeinen Rechte hier Gratians Decret zu verftehen fe, 
zeigt Böhmer in feiner Diss. de eollect. decretal. pag. 21. 
Note 78. 


a) ©. mein Kircheur. 8. 1. ©. 324. Rote 13. 
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durch Gloffen erläutert, aber doch meiſtens durch die g. 273. 
Ueberfchrift Palea von biefem unterfchieben wurden, 
Begreiflich it in den älteren Handſchriften die Anzahl 
dieſer Interpolationen ſehr ungleich; je älter diefelben 

find, defto weniger-Paleae find aufgenommen; das 
ältefte Manufeript, welches man verglichen hat, hat 

gar Feine; in den gewöhnlichen Ausgaben des Decrets, 

nach dem Terte, welchen die Correctores Romani 
geliefert Haben, ftehen deren 85 b). 


8. 274. j g. 274. 


Noch mehr Stoff zu Ergänzungen zu Gratiand 
Derret ald eine Nachlefe aus dem älteren Kirchenrecht 
und dem römifchen Recht, Tieferten die allgemeinen 
Goneilien ®) und die Deeretalen der Päpfte feit Euge- 
nius II. Die Iezteren mochten anfangs einzeln, wie 
jeber ihrer Habhaft werden Fonnte, als Anhang zum 
Derret nachgetragen werden b), aber ſeit Alexander II. 


b) Rad) der Vergleihung, welche Graudi (Diomedes Brava) 
nach einem fehr alten Manufeript ohne Gloffen, außer welchem er 
noch 19 andere Codices einfah, angefellt Hat. ©. beffen Dis- 
quisitio critica de interpolatione Gratiani. Bonon. 1694, abge⸗ 
deut Hinter Böhmers diss. de var. decr. Grat, fort. im erften 
Th. des Corp. jur. can. Vergl. Böhmer a. a. O. ©. 37 u. f. 
amd bie daſelbſt ebenfalls abgedruckte Admonitio Correct. Roman. 


Die Schlüffe der beiden erften allgemeinen Coneilien des Decidents 
Cone. Lateran. I. a. 1122. unter Calirt IL, und Lateran. IL. a. 
1139. unter Innocenz IL, Hatte ſchon Gratian benuzt. 


b) Daher kam es eben, daß bei vielen Dertetalen, auf welche man 
fich in den Gerichten berief, Swelfel über bie Aechtheit berfelben 
entftanben, welches zu bem bittern Unmuthe, mit welchem ſich Bis 
ſchof Stephan von Tournay gegen Coeleftin I. über bie inextrica- 


a) 
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8. 274. wuchs ihre Anzahl fo fehr an e), daß man fi bald 
\ genöthigt ſah, aus ihnen und den neueren allgemeinen 
Goneilien eigene für ſich beftehende Sammlungen zus 
fammenzutragen, die indeffen immer nur Supplement 


zu 


Gratian blieben, weil nach ſeiner berühmten Arbeit 


niemand mehr wagte oder für nuͤtzlich hielt, auch das 
ältere Kirchenrecht von neuem zu bearbeiten. Bon die— 
fen Sammlungen find folgende volfftändig auf uns 
gefommen: 1) Die Sammlung eines Ungenaunten in 
65 Titeln 4), kurz nah Urban IM. (+ 1187) ge 
macht; die erfien 12 Titel beftehen in den Schlüffen 
. der britten Lateraniſchen Synode v. I. 1179 0), in 
die übrigen, beren Rubrifen willkührlich ohne Ordnung 
gewählt find, find Auszüge (Capita, Capitula) N) 


co) 


d) 


D} 


bilis syIva Decretalium epistolarum’ beffagt, die Hauptveranlaſ⸗ 
fung ſeyn mochte. Gtephans Brief it bei Böhmer in feiner 
Diss. de Decretorum P. R. variis collection. p. 22. Note 82. ab- 
gedruckt. Und eben dieß weranlaßte dann Iunocenz UI., die Mert- 
male der Aechthelt der päpflichen Decretalen und Vorſichtsmaaßre- 
geln bei dem Gebrauche derſeiben anzugeben. S. Cap. 8. X. de 
fide instrum. (I. 22.). 


Beil man bei der immer fichtbarer werdenden Verſchiedenhelt des 
älteren unb neueren Kirchenrechts häufiger genötigt war, In zweis 
felpaften Füllen zu Rom anzufragen, und bes Bapftes Entſcheidung 
von Rehtsfragen einzuholen. 

Abgedruckt ans einem Cober der affeler Bibliothek bei Boehmer 
Corp. jur, can. Tom. Il. Adp. Nro, 2. (p. 183 seq.). 


Daher auch die Sammlung felbft bie Auffhrift führt: Deoretales 
Alexandri II. in concilio Lateranensi tertio generali a. 1179 
celebrato editae. 


Capita oder Capitula, vielleicht auch deswegen genannt, weil fie 
nicht bie ganze Decretale, fondern nur das hauptſächlich ſte 
aus berfelben enthielten. Doch fehlt in den älteren Sammlungen 
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aus ben Derretalen der Päpfte von Eugen IH. ans. 274. 
bis auf Urban III. (einſchl.) vertheilt d. 2) Eben 
diefe Stüde (mit Ausſchluß einiger wenigen) b) ſtehen, 
nur in einer anderen Reihefolge, in einer zweiten 
Sammlung, deren Verfaſſer gleichfall3 unbekannt ift i), 
und die auch noch Decretalen von Glemens IM. . 
(+ 1191) hat, alfo wahrſcheinlich unter ihm oder 
feinem Nachfolger Eoeleftin IH. (+ 1198) ‚gemacht 
iſt; fie zerfällt in 50 Partes, von welden Pars 1 
die lateraniſchen Schlüffe enthält %). 3) Aus diefen 
Sammlungen ſcheint Bernhard von Pavia (Papi- 
ensis, von ben Neueren Bernhard Circa genannt) 
feine vor anderen berühmt gewordene Sammlung, die 
exfte, die in die Schule eingeführt und gloffirt wurde, 
Hauptfächlich gefchöpft zu haben; deren Ordnung wurde 
von allen folgenden Sammlern beibehalten. Er hat 
in fünf Büchern, bie in Titel getheilt find, die Con— 
eilienfeplüffe und Derretalen, welche den Inhalt jener 


meiftens nur ſeht wenlg, ehna der @ingang oder Schluß, der Haupt: 
iuhalt ſelbſt iſt meiftens wörtlich wiedergegeben. 

© Der Päpfte: Eugen IM, Anaftafius IV., Habtian IV, Ale 
xander IL, Lucius IL, Urban II. Bei weitem die meiſten 
Derretalen find aber von Alerander Il. 


b) ©. Böhmer in der angef. Diff. p. 24. Note 87. 


Doch vermutet Böhmer a. a. O. ©. 26. nicht ohne Grund, 
daß die eine biefer Sammlungen von Gilbertus mb die andere 
von Alanus (welchem auch Auguflin, Note 1, bie zweite zu⸗ 
ſchreibt) verfaßt. ſeyn möge, da beide als berühmte Sammler ges 
nannt werben. 


Sie it abgebruft in Harduini Concil. Tom. VI. P. 2. pag. 
1694 seq. und führt eiwa ans gleicher Beranlafung wie bie erfte 
ihren Titel: Adpendix ad Conc. Lateran. HL 


k 
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8.274. Sammlungen ausmachen, außerdem aber auch eine 
Nachlefe von älteren Canonen, Decretalen und anderen 
Excerpten zu Gratians Decret 1); feine Arbeit fällt in 
das Pontificat Coeleſtins III. A) In ven erften Jah- 
ven Innocenz III. trug dann Johann von Balla 

noch die Decretalen der Päpfte zwifchen Eugen DU. 
und Clemens IH. nad, die in den bisherigen Samm- 
kungen fehlten, und fügte die Decretalen Coeleſtins IH. 
Hinzu m). Seine Sammlung wurde ebenfalls ſchon 
gloffirt =), alfo wahrfcheinlich auch ſchon bei Borlefun- 
gen zum Grunde. gelegt, aber ohne allgemein Lehrbuch 
zu werben. 5) Zu biefen berühmteren Sammlungen 
ließ Innocenz III. 1210 durch Peter von Benevent 
ein Supplement verfaffen, in welches blos feine De- 
eretalen kamen ©), ‚welches dann wieder 6) durch eine 
neue Sammlung ergänzt wurde, die blos die Schlüffe 
des vierten Iateranifchen Goncil® ‘vom Jahre 1215 


1) Sie wird gewöhnlich unter den älteren Sammlungen bie erſte ge- 
nannt, {ft es aber nur im Gegenfage ber folgenden und unter den 
berühmter geivorbenen. Sie ſteht nebſt den brei folgenden (Nro. 4. 
5. 6) in folgendem Werfe: Antiquao collectiones Decretalium 
cum Antonii Augustini notis et emendationibus. Ilerdae 
1576. fol. cum praef. Ar. Labbaei et notis Jac. Cujacii. 
Paris. 1609. fol. Bernhard ſtarb im Jahre 1213. Schon biefe 
Sammlung heißt übrigens in eiufgen Hanbfehtiften Opus sententi- 
arum eztravagantium. J 


m) Gewoͤhnlich die zweite Sammlung genannt, 
n) Durch Biſchof Hngo von Ferrara und Bernhard (dem älteren) von 
Compoſtell. 


0) Gewoͤhnlich die dritte genannt. Ste iſt auch gewöhnlich mit der 
folgenden mb der Sammlung Nro. 3 ober 4 abgeſchrieben. Immo 
ceng felbft ſchickte fie der Univerfität zu Bologna zu. 
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und die übrigen Deeretalen Innocenz II. enthielt P). g 274. 
Eine neue Sammlung der älteren Decretalen ſchien 

nach den Arbeiten Bernhards und Johanns von Valla 

fo unnöthig, daß auch 7) Honorius I. (+1227) 

in die Sammlung feiner Deeretalen, die er durch Tan 

red, Archidiaconus zu Bologna, zufammentragen 

Heß 9), weiter nichts als biefe aufnehmen ließ r). 


8. 275. $. 275. 


8) Erfi Gregor dem Neunten-(+ 1241) fehlen 
es der Würde und dem Nuten der Kirche angemeffen, 
alle biöherigen Sammlungen einer neuen Bearbeitung 
zu unterwerfen. Die Sammlung von Derretalen, die 
er durch den Dominicaner Raymund von Penna- 
forte (+ 1275), Auditor der Rota und Poenitentia- 
ruus, verfafien ließ, ‚follte ein Werk wie Juftiniang 
Gompilationen werden, dad mit Weglaffung aller Wie- 
derholungen den ganzen wefentliden Inhalt 
ber feit Gratian befannt gewordenen Decretalen 
unfaßte, damit nun die Zweifel über Aechtheit und 
Widerfprüche einzelner Stüde wegfielen, und das neu- 


p) Gewohulich bie vierte genannt; iht Verfaſſer iſt unbefannt. 


q) Gewöhnlich die fünfte geuauut und unter Hefem Titel herausgege ⸗ 
ben: Quinta compilatio epistolarum decretalium Honor tertii 
P. M. nunc recens © tribus veit. Mss. in-lucem edita et notis 
ilustrata,, studio et industria Innoc. Cironii, Tolosae 
1615. 1. 


7) Zwei weniger berühmt gewordene Sammlungen, bie zwifchen bie 
vierte und fünfte fallen, bie eine von Bernhard von Compoftell 
(Collectio Romana), bie andere von Rainerius, beſchreibt Böh- 
mer a. a. D. p. 26. 


8. 375. 
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ere Kirchenrecht ein georbneted Lehrbuch erhielte, 
das. Gratiand Werk über das ältere völlig an die 
Seite gefezt zu werden verdiente). In Vollmacht 
des Papfted mochte daher Raymund bie einzelnen Ex— 
cerpte nicht nur beliebig bis auf den Hauptinhalt ab⸗ 
fürzgen b), fondern auch die Verfaifer zumeilen etwas 
anderes oder wenigſtens in anderer Beziehung fagen 
laſſen, als fie eigentlich gejagt Hatten, damit alles in 
Uebereinftimmung gebracht, und der jegigen Verfaſſung 
völlig angepaßt. würde. Seine Materialien nahm er 
aus den fünf lezteren Sammlungen, nur die Decreta⸗ 
len Gregors IX. famen noch Hinzu, und gaben dem 
ganzen Werfe billig den Namen. Die Sammlung 
wurde wie die von Bernhard in fünf Bücher getheilt. 


a) Gregorii IX. Rescr. Decretal. praemiss. — diversas constitu- 
tiones et decretales epistolas praedecessorum nostrorum in di- 
versa dispersas volumina, quarum aliquae propter nimiam si- 
militudinem, et quaedam propter contrarietatem, nonnullae et- 
iam propter sui prolixitatem confusionem inducere videbantur, 
aliquae vero vagabantur extra volumina supra dicta, quae 
tanquam incertae frequenter in judieiis vaeillabant. Ad com- 
ınunem et maxime studentium utilitatem per dilectum filium et 
fratrem Raymundum — 'illas in unum volumen (resecatis su- 
perfluis) providimus redigendas, adjicientes constitutiones no- 
stras et decretales epistolas, per quas nonnulla quae in prio- 
ribus erant dubia declarantur. Volentes igitur ut hac tantum 
compilatione universi utantur in judieiis et in scholis, distri- 
etius probibemus, ne quis praesumat aliam facere absque au- 
ctoritate sedis apostolicae speciali. 

Beſonders das Factum, auf welches die Entfeheidung erfolgt war, 
welches in den meiften Decretalen voranftand , wurbe fehr abgekürzt 
ober beinahe ganz weggelaffen. Partes decisae, wie bie Neueren 
bie weggelaffenen Stuce nenmen, Können dieſe daher in einem Dop⸗ 
velfinne Heißen. Manche Decretalen wurden dadurch aber faſt un— 
verftändlich. 


b) 
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Da bie einzelnen Fragmente nicht alle Gegenftände bed g. 275. 
Kirchenrechts berührten, und nicht durch eigene Zufähe 
in Zufammenhang gebracht wurden , fo Fonnte bad 
Ganze Fein Syftem werden, wie Gratiand Deeret, aber 
die Folge der Materien wurde wenigſtens ganz nach 
der ſelbſtgewaͤhlten Ordnung ber früheren Sammlun- 
gen beftimmt, weldhe, mit wenigen Abweichungen, bie 
nämliche wie bei Gratian iſt e). Nach diefer authen- 
tifhen Sammlung, welche 1234 vollendet und den 
Univerfitäten zu Bologna und Paris zugeſchickt wurde, 
follte nun Feine Sammlung von Privatperfonen ohne 
befondere paͤpſtliche Erlaubniß weiter veranftaltet und 
feine andere in Schulen und Gerichten gebraucht wer⸗ 


c) Daß die Ordnung ber bes Codex Justinianeus ähulich fey, iſt 
durchaus ungegründe. Won Gratian weicht bie Ordnung haupt⸗ 
ſachuich darin ab, daß bie Lehre vom Goltesdlenſt und den Sarra- 
menten, bie jener im dritten Theile Hat, Hier fchon am Ende bes 
dritten Buches ſteht. Die Drbunug ift biefe: Buch 1. Tit. 1-4. 
Vom Glauben und den Kircjengefegen. Tit. 5-9. Bon Erwer- 
bung und Verluſt des bifchöflichen Amtes und der damit verbunde- 
nen Rechte. Tit. 10 — 22. Bon der Ausübung der Pontificalien, 
befonders der Ordination. Tit. 23 — 32. Bon Eirchlichen Unterbe— 
amten. it. 33—43. Prolegomena zum Proceß. Buch 2. Bom 
„gerichtlichen Verfahren, don deſſen erſtem Anfang 5is zur Beendi— 
gung einer Sache in höchfter Juſtanzz. Bud 3. Tit. 1-12. Bon 
der Difeiplin der Geiftlichen und den Kirchenpfrüuden. Tit. 13 — 
29. Bon den Kicchengütern, der hier einfchlagenben Lehre von ben 
Gonttacten und dem igenthums- und Dispofitionsrechte der Geift- 
Hchen über ihr Bermögen. Tit. 29-30. Bon den Parochialrechten. 
zit. 31 —37. Bon den Regularen. Tit. 38. Bom Batronatrechte. 
zit. 39. Bon den Ficchlihen Abgaben. Tit. 40— 50. Bon dem 
Gottesdienſt, den Saeramenten und gottesbienftlichen Handlungen. 
Bud 4. Bon ber Che. Buch 5. Bon den Kirchenverbrechen. 
Tit, 40. De verborum significatione. Tit. 41. De regulis juris, 


8. 275. 


$. 276. 


$. 277. 
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den. Die Glossa ordinaria erhielt fie duch Bern- 
hard von Parma (+ 1266) 4). 


8. 276, 


Ein Supplement erhielt die Sammlung no in 
diefem Zeitraume, 9) durch die Schlüffe der erften 
Lyoner Synode unter Innocenz IV. vom Jahre 
1245 a) und 10) die der zweiten Lyoner Synode un- 
ter Gregor X. vom Jahre 1275, welche noch auf der 
Synode ſelbſt nad der Ordnung der Decretalen zu= 
fammengeftellt wurden b). Beide wurden an die Uni- 
verfität Bologna überfandt, und follten eigentlich in 
die Deeretalen Gregor? IX. an den paffenden Stellen 
eingerücft werden; fie wurden aber fürd erfte befonders 
abgefehrieben und gloffirt, und fichen in den Manu- 
feripten gewöhnlich beifammen. 


8. 277. 


Wenigftend in Italien ($. 278.) Hat der Schwung, 
welchen dad Studium des römifchen Recht erhielt, 
ohne Zweifel Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Bearbei- 
tung des germanifchen Rechtstheils erhalten, bei wel- 
Gem dad Berürfnig einer ſolchen am beftimmteften 


&) Einer der früheren Gloflatoren war Sinibald won Fiesko, nachher 
Bapft Innocenz IV. (t 1254). Ginen Eommentar über bie Decre- 
tafen Heferte Heiurich von Seguſia Cardinal von Oftia (} 1271). 

a) Zuerft von Böhmer aus einem Cober der Berliner Bibliothek 
{m Corp. jur. can. Tom. 2. Adp. Nro. 3. pag. 349. herausgege- 
ben, in welchem fie hinter ben Decretalen Gregors IX. ſteht. 

b) Sie fieht in den Eoncilienfammlungen, bei Labb& Tom. XI. P. 1. 
Pag. 974 seq. 
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hervortrat. Weniger war dieß wohl in Deutſchland g 277.- 
der Fall, mo bie Befchaffenheit der. Quellen des ge- 
fehriebenen deutſchen Rechts ähnliche Arbeiten hervor— 
tief, welche, da hier Feine ihre Unvollftändigfeit ergaͤn⸗ 
gende Rechtsquelle, wie in Italien das römische Recht, 
neben ihnen fland, den größten Theil der befte- 
henden Rehtöverhältniffe umfaßten. Die Weis- 
thümer ($. 258.) wurden während ded zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts immer häufiger fhriftlich auf- 
gezeichnet und gefammelt ©), die Stadtrechte ($. 
263.) duch Willführen ($. 259.) vermehrt b), und 
die herkömmlichen Dienftrehte in -gefchriebene 
zwifchen Herren und Mannen verglihene Priviler 
gien verwandelt e), um fie nicht außer Andenken 


a) In manden Gerichten wurden bie merfwürbigeren Weisthümer wohl 
in ein eigenes Buch eingetragen; ein ſolches Buch, welches bei 
dem Kieler Stabtgericht feit 1264 geführt wurde, erwähnt West- 
phalen monum. ined. Tom. 3. p. 636. Wo man ſchon ge: 
jchriebene Willtühren- hatte, ſchrieb man die einzelnen Weisthümer 
zu biefen, fo wie in der Folge zu ben eigentlichen Statuten hinzu. 
Ein Beifpiel davon können die Erfurter und die Goslariſchen Stabt- 
rechte abgeben; vergl. C. F. Wald, vermifchte Beiträge zu dem 
deutſchen Recht TH. 1. ©. 95 u. f. und P. I. Bruns Beiträge 
zu den deutſchen Rechten bes Mittelalters. Helmſt. 1799. 8. ©. 
178 u. f. 


Die ältefte gefehriebene Willführe, bie man bis jezt Fennt, find 
die Soefler Statuten bei Haeberlin analecta medit aevi Tom. I. 
Rürnb. 1764. 8) p. 507 soq. Imbefien wenn fie ſich gleich als 
Willtahre anfündigt, fo iR fie es doch nicht ihrem ganzen In- 
Halt nad. 

Gin Zeifpiel eines ſolchen vertragemaͤßig errichteten, volfänbigen 
Dienftrechtes, welches, wie es feheint, im zwölften Jahrhundert 
feine jegige Geftalt erhielt und von ben Parlfeenten (da es bie Ur- 


b) 


ed) 
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+8. 277. fommen zu laffen 4, Diefe Rechtsquellen allein 
reichten aber nicht aus; fie enthielten den Ausdruck des 
überhaupt geltenden, auf gemeinfamen Grundlagen ru— 
henden Rechts, auf befondere Verhältniffe und Bebürf- 
niffe angewendet, und nur auf dieſe berechnet. Ein 
fie ergänzendes Net, wohl im Bemußtfeyn des 
Nichterd lebend, aber aus Feiner gefchriebenen Rechts— 
quelle unmittelbar erfennbar, mußte nothwendig neben 
ihnen fiehen. Aber weder einer höheren Gewalt kam 
es in den Sinn, ein ſolches in einer umfaffenden Ge 
feßgebung aufzuftellen, und darin die Materialien, 
welche geichriebene Gefege und gute Gewohnheiten dar- 
boten, zu verarbeiten, noch einzelnen Männern, an eine 
Sammlung oder Verarbeitung der für ein beftimmtes 
Gericht formell gültigen Normen Hand zu legen. 
Der Richter Hatte dad Merht zu finden, das für 
fein Gericht paßte, das heißt, das dem für daſſelbe 
verbindlichen Normen entſprach und ihnen im Princip 
zum Grunde lag; es fam nur darauf an, ihm dieß 
Gefhäft zu erleichtern, duch Zufanmenftellung 
der Gewohnheiten und Gefege, ohne Nüdficht, -ob fie 
für ein beſtimmtes Gericht anwendbar wären oder nicht; 
dieß zu beurtheilen, mußte jenem überlaffen bleiben °); 


kundenform Hat) fchriftlich aufgefegt wurde, kann das Fölnifche 
Dienſtrecht (bei Kindlinger münfterifche Beitt. Th. 2. ©. 68. 
der Urkunden » Samml.) abgeben. 


d) Was leicht der Fall war, wenn fie ſich 6108 auf die Kenntnif ber 
vorgefommenen Fälle gründeten, bie man nur buch Erfahrung 
Tennen Ternen konnte. ©. Note f. 


e) Den Verfaſſer des Sachſenſpiegels laßt dieß auodrudlich bie jeden: 
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am Ganzen war das meifte anwendbar was in anderen 8.277. 
" Gerichten galt, da ja das Recht alfenthalben im We— 
fentlichen gleiche Grundlage hatte, nämlich die alten 
Volksrechte und die Capitularien, wiewohl dieſe bei fo 
vielfach veränderten Verhältniffen nicht mehr unmittel= 
bar anwendbar waren, jondern mehr die Wurzel des 
geltenden Recht? bildeten. In der Abficht, dem Rich— 
ter auf jene Weiſe zu Hülfe zu kommen, wurden feit 
dem Ende. des zwölften Jahrhunderts Rechtsbücher 
gefehrieben, d. h. die Nechtöfäge zufammengeftellt, wel- 
he dem DVerfaffer aus eigener Erfahrung befannt wa- 
ren, oder von ihm aus fehriftlihen Materialien ge— 
fehöpft wurden, zur Rechtsbelehrung anderer, welche 
des Rechtes, das fie weiſen follten, unfundig wä- 
ren 9. Die Arbeit. erfiredfte fich bald auf das ge— 


falle fehr alte, wenn auch nicht von Cife von Repgow felbft her- 
rührende Vorrede (f. $. 279. Anm.) V. 195—21L fagen : 
Swer an dissem buche 
vrage rede suche, 
Ob yme dar an icht missehage 
des ne tu er zu hand necheine clage, 
Uinde wege de sache an sineme synne 
na dem ende unde na dem beginne, 
Unde ervrage sich myt wisen lüten, 
de die warheit künnen bedüten, 
Unde ouch haven die siete, 
daz se recht sin da mite; 
Ob er an yn dan 
ein rochtere irvaren kan, 
Ich rate yme daz er alebalde 
sich dar an. gehalde 
wende vil wiser lüte leren 
die’z an gut keren 
is bezzere denne myn eines sy. 
N Daß dee Sachſenſpiegel nichts als ein Buch zur Rechtsbe: 


Eichhorn. Bill. - 170° 
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$. 277. fammte öffentliche und Privatrecht, bald auf einzelne 
Theile deſſelben. 


tehrung feyn follte und feine Sammlung formell gültiger Ge— 
feße, folgt aus ber vorftehenden Stelle mit ber noch folgende 
ebenfalls aus jener Vorrede B. 221 — 224. in Verbindung fiehen : 
Groz angest get mich an 
ich vorchte sere daz manich man 
diz buch wille meren, 
und beginne recht verkeren 
Unde tzie des an mich. 

In dem Prolog Heißt es eben fo: Dos heiligen geistes mynne, 
die sterke mine sinne., Dat ik recht unde unrecht der sassen 
besceide nach godes hulden unde na der werlde vromen. Des 
ne kan ik al. eine nicht dun. Dar umme bidde ik to helpe 
alle gude lüde die rechtes geret, of yn ienich rede beiegene, 
de myn. dumme syn vermide unde dar dit buk nicht af ne 
‚spreke, dat se dat na rechte besceiden na-irme sinne , so siet 
rechtes ‚weten. Und baf man biefes Rechtobuch auch aus diefem 
Geſichtspunkte würflich anſah, und ſich zu demfelben zog, wie 
man fih zu einem anderen Gerichte zog, um des Rechts belehrt 
au werben, zeigt unwiderſprechlich folgende Stelle der berühmten 
oldenburgiſchen Handſchrift des Sachfenfpiegels, nach Hermann 
Hemmelmanns olbenburgifcher Chronik P. 1. C. 29. „Und daß fols 
her Graf eine Herzogin von Braunſchweig zur Ehe gehabt, ſolches 
bezeugt auch ein Raftader- Moͤuch Henricus Gloiflein, der ihme das 
Sachſenſpiegel abgeſchrieben und dediciret Hat, mit biefen Worten 
fo am Ende des Buches fiehen: — quem librum Joannes comes 
in Oldenburg scribi fecit, 'non pro quod vellet suis militaribus 
nova introducere jura multa, vel statufa, sed pro eo tantum- 
modo, quia suis temporibus fere omnes milites ei militares 
sui dominii seniores moriebantur, ila quod per absentiam eo- 
rum jura parentum suorum fuerunt viventibus militaribus 
tunc existentibus mültum incognita, et in ipsis Juribus saepe 
claudicabant. Item pro eo, ut si aliqui militares , super 
quacunque re fierent discordantes, ita quod sibi jus Sazo- 
num eligerent propter praesentiam istius libri, Aujusmodi 
rei et causae, pro quibus fuerunt discordantes, parere pos- 
sent, suis laboribus el expensis.” 
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$. 278. 


1. Die älteften Rechtsbücher finden ſich in Stalien 
für den Theil des Rechts, der weder aus dem lombar- 
difchen noch aus dem römischen gefchriehenen Recht be- 
urtheilt werden konnte, und find und durch das Tongo- 
bardiſche Lehenrecht (Liber oder Libri feudorum, 
Consuetudines feudorum) qufbehalten worden 2). Die 
Sammlung, welde wir jegt mit diejem Namen bezeich- 
nen, iſt nicht von einem Verfaſſer und aus einer Zeit, 
fondern aus mehreren Rechtöbüchern und deren Supple- 
menten nad) und nach entftanden. Mit Sicherheit laffen 
ſich drei Hauptbeftandtheile derfelben unterfcheiden: 1) 
ein Auffag über dad Lehenrecht und deſſen Abweichun— 
gen vom römischen Recht, der einen gelehrten Iombar- 
difchen Zuriften zum Verfaſſer Hatte b), den aber nicht 
einmal eine Sage nennt, und viele Zufäge erhielt, mit 
welchen zufammen er unfer jegiges erſtes Buch bildet. Der 


a) Vergl. G. L. Boehmer de aefate vetustäe consuetudinum feu- 


$. 278. 


dalium Longobardicarum collectionis, quam vulgo libros feudo- 


rum vocant; in deſſen Observat, jur. feud. (Goett. 1764. 8. 
Nro. 1). Biener primae lineao hermeneutices juris feudalis Lips. 
1780. Cap. 1. C W. Paetz de vera librorum juris feudalis 
Longobardiei origine. Goett, 1805. 4. Der fezteren Schrift bin 
ich in den vorlezten Ausgaben mit wenfgen Abweichungen gefolgt. 
Seitdem iſt die Entftehungsgefchichte bes lougobardiſchen Lehenrechts 
ausführlicher unterfucht ‘von: €, $. Diert, Literärgefichte bes 
Longobarbifchen Rehentechts bis zum vierzehnten Jahrh. Halle 1928. 8. 
E 9. Safpeyres, über die Entſtehung und ältefte Bearbeitung der 
Libri feudorum. Berlin 18%0. 8. Die Refultnte beider, befon- 
ders der lezteren Schrift, find hier Bent. 


b) Die ganze Darftellungsweile, die immer bie.Renntniß bes römifchen 
Rechts voransfegt, laht keinen Zweifel über biefen Umfand übrig. 


17* 
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8. 978. urfprüngliche - Tert ift außerhalb Mailand, fon vor 
1137, aber erft im zwölften Jahrhundert gefchrieben ©) ; 
die Zufäte beftehen aus Erklärungen und Bemerfungerr, 
zu welchen der urfprüngliche Text Veranlaffung gab, 
aus Ercerpten aus Gejepen d), Erfahrungen, die aus | 
wirklichen Nechtöfprüchen genommen find, welche auch 
| 
| 


©) Der Beweis liegt hauptfählid in den Grundfägen, die Hier über 
das Erb: und Beräußerungssecht und ben Proceß aufgeftellt werben. 
©. Paetz. c.p. I! u. 12. Seitdem hat Lafpeyres ihn noch 
volfftändfger geführt. ©. 157 u. f. 

d) IF. 19. 21. 22. Zwelfelhaft bleibt es, ans welchen Geſetzen fie 
entlehnt find. Lafpeyres ©. 177. u. f. nimmt nad) den Citaten 
des Jacob von Arbizone an, fie feyen aus einer Conſtitution Lo— 
thars Il. entlehnt, welche von jenem mit ben Anfangsworten als Lex 
Quicunque citiet werde. Für die Stelle I. F. 22. mag bieß richtig 
ſeyn, da der Aufang nichts anderes als ein Excerpt mit erflärenden 
Zufäßen (4.®. intra annum et mensem — für annum et diem — 
veluti mortis ete. zur Grffärung von justa causa) aus dem Geſetz 

- iR, von weldem II. F. 52. $. 3. die betreffende Stelle felöft ent» 
haͤlt, die aber kelneswegs den vollftändigen Inhalt des Geſetzes 
wiedergiebt. Gleichwie aber der Gingang von I. F. 19. auf einer 
ſichtbaren Verwechslung Lothars I. und Lothars 1. beruht, Fönnte 
auch in der Duelle, aus welcher Jacob von Arbigone fchöpft, die 
Eonftitution Conrabs U., auf deren Inhalt Tit. 19. $. 1. "geftügt 
ift, Lothar II. zugefchrieben, oder deren Juhalt mit dem Geſeh Lothars 
N. wie zu einem Ganzen gehörig verbunden geweſen ſeyn. Titel 21. 
feheint ſich auf ein Gefeg zu fügen, welches überhaupt vom Verluſt 
des Lehens handelte; es Fünnte eben fo gut das bei Ardizo unter 
der Rubrif de feudis ei benefieiis eingerüdte erſte Geſeh Heinrichs 
1. (Senkenberg €. j. f. ed.'2. p. 589.) feyn, als ein Geſeh Lo— 
thars I. Denn Ardizo fihreibt ja, wie Lafpeyres ſelbſt bemerkt, 
die fogenannte Lex Quicunque nicht gerade Lothar I. zu, und wir 
toiffen gar nicht was er eigentlich damit meint. Daß Andreas de 
Iſernia im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, bei einem Citat 

‘ des Dbofrebus, was auf jene fogenannte Lex Quicunque fid zu 
beziehen [heine (Lafpeyres ©.182.), die Bemerkung machi, dieß 
fey ein in den gewöhnlichen Handfehriften fehlenbes @efep Lothars IL., 
Tann nichts entfcheiden. ' 
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zuweilen angeführt werden ©), aber ftügen ſich oft auch 8. 278. 
nur auf Anwendung des römischen Rechts 1}, oder der 
Beſtimmungen des lombardifchen Rechts, befonders über 
das Beweißverfahren 8), die auch bei dem Lehenäverhält- 
niß zuläffig war b). Wie weit der urfprüngliche Text 
reichte, und was dagegen Zufa ift, läßt fich nicht mehr 
beftimmen; gewiß aber ift, daß mande Ergänzungen 
aus einer viel fpäteren Zeit find, in welcher das Rechts— 
buch ſchon mir anderen ähnlichen verbunden im Umlauf . 
war (Note I), daß mehrere von einem mit den Anfichten 
der mailändifchen Lehensſchöffen vertrauten Verfaſſer 
herrühren, der namentlich die Meinungen des mailän- 
difchen Conſuls Gerardus (Niger, -Gapagifti) kannte i), 
und daß eben daher diefer felbft der Verfafler der Zu- 
fäe jepn könnte, durch welche das Rechtsbuch in Dai- 
land vermehrt wurde, wiewohl es dafür keinen Beweis 
giebt k). 2) Aus zwei Aufſaͤtzen des Obertus ab Orto, 
Gonfuld zu Mailand und wie Gerardus .Zeitgenoffe K. 


JLF2.8.13. 
N LE 2. pr. - 

@) 1. F. 10. 12. 26. 

b)1LF. 26.8. 1.1. F. 2. 


) 
i) I F. 27. vergl. mit II. F. 51. $. 6. Diefer war ein Zeitgenoſſe 
Kaiſer Friedrichs 1. Otto Frising. de gest. Frid. I. L. 2 Cap. 13. 


K) Denn daß die Berweifung auf Meinungen des Obertus, Gerardns, 
Stephanns, und anderer, welche in den legten Titeln des zweiten 
Wuchs öfters angeführt werben, nicht gerade auf die Schriften jener 
Männer zu beziehen find, hat Kafpeyres ©. 149. u. f., wie mir 
ſcheint, allerdings dargethan. Damit ifi aber bie Borausfegung, daf 
der Verfaffer fpäterer Zufäge in der Stelle IL. F. 51. $. 6, um 
deswillen ven Gerardusals Gewährsmann für bie I. F.27. über die 
Lex commissoria aufüßtt, weil er wußte, daß von ihm Stellen bes 
erſten Buchs herrührten, nicht widerlegt. 
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$. 278. Friedrichs I., über das Lehnöverhältnig, der. eine von 
der Native des Lehens und defien Erwerbung (I. F. 
1. u. f.), der andere vom Verluſt des Lehen (I. F. 
23. 24.) handelnd, ift durch ähnliche Zufäge, wie fie 
das ältere Rechtsbuch (Nro. A.) erhalten Hatte, 
ein zweited um bie Mitte bed zwölften Jahrhunderts 
entftanden. Auch hier ift urfprünglicher Tert und Zu= 
ſatz nicht mehr genau zu unterſcheiden; manches mas 
anfangs dazu gehörte, hat auch fpäter einen anderen 
Platz erhalten !). Beide Rechtsbuͤcher ſcheinen bald nach 
dem Jahr 1155, in welchem das IL. F. 27. befind- 
Tiche Gejeg Friedrichs I. erlaffen ift, zu einem Ganzen 
verbunden worden zu feyn (Mote m). Das zweite 
Rechtsbuch, bildet in biefem, nach den Veränderungen, 
die e8 in der Folge noch erhalten hat (Note I), die er— 
ften 27 Titel unferes jegigen zweiten Buchs. 3) Gleih- 
zeitig mit dem zweiten Rechtsbuch, fcheint eine dritte 
Gompilation einzelner Bemerkungen, Gemohnheitärechte, 
Anwendungen von Grundfägen des römifchen und lombar⸗ 
difchen Rechts, und Gefegen Lothars Il. und Friedrichsl. an- 
gelegt worden zu feyn, bie,nachdem jene beiden Rechtsbuͤcher 
verbunden worden waren, auch am dieſe angereiht m) 
und allmälig mit Rüdficht auf deren Inhalt vermehrt 
wurde. In ihrer erften Anlage gehört fie einem mai- 


1) Die Stellen 1. F. 14 bie- 18. ſcheinen nach ber Tübinger Handſchrift 
uefprünglich zwiſchen I. F. 22 und 23. geftanden zu Haben, unb 
werben in jener einem Ugo de Gambolado zugefehrieben. Lafpeyres 
©. 17 f. 


m) Nach den Hanbfeheiften, welche hinter Tit. 27. bemerken: hic finitur 
lex: deinde consuetudines regni incipiunt. 





IH. Rechtsg. V. Rechtsb. 1. Cons. feud. 263 


Fändifchen Zuriften an"); wenn man überhaupt von 
einem einzelnen „Feudiſten“ ſprechen will, fo waͤre 
der darunter zu verftehen, welcher dieſe drei Stüde zu 
einem Ganzen verband, und das dritte mit Rückſicht 
auf den Inhalt der beiden erften vermehrte. Er wäre 
demnach für einen Mailänder zu halten. In ber Ge 
ſtalt, welche das Ganze durch diefen-erhielt, feheint die 
dritte Compilation ſchon die Titel 28 bis 56 des zwei⸗ 
ten Buchs einſchließlich, in unferem jegigen Rechtsbuch 
umfaßt zu haben, und in biefer gefehloffenen Geſtalt 


unter dem Namen Consuetudines oder Liber feudo- 


rum vor 1166 (Note p) in Bologna befannt geworden 
zu ſeyn. Gier wurden zu Ende des zwölften Jahrhun— 
derts die neueren Geſetze, welche Friedrich 1. jeitdem, 
aber nicht allein, fondern mit feinem Sohn Heinrich VI. 
gemeinfchaftlich erlafjen hatte (Note 2), die baher noch 
nicht in der Sammlung fanden, hinzugefügt, dad Ganze 
aber au wohl an die Novellen angereiht, weshalb es 
auch decima collatio heißen fonnte 0), und diefe Be— 
nennung auch wirklich erhielt (Note s), wiewohl fie Die 
frühere nicht verdrängte, jondern diefe vielmehr die ge- 


1) Vergl. Died n.a.D.& ira. uf. Laſpeyres S. 207 uf 


6) Joannis (Bassiani) lectura in Authenticas Hinter Azonis 
symma in Codicem. Venet. 1610. p. 1210 sey. in prooem. 
Ultimo auteın loco, quia utile visum est, /eges.novas Federich 

"et Henrici et consueludines in scriplis vedactas circa feuda 
legitimo approbatas, placuit legitime copulari et sub idoneis 
titulis collocari, ut omnia per ordinem evidenliorem praestent 
intelleetum; quae decima poterit collatio s. compilatio non irra- 
tionabiliter nuncupari. Ueber die Aechtheit biefer Stelle |. die 
Anmerkung. 


S.28. 
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8. 278. wöhnliche blieb. Schon Bulgarus hatte Gloſſen zu der 
Sammlung gerieben p), und no im zwölften 
Sahrhundert Famen deren von anderen, namentlid von 
Pillius Hinzu. Die Einteilung in zwei Bücher, da 
fie mit der Entftehung der Sammlung in natürlichem 
Zufammenhang fteht, Hatte diefe wahrſcheinlich ſchon 
ehe fie in Bologna befannt wurde; die Bezeichnung ein- 
zelner Abſchnitte durch Rubriken (Titel), fcheint Hinge- 
gen der Rechtsſchule von Bologna anzugehören ). Die 
Abfchnitte, welche durch die frühere Einrichtung und da- 
her ziemlich zufällig entftanden waren, feheinen dabei 
aber anfangs beibehalten, und daher die Eintheilung, 
die fi aus der Summe des Jacob von Ardizone und 
dem Apparatus des Jacob Columbi noch erfennen laͤßt, fo 
unbequem geblieben zu ſeyn, wie fie ſich bei dieſen dar— 
ſtellt r). Unter Kaifer Friedrich IL. ſtellte Hugolinus 
Presbyteri (+ 1233) am Ende ‘der Consuetudines 
alle Gonftitutionen Friedrichs I. und Friedrichs II. zu- 
fammen, und verband damit zugleich die Lehnsgeſetze 
Conrads II. s). So entftand ein bedeutender Anhang 


p) Alvarottus lecturs super feud. in prooem. Bulgarus enim 
et Pileus primitus glossaverunt. £a.fpeyres ©. 345 u. f. Schon 
vor 1166, dem Tobesjahr des Buigarus, waren alfo alle drei 
Theile des Rechtsbnchs auch verbunden. 

) „Sub idoneis titulis” Note o. Vergl. Laſpeyres ©. 283. 

r) Die Rubrifen nach der Altern Rubrifation, aus Jacob von Ardizone 
nachgeiviefen, |. bei Lafpeyres ©. 50. 

s) Odofredus Comment. ad Cod. Justin. ad Auth. Cassa C. de 
SS. Eccl. (1. 2. Ut unum sciatis, Authenticum quod fuit com- 
“positum a Justiniano, habet novem collationes. Postea cum 
venit Imperator Federicus Junior misit has constitutiones ad 
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des Rechtsbuchs, der aber in den Älteren Handſchriften 5 278. 
anders eingerichtet war, und auch in den fpäteren nicht 
gleichförmig beibehalten wurde. Das Rechtsbuch felbft 
hatte nichts aufgenommen, was ſchon in der Lombarda 
fand, wohl aber ‘auf die in diefer enthaltenen Gefege 
Nücficht genommen t). Daher fehlten in allen Hand- 
ſchriften der litera vulgata nicht nur jene Gefege Gon- 
rads IL, fondern auch die Heinrichs IL. (in Deutſchland 
111.), welche das Lehensverhältniß betrafen, und bie 
Gefege Lothard II. fanden nur unvollftändig darin, 
weil ſich davon in den damaligen Abfchriften der Lom- 
barda bald mehr, bald weniger gefunden haben muß 
(8. 265.). Eine litera vulgata der Consuetudines 
muß fi aber fchon frühzeitig. gebildet haben; fie ent- 
hielt den Text derfelben, fo wie er in Bologna in Um- 
Tauf gefommen, weiter abgefehrieben und gloffirt worden 
war. Einige Veränderungen find auch mit biefem vor» 
gegangen, aber durch Feine planmäßige Redaction, nur 
allmälig ). Daß außerhalb Bologna dagegen, das 
Rechtsbuch, zwar mit benfelben Grundbeftandtheilen, 


civitatem istam doctoribus legum, ut aptarent eas singulis legi- 
bus sub, congruentibus titulis: et ia fecerunt Doctores dum 
convenerunt in S. Petro cum istam aptaverunt ad legem istam. 
Postea quid fecerunt! Dominus Hugolinus post nonam oollatio- 
nem posuit librum feudalem, et omnes constituliones Federici 
et antiqui el junioris et aliquas leges Conradi Imp. et vocatur 
deeima collatio. Sed pauci sunt, qui habeant ita ordinate in 
libris suis. 

©) Muf Conrads II. Gefege: I. F. 1. $. 1. Auf andere, bie vollflänbi- 
ger ober unvolfflänbiger in der Lombarda enthalten gewefen ſeyn 
möffen: 1. F. 19. 21. 22. 


W ©. Lafpeyres ©. 292 u. f. 
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$. 278. aber nach ber Natur feiner Entftehung, mit Abweichungen 


in einzelnen Zufägen, fich finden mußte, laͤßt ſich ſchon 
vorandfegen. Die Befchaffenheit folder Handſchriften 
veranlafßte, daß Jacob von Ardizone in der Summe, 
die er um das Jahr 1230 über das Lehenrecht fehrieb W), 
als Capitula extraordinaria auch das zufammenftellte, 
waß er in den gewöhnlichen Handſchriften nicht fand. 
Zu diefen gehörten nicht nur Bemerkungen und Erfah— 
rungen, wie fie der ‚Feudiſt“ der Sammlung mit Rüd- 
ſicht auf ihre früheren Beftandtheile beigefügt hatte, in 
beträchtlicher Zahl, fondern auch Ergänzungen aus ber 
Lombarda, welche namentlih aus den Gefegen Hein— 
richs III. v) und Lothars II., fo weit fie das Lehend- 
verhältniß betrafen. «), entnommen waren. Bon den 
Ergänzungen ber Iezteren Art ift zufällig ein Stüd aus 
den Gejegen Heinrichs III. zu. Tit. 57 %), von ben Er- 


u) Ueber dieſes Werk ſ. Lafpeyres ©. 47 u. f. Es verdiente eine 
nene Ausgabe, mit Rücficht auf die. neueren Unterfuchungen über bie 
Geſchichte des Lehenrechts. 

v) I) Der jetzige Tit. 57. der Vulgata. 2) Das Capitel des Jacob 
von Arbizone de militum beneficiis. Senkenb. C. J. f. p. 589. 
3) Ein zweites des lezteren, mit den Aufaungeworten · Si contigerit. 
Senkenb. p. 593. 5 

w) ©. oben Note d. 

x) Die Gründe, aus welchen Lafpeyres ©. 224 und 297. biefes und 
das dritte, Note v erwähnte Stüd Heinrich IM. abſprechen und 
Heinrich VI. zuſchtelben will, ſcheinen mic unhaltbar, eben fo wie 
bie von Bertz (Mon. Tom. 4.Leg.Tom. 2. pag. 200), der biefelbe 
Meinung vertheidigt, aufgefellten. Hätte es ein Gefep des gleich? 

. zeifigen Heinrichs VI. über bie Belonte gegeben, fo Fönnte es ſich 
unmöglich unter die Capitula extraordinaria verloren Haben, und 
erſt durch Zufall wieder in die Vulgata mit dem Zweifel gefonmen 
ſeyn, welchen die Gloſſe beifügt: sitne lex vel non. Die fehr tref- 
fende Grelärung, welche Laſpeyres felbft von der Erwähnung ber 
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gänzungen der erften Art eben fo zufällig eine Anzahl $. 278. 
von Bemerfungen in den Tit. 58. ber litera vulgata 
gefommen ). Mit dem älteren Anhang, den Johannes 
Baffianus beſchreibt (Mote o), und mit den neueren und 
älteren Kaiſergeſetzen nach der Anordnung, welche Hugo- 
linus benfelben gegeben hatte, hielten es dagegen die 
Abfchreiber ziemlich willführlih, und die Handſchriften 
enthalten gewöhnlich nur den coftniger Frieden, von wel- 


Gefege Heinrichs bei Johannes Baſſianus giebt (Note z), nimmt 
den Hauptgrund weg, aus welchen man noch Zweifel hätte hegen 
fönnen, ob nicht II. F. 87. hier gemeint und biefes Helurich VI. 
zugefehrieben feyn möge. Auch die Grundfäge, bie Ik F. 57. aufge⸗ 
ftellt werden, find die aus 1. F. 5. altbefannten, und wenn, wie 
Laſpeyres meint, die Teztere Stelle ſich auch auf das Geſetz de mi- 
litum benefieiis ſtahen Fönnte, fo beweift dieß nichts für Heinrichs 
VI. Antheil an II. F. 57. Die Erwähnung von fünf Zeugen, welche 
nach Laſpeyres nicht foll alt fepn Können, weil im Rechtebuc nur 
davon bie Rede ſey, daß ber Vaſall vor der Curie der Selonte 
überführt werben müffe, fpricht eben für das Alter der Stelle, die, 
mit der Lex de militum benefieiis verglichen, fich noch wie biefe 
an bie alten Formen des Berveifes Hält, welche freilich nach den 
Formen des zwölften Jahrhunderts, in welchem das Rechtsbuch ger 
ſchrieben wurde, nicht mehr im Gebrand ſeyn mochten, der doch 
nad} der Lex de militum beneficiis zu nädh ſt entfcheiben follte. 
Am wenigften kann der Gebrand; des Worts feudum gegen das 
Alter des Gefeges ſprechen. Theils iſt es nicht gewiß, daß feudum 
in der Mitte des eilften Jahrhunderts in Italien noch; gar nicht . 
gebraucht worden fep; in Branfreich war es ſchon ein Jahrhundert 
> feüher ein bekannter Ausdruck, und ber Conelpient des Gefepes 
brauchte nicht nothwendig ein Lombarbe zu ſeyn; theils if in IT. F. 
57. fo wenig als in I. F. 22. der Inhalt des Gefepes wörtlich 
wiebergegeben ; beibe find Excerpte aus vollftändigen Gefegen, und 
das „feudum” kann in ber erſten Stelle auch auf Rechnung des 
Excerptors kommen, wie In ber erften bas „intra annum et mensem.” 


Die Gloſſe bemerkt: hic intitulatur de notis feudorum, quia potius 
puto fore notas sive notulas super feudis factas, quam debeant 
esse de textu consueludinum. 


Y 


3.278. 
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chem Johannes Baffianus ſpricht, und die Gonftitutionen 
Friedrichs II. 2), felten aber auch die Gejege Conrads 
II. und die Geſetze Friedrichs I. vor dem coftniger 
Frieden, die Hugolinus wie es ſcheint alle, ohne Rüd- 
fit auf das was ſich davon ſchon in dem Rechtsbuch 
felbft fand, zufammengeftellt Hatte a2). Die Gloffen zur 
litera vulgata bearbeitete Jacob Golumbi in einem 
Apparatus um 1240, welcher mit wenigen Veraͤnderun⸗ 
gen die Grundlage ber. Glossa ordinaria des Accurſius 
geworben ift, die das Lehenrecht als decima collatio 
auch mit umfaßtebb). An der urfprünglichen Eintheilung 
in Titel war ſchon vor Accurſius manches geändert wor- 


z) Die novae leges Frideriei, Rote o, müffen Gefepe im Gegenfa der 
älteren, bie ſchon im Rechtsbuch fanden, bezeichnen. Eben darum 
hat Lafpeyres ©. 280 u. f. gewiß Recht, weim er ausführt, daß 
hier mit ben leges Friderici et Henriei nichts anderes als ber coſt- 
niger, ausbrücklich mit im Namen Heinrichs VI. gefchloffene, Friebe 
gemehnt fey, der für ein Geſetz galt, und eben ſowohl als die Con— 
Ritutionen Friedrichs II. vom 9. 1220 in den Hanbfchriften zum 
Anhang bes Lehenrechtsbuchs gehört. Die älteren im fünften Jahre 
zehnt bes zwölften Jahrhunderts erlaffenen Gefege, bie in den Ti— 
teln 54 bis 56. enthalten find, konnen im Gegenſatz von II. F. 53., 
das ohne Zweifel von jeher zur dritten Compilation gehört hat 
(Caſpeyres ©. 221.), nicht Leges novae heißen. Es iſt daher gar 
Bein Grund zu der Annahme vorhanden, daß nicht die Consuetudines, 
als fie in Bologna befannt wurben, ſchon bis Tit. 56. incl. gereicht 
Hätten, und aus Tit. 54-56. einen vierten Hanptbeftanbtheil des 
Rechtobuchs zu machen. 

aa) ‚Hugolinus muß auch die älteren Geſetze Friedrichs I. mit den neueren 
zufammengeftellt haben, denn in der Erzählung bes Odofredus, 
Note 5, iſt fichtbar ber Nachdruck auf omnos zu legen. Er hat alfo 
wohl I. F. 27. auch erſt Hinter II. F. 52. eingereiht, und dieß, fo 
wie die dabei hinzugefügten Gefege Gonrads Hatten die Handſchriften 

nur felten „ita ordinate.” 


bb) Bergl. Lafpeyres ©, 368. ı. f. 
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— den, obwohl die ältere noch zur Zeit des Jacob Columbi 5. 278. 
die gewöhnliche geweſen ſeyn muß; Accurſius wich von 
diefer noch häufiger ab, und fo viel aud) fein Anjehen 
dazu beigetragen haben mag, mehr Gleichförmigfeit in 
die Eintheilung zu bringen, hat ſich doch erft nach und 
nach eine gemeine neuere Rubrication gebildet ce). Die 
Verbindung des Rechtsbuchs mit den Novellen, der Um— 
ftand, daß es viele Faiferliche Gefege enthielt, daß es 
wie das römifcje Recht gloffirt war und in Vorlefungen 
erklärt wurde, erhob das Rechtsbuch allınälig zu dem 
Anfehen eines gemeinen Lehenrechts, und es wurde 
vergeffen, daß es feinem Urfprung nach blos Iombar- 
diſches auf bejonderer Gewohnheit beruhendes Recht war, 
auch die Kaifergefege, welche es enthielt, großentheils 
fih nur auf jene bezogen Ad), und nur Einzelne darin 
nad) der Abficht des Geſetzgebers felbft für. das gefammte 
römifche Reich Gefegeöfraft haben ſollte ee). 





Anmerkung. Ueber die Verbindung des Lehenrechtsbuchs 
mit den Novellen. 

Die Aechtheit der Stelle bei Johannes Bafflanıs oben Note o kaun 
wohl nicht mehr bezweifelt werben, feitdem dargethan if, daß das Lehen⸗ 
rechtsbuch ſchon zu Ende des zwölften Jahrhunderts in der Recenſion 
vorhanden war, welcheman ang der Summe des Jacob von Arbizone Fennt. 
Lafpeyres ©. 266. u. f. v. Savigny, welcher die Aechtheit jener 
Stelle fortwährend verwirft, Täugnet auch wicht die Möglichkeit einer ſchon 


cc) ©. Lafpeyres ©. 316. u. f. 


Ad) Wie Gonrads II. Gefege über die Gröfolge, Lothars und Friedrichs 
1. Geſehe über die Beräuferung. Im Deutfchlaud galten über diefe 
Fragen des Lehenrechts ganz andere Regeln. 


ee) Die Eonftitution von den Regalien it bios anf bie Verfaffung von 
Italien und das römifche Recht gegründet, S. unten $. 362. 


"6. 278. 


$. 279. 
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vor Hugolinus heſchehenen Verbindung der Novellen und des Lehenrechts⸗ 
Buchs, fondern behauptet nur daß esameinem gefchichtlichen Grund fie anzu- 
nehmen fehle, weil die Stelle des Johannes eine Interpolation ſey, in welcher 
die bei Obofrebus befindlichen Thatſachen erzäflt würden. Es foll elite 
„ganz zufällige und fehr natürliche Ungenantgkeit“ ſeyn, daß bei Johan- 
mes nur Geſede von Friedrich und Heinrich, mb dagegen bei Odofredus 
nur Gefege von Friedrich I. und U. und Gonrab erwähnt find, und weil 
Accurfins das Werk des Johannes vermehrt hat, diefe Stelle dem Accur⸗ 
fius zugefehrieben werden. Dieß Tönnte man gelten laſſen, wenn biefelbe 
Thatfache, nur mit verſchiedenen Umftäuben, erzählt twürbe; hier aber 
find die erzänften Thatſachen ganz verſchteden. Obofrebus fpricht nicht 
zunächft davon, daß Hugolinus Faiferliche Eonftitutionen mit dem Lehen— 
recht erſt verbumben habe, wovon bei Johannes bie Rebe if, fondern 
von einer Anorbnungs bie er in Hinfichk des Lehenrechtsbuchs und ber : 
Einrückung der Falferlichen Eonftitutionen hinter demfelben getroffen habe, 
gu welcher bie Ueberfendung der Gonflitufionen Friedrichs II. die Veranı 
Taffung gab. Bei Johannes wird von der Thatſache gefprorhen, daß 
man bas Lehenrechtsbuch, in welchem ſchon Gefege Friedrichs I. enthalten - 
find, mit deſſen und Heinrichs VI. neuen Gefegen verbunden ünd 
iubricirt Habe. Hugolinus rüdte Hinter dem Liber feudorum alle 
Gefepe Friedrichs I. und IL. ein, wobei freilich der Name Henri VI. 
übergangen werben konnte, weil der coſtniher Friebe auch zu den Gefepen 
Friedrichs 1. gezahlt werben Tann, ohne dabei des darin mitgenannten 
Sohns besfelben ausbrüdlich zu erwähnen, und fügte die Gefepe Conrads 
bei. Das Sehenrechtsbuch mit den Kaiſergeſehen, bemerft Johannes, 
Tönneman bie deeima collatio nennen, und Odofredus fagt, es heiße fo, 
nicht aber daß es erft von Hugolinus oder feit Hugolinus fo genannt 
„werde, Bergl. Laſpeyres ©. 2774 u. f. S 332. 


$. 279. 

Il. In Deutſchland findet man im dreizehnten 
Jahrhundert zwei Rechtsbücher 2), welche einander jo 
nahe verwandt find, daß entweder beide auf einer ge— 
meinfchaftlichen älteren Grundlage ruhen müffen, oder dad 
eine als Bearbeitung bed anderen anzufprechen ift. Das 
eine heißt in den Handſchriften durchgehende „Landrecht“, 


a) Das wichtigſte über die Eitteratue und die Ausgaben ber deutſchen 
”  Rechtsbücher findet man in der zweiten Anmerkung zu $. 281. und 
den Anmerkungen zu $. 282. 
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und wo der zweite Theil b) damit verbunden ift, „Land- $. 279. 
und Lehenrecht“; in einer jehr alten Vorrede wird das 
Landrecht „Spiegel der Sachfen” genannt ©). Das zweite 
Rechtsbuch führt in den Handſchriften am gemöhnlichften 
ebenfalls blos jenen Titel „Landrecht und Lehenrecht“; 
die älteften Handſchriften ſcheinen Feinen anderen Titel zu 
kennen 4). Es heißt aber auch das Kaiferrecht; doch 
wie e8 fcheint, nur als eine Erflärung des Ausdrucks 
Landrecht °). Die älteften Ausgaben entlehnen auch den 
Ausdrud Spiegel von dem erftgebachfen Rechtsbuch und 
nennen das leztere einen Spiegel Faiferlichen und gemei- 
nen Landrechts f). 


b) Vergl. unten $. 281. 


©) ©. die Anmerkung zu dieſem Paragraphen. Die Stelle aus ber 
zweiten rhythmiſchen Vorrede Tautet (B. 178-182): 
Spigel der Saxen 
Sal diz buch syn genant, 
wende Saxen recht ist hir an bekant,! 
Als an einem spiegele de vrouwen 
ire antlize beschouwen. 


a) Der Coder Ambraflanus (Senkenberg Corp. jur. Germ. Tom. 2. 
Sect. 2.) nach Senfenbergs Befchreibung ımb ber vorgefezten Schrift: 
probe in das Ende des breiehnten Jahrhunderts zu ſeben, beginnt: 
hie hebet sich an daz lantrecht buoch. Auch in ben fpäteften 
Handſchriften findet man bieß eben fo ohne irgend einen Bufaß; aber 
außerbem in biefen auch „Ratferrecht”. 

e) Der unten $. 282. zu erwähnende Heidelberger Coder ſezt vor ber 
Vorrede: Hie beginnet sik de vore rede von deme keyseres 
rechte. Ob auch der Sachfenfpiegel, jedoch nur außer den Hand- 
ſchriflen, die Benennung Kalſerrecht hat, iſt ſchwer zu entfehelden; 
die Anführungen laſſen meiftens zweifelhaft, welches der beiben 
Rechtebücher gemeint if. &. mein beutfches Privatrecht, $. 10. 
Note b. 


NM &o die Augsburger Ausgabe von 140. Spangenberg ©. 89. 
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$. 279. Don. einer gemeinfchaftlihen Grundlage beider 
Nechtsbücher hat fich bis jezt Feine Spur gefunden 8); 
nur die zweite vorhin gedachte Borausfegung kann da— 
her ftatt finden. Als das Altefte beider Rechtsbücher ift 
aber ohne Zweifel der Sachfenfpiegel anzufprechen, deſſen 
Verfaſſer nach dem Zeugniß der älteren Vorrede, welche 
wenigſtens noch dem breizehnten Jahrhundert angehört, 
wenn fie gleich dem Verfaſſer felbft wohl nicht zuge- 
ſchrieben werden darf b), ein nordthüringifiher Land- 


8) Der Vetus auctor de beneficiis laun nicht einmal für älter ale das 
fogenannte fächftfche Lehenrecht gehalten werben. S. unten $. 280. 


h) Ueber die Vorteden f. bie Anmerkung zu diefem Paragraphen. 
Die: hier von Homeier gegebenen Gründe für das höhereAlter des 
zweiten helles ber rhythmiſchen Borrebe, ſcheinen mir zuentfcheiben, 
daß ſie noch In das breigehnte Jahrhunbertgehört, und Damit immt auch 
überein, daß ber Codex Arpianus (Dreyer, Beitr. zur Eitteratur 
und Gef. d. 6.8. ©. 146), im 3. 1296 gefjrieben, die Ber 
nennung Sachſenſpiegel ſchon Fennt; nur glaube id) nicht, daß ſie von 
Cite ſeibſt ſeyn kann. Es paßt wohl mur für den Verfaffer einer 
Vorrede, der diefe bald nach der Vollendung des MWerfs eines Anz 
deren ſchrieb, weldes er für ein gelungenes hält, daß er V. 97. 
mit den Worten beginnt: 


Got hat die sassen wol bedacht 
sint diz buch ist vore bracht 
den lüten al gemeine — - 
und daß er an einer anderen Stelle (B. 361 u. f.) fagt: 
Nu danket al gemeyne 
dem von valkensteyne, 
der Greve Hoyer ist genant, 
daz an diütsch is gewant 
diz buch durch sine bete: 
Eyke von repgowe iz tete, 
ungerne erz aber an quam 
do er uber vornam 
$o groz darzu des herren gere, 
do ne hatte her keine were; 
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j 3 

gerichtsſchoffe Eife von Repgow war, der das Bud) s. 279. 
zwiſchen 1215 und 1235, vielleicht vor 1218 fehrieb i). 

Die Abficht des Verfaſſers gieng fichtbar nicht auf 
Darftellung des eigenthümlidhen fächfifchen, 
fondern auf die des ihm befannten anwendba— 

ven Rechts ohne Rückſicht auf defien Quelle, alfo 

eined Rechts, das überall in Deutfchland in einem ge— 
wiſſen Umfang .($. 277.) anwendbar war. Sehr 


des herren liebe yn gare verwan, 
daz her des buches began, 
des yme was vil ungedacht, 
do herz an latin hatte gebracht 
Ane_helphe und ane lere; 
do ducht yn daz zu svere, 
daz erz an dütisch wante; 
zu lest er doch genante 
des arbeites, unde tete 
‚greven hoyeres bete. 

i) Buch 1. Art, 3. fagt Eike, der Papft Habe erlaubt, fm fünften . 
Grad der Verwandtſchaft zu heirathen, welches ſich auf bie Verord⸗ 
mung Innocenz UI. vom 3. 1215 (Cap. 8. X. de consanguinitate) 
bezieht. Zgwar Eönnte dieß eine Interpolation feyn, ba fie in ber 
fehr alten quedlinburgiſchen Handſchrift nicht eht. Aber Graf 

* Hoyer von Baltenflein (Rote h) Fommt in Urkunden zwiſchen 1220 
and 1235 vor (Erath cod. dipl. Quedlinb. p. 113 seq); Gife 
ſelbſt in einer Urkunde von 1233 als Landgerichtsſchoffe (Bruns 
Beitt. zu alten Druden St. 1. ©. 117 u. f). Die Gloſſe erflärt 
den Umftand, daß B 3. Art. 62. das Herzogthum Braunſchwelg 
ad Lüneburg nicht als Fahnlehen im Lande Sachfen genannt wird, 
nad) „einiger Meinung“ daraus, daß als dieß Recht gegeben wor⸗ 
den, bie von Braunfchweig das Kaiferrecht gehabt, und ihre Herr- 
ſchaft für eigen gehalten hätten ($. 210). Sonach wäre das 
Buch unter Otto IV., alfo vor 1218, gewiß aber vor Errichtung 
des Herzogthums Braunſchwelg und Lüneburg im Jahre 1235 ger 
ſchrieben — Bis In das 12te Jahrhundert will dagegen die Ab— 
faffung des Sachſenſpiegels Hinaufciden. Welste in Wildas 
und Reyfchers Zeitfhrift 1. ©. 54. 


Eichhorn. Dh. u. 18 
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$ 279. vieles in dem Inhalt fügt fi auf die Neichägefege K) 
oder das Meihäherfommen; die Reichsverfaſſung tft 
bei allem was das öffentliche Recht berührt, die Grund- 
lage. Da er aber dabei begreiflih eben fo oft zu— 
naͤchſt von der ſächſiſchen Verfaſſung ausgieng '), und 
diefe aus ber Neichöverfaffung erklärte, als er umge 
fehrt aus der Iezteren blos Grunbfäge ableitete, die er 
“allgemein Hinftellte m), da feine Erfahrungen au zu— 
nächft auf Sachſen fi) bezogen, fo erhielt feine Ar- 
beit allerdings eine fächfifche Farbe und vieles von dem 
Inhalt feines Buchs ift auch eigenthümliches fächft- 
fches Recht. Ueberdieß fchrieb er via für Sach⸗ 
fen 9). 

Aus gefehriebenen Duellen hat er nichts unmit- 
telhar übertragen; er ſchreibt durchgehends aus leben⸗ 
diger Kenntniß der beſtehenden Rechte und Verhältniſſe, 
durch Erfahrung erworben o). Wie weit er dennoch 


k) So z. B. beruht das Criminalrecht des Sachſenſpiegels groͤßten⸗ 
theils auf den Geſeten K. Friedrichs 1. 


) 8.8.8. 3. Art. 62. 64. 
m) 3.8. B. 1. Act, 59. B. 3, Art. 52 bis 62. 


n) Ju der Vorrede: bes Heil. Geiftes u. f. w. „daß ich Recht und 
Unrecht der Sachfen befeheibe;“ „eine Erklärung, von welcher bie 
«Note © angefüsete Stelle ber chpthmifgen Borrede die Bara- 
phraſe iſt 
0) Die rhythmiſche Vorrede V. 151 u. f. 
Diz recht ne han ich selve nicht underdacht 
iz haben von aldere an unsich gebracht 
Unse gute vore- varen ; 
mach ich ouch ich wil bewaren, 
Daz myn scaz under der erde 
mit mir icht vor werde 
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ſchriftliche Quellen gefannt und bemuzt habe, laͤßt ſich s. 279. 
nicht beftimmen; auf die earolingifche Gefeßgebung als 
die Grundlage des Sachſenrechts P) beruft ſich die Vor- 
rede, die von dem Verfaſſer ſelbſt herrührt oder doch 
die Altefte iſt; dennoch verräth fich nirgends, daß er 
die alte Lex Saxonum und die Capitularien . unmit- 
telbar gebraucht hätte. Die rhythmiſche Vorrede möchte 
davon, indem fie jene Stelle paraphrafirt, die Beran- 
laffung genommen haben, in Beziehung auf jene we— 
nigftend der Sage nach nie unbefannt gewordenen 
Rechtömonumente, ein ursprünglich lateiniſch gefchriebe- 
ned Rechtsbuch anzunehmen, dad er gefammelt und 
erft in das deutſche überfezt Habe A), und damit möchte 
zufammenhängen, daß eben deswegen ſchon zur Seit 
der Abfaſſung der Gloffe, mithin im Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts, der Sarhfenfpiegel das Iateini- 
fe von Eike in das deutſche überfezte Privilegium 
Karla des Großen genannt und einzelne Zufäge, die 
ſich in neueren Handſchriften fanden, als das Werk 
Ottos des Großen betrachtet wurden "). Wenigſtens 


Von gotes halven de gnade myn 
sol al der werlt gemeyne syn. 
Auch, de Beftimmungen, welche auf ben Reichsgeſehen beruhen, 
find nirgends woͤrtlich aus biefen genommen. Vergl. 3.B. den erſten 
Landftieden K. Friebrichs I. (neue Camml. der Relchsabfeh. Th. 1. 
©. 7.) mit fachſ. Sande. 8. 2, Art. 72. 


p) Textus Prol. Constantin unde Carl, an den Sassenland sines 
rechten tiüt. 


q) ©. oben Note h. 


n) ©. die Gloffe zum Textus Prol. und zu B. 3. Art. 82. 83. 
18 * 
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", Bergl. Riegfhe in dem 8. 251. Anmerkung I. angeführten Auf⸗- 
fas. Die leipjizer Ganzichriit, welde bei Gärtner abgehmdt 
Ah, lann nach der Beſchtelbang, welche er jelbR davon giebt, nicht 
aber das vierjchnte Jahrhundert Yinanfgefezt werden, und am we 
migflen um Die Diltte des Dreizchnten Jahrhunderts gefihrieben fepn, 
mie Gärtner glaubte, da fie ſchon fehr viele Zufüpe hat. Dafr 
felbe allt von der quebliuburgifhen, obwohl biefe aus einem Coder 
dea berkpohuten Jahrhunderke, beträchtlich älter als die Entfiehung 
der Mole, genommen ſeyn muß, da fie fo viel weniger Zufäge 
enthalt, ale die zweite Claſſe der Handſchriften. ©. bie erfle Anm. , 
mW 3b. Die berliner, und bie Heidelberger Bilderhandſchrift, 
Mid nlemand In das dreigehnte Jahrhundert ſehen, ber fie gefehen 
hats er müßte denn wie Kopp, ber bie leztere zuerſt befchrieben 
und viele Metifel, zu weichen bie Bilder gehören, vortrefflich er⸗ 
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Anmerkung. Vorreden des Sachfenfpiegels. $. 279. 


Aus Bemerkungen, bie mir von Homeher mitgetheilt worden 
find, ziehe ich folgendes aus: In den Handſchtiften und Ausgaben des 
Sachſenſpiegels kommen ſechs Vorreden vor, wiewohl in feiner alle 
neben einander ſtehen. 1. Die wichtigfte ift die „Praefatio rhythmica.” 
Sie zerfällt in zwei beftimmt gefchiedene Stüde. Das erfie, V. 1 bis 
96., enthält 12 Strophen zu 8 Zeilen, mit wechſelndem Reim und 
siemlicher Negelmäßigfeit in den Hehungen ber einzelnen Zeilen. Das 
eite Stil, ®. 97 bis 280., befieht. dagegen aus 11 Abtheilungen 
von unglelchee Länge mit auffolgenden Reimen und unregelmäßigen 
Bau ber einzelnen Zeilen. Im erften Stüc vernimmt man einen Ver— 
faſſer, der ein Werk vertheidigt, welches ſchon manderlei Augriffe er: 
fahren Hat. Schon manche Haben bie Wege betreten, bie er bereitet 
Hat (®. 3, 4.); er tröftet fig, daß vielen gefällt, was andere verdrleßt 
G. 69 u. f.); er Hagt, daß man ihn verfchreien wolle (B. 56.), daß 
man feine Worte entftelle (@. 81.); ex vergleicht ſich dem von Hunden 
angebellten Wild (8. 89. 9.). 

Im zweiten Stüd vebet dagegen ein Verfaſſer, ber feine Arbeit 
erſt einführt; er macht ſich auf den Mißbrauch feiner Lehren gefaßt (B. 
103 u. f.), er fpricht von deren rechtem Gebrauch (B. 124 u. f 128 
u. f), er giebt den Urſprung feiner Säge, feine Motive (8. 151 u. f.), 
den Namen bes Werks an (175.); er übergiebt es zum Beweis feines 
wohlgemeinten Strebens (8. 220.), er fürchtet Fünftige Vermehrungen, 
die auf feinen Mamen Fommen Tönnten (®. 221 u. f.); er erzählt die 
Geſchichte feiner Abfaftung. Mit biefer durch das zweite Stüd gehen: 
den Haltung, ftehen auch gewiß deſſen erfte Zeilen nicht im Wider— 
ſpruch, wiewohl Grupen (Epangenberg ©. 24.) glaubt, fie ſprächen 
von einer Zeit, wo der Sachfenfpiegel bereits allgemefn verbreitet ger 
wefen; denn das „sint” de6B.98., braucht nicht dur) „feitden“ gegeben 
gu werben, fondern Fann auch durch „weil,“ „demnach“ gegeben und anf 
die gegenwärtige Zeit bezogen’ werben. Häufig wird die Vorrede von 
®. 97. an, durch größere Initialen, oder auch durch die Rubrik: „Eyn 
ander Vorrede oder aud) dadurch als ein befonderer Abfchnitt bezeich- 
met, daß nur das zweite, nicht auch das erfte Stül gegeben nafrd. Dieß 
gefcjieht gerade in zwei Hanbfehriften der Glaffe, melde den Sachfen- 


Täntert hat (U. 8. Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit. Th. 1. 
Manuh. 1819. &., vergl. Bött. gel. Anz. 1819. S. 1681.), von 
vorne herein in dem von ihm zuexft befanut gemachten auch den 
älteften Coder finden wollen. 
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$. 279. fpiegel in ber älteRen uns aufbehaltenen Geftalt darſtellt. von ben bei- 
ben anberen in biefe Glaffe fallenden, bie bie jezt verglichen find, be⸗ 
ginnt die eine mit ®. 178., bie andere if befert. Die rhhthmifche 
Borrebe fehlt zwar in vielen Handſchriften; es find aber neuere; bie 
der erſteren Claſſe, bie nur einen Theil der zweiten Vorrede haben, ſte— 
hen einzeln. Die Uberſche Handſchrift (Homeyer Sachſenſp. Ifte 
Ausg. ©. XXX) Hat bie ganze Vorrede und dürfte noch in das brei- 
zehnte Jahrhundert fallen. Die fogenannte fächftfche Chronik, die nach 
Berg (Arhiv B. VI. ©. 673.) wiſchen 1260 und 1281 zu ſehen ifk, 
Kennt fehon bie rhythmiſche Vorrede, und fcheint fie dem Eife von Rep= 
gow ſelbſt zugufgreiben. — Homeyer Hält demnach bie Vorrebe für die 
von Eife ſelbſt verfaßte ober doch für eine feiner Zeit fehr nahe ſte— 
Hende. — Im Hfnficht eines Alters, bas bem bes Derfafers ſehr nahe 
Rand, finde ich auch biefe Gründe entfcheidend. 

U. Prologus. Die Berrede: „des heiligen geistes minne” kommt 
fo tegelmäßfg vor, baß das Fehlen derſelben in einer oder ber anderen 
Dandſchrift in befonderen Umfländen feinen Grund Haben muß. Der 
Inhalt liefert das Thema zu einigen Stelfen ber rhythmiſchen Borrede; 
namentlih B. 141 — 150. 183 — 190. Das Fehlen der Gloſſe kann 
auch ſchon deshalb fein Grund gegen ihre Gleichzeitigkeit feyn. Bergl. 
Bruns Belle. ©. 126 u. f. 

MI. Die Vorrede, welde beginnt: „Gott der da iſt ein Beginn.“ 
Grnpen (Spangenberg ©. 22.) nennt fie Textus prologi. Sie Bil: 
det den unmittelbaren Eingang zum Sachſenſpiegel felbft; fie Hat aufer 
der Gloſſe, welche Eikes Arbeit mit ihr beginnen läßt, auch die latei⸗ 
nifcje Ueberſehung. Handſchriften machen aus {hr den Ifien ober Aen 
Artilel. Ihre Gleichzeitigfeit if} keinem Zweifel unterworfen. 

IV. Vorrede von ber Herren Geburt. Sie fehlt in vielen Handſchrif- 
ten, auch in folchen, weiche bie rhythmiſche Vorrede enthalten; ihr 
Plap iſt wechfelnd; die Iateintfche Ueberfepung Hat-fie nicht; eben fo 
wenig Hat fie der Schwabenſpiegel. Cine Gloſſe hat fie mus dur 
Brand von Tzerflede erhalten. Doc; wirb ihrer in der Gloffe zu B. 1. 
Tl. 17. 8. 2. gedacht. Wenn hlernach biefe Vorrede In den Zeitpunkt 
zwiſchen der Abfaffung des Sadhfenfpiegels und der Gloffe fiele, fo 
möchten bie unter den Geſchlechtern in jener genannten Inbiofbuen, in 
die Mitte der zweiten Hälfte des breigehnten Iahrhunderts zu fepen 
feyn. Denn ein Heinrich von Suetlingen kommt 1255 und 1256, MI: 
brecht von Snetlingen 1272, Conrad 1270, 1280, 1281 vor (Ger- 
ken Fragm. March. 1., 15. 16. IL, 17. Lenz 1, 62., 86., 89, 
110). 

V. Bier Handfeheiften, eine grupeuſche (Spangenberg ©. 30 
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u. fd, eine dresdner, eine leipziger (Gärtner Vorr. $. 10. Nro. 2. $. 279. 
UL) und eine berliner (von 1423), haben bie merfwürbige Vorrebe, 
welche bei Spangenberg ©. 153. lateiniſch abgebrudt iſt, und wenigftens 
In- ben beiden Tezteren auch deutſch, wiewohl, wie es fcheint, überſezt 
vorkommt. Sie giebt im Namen bes Urhebers der Gioſſe, bes Richt: 
fleigs und der Bücjereintgeilung ſprechend, eine Gefchichte biefer Unter- 
nehmungen. 
Vr. Einige ältere bei Grupen (a. a. D. ©. 22.) angeführte Aus: 
gaben, haben auch B. 3. Art. 26. $. 1. des Sachſeuſpiegels, von den 
. fünf Pfalzen, als Vorrede 





$. 280. $. 280. 


In den meiften Handſchriften des Sachſenſpie— 
gels, fowohl den älteren ald den neueren, findet man 
als einer zweiten immer wenigftend durch eine neue 
ausdrüdfiche Erklärung, daß hier das Lehenrecht be- 
ginne @), von jenem gefonderten Theil, ein Rechtsbuch 
über das Lehenrecht b). Man hat davon auch einen 
alten lateiniſchen Text, der in unferen Rechtsſammlun— 
gen unter dem Namen des vetus auctor de benefi- 
eiis gedruckt iſt e). Es ift zwar viel geftritten wor— 


a) „Wer lenrecht kunnen welle die volge dises buches lere.” 


db) Eine neue Fritifche Ausgabe biefes Rechtsbuchs il: des Sach— 
fenfpiegels zweiter Theil, nebft den verwandten Rechtsbüchern. B. 1. 
das fächfifche Lehenrecht, und der Richtſtelg Lehenrechts; heransgeg. 
von €. ®. Homeyer. Berlin 1842. 8. Die Unterfuhrungen über 
die Geſchichte des Rechtobuchs, die Tertbildung, die Recenfion 
felbft, if das befte, was bisher für die Bearbeitung der Rechtsbür 
er geleitet worden iſt, und laßt wünſchen daß der Verf. dem 
fehwerlich ein Anderer in Keuntuiß ber Rechtsbücher au die Seite 
zu fegen At, ber kritiſchen Handausgabe bie er von dem Sachſen-⸗ 
fviegel geliefert Hat ($. 281. Ze Anm.) durch Erweiterung des 
Plans num auch den ganzen Werth einer fritifchen Bearbeitung 
deſſelben geben möge. 


©) Buerft ven Johann Havicherk Hinter Fr. Dunreni Com- 
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s. 280. den, welche Abfaffung bie ältere fei; ber Streit ift 
aber nicht zu fhlichten, da das deutſche Rechtsbuch, 
fo wie e8 dem Sachfenfpiegel beigefügt ift, ohne Zmei- 
fel diefelben Veränderungen erlitten hat wie bad Land- 
recht, und mithin die urfprüngliche Beſchaffenheit des 
deutfchen Tertes unbefannt ifl. Die Bemerfung, welche 
man in neueren Zeiten gemacht hat, daß die Sprache 
des Vetus auctor rhythmiſch ifte'), entſcheidet, dem 
deutſchen Urtert gegenüber, mithin weder für eine Ue— 
berfegung aus dem Deutfchen noch gegen ein höheres 
Alter; dem Inhalt nah, kann der Vetus auctor fei- 
neswegs über das breizehnte Jahrhundert hinaufge— 
ſezt werden; bie Entftehung des einen Buchs felbft, 
das wir alfo fowohl in Iateinifcher als in deutfcher 
Sprache haben, fällt daher wohl in die Zeit des -Eife 
von Repgow, und hiernach kann biefer fehr wohl 
auch der Verfaſſer des Lehenrechts ſeyn d). Man 


mentarüi ad Consuetudines feudales. ed. 2. Colon. 1569. p. 396 
—460. herausgegeben. Beſſer von Chr. Thomasius in deffen 
Select. feudal. Tom. I. p. 71 — 122. und in Senkenberg Cor- 

- pus juris feudalis ed. 2. 1772. Am beten in dem $. 282. Anm. 
au beſchreibenden fogenannten Senfenbergfchen Corpus juris ger- 
manici. Tom. 2. P. I. 

ec) S. Sacharia churfächſ. Lehen. ©. 18. Nach welcher Handſchrift 
er zuerſt gedruckt ift, weiß man uicht. Die, weiche Thomaſius 
hatte, und welche bei Senkenberg auch nur mit dem erſten Abdruck 
verglichen iſt, muß wenigftens nicht mit Abfepung der Verſe ger 
ſchrieben gewefen ſeyn. Andere find meines Willens überhaupt nicht 
bekannt. 

d) Die Gründe für die Behauptung, daß der Vetus auctor de bene- 
Aleiis und das fogenannte fächfifche Lehenrecht ein und dafſelbe 
Rechtebuch ſeyen, find folgende: 1. Ordnung und Darftellungsmeife 
find in beiden ganz die nämlichen; die Sprache in dem Vetus au- 
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Eönnte felbft, wenn auf das Zeugniß in ber Vorrede $. 280. 
des Landrechts für ein zuerft in Iateinifcher Sprache 


ctor und bem uns bekannten lateinifchen Texte des fächfifchen Les 
henrechts entſche den nicht, ob jener Urtert ober vielmehr Ueberfer 
Hung eines beutfchen Rechtsbuchs in. 2. Es iſt Fein Hiftorifches 
Zeugniß dafür vorhanden, daß vor Eiles Landrecht ein anderes Ler 
hecrechtsbuch erifliet Habe; bie Cloffe, bie auch das Landrecht nur 
eine neue Bearbeitung des Privileg Karls des Großen nennt, 
ſchrelbt freilich das Lehenrecht dem Kaifer Friedrich zu, weil In der 
fpäteren Zeit, wo bie alte Gewalt des Richters allmählig einges 
fränft wurde, alfes was für Recht gelten follte, einem beflimmten 
Gefepgeber zugeſchtieben werben mußte. 3. Gs iſt feine innere 
Spur vorhanden, daß der Vetus auctor de beneficiis älter fei als 
Gites Aebeit. Die Gründe, welche man dafür anführt, beweifen 
genau genommen gar nichts. Man rechnet dahin Hauptfächlich : 
a) den feten Gebrauch des Wortes beneficium-ftatt foudum; beibe 
Worte werden aber felbft in Italien, wo das Wort feudum frü— 
her gewöhnlich geworben iſt als in Deutjchland, Bis zum Ende 
des zwölften Sahrhunberts noch immer abwechſelnd und gleich oft 
gebraucht, wie ſich aus dem longobardiſchen Lehenrecht ergiebt; es 
darf alfo nicht fo fehr befremden, wenn das Wort beneficium in 
Deutſchland im Anfange des breizehnten Zahrhunderts noch aus 
ſchließlich für feudum gebraucht wird. b). Der Verfaffer kenne das 
Concordatum Calixtinum nicht; bieß aus bem Umflanbe zu ſchlie- 
Gen, daß er befielben hieht erwähnt, it aber doch wohl zu raſch 
geſchloſen, denn feine Abhandlung führte ihn ja nicht nothwenbig 
barauf. 4. Die Stelle $. 12., aus ber bie meiften das Alter des 
Buchs beurtheilen wollen, paßt auf Feine Zeit beffer, als auf den 
Anfang bes dreigehnten Jahrhunderts: Rex quem eligunt Teu- 
tonici, cum Romam vadit ordinari,. secum ibunt .de jure sex 
prineipes, qui primi sunt in ejus electione, ut pateat Aposto- 
Nico Regis justa electio. Daß hiemit bie Kurfürſten gemeint find, 
zeigt wohl der Ausdruck primi in ejus electione zu deutlich an, 
und es ſcheint etwas willkuͤhrlich,, wenn Biener (Comment. P. 
Vol. 2. pag. 268.) nur bie vornehmeren Fürften unter den Wäh- 
Ten verftanden wiſſen will. Da nun bekanntlich erſt unter Brier 
drich I. das Herkommen ſich zu fixiren anfieng, nach weldem einige 
Fürften allein als principes electores betrachtet wurben,, indem 
diefer Ausdruck zuerft in der Urkunde für Oeſterreich ($. 238. Anz 
merk. Nro. 14.) vorfommt, fo kann der Vetus auctor nicht vor 
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8.208. von ihm verfaßte Landrecht, Gewicht gelegt werden 
bürfte, in dem Vetus auctor den Iateinifchen Urtert, 
oder wohl richtiger die rhythmiſche Bearbeitung des 
lezteren fuchen. Indeſſen kann nicht geleugnet werden, 
daß vor dem vierzehnten Jahrhundert Eife von Rep- 
gow als Berfafler des Lehenrechtsbuchs nicht genannt 
wird; gegen die Annahme, daß er es geweſen fey, 
Spricht fogar, daß in dem Lehenrecht, obwohl wir es 
das jächfifhe nennen, wofür gar Fein Grund vorhan- 
ben ift, als der, daß es dem Sachſenſpiegel in den 
Handſchriften beigefügt wird, Beziehungen auf Sach— 
fen Faum vorfommen ©). Jedenfalls ift aber die An— 
reihung des Lehenrechts an den GSachfenfpiegel, ein 
Zeugniß dafür, daß die Bearbeitung bed Rechts— 
buche, welches dem Eife von Repgow zugefchrieben 
murde, fi auch auf das Lehenrecht erſtreckt hat. 
Denn wie die Handfehriften und den Inhalt des latei— 
niſchen fowohl als des deutſchen Rechtsbuchs barftel- 
Ten, ift ſichtbar darauf Rücficht genommen, daß beide 
ein Ganzes bilden ). Nimmt man den Vetus au- 


dem Ausgange bes zwölften ober dem Anfang des breizehnten Jahr- 
Hunderts gefehrieben haben. Und follte er bei ven Worten ut pa- 
teat Apostolico Regis justa electio nicht an die Grundſaͤtze gedacht 
haben, die erſt Innocenz I. bei Gelegenheit der Beurihellung ber 
Dahl Ottos IV. und Philipps aufſtellte ? 

©) Die wichtigſte, die indeſſen aud) im Velus auctor ganz eben fo 
ſteht, it Cap. 1. $. 10. des V. A., Art. 4. des fächf. Lehenr. oben 
©. 26. Note s benugt 

N) Gleich der erſte Artifel des-Lchenrechts, oder V. A. Cap. 1. 8. 2. 
3. nimmt fihtbar darauf Rückficht, daB bie Lehre von den Heer⸗ 
ſchiiben, die hier berührt wird, ſchon im Sandredht B. 1. Art. 3. 
vollftändtg dargeſteilt worden iſi, da fonft das, was hier davon 
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etor für die Ueberfegung des deutſchen Urtertes, fo $. 280. 
fchließt fie fich menigftens dem Text der aͤlteſten Claffe 

der Handfhriften des Sachjenfpiegeld an. Sie giebt 
diefen im weſentlichen fo, wie er ſich in dem queblin- 
burger Goder findet, aber auch fo, daß doch manches 

im Iezteren enthaltene fehlt, alfo bie ältefte Mecenfion 

des deutſchen Rechtsbuchs zum Grunde liegt. Der 
Vetus auetor ift alſo jedenfalls fpäteftens um die 
Mitte des dreizchnten Jahrhunderts entftanden 6). 

Die Handfchriften des Lehenrechts find theils in 
oberfächfifcher, theils in plattdeutfcher Mundart gefchrie- 
ben b); im fechgehnten Jahrhundert if jened in das 
neuere Hochdeutſch übertragen morden i). Landrecht 


gefagt wird, völlig unverſtaͤndlich waͤre. Im Art. 74. (od. Sen- 
kenb.) Heißt es in-einer Stelle, bie der Vetus auctor nicht hat: 
„ale Hievor gefprochen iſt in dem Landrechtsbuch.“ Im quebline 
burgiſchen Cober Tautet es frellich nur: des mut man in künde 
komen in dem buke dat von Landrechte seget;” allein ba -biefe 
Handſchrift ja auch beides, Land und Lehenrecht enthält, fo.fagt 
diefer Ausdrud das nehmliche. In einem olbenburgifchen, dresden 
ſchen und wolfenbütteljehen Coder, ſteht das Lehenrecht als das 
vierte Bud. S. Zepernid Mote h) ©. 377. 380. 384. 
9 Volgende Vergleichungen find mie von Homeyer mitgetheilt: 
Es giebt Artikel des queblinburger Coder, die ber Velus. auctor 
micht Hat; freilich wäre aber noch auszumitteln, ob bie Haud— 
fpriften des Vetus auctor nicht auch Lücken wahrnehmen laf- 
ſen. Siebzehen Stellen, welche der queblinburger Gober weniger 
Hat als andere Handſchriften, fehlen auch im Vetus auctor; eine 
Stelle, welche biefer hat, fehlt im Cod. Qu.; umgefehrt find vier 
Stellen, die zwar der Cod. Qu. aber nicht ber V. A. bat. 
Vergl. Zepernid gefammelte Nachrichten von den mehreſten ber 
Fannt gewordenen Handſchriften des fachſiſchen Lehenzedits 1794. in 
den Miscellaneen zum Lehenrecht. Yb. 4. Nro. 12, 


) Zuerſt in mehreren zu Augsburg 1495, 1499 und 1508 herausge⸗ 


bh) 
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$. 279. Von einer gemeinfchaftlihen Grundlage beider 
Nechtsbücher hat fich bis jezt Feine Spur gefunden 8); 
nur die zweite vorhin gedachte Borausfegung kann da= 
her ftatt finden. Als das ältefte beider Rechtsbücher ift 
aber ohne Zweifel der Sachfenfpiegel anzuſprechen, deſſen 
Verfaſſer nach dem Zeugniß der älteren Vorrede, welche 
wenigſtens noch dem dreizehnten Jahrhundert angehört, 
wenn fie gleich dem Verfaſſer felbft wohl nicht zuge- 
fchrieben werden darf h),. ein nordthüringifiher Land- 


8) Der Vetus auctor de beneficiis kaun nicht einmal für älter als das 
fogenannte fächftfche Lehenrecht gehalten werden. &. unten $. 280. 


“h) Ueber die Vorreden ſ. ‚die Anmerkung zu biefem Paragraphen. 
Die- hier von Homeier gegebenen Gründe für das höhere aiter des 
zweiten Thelles der rhythmiſchen Vorrede, ſcheinen mir zuentfchelben, 
daß fie noch in das dretzehnie Iahrhundertgehört, und damit fhmmt and) 
überein, daß der Codex Arpianus (Dreyer, Beitr. zur Literatur 
und Gef, d. d. R. ©. 146.), im I. 1296 geſchrieben, die Ber 
nennung Sachfenfpiegel ſchon Feunt; nur glaube ich nicht, daß ſie von 
Eite ſeibſt ſeyn kann. Cs paßt wohl nur für den Verfaffer einer 
Vorrede, ber dieſe bald nach der Vollendung des Werks eines Au— 
deren ſchrieb, welches er für ein gelungenes Hält, daß er ©. 97. 
mit den Worten beginnt: 


Got hat dio sassen wol bedacht 
sint diz buch ist vore bracht 
den, lüten al gemeine — - 
und daß er an einer anderen Stelle (B. 261 u. f) fügt: ' 
Nu danket al gemeyne 
dem von valkensteyne, 
der Greve Hoyer ist genant, 
daz an diütsch is gewant 
diz buch durch sine bete: 
Eyke von repgowe iz tele, 
ungerne erz aber an quam 
do er aber vornam 
So groz darzu des herren gere, 
do no hatle her keine were; 
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gerichtsfchöffe Eife von Repgow bar, der dad Buch S. 279. 
zwifchen 1215 und 1235, vielleicht vor 1218 fehrieb i). 
Die Abſicht des Verfaſſers gieng fihtbar nicht auf 
Darftellung des eigenthümlichen fädhfifchen, 
fondern auf die des ihm befannten anwendba- 
ren Rechts ohne Nüdficht auf deffen Duelle, alſo 
eines Rechts, das überall in Deutfchland in einem ge- 
wiffen Umfang ($. 277.) anwendbar war. Sehr 


des herren liebe yn gare verwan, 
daz her des buches began, 
des yme was vil ungedacht, 
do herz an latin hatte gebracht 
ane,helphe und ane lere; 
do ducht yn daz zu svere, 
„daz erz an dütisch wante; 
zu lest er doch genante 
des arbeites, unde tete 
‚greven hoyeres bete. 

i) Bud 1. Art. 3. fagt Eile, der Papft Habe erlaubt, im fünften 
Grab ber Verwandtſchaft zu heiraihen, welches ſich auf die Verord⸗ 
nung Innocenz II. vom 3. 1215 (Cap. 8. X. de consanguinitate) 
bejieht. gwar Tönnte dieß eine Interpolation fepn, ba fie in ber 
fehr alten quedlinburgiſchen Handſchrift nicht feht. Aber Graf 

“Hoyer von Falkenftein (Note h) kommt in Urkunden zwiſchen 1220 
und 1235 vor (Erath cod. dipl. Quedlinb. p. 113 seq.); Gife 
ſelbſt in einer Urkunde von 1233 als Landgerichtsfhöfle (Bruns 
Beitr. zu alten Druden St. 1. S. 117 u. f). Die Gloſſe erklärt 
ben Umfland, daß ® 3. Art. 62. das Herzogtum Braunſchwetg 
und Limeburg nicht als Fahnlehen im Lande Sachfen genannt wird, 
nad} „einiger Meinung“ daraus, daß als dieß Necht gegeben wor: 
den, die von Braunfchweig das Kaiſerrecht gehabt, und Ihre Herr: 
ſchaft für eigen gehalten hätten ($. 210.). Souach wäre das 
Buch unter Otto IV., alfo vor 1218, gewiß aber vor Errichtung 
des Herzogthums Braunfchweig und Lüneburg im Jahre 1235 ger 
ſchrleben. — Bis in das 12te Jahrhundert will dagegen die Ab- 
faſſung des Sachfenfpiegels Hinaufrüden. Weiste in Wildas 
und Rehſchers Zeitfgrift I. ©. 54. 


Eichhorn. Bd. u. 18 
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$. 279. vieles in dem Inhalt fügt ſich auf die Reichsgeſetze *) 
oder dad Meichäherfummen; die Reichsverfaſſung iſt 
bei allem was das öffentliche Recht berührt, die Grund- 
lage. Da er aber babei begreiflih eben fo oft zu- 
nächft von ber fächfifchen Verfaffung auögieng '), und 
diefe aus der Neichäverfaflung erklärte, als er umge 
kehrt aus ber Iezteren blos Grundfäge ableitete, die er 
“allgemein hinftellte m), da feine Erfahrungen auch zu- 
naächſt auf Sachfen ſich bezogen, fo erhielt feine Ar— 
beit allerdings eine fächfifehe Farbe und vieles von dem 
Inhalt feines Buchs ift auch eigenthümliches fächfi- 
ſches Recht. Ueberdieß ſchtieb er zunaͤchſt für Sach— 
fen ®). . un 
Aus gefehriebenen Quellen hat er nichts unmit- 
telhar übertragen; er ſchreibt durchgehends aus leben⸗ 
diger Kenntniß der beſtehenden Rechte und Verhältniſſe, 
durch Erfahrung erworben o). Wie weit er dennoch 


¶) So z. B. beruht das Criminalrecht des Sachſenſpiegels größten: 
teils auf ben Gefegen N. Feiebriche L. 


1) 8.8. 8. 3. At. 62. 61. . 
m) 3. 8. 2. 1. Act. 59. B. 3, Art. 52 bis 62. 


n) Im der Vorrede: des heil. Geiftes u. f. w. „daß ich Recht und 
Unrecht der Sachſen bef_helbe;“ eine Erflärung, don welcher bie 
Note c angeführte Stelle ber rhythmiſchen Vorrede bie Baraz 
phraſe if. \ 

0) Die rhythmiſche Vorrebe V. 151 u. f. 

Diz recht ne han ich selve nicht underdacht 
iz haben von aldere an unsich gebracht 
Unse gute vore- varen ; 
mach ich ouch ich wil bewaren, 
Daz myn scaz under der erde 
mit mir icht vor werde 
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ſchriftliche Quellen gefannt und benuzt habe, laͤßt fih s. 279. 
nicht beftimmen; auf die carolingifche Geſetzgebung als 
die Grundlage des Sachſenrechts P) beruft ſich die Vor— 
rede, die von dem Verfaſſer felbft herrührt oder doch 
die ältefte ift; dennoch verräth ſich nirgends, daß er 
die alte Lex Saxonum und die Gapitularien . unmit- 
telbar gebraucht hätte. Die rhythmiſche Vorrede möchte 
davon, indem fie jene Stelle paraphrafirt, die Veran- 
Iaffung genommen haben, in Beziehung auf jene we— 
nigftend der Sage nad nie unbefannt geivorbenen 
Nechtömonumente, ein urfprünglich lateiniſch gefchriebe- 
ned Rechtsbuch anzunehmen, das er gefammelt und 
erft in das deutfche überfezt habe M, und damit möchte 
zufammenhängen, daß eben deswegen fchon zur Zeit 
der Abfaſſung der Gloffe, mithin im Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts, der Sachſenſpiegel das Iateini- 
fe von Eife in das deutſche üherfezte Privilegium 
Karla des Großen genannt und einzelne Zufäge, die 
fh in neueren Handfchriften fanden, als das Werf 
Ottos des Großen betrachtet wurden rx). Wenigftens 


Von gotes halven de gnade myn 
sol al der werlt gemeyne syn. 
Auch, die Beftimmungen, welche anf den Reichsgefegen beruhen, 
find nirgends wörtlich aus dieſen genommen. Bergl. 3.8. den exften 
Landfrieden K. Friedrichs I. (neue Samml. der Reichsabſch. Th. 1. 
©. 7.) mit fächf. Lande. 8. 2, Art. 72. 


pP) Textus Prol. Constantin unde Carl, an den Sassenland sines 
rechten tiüt. 


q) ©. oben Note h. ” 
N) 5, die Gloffe zum Textus Prol. und zu B. 3. Att. 82. 83. 
18 * 


$. 279. 
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findet fi feine Spur einer lateinifchen Urfchrift des 
Landrechts. 

Aus der Vergleichung der Handſchriften ſieht man, 
daß das Rechtsbuch Eikes in verſchiedenen Zeiten durch 
Interpolationen und Zufäge vermehrt worden iſt. Ohne 
Zweifel kommen zwar die Handfehriften deffelben, melde 
feine Eintheilung in Bücher und Feine Gloffe haben, 
der urjprünglichen Geftalt deſſelben näher, als die glof- 
fieten und ſelbſt die in drei Bücher eingetheilten ohne 
Gloffe; gleichwohl ſcheint es, daß man auch aus jener 
erften Glaffe derfelben, über den urfprünglichen In— 
halt, den ber Merfaffer felbft feinem Werke gegeben 
hat, nicht urtheilen kann, weil Feine von allen bis 
jezt aufgefundenen Handfhriften über da8 Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts hinaufreiht e). Wir haben 
in dem Rechtsbuch in der Geftalt, in welcher wir das 
Landrecht des Eife von Repgow nennen, alfo nur 
eine Bearbeitung des Landrechts, welches diefer 
verfaßt hat. . 


9) Bergl. Nietz ſche in dem $. 281. Anmerkung 1. angeführten Auf- 
fap. Die Teipziger Handfeheift, welche bei Gärtner abgebrudt 
iſt, lann nach der Befapreißung, welche er felbfl davon giebt, nicht 
über das vierzehnte Jahrhundert Hinaufgefezt werden, und am wer 
nigſten um ‚die Mitte bes dreigehnten Jahrhunderis geſchrieben fepn, 
wie Gärtner glaubte, da fie ſchon fehr viele Bufäge Hat. Daf- 
felbe gilt von ber queblinburgifchen, obwohl dieſe aus einem Gober 
des dretzehnten Jafrhunderhs, beträchtlich älter als bie Entfiehung 
der Gloffe, genommen ſehn muß, ba fie fo viel weniger Zufäße 
enthält, als die zioeite Claſſe ber Handfihriften. &. bie erfle Anm. 
zu F. 281. Die berliner, und bie Heidelberger Bilderhandfehrift, 
wird niemand du das deeigehnte Jahrhundert fepen, ber fie gefehen 
Hat; er müßte denn wie Kopp, der bie Ieztere quert Befihrieben 
und viele Artikel, zu welchen bie Bilder gehören, vorkrefflich er- 
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Anmerkung. Vorreden des Sachſenſpiegels. $. 199. 


Aus Bemerkungen, die mir von Homeyer mitgetheilt worben 
find, ziehe ich folgendes aus: In den Handfchriften und Ausgaben des 
Sachſenſpiegeis kommen ſechs Vorreden vor, wiewohl in Feiner alle 
meben einander ftehen. 1. Die wichtigfte if} die „Pragfatio rhythmica.” 
Sie zerfällt in zwei beftimmmt gefchiedene Stüde. Das erſte, B. I bis 
96., enthält 12 Strophen zu 8 Zeilen, mit mwechfelndem Reim und 
Nemlicher Regelmäßigkeit in den Hebungen ber einzelnen Zeilen. Das 
meite Stüd, V. 97 bis 280., beficht dagegen aus 11 Abtheilungen 
von ungleicher Länge mit auffolgenden Reimen und unregelmäßigem 
Bau der einzelnen Zeilen. Im erften Stück vernimmt man einen Ver— 
fafler, der ein Werk verteidigt, welches ſchon mancherlei Angriffe er: 
fahren Hat. Schon mandje haben die Wege betreten, bie er bereitet 
hat (B. 3, 4); er troſtet fich, daß vielen gefällt, was andere verbrießt 
G. 69 u. f.); er klagt, daß man ihn verfchreien wolle (3. 56.), daß 
man felne Worte entflelle ®. 81.); er vergleicht ſich dem von Hunden 
angebellten Bild (B. 89. 90.). 

Im zweiten Stü redet dagegen ein Verfafler, ber feine Arbeit 
erſt einführt; ex macht fih anf ben Mißbrauch, feiner Lehren gefaßt (B.. 
103 u. f), er fpricht von deren rechtem Gebrauch (B. 124 u. f 128 
m fd, ex giebt den Urfprung feiner Säge, feine Motive (®. 151 u. f.), 
den Namen bes Werks an (175.); er übergiebt es zum Beweis feines 
wohlgemeinten Strebens (@. 220.), er fürchtet Fünftige Bermehrungen, 
die auf feinen Namen kommen Fönnten (®. 221 u. f.); er erzählt die 
Geſchichte feiner Abfaffung. Mit biefer durch das zweite Stack gehen 
den Haltung, ftehen auch gewiß deffen erſte Zeilen nicht im Wider 
ſpruch/ wiewohl Grupen (Spangenberg ©. 24.) glaubt, fie ſpraͤchen 
don einer Zeit, wo der Sachfenſpiegel bereits allgemein verbreitet ger 
wefen; denn das „sint” des B.98., braucht nicht durch „feitdem“ gegeben 
zu werben,-fondern kann auch durch „weil,“ „demnach“ gegeben nnd auf 
bie gegenwärtige Zeit bezogen werben. Häufig wird bie Vorrede von 
B. 97. an, durch größere Initialen, oder auch durch die Rubrik: „Cyn 
anber Borrebe“ ober auch dadurch als ein befonderer Abſchnitt begeiche 
met, daß nur das zweite, nicht auch das erite Stüc gegeben mich. Dieß 
gefchieht gerade in ziel Hanbfehriften der Glaffe, welche den Sachfen- 


Täntert hat (U. 3. Ropp, Bilder und Schriften der Vorzeit. Th.1. 
Manuf. 1819. &., vergl. Gött. gel. Anz. 1819. ©. 1681.), von 
vorne herein in dem von {hm zuerſt befanut geinachten auch den 
alteſten Coder finden wollen. 
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$. 279. fpiegel in ber Alteften uns aufbehaltenen Geftalt darſtellt, von ben bei⸗ 
den anberen in diefe Claſſe fallenden, bie bis jezt verglichen find, bes 
ginnt die eine mit V. 178., die andere iſt defect. Die rhythmiſche 
VBorrebe fehlt zwar in vielen Hanbfeheiften; es find aber neuere; bie 
der erfteren Claſſe, bie nur einen Theil der zweiten Vorrede haben, ſte— 
hen einzeln. Die Uberſche Handfehrift (Homenyer Sachſenſp. Ifte 
Ausg. ©. XXX) hat bie ganze Vorrede und bürfte noch in das drei» 
zehnte Jahrhundert fallen. Die fogenannte fächfifche Ehronif, bie nach 
Berg (Archiv 8. VI. ©. 673.) zwifhen 1260 und 1281 zu ſehen ff, 
kennt fchon bie rhythmiſche Vorrebe, und fcheint fie dem Eike von Rep⸗ 
gow felbft zugufchreiben. — Homeyer Hält demnach bie Vorrede für bie 
von Elke felbft verfaßte oder doch für eine feiner Zeit fehr nahe ſte— 
Hende, — Im Hinficht eines Alters, das bem bes Verfaflers fee nahe 
fand, finde ich auch biefe Gründe entfegeidend. . 

1. Prologus. Die Vorrede: „des heiligen geistes minne” kommt 
fo regelmäßig vor, daß das Fehlen derfelben in einer ober ber anderen 
Handfchrift in befonberen Unftänden feinen Grund Haben muß. Der 

Inhalt liefert das Thema zu einigen Stellen der rhythmiſchen Vorrede; 
namentlich B..141 — 150. 183 — 190. Das Fehlen der Gloffe Fam 
auch ſchon deshalb Fein Grund gegen ihre Gleichgeitigfeit feyn. Bergl. 
Bruns Beitr. S. 126 u. f. 

IN. Die Borrede, welche beginnt: „Gott der da iſt ein Beginn.“ 
Grupen (Spangenberg ©. 22.) nennt fie Textus prologi. Sie Bil: 
det ben unmittelbaren Eingang zum Sachfenfpiegel felbft; fie Hat außer 
ber Gloſſe, welche Gifes Arbeit mit ihr beginnen Täpt, auch bie Tate: 
niſche Ueberfegung. Handfihriften machen aus ihr den Iften oder 2ten 
Artikel. Ihre Gfeichzeitigkeit iſt keinem Zweifel unterworfen. 


IV. Vorrede von der Herren Geburt. Sie fehlt in vielen Handſchrif⸗ 
ten, auch in ſolchen, welche bie rhythmiſche Vorrede enthalten; ihr 
Platz ift wechſelnd; die Tateinifche Neberfegung hat fie nicht; eben fo 
wenig Hat fie der Schwabenſpiegel. Cine Gloffe. hat fie nur durch 
Brand von Tzerſtede erhalten. Doch wird ihrer in ber Gloſſe zu B. 1. 
Tit. 17. 8. % gedacht. Wenn hiernach biefe Vorrede in den Zeitpunkt 
zwiſchen der Abfaſſung des Sachfenfpiegels und ber Gloſſe file, fo 
möchten die unter ben Geſchlechtern in jener genannten Individuen, in 
die Mitte der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts zu fepen 
feyn. Denn ein Heinrich) von Snetlingen tommt 1255 und 1256, M- 
Brecht von Snetlingen 1272, Conrad 1270, 1280, 1281 vor (Gor- 
ken Fragm. March. I., 15. 16. Ill, 17. Lenz l., 62., 86., 89., 
110.). 

V. Bier Handfehriften, eine grupenfge (Spangenberg ©. 30 


III. Rechtsq. V. Rechtsb. 2. Sarhfenfp. 279 


u. fo), eine dresdner, eine leipziger (Gärtner Vort. 8. 10. Nro. 2. €. 279. 
IL.) und eine berliner (von 1423), haben bie merkwürdige Vorrede, 
weiche bei Spangenberg S. 153. lateiniſch abgebrudt ft, und wenigſtens 
in- den beiden Tezteren auch beutfch, wlewohl, wie es ſcheint, überſezt 
vorkommt. Sie giebt im Namen des Urheber der Gloſſe, bes Richt: 
fleigs und ber Büchereintheilung ſprechend, eine Geſchichte biefer Unter 
nehmungen. 
VE. @inige ältere bei Orupen (a. a. D. ©. 22.) angeführte Aus: 
gaben, Haben au B. 3. Art. 26. $. 1. des Sadyfeufpiegels, von den 
. fünf Pfalzen, als Vorrebe. 


$. 280. $. 280. 


In den meiften Handfehriften des Sachfenfpie- 
geld, fowohl den älteren ald den neueren, findet man 
ald einer zweiten immer wenigftend durch eine neue 
ausbrüdliche Erklärung, daß hier das Lehenrecht be- 
ginne 2), von jenem gefonderten Theil, ein Rechtsbuch 
über dad Lehenrecht bd). Man hat davon auch einen 
alten Iateinifhen Text, der in unferen Rechtsſammlun— 
gen unter dem Namen ded vetus auctor de benefi- 
eiis gedruckt ift e). Es iſt zwar viel geftritten wor- 


a) „Wer lenrecht kunnen welle die volge dises buches lere.” 


b) Eine neue kritiſche Ausgabe biefes Rechtsbuchs ifl: des Sach- 
fenfpiegels zweiter Theil, nebft den verwandten Rechtsbüchern. B. 1. 
das ſachſiſche Lehenrecht, und ber Richtftelg Lehenrechts; Heransgeg. 
von €. ©. Homeyer. Berlin 1842. 8. Die Unterfucungen über 
die Geſchichte des Rechtobuchs, die Tertbildung, die Recenfion 
felbft, it das befte, was bisher für bie Bearbeitung der Rechtsbü- 
her geleiftet worden if, und läßt wünſchen daß ber Verf. dem 
ſchwerlich ein Anderer in Kenntulß der Rechtsbücher an bie Seite 
zu fegen MM, der kritiſchen Haudausgabe bie er von den Sachſen⸗ 
fviegel geliefert Hat ($. 281. 2te Anm.) duch Grweiterung bes 
Plans nun anch den ganzen Werth einer iritiſchen Bearbeitung 
deffelben gebeu möge. 


©) Zuerft von Johann Havichork hinter Fr. Duareni Com- 
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s. 250. ben, welche Abfaffung bie ältere fei; ber Streit ift 
aber nicht zu fehlichten, da das deutſche Rechtsbuch, 
fo wie e8 dem Sachfenfpiegel beigefügt ift, ohne Zwei- 
fel diefelben Veränderungen erlitten hat wie dad Land- 
tet, und mithin die urfprüngliche Beſchaffenheit des 
deutfchen Textes unbekannt if. Die Bemerkung, melde 
man in neueren Zeiten gemacht hat, daß die Sprache 
des Vetus auctor rhythmiſch ifte'), entfcheidet, dem 
deutfehen Urtext gegenüber, mithin weder für eine Ue— 
berfegung aus dem Deutfchen noch gegen ein höheres 
Alter; dem Inhalt nach, kann der Vetus auctor fei- 
neswegs über das breizehnte Jahrhundert hinaufge- 
ſezt werden; die Entftehung des einen Buchs ſelbſt, 
das wir alfo ſowohl in Inteinifcher als im deutſcher 
Sprache haben, fällt daher wohl in die Zeit des Eike 
von Repgow, und hiernah kann biefer fehr wohl 
auch der Verfaffer des Lehenrechts feyn d). Man 


mentarii ad Consuetudines feudales. ed. 2. Colon. 1569. p. 396 
—460. herausgegeben. Beſſer von Chr. Thomasius in beffen 
Select, feudal. Tom. I. p. 71 — 122. und in Senkenberg Cor- 
- pus juris feudalis ed. 2. 1772. Am befien in dem $. 282. Anm. 
zu befchreibenden fogenannten Senfenbergfchen Corpus juris ger- 
maniei. Tom. 2. P. 1. 
ei) ©. Zahariä Hurfähf. Lehenr. ©. 18. Nach welcher Handſchrift 
er zuerſt gedruckt it, weiß man nicht. _ Die, welde Thomafins 
hatte, und welche bei Senfenberg auch nur mit dem erſten Abdruck 
verglichen ift, muß wenigſtens nicht mit Abfepung der Verſe ge: 
fchrleben gewefen feyn. Andere find meines Wiſſens überhanpt nicht 
befannt. 
Die Gründe für die Behauptung, daß der Vetus auctor de bene- 
ficis und das fogenannte fächfifche Lehenrecht ein und daſſelbe 
Rechtebuch ſeyen, find folgende: 1. Ordnung und Darftelfungsweife 
find in beideh ganz die nämlichen: die Sprache in dem Vetus au- 


d) 


III. Rechtsq. V. Rechtes. 2. Sachfenfp. 281 


koͤnnte felbft, wenn auf dad Zeugniß in der Vorrede $. 280. 
des Landrechts für ein zuerft in Iateinifcher Sprache 


ctor und bem uns befannten Iateinifchen Texte des fächfifchen Les 
henrechts entfeheiden nicht, ob jener Urtert ober vielmehr Ueberfe- 
Hung eines beutfehen Rechtsbuchs in. 2. Es iſt Fein Hiforifches 
Beugniß dafür vorhanden, daß vor Ciles Landrecht ein anderes 2er 
hentechtsbuch erifiet Habe; bie Wlofle, bie auch das Landrecht nur 
eine neue Bearbeitung bes Privilegit Karls des Großen neunt, 
ſchreibt freilich das Lehenrecht bem Kaifer Friedrich zu, weil in ber 
fpäteren Zeit, wo bie alte Gewalt des Richters allmählig einge: 
ſchränkt wurde, alles was für Recht gelten follte, einem beſtimmten 
Gefeggeber zugefehrieben werden mußte. 3. @s iſt feine innere 
Spur vorhanden, daß ber Vetus auctor de beneficiis älter ſei als 
Gites Arbeit. Die Gründe, welche man bafür anführt, beweifen 
genau genommen gar nichts. Man rechnet dahin Hauptfächlich :- 
8) den fieten Gebrauch des Wortes beneficium flatt feudum; beide 
orte werden aber felöft In Italien, wo das Wort feudum frür 
her gewöhnlich geworden iſt als in Deutſchland, bis zum Ende 
des zwölften Jahrhunderts noch immer abwechfelnd und gleidh oft 
gebraucht, wie ſich ans dem Iongobarbifchen Lehenrecht ergiebt; es 
darf alfo nicht fo fehr befremden, wenn das Wort benefeium in 
Deutfchland tm Anfange des breigehnten Jahrhunderts noch aus- 
ſchließlich für feudum gebraucht wird. b) Der Verfaffer Tenne das 
Concordatum Calixtinum nicht; bieß aus dem Umflanbe zu fchlies 
Ben, daß er deſſelben nicht erwähnt, iſt aber doch wohl zu raſch 
geſchloſen, denn feine Abhandlung führte ihn ja nicht nothwendlg 
darauf. 4. Die Stelle $. 12., aus ber bie meiften das Alter des 
Buchs beurtheilen wollen, paßt auf Feine Zeit befier, als auf den 
Anfang des breigehnten Jahrhunderts: Rex quem eligunt Teu- 
tonici, cum Romam vadit ordinari,. secum ibunt de Jure sex 
prineipes, qui primi sunt in ejus electione, ut pateat Aposto- 
Nico Regis justa electio. Daß hiemit die Kurfürften gemeint find, 
zeigt wohl der Ausdruck prims in ejus electione zu deutlich an, 
und es ſcheint etwas willkuͤhrlich, wenn Biener (Comment. P. 2. 
Vol. 2. pag. 268.) nur bie vornehmeren Fürften unter den ZB: 
lern verftanden wiſſen will. Da nun bekanntlich erft unter Frie— 
deich I. das Herlommen ſich zu ſiriren anfleng, nad; welchem einige 
Fürften allein als principes electores betrachtet wurden, indem 
biefer Ausdruck zuerſt in der Urkunde für Defterreich ($. 238. Ans 
merf. Nro. 11.) vorkommt, fo kann der Vetus auctor nicht vor 
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8.208. von ihm verfaßtes Landrecht, Gewicht gelegt werben 
bürfte, in dem Vetus auctor den lateiniſchen Urtert, 
oder wohl richtiger die rhythmiſche Bearbeitung des 
lezteren fuchen. Indeſſen kann nicht geleugnet werben, 
daß vor dem vierzehnten Jahrhundert Eike von Rep- 
gow als Verfaſſer des Lehenrechtsbuchs nicht genannt 
wird; gegen die Annahme, daß er ed gewefen fey, 
fpricht fogar, daß in dem Lehenrecht, obwohl wir es 
das jächfifche nennen, wofür gar Fein Grund vorhan- 
ven ift, als der, daß es dem Sachfenfpiegel in den 
Handſchriften beigefügt wird, Beziehungen auf Sach— 
fen kaum vorfommen ©). Jedenfalls ift aber die An- 
reihung des Lehenrechts an den Sachfenfpiegel, ein 
Zeugniß dafür, daß die Bearbeitung des Rechts— 
buchs, welches dem Eife von Repgow zugefhrieben 
wurde, ſich auch auf das Lehenrecht erftrect hat. 
Denn wie die Handſchriften und den Inhalt des Iatei- 
nifchen fowohl als des deutſchen Rechtsbuchs baritel- 
Ien, iſt fichtbar darauf Rüdficht genommen, daß beide 
ein Ganzes bilden N), Nimmt man den Vetus au- 


dem Ansgange bes zwölften oder bem Anfang des breizehnten Jahr 

“ Hundert gefchrleben haben. Und follte er bei den Worten ut pa- 

teat Apostolico Regis justa electio nicht an bie @runbfäge gedacht 

Haben, bie erft Inmocenz I. bei Gelegenheit der Beurkheilung ber 

Wahl Dttos IV. und Philipps aufftelfte ? 

Die wichtigfle, die indefen auch im Vetus auctor ganz eben fo 

ficht, {ft Cap. 1. $. 10. des V. A., Net. 4. des fächf. Lehent. oben 

©. 26. Note s benuzt. 

N Gleich der erfie Artifel des Lehentechts, ober V. A. Cap. 1. 8. 2. 
3. nimmt fihtbar darauf Rüdfiht, daB bie Lehre von ben Heer⸗ 
ſchilden, die hier berührt wird, ſchon im Lanbrecht B. 1. Art. 3. 
vollftändig bargeftellt worden it, da fonft das, mas hier davon 


D 
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etor für die Ueberfegung des beutfchen Urterted, fo S. 280. 
ſchließt fie fich wenigſtens dem Tert der Alteften Glaffe 

der Handſchriften des Sachjenfpiegeld an. Sie giebt 
diefen im wefentlichen fo, wie er fi in dem queblin- 
burger Goder findet, aber auch fo, daß doch manches 

im Iezteren enthaltene fehlt, alfo die ältefte Recenſion 

des beutfehen Rechtsbuchs zum Grunde lieg. Der 
Vetus auctor ift alſo jedenfalls fpäteftens um die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts entftanden 8). 

Die Handfchriften des Lehenrechts find theils in 
oberfächfifcher, theils in plattdeutfcher Mundart gefchrie- 
ben b); im fechzehnten Jahrhundert ift jenes in das 
neuere Hochdeutſch übertragen worden i). Landrecht 


gefagt wird, völlig unverflänblich wäre. Im Art. 74. (ed. Sen- 
kenb.) Heißt es in-einer Stelle, bie der Vetus auctor nicht Hat: 
„al hle vor geſprochen ift in dem Landrechtebuch Im queblin- 
burgiſchen Cober iautet es freilich m: des mut man in künde 
komen in dem buke dat von Landrechte seget;” allein ba biefe 
Sandſchrift ja auch beides, Land- und Lehenrecht enthält, fo.fagt 
diefer Ausbrud das nehmliche. In einem olbenburgifchen, bresben- 
ſchen und wolfenbüttelfchen Goder, fteht das Lehenrecht ale das 
vierte Bud. ©. Bepernid Mote h) ©. 377. 380. 384. 

Folgende Vergleichungen find mie von Homeyer mitgeteilt: 
Es giebt Artikel des queblinburger Coder, “bie ber Velus. auctor 
nicht Hat; freilich wäre aber noch auszumitteln, ob bie Hand: 
fihriften des Vetus auotor nicht auch Rüden wahrnehmen laf⸗ 
fen. Siebzehen Stellen, welche ber queblinburger Eoder weniger 
Hat als andere Handſchriften, fehlen auch im Vetus auctor; eine 
Stelle, welche dieſer hat, fehlt im Cod. Qu.; umgefehrt find vier 
Stellen, die zwar der Cod. Qu. aber nicht der V. A. hat. 


Bergl. Zepernid gefammelte Nachrichten von den mehreften ber 
kaunt gewordenen Handſchriften des fächfifchen Lehenrechto 1794. in 
den Miscellaneen zum Lehenrecht. Bb. 4. Nro. 12. 


i) Zuerſt in mehreren zu Augsburg 1495, 1499 und 1508 herausge⸗ 


® 
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$. 280. und Lehenrecht als ein Ganzes find auch im das la— 


teinifche übertragen worden ($. 281.); dieß iſt der Ur— 
fprung des lateiniſchen Tertes, melden man außer 
dem Vetus auctor in ben neueren Ausgaben finbet. 


. 8. 281. 

Die Arbeit Eikes fand allgemeinen Beifall, und 
wurde zunächft für Sachſen weiter. bearbeitet. 
Nah dem Inhalt der Handſchriften 2), melde die 
Vorrede enthalten, in der das Rechtsbuch der Sachſen⸗ 
fpiegel- Heißt, wurden fehon im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert dem urfprünglichen Tert mandjerlei Zufäge beige- 
fügt, die von mehreren Berfaffern herrühren. Stel 
len, melde ven Handſchriften ohne Gloſſe angehören, 
und daher freilich überhaupt in allen Handſchriften 
vorkommen, findet man ſchon im J. 1261, und nur 
fo meit fie jene haben, in ein magdeburgiſches Schöf- 
fenrecht aufgenommen b); es läßt ſich daher wohl an= 


Eommenen Ausgaben, dann durch Zobel, defien erfte Ausgabe mit 
dem Weichbilde zu Leipzig 1537 herausfam, und deffen Text bei 
den folgenden leipziger Ausgaben von 1547 und 1789 zum Grunde 
liegt. Vergl. Biener Comment. P. 2. Vol. 2. p. 234. 

©. die erſte Anmerkung zu biefem Paragraph. 

Zuerſt gebrudt bei Gaupp das magdeb. Recht. ©. 230 u. f. und 
verglichen mit dem görliger-magbeburglichen und dem alten Culmiſchen 
Recht bei Tfchoppe und Stengel Urkundenfamml. zur Gefch. 
der Städte in Schleſien, Nro. 56. ©. 551 u. f. Die ganze Reihe 
der 88. 55 bis 72. (im melden jedoch im $. 64. der Schluß 
der magdeburgiſchen Urkunde eingeſchoben iR) entſpricht durch⸗ 
aus wöͤrtlich Arilkeln des Sachfenſpiegels. 8. 55 bie 57. if 
Art. 14. (von ber vierten Zeile an) und Art. 15. des Cod. Quedl. 
und die wichtigfte Stelle, weil das Schoöffenrecht einen bedeutenden 
Zufag des Cod. Lips. 8.1. Art. 23. ebenfalls nicht enthält. $.58 


a) 
b) 
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nehmen, daß ber Tert jener Gandfchriften ſchon um g. 281. 
die Mitte des. dreizehnten Jahrhunderts vorhanden 
war. Dagegen fehlten Artikel, die in alten Hand» 
ſchriften des vierzehnten Jahrhundert? vorkommen, noch 

in dem Tert des Rechtsbuchs, melden die Gloſſe zum 
Grunde legte, und für das „alte Privilegium“ hielt ©), 
der aber alle Artikel der Handfehriften ohne Bücher- 
eintheilung in ſich faßte Die Entfiehung einer 
Gloffe zu dem Rechtsbuch fällt in den Anfang dee - 
vierzehnten Jahrhundert? (um 1330), und nach den 
neueften Unterfuchungen muß Johann von Buch, oder 
defien Vater Nicolaus von Buch, oder vielleicht beiden 

die erfte Abfaffung diefer Gloffe zugefchrieben wer- 
den d). Durch die Glofienhandferiften erhielt man 


bis 6j. iſt Cod. Quedl. Met. 16 und 17., ober Cod. Lips. I, 24. 
26. Das Schoöffenrecht läßt aud hier einen Zufag des Iezteren 
aus, und flimmt and, ein paar Worte, bie verbinbender Zufag 
find, ausgenommen, befier mit Cod. Qu. überein. Daß $. 62 — 
72. ans Cod. Lips. I, 6265. ober Cod. Quedl. 43— 45. genom⸗ 
men find, hat bereits Gaupp a. a. D. ©. 60. bemerft. 


Niepfge (Anm. 1) ©. 725. 726. und Orupen bei Spangen- 
berg ©. 37 u. f. Es find 8. 1. Art. 7-14. 36, der Artikel von * 
der Herren Geburt, und 8. 3. Art. 51. 82-91. Sie fehlen im 
queblinburgifchen Tert ſammtlich. \ 


a) Bergl. Grupen bei Spangenberg ©. Wu. f. Niehfhe a. a. 
D. ©. 723. Riedel die Mark Brandenburg um 1250. Th. 2. 
©. 366. Gärtners Angabe, in der Vorrede zu feiner Ausgabe 
des Sachſenſpiegels, daß fein gloffirter Coder vom 3. 1324 fey, 
Kann allerdings noch nicht, wie Grupen annimmt, damit für wi— 
derlegt gehalten werden, daß Burtard Erzb. von Magdeburg, der 
in der Gloſſe als bereits verſtorben angegeben wird, im Jahr 1325 
ermordet wurde. Es kaͤme darauf an, ob diefe Stelle in Gärtners 
Coder flanb; denn Zufäge Hat bie Gloſſe erslten, weunn fie gleich 
im Ganzen eine Grundlage behalten Hat, 


e) 
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5. 331. einen feftftehenden Tert, weil fie von nun an vor— 
zugsweiſe abgefchrieben wurden; doch gab es neben 
dem, welchem die Gloffe bei ihrer Entftehung gefolgt 
war, in anderen Handſchriften auch Artifel, die ſpä— 
terhin eingereiht wurden, anfangs ohne Gloſſe wa— 

‚ten o), fpäterhin aber auch mit einer ſolchen verſehen 
wurden 9. Die Buchfche Gloffe iſt die Grundlage 
der Gloffe in allen fpäteren Handſchriften geblieben ; 
ſelbſt die häufigen Beziehungen, welche fie auf die 
Verfaffung der Marf Brandenburg hatte, meil der 
Verfaſſer ein Märfer war, find flehen geblieben: auch 
hat fie ſchon von Anfang an fi bemüht, den Tert 
aus dem römifchen und canonifchen Mecht zu erflä- 
ven 8); es läßt fih daher nicht verfennen, daß die 
Richtung, welche der Einfluß des römifchen Rechts auch 
den practifchen Zuriften in Deutſchland allmälig geben 
mußte, den Gebanfen an eine Gloffe wie fie jenes 
hatte, zuerft angeregt und die Art der Ausführung 
deſſelben zunächft beftimmt Hat. Die wenigen Spuren 
der Kenntniß des römifchen Rechts, die man im Sach- 
fenfpiegel findet, find auch der älteften Necenfion def- 
felben fremd und ohne Frage erſt im vierzehnten Jahr 
hundert in den Text gefommen b). Ganz ohne Aen- 


e) S. Grupen a. a. O. 

M Ueber die Geſchichte der Gloſſe, f. die Erzaͤhlung des Brand von 
Zzerftede in der dritten Anmerkung zu biefem Paragrap. 

6) Wie Brand von Tzerſtede bemerkt; f. die dritte Anmerkung; bie 
alten Gloſſenhandſchriften beſtätigen diefes aud. ©. die Recenfion 
don Ganps fchlef. Landr, von Homeyer in ben berliner Jahrb. 
1828. ©. 564. 

b) Dahin gehört der lezte Theil von B. 2. Ark, 56., ber im quebline 
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derungen und Zufäge iſt jedoch auch die Gloffe nicht s. 281. 


geblieben; fie laſſen ſich vornehmlich in der Gloſſe ei— 
ned ‘görliger Goder i), in dem lüneburgifchen von 
Brand von Tzerſtede redigirten k), und in den gedruck— 
ten Ausgaben wahrnehmen,, in welchen die Vermehs 
rungen. des Tammo und Theodor von Bocksdorf aus 
dem funfzehnten Sahrhundert aufgenommen find ). 
Die Einiheilung des Rechtsbuchs in drei Bücher 
ſcheint älter zu feyn als die Gloſſe. Sie hat aber, 
wie die Bergleichung des queblinburger Codex zeigt, an 
der urfprünglichen Ordnung ber Artikel nichts weſent⸗ 
liches geändert. Die Zufäge find aber zum Theil 
fpäter als die Eintheilung,- und daher blieb die Zäh- 
fung der Artifel nicht übereinftimmend. „Die alte und 


burger Coder auch nicht ſteht, und Art. 63., wo ſich ein einges 
ſchobenes Gloffem, obwohl es auch Cod. Quedi. hat, ebenfalls 
nicht verfennen läßt. .. 

i) Nietzſche ©. 725. bemerkt von diefer, bie je nach den Nachrichten, 
welche früher von ir verbreitet waren, eine ältere veinere feyn 
follte: es Hege ihr ebenfalls die gewöhnliche Gloffe zum Grunde, 
die aber hier freilich mehr als anderwärts bush Weglaffung vieler 
Stellen,. Umarbeltung anderer, und durch Beifägung zahlreicher, 
Bald längerer, Bald Fürzerer Sufäge, ihre urfprüngliche Geftalt vers 
loren habe. — Nach Homeyers Mittheilung wäre fie für eine 
befondere Bearbeitung der alten Gloſſe, die bon Magdeburg aus: 
gegangen war, mithin für eine magdeburgiſche Schöffengloffe zu 
Halten. 


©. die dritte Anmerkung. Der Berfaffer ber Zufäpe ſcheint jedoch 
Brand von Tzerſtede nicht gewefen zu ſeyn. 

) Ob Tammo und Theodor von Bocksdorf eine Berfon oder wie 
Grupen (bei Spangenberg ©. 77.) annimmt, zu muterfcheiben find, 
laſſe id) dahin geftellt fegn. Die foätere Geſchichte der Gloſſe Hat 
überhaupt wenig Jutereſſe. 


k) 


$. 31. 
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gemeine m) möchte die der alten Gloffe gewefen 
ſeyn. 

In mehreren Handſchriften iſt der Text durch 
Bilder erklaͤrt, welche den Inhalt der einzelnen Artikel 
darſtellen, und wiewohl ſie nicht ganz dieſelben ſind, 
doch von einem gemeinſchaftlichen Typus der Bezeich- 
nung ausgehen"). Da fie ſchwerlich älter ald das 
vierzehnte Jahrhundert find, fo kann der Sinn, wel- 
hen ber Zeichner den Artikeln unterlegte, nicht mehr 
entfcheiden, als die Anwendung, welche fi aus der 
Gloſſe und anderen Nechtsvenfmälern des vierzehnten 
Jahrhunderts ergiebt. 

Die Mundart des Rechtsbuchs, muß urfprünglich 
die norbthüringifche geweſen ſeyn; die Handſchriften 
geben das Rechtsbuch aber ſowohl in hochdeutſcher, 
doch wie es fcheint meift in alter oberfächftfcher, als in 
nieberfächfifcher Mundart, weil die Abfehreiber ihren 
Dialect unterlegten. Wiewohl nun die neuere nord» 
thüringifche Mundart fi mehr dem hochdeutſchen an- 
ſchließt, Könnte der urfprüngliche Text ſich dennoch 
mehr dem niederfächfifchen Dialect genähert haben, wo- 
von allerdings Spuren ſich finden, meil diefer in den 
Gegenden fo gemifchter Bevölferung, in welchen Eife 
von Repgow lebte, im breizehnten Jahrhundert der 
vorherrfchende gemefen jeyn Tann o). Im funfzehnten 


m) Bon welcher Brand von Tzerſtede ſpricht. ©. die dritte Anmer— 
kung. 

n) ©. das am Ende der erfien Anmerkung angeführte Werk von Batt 
u. ſ. w. 

0) Dieß nahm Grupen an und Home yer tritt demſelben mit ſehr 
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mi und fechzehnten Jahrhundert nähert fih die Sprache 5. ası. 
der Handſchriften immer mehr der neueren oberfächlt« 
A ſchen Mundart, und die Ausgaben P) bes fechzehnten 
Zahrhunderts übertragen ihn mit vielen willkührlichen 
: Aenderungen in den damaligen meißniſchen Dialert. 
x Das Rechtsbuch in der Geftalt, melde es zur 
y Zeit der Gloffe und durch diefe erhalten hatte, werbrei- 
⸗ tete ſich nicht nur über alle Länder, die man 
1 im engeren. und weiteren Sinn zu Sachſen rechnete, 
fondern auch auf der einen Ceite nach Holland und 
Friesland, auf der entgegengefezten in die germanifirten 
ſlawiſchen, preußiſchen und lettiſchen Provinzen, felbft bis 
nach Polen. Dieſer Verbreitung ſcheint die Ueberſetzung 
des deutſchen Textes in ſeiner damaligen Geſtalt in das 
Lateiniſche, ihren Urſprung zu verdanken; und wiewohl 
die Beſchaffenheit der verſchiedenen Ueberſetzungen, welche 
man nach neueren Unterſuchungen annehmen muß, noch 
nicht hinreichend aufgeklaͤrt iſt, laͤßt ſich wenigſtens nicht 
bezweifeln, daß ihr Urſprung bis zum Ende des drei⸗ 
zehnten ‚Jahrhunderts hinaufreicht 7). 
anfprechenben Gründen bei. S. Berliner Jahrb. 189. ©. 
1331. 


Üeber die Ausgaben überhaupt f. die zweite Anmerkung zu bier 
ſem $. 

q) Vergl. Gaupp das magdeb.R.S. 186 u. f. und Homeyer in den 
berliner Jahrb. 1827. ©. 1334. Nach elner Mittheilung des Iezte- 
ten, find menigflens zwei von einander ganz unabhängige Ueber- 
feßungen anzunehmen. Die erfte findet ſich 4) in dem heiurichsauer 
Goder zu Breslau (ſ. Gaupp und Homeyer a. a. D.) und if nach 
diefem zu Ende des breigehnten Jahrhunderts verfaßt. 2) In einer 
eracaner Handſchrift; 3) In ben Statuta Poloniae per J. Laskium. 
ed. Cracov. 1506. 4) Einige Lesarten daraus hat die Zamoys— 
fifche Ausgabe des lateiniſchen Sachfenfpiegels von 1602 ex vetu- 


Eichhorn. DB. It. 19 








12 


8. 281. 
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‚Für Holland ift der Sachſenſpiegel befonderd be— 
arbeitet worden; da8 unter biefem Namen gedrucfte 
Rechtsbuch gehört zu den Beweiſen, daß man die deut- 
ſchen Rechtöbücher indgefammt alfenthalben als in einem 
gewiffen Umfang gemein anwendbares, d. i. ald Kaifer- 
recht, betradhtet hat r). 

Mit der Entftehung der Gloffe, it die Bearbeitung 
eines befonderen Rechtsbuchs gleichzeitig, welches fi auf 
den Sachſenſpiegel ſtüzt, und mit der alten Gloffe auch 
einen Berfaffer hat *). Die urfprüngliche Benennung 
deffelben iſt: Richtfteig (des RichtesStigh), aud) wohl 
Schevencloet (glossa Scabinorum) t); deſſen Zwed, 


stis exemplaribüs, und nach {hr bie Sobelfche von 1614 und die 
Gartnerſche aufgenommen. Die zweite war Im eigentlichen Deutſch- 
land auch fhon im vierzehnten Jahrhundert In Umlauf, und finbet 
fd) in den übrigen poiniſchen Ausgaben des lateinlſchen Sachſen- 
fblegels. Diefe Texte weichen wieder untereinander mehrfach ab, fo 
daß noch zu unterfuchen bliebe, ob verſchledene Recenflonen auch Hier zum 
Grunde liegen, oder nur theilweife Weberarbeitung einzelner Artikel 
Ratt gefunden Hat. 

rn) Eine holländifche Ausgabe des Sachjenfpiegels von 1479 fehlieft 
mit den Worten: Hier eyndet dat boec der Keyser rechten ghe- 
heten die spiegbel van Sassen, we! ghecorrigeret uten latine, 
ei het is volmaect ter goude in hollant by my gheraert 
leeu den (20. April 1479). Diefe Ansgabe hat Grupen Franff. 
u. Lelpz. 1763. 4. abdrucken laſſen, führt aber ©. 1. an, daB auch 
eine folche von 1472 vorhanden ſeyn folle, bie aber jezt in Holland 
niemand Fennen will. — Niegfche urtheilt S. 713. a. a. D.x 
Die in Holland erſchienenen Ansgaben enthalten nicht den Sachfen- 
fpiegel, fondern ein davon weſenllich verſchiedenes, obwohl mit dem⸗ 
ſelben Namen bezelchnetes Rechtobuch, bei deſſen Ansarbeitung nur 
der Sachſenſplegei vorzüglich gebraucht werden ift. 


5) Bergl. Grupen bei Spangenberg ©. 68. 69. 


t) Das „Schedencloet” ber cölner Ausgabe von 1480, iſt wohl eben 
fo ein Drudfehler, wie das „Drienns“ ſtatt Prenus, unter welchem 
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über die Gerichtöverfaffung, die Natur ber einzelnen 9. 281. 
Klagen und die Vertheibigung dagegen, überhaupt. über 
das gerichtliche Verfahren und die Anwendung des Sad» 
fenfpiegeld vor Gericht, Unterricht zu ertheilen. Dabei 
iſt in deſſen urfprünglicher Recenſion vorzugsweiſe auf 
die Verhaͤltniſſe in der Mark Brandenburg Rückſicht 
genommen. Eine fpätere Recenſion läßt ein Capitel die— 
fer Art und die Verweilung auf die Stellen des Sad- 
ſenſpiegels aus, auf welche ſich die Lehre ftüzt; dabei 
ift in derfelben auch mehr an der Ordnung verändert 
als in den Handjchriften, welche der älteren Recenfion 
angehören; dieſe zweite Claſſe ſcheint als eine Umar— 
beitung der erſten für andere Gegenden angeſprochen 
werden zu müſſen. · Selten ſcheint eine dritte Bearbei— 
tung zu ſeyn, welche noch einen zweiten Theil des 
Richtſteigs kennt, ber ſich aber wie es ſcheint lediglich 
auf Zufäge gründet, die aus ber Gloſſe entnommen 
find u). Ein Werk von fpäterer Entftehung, nad dem 
Mufter. des Richtſteigs „zum Landrecht“ gearbeitet, der 
bis zum funfzehnten Jahrhundert ohne diefen Zuſatz 
angeführt wird, if ein Richtſteig des Lehenrechts, 
deſſen Verfaſſer unbekannt ift Y). 

Schon in der Anordnung des Richtſteigs und 
der Behandlung der Klagen und Einreben, tritt ein Be— 


Namen in jener bie Schrift, welche diefen Namen führt, hinter der 
Cautela als Vorrede des Richtſteigs fteht. Vergl. die vierte Anm. 
gu dieſem Paragraphen. ö 

u) In der vierten Anmerf. zu biefem $. finden ſich die genaueren 
Angaben. 

v)S. Grupen a. a. O. und Nietz ſche bei Weiße Gin. in das 
deutſche Privatr. 2te Ausg. 1832. ©. 101. 


19 * 
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s. 231. fireben hervor, dem Stoff des deutfchen Rechts eine Art 
von wilfenfchaftlicher Form zu geben; diefe Richtung, 
welche eine natürliche Folge der Befanntfchaft mit dem 
römifchen und canonifchen Recht war, die dem Berfaffer 
inwohnte, wurde jedoch fpäterhin gar nicht, oder nur auf 
eine höchft ungeſchickte Weife in geiftlofen Gompilationen 
aus deutſchem und fremdem Recht weiter verfolgt, in 
welchen die bis in das fechzehnte Jahrhundert fortgefez= 
ten weiteren Bearbeitungen der fächflihen Rechtsbuͤcher 
hervortreten “). 

Der Geiftlichfeit gab es Anftoß, daß der Sachſen— 
fpiegel den Beftimmungen des canonifchen Rechts fich nicht 
immer fo fügte, wie e8 der unbedingte Einfluß auf 
das bürgerliche Recht, welchen jene jezt für das geiftliche 
forderte, zu verlangen ſchien. Johann Klenke, Pro- 
vinzial der Auguftiner in Sachſen und Thüringen, fchrieb 
“im vierzehnten Jahrhundert ein eigenes Buch gegen die 
Irrthuͤmer des Sachſenſpiegels x), und veranlafte jelbft 
Papft Gregor XI., in einer Bulle von 1374 dieſe 
irrigen Säge namentlich auszuzeichnen und zu ver- 
dammen Y). 


w) Die Geſchichte derſelben wird {m bitten Bande einen ſchiclicheren 
Bag finden. 


x) Decadicon Magistri Joannis Klenkock contra 21 errores speculi 
Saxonum; aus einer Handfchrift herausgegeben von Scheibt, in 
beffen bibliotheca historica Gottingensis p. 63 seq. 


y) Die Bulle Hat Sheidt a. a. O. S. 102. Daß aber Gregor den 
ganzen Sachfenfplegel als keheriſch verurteilt Habe, ober daß dieß 
auf der bafeler Synode gefchehen fer, if unrichtig. S. Scheidt in 
einem Auffag in ben hanns veriſchen gelehrten Anzeigen v. 1763. 
©. 1277 u. f. 
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Erfte Anmerkung. Handſchriften des Sachſenſpiegels. 


Mau fehe über diefe: Homeyer Verzeichniß deutfcher Rechtsbücher g. 281. 
des Mittelalters und ihrer Handfchriften. Berlin 1836. Dreyer 
Beiträge zur Litteratur und Gefchichte des deutfchen Rechts $. 16-24. 
Bruns Beiträge zu alteır Drucken, St. 1. ©. 124 u. f. Biener Com- 
ment. P. 2. Vol. 1. p. 287. Homeyer in der Ginleitung zü feiner 
Ausgabe des Sachfenfpiegels, und Niepfche in der Recenfion biefer 
Ausgabe, in der allgemeinen Litteratur-Heitung von 1827. S. 6°9—742 
Der leztere zählt 159 bis jegt bekannt gewordene Handfehriften auf, 
unter welchen jedoch mehrere nicht genau befchrieben find. Die drei 
Claſſen, welche Hier unterfchieden werden, find: 1) Ohne Eiutheilung in 
Bücher und ohne Gloſſe. 2) Mit jener, aber ohne Gioſſe. 3) Glofſirte 
Handfehriften, welche insgeſammt in Bücher getheilt find. Daß die erſte 
Claſſe ohne die Zufäge it, welche die beiden übrigen Haben, und baher 
als bie wichtigfte für die@efchichte des Tertes des Rechtsbuchs betrachtet 
werden muß, iR ans Niepfches Vergleichungen Har. Die Entſtehung 
einer neueren Recenflon des Rechtebuche aus dem Text, den die Glofle 
des Johann von Buch zum Grunde legte, it eben fo Harz die 
Handſchriften der zweiten und dritten Claffe ftellen diefe mit wenigen oder 
mehr Abweichungen dar; der Tert, welchen Johann von Buch vor fi 
hatte, iſt alfo nicht von ihm durch eine felbftfändige Redaction gebildet. 
Auch ſcheint um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts eine dritte Res 
eenfion, durch die Abſchrift der Haudſchriften entflanden zu fehn, deren 
ſich der magdeburgiſche Schöffenfluhl bediente, und fie, wie das magde- 
burgiſche Recht an andere mitteilte. Auch dieſe if durd Feine eigen- 
mächtig vorgenommene Redaction gebilbet, fondern wie es ſcheint, daraus 
hervorgegangen, daß e8 außer dem in der Buchfchen Glofe zum Grund 
gelegten allmälig vermehrten Rechtsbuch, noch andere ähnliche aber mehrs 
fach abweichende Rerenfionen gab, aus welchen in den ältern Gloffentert, 
und nicht blos in Magdeburg, Zufäge erft aufgenommen, und nachher 
auch gloffirt wurden. DiefeRefultate ſcheinen mir mit Sicherheit aus den 
Vergleichungen von Nienfche hervorzugehen; bie Claffification ber 
Handfehriften, die er noch welter verfucht, Läßt ſich nicht wohl beurtheilen, 
fo fange die Bergleichungen nicht ausführlicher gegeben werben. Uebrigens 
beftätigt ſich auch hierdurch, was ich bereits in den vorletzten Ausgaben 
bemerft habe, daß vor dem vierzehnten Jahrhündert, der Tert des Sach: 
fenfpiegel6 nicht mehr firtet geweſen it, als ber des fogenannten Schwaä- 
benfpiegels in fpäterer Zeit erfcheint. Won den Recenfionen, welche ber 
erſten Claſſe angehören, Hat mir nur der quedlinburger Tert bei Gärtner 
au Gebote geftanden. Als Sachſenſpiegel mit den Zufägen bes’ vierzehnten 
Jahrhunderts, brauche ich den leipziger bei Gärtner gedrudten Text, und r 
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8.281. die Musgabe des berliner Coder von 1369 won Homeyer. Die Gitate 
wo fein anderer Tert augegeben it, find nad) dem gedachten Gärtuerfchen 
Text des leipziger Coder. Die Handfchrift mit Bildern zu Heidelberg, 
Hat wie aus Nietzſches Claffification hervorgeht, als Recenfion feinen 
befonderen Werth. Als ein, wie es mir geſchleuen hat, fehr gut gefchrie- 
bener Gober, verdient fie aber Beachtung, und es iſt zu bedauern, baf fie 
defect ift. Die fämmtlichen Zeichnungen berfelben, find, mit furgen Erklärungen 
verfehen, herausgegeben In: Teutfche Denkmäler Herausgegeben 
und erflätt von Batt, v. Babo, Eittenbenz, Mone und Weber. Heidel⸗ 
berg 1820. fol. 


Zweite Anmerkung. Xitteratur und Ausgaben des Sach—- 
fenfpiegels. 

Ueber die Geſchichte des Kechtobuchs: C. Spangenberg Beiträge 
gu den deutfehen Rechten des Mittelalters — Halle 1822. 4. aus C. u. 
Grupens Papieren mıd Sammlungen. H. C. de Senkenberg vi- 
siones diversae de collectionibus legum Germanicarum. Lips. 1765. 8. 
Ueber die Ausgaben: Dreyer Beitr. zur Litteratur u. Gefch. bes deutfch. R. 
©. 99. u. f., befonders aber: Niekfhe a. a. O.S. 713. u.f. Wirkliche 
Editiones prineipes find: 1) Bafel 1474. fol. 2) Göln 1480. fol. 3) 
Augeb. 1481. fol. 4) Stendal. 1488. fol. Im fechgehnten Jahrhundert 
wurden bie Zobelfchen Ausgaben die gaugbarften, von welchen bie erſte 
1535, die Iezte 1614 erichten; von Chr. Zobel fekft iR ur die erfle 
beforgt. Neuere Ausgaben: Sachſenſplegel — Herausgeg. von 3. F. Kur 
bovict. Halle 1720. 4. Eykens von Repgow Sachſenſpiegel — von 
© W. Gärtner. Lelpz. 1732. fol. Der Sachfenfpiegel — von €. ©. 
Homeyer. Berlin 1827. 2ie Ausg. 1835. 8. — 5. 3. Medbad 
Anmerkungen über den Sachfeufpiegel — Iena. (1764) 4. 3. Weiste 
Geundfäge des deutſchen Privatrechts nach dem Sachfenſpiegel — Leipy. 
1826. 8. J. v. Sybom Darfellung des Erbrechts nad) ben Grund 
fügen des Sachſeuſpiegels. Berlin 1828. 8. — Ueber ben Sachſenſpie- 
gel ale Quelle des mittleren und umgearbeiteten Iivländifchen Rit- 
terrets von F. ©. von Bunge. Riga 1827. 8. 


Dritte Anmerkung. Gefchichte der Gloſſe. 

In dem zweiten Tineburgifchen Gober (genau befehrieben in: W. T. 
Kraut Comm. de codieibus Luneburgensibus, quibus libri juris ger- 
maniei medio aevo soripti oontinentur. Goett. 1330. 4.) befindet fi 
folgende von Brand von Taerſtede (+ 1451) Herrührende Nachricht (ſchon 
gedruckt bei Spangenberg ©. 113.): . Kortlicken to vornemende, unde 
to wetende de schickinge, dat beghin unde de vulbringinge des Sas- 
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senrechtes, so is wol to merckende alse otk kirvore geroret is dat g. 281. 
de eddele Koning Karolus de grote gaft.den Sassen dat Lantrecht, 
unde Keyser Frederick van Stouf gaft dat Lenrecht ut L. !. Art. 23. 
in Gl. Unde HerEycke von Repegow heft desse Rechte (hier ericheint 
alſo Eife beftimmt auch als Verfaffer des Leheurechts vergl. oben ©. 282.) 
dorch bede greven Hoyers von Valckenstene in Dudesch ghebracht 
mit synen Vorreden, unde in artickele unde Bocke gedelet ut Lib. 
L Art. 19. in Glosa, Dar na der ’erwerdige Lerer Her Nicolaus van 
Bock heft dit Sassenrecht mit den Glosen besprenget, beghoten, uth- 
gelecht und gedudet, unde de sulven Glosen gemacket, unde mit 
geistlicken unde romeschen Keyserrechten bewyset, ut Lib. 1. art. 
19. in. Glosa. Ock heft de sulve Her Nicolaus de Richtestighe unde 
de Wyse unde Vorigang in Gerichte na Sassenrechte gelered unde go- 
geven, welche Glosen doch over vele Artikle des Sassensprygels, 
unde ock de Richtestighe vor dessen Tydgn nicht alle hir to Lande 
gekomen unde geseen weren, unde ock ‚wende de erste olde und 
gemeneste Delimge unde Tale der Artickele des Sassenspeigels in 
velen enden vorkered und vorerret was. Dorch dat so hebbe ick 
Brand van Zerstede.na miner Mogelicheyd mit Rade, Hulpe und Er 
kendnisse icht welcker Rechter. erwarenen Manne mit viyte gesam- 
melt unde (to) hope gebracht dat Sassen Landrecht, na den oldeu 
unde „gemenesten Talewyse de Delinge und beghin‘ der Artickelo 
unde de Gebreche der Glosen over etliche Artickele de hir to 
Lunde vor desser Tyd noch nicht gewesen hadden to hope geschicket 
und versammeld, unde de Richtestige des sulven Rechtes alle ta 
samende in eyn Bock gebracht Im.3. 1442. In der Haudſchrift 
ſteht jedoch der Richtſteig nicht. S. Kraut p. 4. Der Goder enthält 
alle in den alten Gloſſenhaudſchriften fehlenden Artikel, oben Note c. 





Dierte Anmerkung. Ueber den Nichtfteig und deſſen 
Ausgaben. 

" Angegeben werben: Baſel 1474.: Göln 1480 (bie einzige biefer 
editiones prineipes, welche ich kenne. Niegfche ſcheint fie als einen 
Anhang der Ausgabe des Sarhfenfpiegels von biefem Jahr zu betrachten, 
da er bei Weiße (oben Note v.) bemerkt, daß manche jener Ausgaben 
die Cautela und den Richtſteig nicht enthielten; ich Habe fie unr von je⸗ 
nem abgefondert, mit Cautela und Prenns hinter bem Inhaltsverzeichniß 
als Vorrede, gefehen). Augsburg 1516. Leipz. 1528. Auch findet man 
den Richtſeig Laudrechts und den Richtſteig Lehenrechts mit älteren Ans: 
gaben bes fächfifchen Landrechts und Lehenreihts verbunden. Neuere 
Ausgaben: I. F. Ludoviel Einleitung zum Lehensproceß. Halle 1718 
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8. 381. 4. im Anhang. Im Geufenbergfchen Corpus juris germaniei Tom. I, 
P. 1. pag. 125. seq. nach vier Hanbfepriften. ‚Der Ricjtfleig des Lehen- 
rechts anch in beffen Corp. jur. feud. Ed. 2. p. 391. seq. Jezt am 
beften bei Homeyer $. 280 Note b. 


Das im Tert angegebene Refultat beruht auf einer Mittheilung von 
Homeyer und iſt aus 27 verglichenen Haudſchriften hervorgegangen. 
Die Handſchriften des Nichtfteigs bes Landrechts zerfallen In drel Claſſen. Die 
erfte, zahfreichfte (19Texte) Hat: 1)einebefondere Beziehung auf die Mark, 
namentlich im iezten Eapitel: von Urthellfchelten in der Mark. 2) Ber 
lege für jebes gefundene Urteil aus dem Sachfenfpiegel. 3) Eine ſyfte- 
miatifche Gliederung in folgender Welfe: I. Won den verſonen fm Gericht. 
Eap. 1-4. II. Klagen. A. intheilung derfelben. Cap. 5. B. Bür- 
gerliche Klagen: a) Begründung. Cap. 6. b) Bürgſchaft. Cap. 7. 8. c) 
Gelobbe. Gap. 9. d) Erbfhaft. Gap. 10. e) Klage um Gut. Cap. 11. 
a) Fahrende Habe. Cap. 12—17. 8) Lehen. Cap. 18-21. 7) Erb 
und Gigen. Cap. 22—27. C. Peinliche. Cap. 2%—35. D. Gemiſchte 
Gap. 36—17. II. Urtheilfinden und Schelten. Cap. 48—50. Abtheilung 
1. und II. tofeb durch eine Bemerkung im Cap. 5. in Verbindung gefezt; 
Abteilung I. und II. durch eine ſolche am Ende von Cap. 47. Bon 
den Ausgaben gehören In biefe Glaffe: die bafler, bie cöfner, die augs- 
burger von 1516, welche die bei Ludovici wieder abgebruckte ift, und die 
dritte Handfchrift von Senkenberg. Doch finden fih In dieſer Claffe auch 
Abweichungen, befonders in der görliger Handfihrift. Zur zweiten 
Glaffe (4 Texte) gehören zwei Halberftädter Handfthriften, und bie zweite 
und dritte der Senfenbergifchen, welche für die heſſiſchen Gegenden bear- 
beltet zu ſeyn fcheinen. Von ber dritten Elaffe kann mur der Senken- 
bergifche vierte Coder angegeben werben. Bon ben 25 Capiteln deſſelben, 
Laffen fich 23 beſtimmt auf die Gloffe zurücführen. 3. ®. Cap. 3. aus 
Gi. zu 1,34. Gap. 4. aus I, 29. Cap. 5. aus IL, 30. Nur bie 
Eingänge find verändert, 





In der'neueren Zeit ift viel von einer Caulela des Sachſenſpiegels- 
and einem diefer nachgebildeten Auffag Prenus (Bremiß, Bremfe, mit 
welcher man ein Pferd zum Stillhalten zwingt) Die Rede gewefen. Beide 
find zwei unbedeutende Schriften, welche ehren, wie man ſich gegen Chi» 
cane des Gegners Im gerichilicen Berfahren, durch Gegenrede fichern 
fol. Im der eölner Ausgabe find fie hintereinander als eine Art von 
Vorrede eingereibt, und gehören ohne Siweifel zum Richtfteig, wiewohl fie 
auch als Zugabe zum Sachfeufpiegel ſelbſt vorzufommen feinen. NIS 
Verfaſſer der Gautela wird Hermann von Desfeld angegeben. 
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IM. Das zweite Rechtsbuch ($. 279.), welches, 
dem Sachfenfpiegel gegenüber, als eine andere Bearbeitung 
des von Eife von Repgow verfaßten Rechtsbuchs betrach- 
tet iverden muß, war ebenfall am Ende des dreizehn- 
ten Jahrhundert bereit? in Umlauf ®). Es ift Har, 


a) Eine Handfehrift bes Heren von Lafberg, welche jezt, mit einer Vor⸗ 
rede von Reyfcher, Herausgegeben worden ift, (f. bie Ite Anm. 
zu biefem 8.) hat bie Bemerkung: Nu vernemen alla die, die jemer 
diz buch an gesehen oder horen gelesen. Den künde ich Cun- 
radus van Lücelenheim ein evangelier, daz ich diz buch ge- 

"schrieben han minem herren Hern Gregorien von Valkenstein. 
und wart angevangen ze vriburg unde wart volle braht ze ver- 
stetten uf dem hofe — Diz geschach in dem iare da man zalte 
von gotes geburte zwelfhundert ahzey und siben iar an Sante 
Bartholomeus abont —. Die Meinung Sentenbergs, welcher auch 
Wackernagel beitritt (f. Ann. 1.), daß namentlich der Ambrafer Co ⸗ 
der ($. 279. Note 4) au dem dreigehnten Jahrhundert fey, gewinnt 
durch dieſes fihere Datum eine neue Stüpe, obwohl dem Lasberg⸗ 
ſchen Eober ber Ruhm ‚zu gönnen if, ven Reyſcher ihm (etwas inz 
eonfequent vergl. Vorr S. XVII. u. XVII.) zu vindiciren bemüht fft, 
daß er der ältefte bekannte fey. Der Gober, befien Bodmann 
(theinganffcje Alterth. S. 582) erwähnt, {ft jedoch nach Per (Leg. 
Tom. 2. p. 427) erft aus dem 1 Iten Jahrhundert, unb das Alter bes 
in Ungarn aufbewahrtenGober (v. Hormatr hiftor. Taſchenbuch von 
1831. und Handjchriftenverzeichniß der Laßbergſchen Ausg. Neo. 124) 
ganz ungemwiß, der Coder aber wenigftens nicht aus dem zwölften 
Jahrhundert. In zwei Handſchriften, melde Senfenberg (Vision. 
div. pag. 83 und 99.) befchreibt, ſinben fih bie Worte: „Rad; Ghri: 
Mus gepurdt iſt die gewis Sal tanfent far, zwat Hundert Jar uud 
wal und achezig Jar. Da biez puch gefchriben warb.“ Auch in 
einer baffer Handſchrift Weißt es: „Die Bud) is borumb gemacht 
und gefchrieben wer fich nüt wol verrichten fan von maniger Sad. 
Das der dis Buch gern höre lefen. Vand es bewert alle fache der 
man bedarf ze weltlichem-Gericht und wart es gemacht und vollen- 
bracht zuNüremberg in eym berufnem Hofe da man zalt von Gottes 
Gebuͤrt weyhundert und aht undahzig Jar. 1288.” (S.Senfenberg 
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8.282. daß die erfte Mecenfion deſſelben allınälig weit mehr 
verändert worden ift, ala der Sachfenjpiegel, wenu wir 
die Geftalt, in welcher diejer in dem Handſchriften der 
erſten Claſſe ($. 281. erfte Ann.) erſcheint, als die 
erfte fächfifche Merenfion des Eike von Repgow betrach- 
ten. Die Gefehichte diefer Veränderungen läßt fih auch 
bis jezt nicht einmal fo weit aufklären, als die des 
Sachfenfpiegeld, da unfere Kenntniß der Beſchaffenheit 
und des Alters der Handſchriften des Kaiſerrechts jezt 
zwar durch Homeyer ($. 281. erſte Anm.) und die Laß⸗ 
bergſche und Wackernagelſche Ausgabe (Anm. 1. zu die= 
ſem $.) viel vollſtandiger geworden ift ald früher, aber 
im Einzelnen doch noch vieles nicht hinreichend unter- 
ſucht iſt. Sucht man zuerft, aus den Nachrichten über 
den Inhalt jener Handjchriften und dem Tert der ge- 
druckten Ausgaben, eine Ueberſicht zu gewinnen, in wel— 
hen Stellen mehr oder weniger Hebereinftimmung unter 
den fämmtlihen Texten flatt findet, die zum Kaiferreht 
zu ziehen find b), fo zeigt fich zweierlei: 1) Dieſem liegt 
die ältere Recenſion des Sachfenfpiegeld zum Grunde; 
denn die Artikel, welche biefer fehlen, ftehen mit ein 
paar Ausnahmen auch nicht in dem Kaiferreht. Die 
ibenigen, welche fi in demfelben allgemein finden, 


in den Vorreden zum Corp. jur. Germ. zu Tom. 1. P. 1. pag. 7. 
und zu Tom. 1. P. 2 p. 3. Note a). Kaiſer Friedrich II. kommt 
übrigens Art, 351 als bereits verflorben vor. 


b) Einen fehr dankeuswerthen Beitrag zu biefer Meberficht giebt: 3.0. 
Finsler über eine Handfchrift des Echwabenfplegels,, mit einigen 
Bemerkungen über bie Frage: laſſen fich mehrere Original-Handſchriften 
deſſelben annehmen? im ben Granien zum beutfehen Recht (forigef. 
v. Bald), zweite Eleferung. Heibelt. 1926. 9. 
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ſcheinen als die älteften Zufäge betrachtet werden zu $. 282. 


müffen, welche der urfprünglichen, in der quedlinburgis 
ſchen und anderen Handſchriften der erſten Claſſe des 
Sachſenſpiegels erhaltenen Recenſion des Cike von Rep⸗ 
gow, beigefügt worden find ; die auch ſpaͤterhin nicht nachge⸗ 
tragenen, gehören daher wahrſcheinlich erſt in daß vierzehnte 
Jahrhundert, jene aber in das dreizehnte, wo das 
Kaiſerrecht ſonach etwa um die Mitte de: lezteren ent⸗ 
ſtanden ſeyn moͤchte e). 2) Eine ſehr beträchtliche Anzahl von 
Artikeln, iſt den Handſchriften des Kaiſerrechts gemein, 
während dagegen andere immer nur in einer, ober auch 
in mehreren Handſchriften, die eine gemeinfchaftliche 
Grundlage, wenn auch nicht durchgehende, zu haben 
ſcheinen, angetroffen werden. Zu jenen, welche allen 
älteren Handſchriften des Kaiſerrechts gemein find, ge- 
hören ohne Ausnahme alle Artikel, die wörtlich oder 
ſtellenweiſe au im Sachſenſpiegel gefunden wer- 
den; der größere Theil derfelben giebt den ganzen In— 
halt des Sachſenſpiegels in der betreffenden Stelle, 
wörtlich oder doch dem Sinne nach mieber. Außerdem 
aber ift zu jenen allgemein durchgehenden Stellen auch 
eine fehr beträchtliche Anzahl von Artikeln zu zählen, 


©) Man vergleiche die vor der Seukeubergiſchen Ausgabe ſtehende Ta- 
belle über bie Artifel des Eachfenfpiegels, welche im Rechtsbuch fich- 
finden oder fehlen; B. 1. Art. 9-12 und I n. 15. ift ausgelaffen; 
der leztere fehlt auch in der queblinburgifchen Hanbfehrift. Eben fo 
fehlt 8. 3. Art. 84 und 86-91. B. 1. Arf. 7 und 8, fcheint das 
gegen von Anfang an im Kaiſerrecht geftanden zu haben. Der Eor 
der Ambrafianıs Hat fie in der vegelmäßigen Meihefolge der Artifel 
des Sachfenfbiegele im Art. I1 und 12. und geht banı nad) zwei 
Zwifcyenfägen zum Art. 17. B. 1. des Sachſenſpiegels im Art. 15. 
fert. 


382. 
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die fih wie Zufäße, Abweichungen, oder Erflä- 
rungen und Gloffen zu dem Rechtsbuche Ciles von 
Repgow verhalten. Diefe eben find es, welche das Kaiſer— 
recht zu einem von dem Sachfenfpiegel unterſcheidbaren 
Rechtsbuch machen. Wo in biefen bei der Vergleihung 
Abweichungen von dem Tert des Sachſenſpiegels ſich 
wahrnehmen laſſen, ift es bis jezt fehr häufig unmög- 
lich, zu beftimmen, ob abfichtliche Aenderung, Mißver- 
ſtaͤndniß, oder nur Verſchiedenheit des Ausdrucks die 
Veranlaſſung zu jenen gegeben hat; ein reiner Text, 
aus guten Handſchriften, mit Genauigkeit und nach Ver— 
gleichung anderer guter Handſchriften kritiſch conſtatirt, 
liegt allerdings jezt in der Laſbergſchen und Wackernagel⸗ 
ſchen Ausgabe vor; dennoch bleibt es aber oft zweifelhaft, 
wie geleſen werden muß, oder wie die einzelnen, bald ge— 
trennten bald vereinigten Artifel, zufammen zu fügen, oder 
zu trennen find d). Sondert man die allgemein oder 
doch gewöhnlich vorfommenden Artifelvon denen, welde 
nur einzelnen Handſchriften oder gewiſſen Glaffen der- 
felben eigenthumlich zu ſeyn febeinen, fo weit. dieß nach 
den bisherigen Vorarbeiten, mit einiger Sicherheit mög- 
lich ift, jo erhält man bei ihrer Vergleichung mit dem 
Sachſenſpiegel diefed Refultat: Erſtens: der Bearbeiter 
der Recenfion des Eife von Repgow, welche den fämmt- 
lichen Handſchriften des Kaiſerrechts zum Grunde liegt 
(Note ec), hat den Tert des von jenem verfaßten Rechtö- 


A) Dahin gehört 3.8. der Art. IL mid 12. des Ambraflanifchen Coder. 
Der, 12te gehört nach anderen Handſchriften zu dem INten, und der 
Shin been, was vom ide gefagt wirb, bieibt nach Bergleichung 
der verfchiebenen Terte ganz ungetvfß. 
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buchs, welcher in den Handſchriften erſter Elaſſe des 5. ze2: 
Sachſenſpiegels ſich findet, vor ſich gehabt, und in fei- 
ner Arbeit ſich von der damaligen Neihefolge der Artikel 
deffelben auch wenig oder gar nicht entfernt dd), Zwei—⸗ 


da) Was ich bereits in der vorigen Ausgabe fehr unvollfommen 
aus der Ordnung des Codex Ambräsianus hergeleitet Hatte, ergiebt 
fich jegt aus der Synopsis Bei Lafberg (f. die IHe Anm. zu biefem $. 
als die Reihenfolge der Xrtifel der fämmlichen alten Hanbfchriften des 
Schwabenfpiegels. Es fleht zuerft das ganze erfte Buch des. Sach— 
ſenſpiegels, mit «einigen eingefchobenen Artikeln des Iten Buchs, und 
auch efn paar Artifeln aus dem 2ten Buch. Dann folgt vom Beten 
Artikel bes Cod.Ambr. (104 des Cod. Lasb.) das 2ie Buch ziemlich 
In der nehmlichen Ordnung wie im Sachfenfpiegel, bis zum Art. 12. 
Bom Yöten Gapitel (des Cod. Ambr. 117 des Cod. Lasb.) folgt 
aber das dritte Buch des Sachſenſpiegels vom Art. 52 bis zu Ende,” 
mit ein paar eingefihalteten Stellen aus dem erflen Buch, Dann 
folgt von Eapitel-147 (des Cod. Ambr. 172 des Lasb. God.) an, 
daeh 2te Buch des Sachfenſpiegels von Art. 12 bis 71, mit wenigen 
Cinfepaltungen ; dann vom 206ten Capitel (Cod. Ambr. 253. 'Cod. 
Lasb.) au das dritte Buch vom Iten Art. bis zum Siten, allerz 
dings mit mehr Cinſchaltungen als in ber vorhergehenden Reiher 
folge. Die dem Schwabenſpiegel allein: angehörenden Stellen folgen 
größtentHeifs erft am Enbe., Hier find bie Handſchriften auch nichtmehr 
fo übereinftimmend. Im Codex Ambrasianus fehlen ſehr viele Arti- 
kel, die der Zürcher Coder Hat, und.bie theilweiſe aus biefem auch 
dm Laſbergſchen oder ergänzt find. So weit der Text des Sach: 
ſenſpiegels gereicht hat, find dagegen wenig Ginfchaltungen, und im- 
mer nur bei gewiſſen Stellen. Die Gründe, weshalb bie zweite 
‚Hälfte des dritten Buchs des Sachſenſpiegels, zwiſchen den Anfang 
und den’ Schluß bes zweiten Buchs eingefehoben find, — denn hier 
auf reducirt fi im Ganzen und Großen bie ganze Abweichung von 
der Ordnung des Sachſenſpiegels — Tönhten geweſen fen, daß ſich 
das öffentliche Recht, weiches in ber eingefehobenen Stelle des britten 
Buchs fich findet, beſſer an die am Ende bes Iten und im Anfang 
des 2ten Buchs abgehandelte Gerichtsverfaffung und Proceßlehre 
anfchloß. Es wäre aber zu unterfuchen, ob nicht auch in ben Hand: 
ſchriften des Sachfenfpfegels, welche nicht in Dücher getheilt find, 
fich eine äpnliche Anoxbnung der Materien fände, welche augenfehein- 
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$. 282. ten3: feine Arbeit hat im Weſentlichen darin befanden, 
den Inhalt des ihm vorliegenden Rechtsbuchs durch 
Zufäge zucommentiven und zu gloffiren °), da wo ihm 
die Lehre Eikes blos auf die Verhältniffe von Sachfen 


lich dem Zufammenhange angemeffener if. Dann wäre bie Sache 
gang Mar; biefe älteren Hanbfchriften müpte dann ber Schwabenſpie⸗ 
gel benugt Haben; die Cintheifung des Sachfenfpiegels in Bücher 
Hannte man zu Ende des dretzehnten Jahrhunderts ſchwerlich fon. 


©) Diefe von mir ſchon in den vorlepten Ausgaben aufgefellte Anficht, 
welche von feinem Borgänger entlehnt, fondern ans dem Etubium 
des Nechtsbuchs In deffen Zufammenhaug hervorgegangen iſt, hat 
befonders vielen Widerſpruch gefunden. Man braucht aber, um fich 
von ber Richtigkeit derfelben zu überzeugen, unter den Stellen nicht 
viel zu wählen, um auf wenigen Seiten eine Reihe von Belegen zu 
derfelben zu finden. Ich kann mir daher jenen Widerſpruch nur 
daraus erflären, daß man geglaubt Hat, ich verftände unter Eommen- 
tar und Bloffe gerade eine Erklärung unter Beziehung auf einzelne aus 
dem Sachfenfpiegel Herübergenommene Worte des Textes. Der jet 
getäßlte Ausbrud: durch Zufäpe commentiren und gloffitgn , wird 
dieſes Mifverftänbniß wohl heben. Um wenigfiens ein Beifpiel aus— 
auheben, vergleiche man Cod, Amibras. Art. 71. ober Senkenb. 75. 
$. 1. mit Sachſenſp. I. 55. $. 1. (ed Hom.). Der Ieztere Tautet: 
Al werlik gerichte_hevet begin von kare; darume ne mach nen 
sat man richtere sin, noch neman, bene si gekoren oder belent 
richtere. Das Kaijerrecht giebt dieß: Jegelich werltlich gerichte 
hat begin von chur. Dacz ist also gesprochen, e daz dehein 
herre den liuten deheinen rihter geben sul wan den si. welent — 
Es leuchtet ein, daß biefe-Bemerkung erflären fol, wie es fomme, 
daß doch ein Richter nur entweber gewählt oder belehnt werben 
müfle, und doch alte weltliche Berichte von Wahl ausgehen follen ; 
wenn man ben’ Tert bes Sachfenfpiegels, der Hier nicht wörtlich herz 
übergenommen iſt, fondern von welchem nur bie Anfangewerte bes 
zeichnet find, nicht mit hinzu nimmt, fo bleibt bie Stelle des Kaiſer- | 
techts ganz unverftänblich. Der Juhalt beider Rechtsbücher ift her 
Nachhall der alten Verfaffung (Cap. 1. a. 809. Cap. 22. B. 1. 8. 
165. Note b a. E.), melde mit ‘ven Volksgerichten ſelbſt erloſch, 
und die Stelle may ſchon im vierzehnten Jahrhundert ziemlid un 
verftändlich gewefen ſeyn. S. auch bie folgende Note uud vergleiche 
die zweite Anmerfung zu biefem Paragraphen. 
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anwendbar fchien, durch eine Regel, welche er für all-s. 22. 
gemein anwendbar hielt, zu erfegen !), und Beftim- 
mungen: beizufügen, welche er neben den in bem vorlie⸗ 
genden Rechtsbuch enthaltenen, auch noch für wichtig 
und in einem gewiffen Umfang für allgemein anwend⸗ 
bar hielt 8), Aus jenem Streben die Gruntfäße des 
Sachfenfpiegeld in ihrer gemein anwendbaren Ge 
ftalt darzuftellen, mag die Benennung Kaiſerrecht ent⸗ 
ftanden feyn. Daß diefe Arbeit nad ihrer erften 


N) Man vergleiche 3. B. Cod. Ambras. Art. 8. mit Sachfenfp. Art. 5. 
$. 3. Die Gerade des lezteren, verwandelt ſich hier in bie fahrende 
Habe; ber Pfaffe, der nach dem Gachfenfpiegel mit den Schweftern 
an, der Mutter Gerade Theil nimmt, erbt mit feinen Gefchwiftern 
die fahrende Habe nicht, wenn er ſchon mit Pfranden hinreicheud 
werforgt iſt; ob er mit jenen erbe, wenn bieß nicht ber Ball ſey, 
wird nicht gefagt; aber nad dem Zufammenhang muß man es an⸗ 
nehmen. Zuerſt weil beigefügt wird, es müfle auch bei ber Frage, 
wie viel er von geiſtlichem Gut haben müffe, darauf gefehen 
werden, welches Standes und kirchlichen Ranges er fey. Dann aber 
weil bie Stelle auch mit den Worten fchließt: der Phaffeerbet mit sei- 
nen geswisteriden. „Mit dem Sachfenfpiegel verglicgen druct bieß 
den Sap aus, im allgemeinen Habe er ein Erbrecht; und barin 
Hegt dann, nicht nur baß er, wenn er nicht verforgt feh, in der 
fahrenden Habe miterbe, fondern daß er auch überhaupt Miterbe fey, 
auch in den Grunbftücen, wie es ber Sachfenfpiegel’ausbrüdlic, fagt, 
was jedoch das Kaiferrecht nicht befonders bemerkt, weil es bie fahr 
rende Habe bei der Gröfchaft von anderem Gut überhaupt nicht 
mehr uuterſcheldet. Im der That wird alfo hler ein anderer Rechts- 
faß entwidelt als in dem Sachſenſpiegel enthalten iR, aber auf eine 
Weife, daß jener ohne Vergleichung des Inhalts mit diefem unver 
Rändlich Bleibt. 


So wird z. B. Hinter der Note o erwähnten, ben Sachſenſpiegel 1., 
55. $. 1. erläuternden Stelle ein langer Artikel eingerüt, welcher 
die perſoulichen Gigenfchaften auseinander fezt, bie ein Richter 
haben müfle, auf die auch ohne Frage in Sachſen eben fo gut als 
anderwaͤrts gejehen wurde, 
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Grundlage irgend einem einzelnen beftimmten Verfaſſer 
zugefehrieben werben müffe, den man ‚übrigens nicht 
kennt, Tann begreiflich niemand beftreiten; aber demohn⸗ 
geachtet kann man nicht fagen, daß diefer ein von dem 
ihm vorliegenden Rechtsbuch verſchtedenes ganz 
ſelbſtſtandiges Werk gefchrieben habe. Nur in die— 
fem Sinn behaupte ih, daß in dein Kaiſerrecht Fein 
beſonderes von dem Sachſenſpiegel verfchiedenes 
Rechtsbuch zu fuchen fey. Beide gehören zuſammen; 
der Sachfenfpiegel ift ohne das Kaiſerrecht vollfommen 
verftändlich; das Kaiſerrecht Hingegen kann in fehr vielen 
Stellen ohne Vergleichung des Sachſenſpiegels nicht 
wohl verftanden werden. Diefe haracteriftifche Beichaf- 
fenheit des Schwabenſpiegels findet ſich, wie man jezt 
mit Hülfe der neueften Ausgaben fehr Teicht überſieht, 
in allen: Sandfohriften des 13tem,. und den meiften 
des 14ten und des 1öten Jahrhunderts. Kein Zweifel ift 
daher, daß die Anficht, es feyen von einander abwei— 


chende Recenfionen des Rechtsbuchs ſchon in früherer 


Zeit in Umlauf gemwefen, aufgegeben werden muß; -die 
Verſchiedenheit der Zufäge, durch welche die älteren ein- 
zelnen Handfchriften ſich von einander unterfcheiden, ver- 
dient diefen Namen nicht k). Auch giebt fich nirgends 


h) Ich muß zugeben, daf ich feüherhin die Anficht von dem Vorhanden- 
ſeyn älterer Receufionen gehabt Habe, weil ich mir bie Abweichun⸗ 
gen, fo lange man nicht viele ältere Handfchriften, genau. verglichen, 
vor ſich hatte, viel größer gedacht habe, als fie ſich jezt zeigen. 
Der Begriff einer eigenthümkichen Recenſton, wie ich ihn in der 
‚vorigen Ausgabe beflimmt habe, welche einem befonderen Ver— 
faffer, im Gegenfaß bes erften Bearbeiters des Rechtsbuchs, zu— 
zuſchreiben twäre, muß aflerbings feftgehalten werden ; fie mn dadurch 
eharacterifict ſeyn, daß ſich Zufäge, die in älteren Handfehriften gleich- 
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fund, daß der Verfafler bei dem mad von ihm Herrührt, 5. 282. 
irgend ein beftimmtes Land und deſſen Gewohnheiten 
im Auge gehabt habe, am wenigften Schwaben, deſſen 
beſondere Rechte dieſes Rechtsbuch, ſeitdem es Goldaft 
gefallenhat, das Kaiſerrecht für einen Schwahenfpiegel 
nicht etwa zu halten, ſondern nur, da es einen ſolchen geben 
ſolle, zu vermuthen, daß jenes dieſen überliefern möge 1), 
nah der Meinung Vieler darſtellen ſoll. Eine Spur 
abweichender füddeutfcher Rechte, aus Iebendiger Anſchau⸗ 
ung und Erfahrung aufgefaßt, findet ſich in der Anlage 
des Ganzen nirgends, wenn auch einige Stellen des 
Sachfenfpiegeld durch ein Mißverftändniß des Ueberar⸗ 
beiterd von diefem auf das Land Schwaben bezogen 
worden jind, und ihm Anlaß gegeben haben, dem was 


förmig fehlen, fpäterhin in Handfehriften gleichförmig finden. 
Indeffen {ft num noch beizufügen, daß fie auch die urſprüugliche 
Beſchaffenheit des Rechtsbuge verändern mußte, alfo bie auf 
den Sachfenfpiegel und deſſen Ordnung Bezug habende 
Bearbeitung, indem bie neuere Recenſion gerade von biefen 
Beftandiheilen einzelnes weglafien, anderes zufeßen mußte. Denn 
wollte man den Begriff der Recenfionen, auch auf die fhon in ben 
äkteften Handſchriften vorkommenden verſchiedenartigen bloßen Bufäge 
ausbehnen, fo würbe man wenig mehr als einen Namen für bie zum 
Theil unbebeutenden Abweichungen in einzelnen Stellen haben. 


i) Goldaft ift allerdings ‚nicht der erfte, welcher (Borrede zu feiner Nuss 
gabe ver Reihefagung Tom. I. S. 1609. Tom. 2. ©. 1613. fol.) 
diefe Vermuthung geäußert Hat; Meichener berührt fle ſchon In 
feiner Vorrede. Die Erzählung, auf welcher fie beruht, Fönnte wie 
Finsler ©. 26. richtig bemerkt, ſehr wohl auf den Verfaſſer einer 
Neberarbeitung bezogen werben, und baher nicht ganz leer ſeyn. 
Imdeffen zur Erklärung der Ent ſtehung bes Kaiſerrechts reicht fie 
auf Feine Weife Hin, umb rechtfertigt alfo auch jene Benennung nicht: 


Eichhorn. Bd. IL 20 
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$. 233. von dem Schwabengau vorfam, etwas beizufügen, 
was er von jenem irgendiwo gefunden hatte k). 

Der Beichaffenheit dieſes Rechtsbuchs zufolge, war 
es mehr ald eine ergänzende und commentirende Zugabe 
zum Sadhfenfpiegel zu betrachten, als für eine felbft- 
fländige Arbeit zu halten. Man findet es daher fehr 
häufig mit dem Sachjenfpiegel und Richtſteig zufammen- 
geichrieben, oder in Remifforien den Inhalt aller biefer 
Rechtöblicher zuſammengeſtellt. Noch beftimmter tritt dieſe 
Anſicht in einer Heidelberger Handſchrift des vierzehnten 
Jahrhunderts hervor, wo der Sachjenfpiegel’abgefchrieben 
und die zu jeder Stelle gehörenden Artikel des Kaiſerrechts mit 
kleinerer Schrift, gerade jo wie in den Handſchriften 
gewöhnlich die Gloffe, zu jenem beigefügt iſt 1). Eben 


k) Dahin gehört Cod. Ambr. Art. 31. Und mehr ſcheint mir auch 
nicht ans den Gruͤnden hervorzugehen, welche Kran ($. 281. Anm. 
1.) für eine Rüdficht, die ber Bearbeiter auf Schwaben genommen 
habe, geltend machen will. Vielmehr ſprechen bie Stellen, in wel 
hen das Kaiſerrecht, das was ‚ber Sachfenfpiegel von „fächfifchen 
Landen“ fagt, auf „beutfche Lande” antvenbet, welche Kraut anführt, 
gegen jene Annahme, und find ans oben Note f zu erklären. 


1). Ich Habe fie, feitbem ihrer in der vorlezten Musgabe gedacht wurde, 
ſelbſi eingefehen; fie gehört in das vlerzehnte Jahrhundert. Bon 
Lafberg bemerkt, bie Hleinere Schrift erkläre fih daraus, daß fonft 
der größere Schwahenfpiegel nicht neben dem fürgeren Sachſen— 
ſpiegel Raum gehabt Hätte. Durch biefe Bemerkung foll nach Rey: 
ſch er S. XKIV meine Folgerung „befeitigt‘ ſeyn. Dieß if nun wohl 
nicht der Fall, da fie von einer ganz anderen Handſchrift fpricht, als 
ich ; fie bezieht ſich auf den Goder Nro. 58, während ich von dem 
gieich alten Coder Nro. 60 ſpreche, den ich allein gefehen habe, 
und ber in wechfelnder Folge bie Artifel des Sachſenſpiegels 
und Schwabenfpiegels enthält, bie des fezteren auch mit Heinerer 
Schrift, wornach alfo dieſe wenigſtens nicht aus Mangel an Raum 
angewendet worben feyn kann. Daß jeboch mit dem Sufammenftellender 
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daher ift es auch in allen Ländern, mo vorzüglich ber 5. 282. 
Sachfenfpiegel ala Rechtsbuch in den Gerichten gebraucht 
wurde, von biefen ebenfalls als Duelle der Rechtsbe— 
lehrung behandelt worden m); in ben Gegenden, wo der 
Sachſenſpiegel weniger einheimiſch war, ift es freilich 
häufiger benuzt worden, da e8 auf dieſe vorzugsweiſe 
berechnet war und jenen eben in einer Geftalt wieder⸗ 
gab, in welcher der provincielle Beftandtheil deffelben 
ſchon zum Theil durch generelle "Regeln erfezt war. 
Daher erklärt es ſich auch, daß die meiften Handſchrif- 
ten in oberdeutfcher Mundart, jedoch keinesweges vor— 
zugsweiſe in ſchwaͤbiſcher geſchrieben, und die in nieder⸗ 
fächfifcher ") feltener find. Gloffirte Handſchriften giebt 
es nicht. 

Da das Rechtsbuch zu einer Zeit verfaßt ift, wo 


einzelnen Artifel beider Rechtsbuͤcher eigentlich nicht mehr für 
meine Anficht bewiefen werde, als fchon aus ihrem Zufammenftelfen 
überhaupt folge, iſt ganz richtig. Ich Habe aber die Beifügung der 
einzelnen Artikel auch nicht mit der Gloſſe bes Sachfenfpiegels ſelbſt 
gleichftellen wollen, fonbern Ieite daraus nur her, daß man ben 
Sachfenfpiegel und das Katferrecht beide für gemein anwendbare und 
einander ergänzende Möchtsbücher angefehen Habe, und das 
geht aus jener deutlicher hervor, ale aus ber bloßen Vereinigung 
beider in einer Handfcheift, die auch zufällig ſeyn könnte. Es find 
num ſchon 3 Handſchriften biefer Art aufgefunden. Bel Laßberg 
Nro. 58. 60. 83. 


m) Dieß wird meines Wiffens auch nicht. mehr gefäugnet, feitbem fich 
gezeigt Hat, wie alfgemein bie Hanbfehriften aud; im nörblichen 
Deutfchland verbreitet find. 

n) ©. Runde, Grunbfäge des gemein, deutſch. Private. $. 31. Mote 
©. Ste ift aber bei weitem nicht die einzige in nieberfächfifcher 
Mundart gefchriebene, wie das Berzeichniß bei Laßberg ergiebt. 8. 
3. Nro. 47. 58. 82. AuchNro. 60. Hat nieberfänhflichen Text. 


20 * 
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8. 282. das fogenannte fächftjche Lehenrecht bereits mit dem Sach- 
fenfpiegel verbunden war ($. 280.), jo gehört es auch 
ſchon im breizehnten Jahrhundert mit zu dem Kaijer- 
recht o). Sowohl Land- als Lehenrecht find gewöhn- 
lich nicht in Bücher getheilt; was aud auf die Ent- 
ftehung dieſet Recenfion um die Mitte des breizehnten 
Jahrhunderts hinweiſt. Späterhin findet fih zwar 
eine ſolche Gintheilung P), fie feheint aber in wenigen 
Handſchriften vorzafommen. Eben fo felten feinen 
Handſchriften zu fen, in welchen das Rechtsbuch in 
eine von dem Inhalt des Sachſenſpiegels ganz unab- 
hängige Ordnung gebracht ift Y. Lateinifche Meber- 
fegungen aus früherer Zeit giebt e8 nicht; die welche in 
den Ausgaben ‚gefunden werden, find erft von den Her- 
ausgeben beigefügt worben. 

Die Quellen, aus welchen der erfte Bearbeiter und 
die Verfaffer der fpäteren Zufäge ihren Stoff entnom- 
men haben, find zuweilen nachzuweiſen. Manche Stellen 
find aus den Neichägefegen und Gapitularien, vielleicht 
auch, aber felten, aus den Volksrechten genömmen r). 


0) Der Codex Ambras. umfaßt Sand» und Lehenrecht als en Ganzes. 


p) Ich ſelbſt beſthe durch Geſchenk Haubolds eine ſchöͤne, wenn gleich 
ext im funfzehnten Jahrhundert heſchriebene Handſchrift, welche das 
Lehenrecht in 5, das Landrecht in 8 Bücher theilt. Gine andere 
Hanbfeheift mit Büchereintfeilung, Ift bei Lafh. Nro. 24. erwähnt, 
und wohl die von Wadernagel zum Grund gelegte. 


G) Auer der Schannatfchen Ausgabe (f.bie erfle Anmerkung) gehört hieher 
{m Laßbergſchen Vetzeichniß der Kanbfäriften Nro. 36, eigentlich) 
37 und 66. ' 

7) Aus den Gapftularten Art. 10. 12—15. 17. 187 u. f. 212. Art. 62. 
der Senfeub. Ausg. Tann aus der Lex Alemannorum und Bajuva- 
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Andere find aus dem roͤmiſchen Recht entlchnt und ge- 8. 282. 
hören meiftend ſchon ber Alteften Recenſion an, find 
daher bei weitem nicht fo Häufig, als fie bei einer erft 
im vierzehnten Jahrhundert unternommenen Bearbeitung, 
wie die Gloſſe des Sachſenſpiegels lehrt, nothwendig 
ſeyn müßten *). Das Reichsrecht, im Sinn des durch 
die gefammelten Urtheile des Faiferlichen Hofgerichts be⸗ 
. urfundeten Rechts, ($. 258) mag vielleicht auch benuzt 
feyn. Die Benugung aber des römijchen Rechts ſowohl 
als die Rüdficht, die auch auf das canonijche Nedht t), 
und die heilige Schrift genommen wird u), find ſchwer— 
lich genügend, die erfte Bearbeitung einem Geiftlichen 
zuzuſchreiben, wiewohl diefe Anficht in älterer und neu— 
erer Zeit beliebt worden ift, und einen anderen Grund 
dafür finde ich micht angegeben. Daß ein gewiffes 
theoretifches Beſtreben, denn wiſſenſchaftlich kann man 
es nicht nennen, wahrzunehmen fey, iſt zwar nicht ganz 
zu Täugnen; auf einen Verfaſſer jenes Standes meift 
auch dieß aber nicht Hin, da ja die wenig fpätere Gloſſe 
des Sachfenfpiegels, in welchem dieſes in viel höherem 
Grade hervortritt, auch von Feinem Geiftlichen verfaßt ift. 
In den neueften Ausgaben v) ift die Kenntniß der 


riorum genommen feyn. Er Fönnte jedoch auch‘ aus den Capitulas 
tien pinachſt entlehnt feyn. Art. 153. iR fat wörtlich aus dem 
Reichsabſchiede von 1235. Eap. 21. 22. genommen. * 


8) Art. 6. 16. 209. 223. 243—246. 257. find aus dem roͤmiſchen Recht. 
03.8. Art. 351. 


u) Wie Art. 267. 385. 399. 
v) ©. über dieſe und bie Handſchriften bie erfle Anmerkung. 
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8. 292. war ben Anfpruch, „das ganze Barbenfpiel ber verfälebenen Resenflonen 
qugleich zu vereinigen und anselnanber zu halten“ liefert aber doch ef= 
gentlich nur eine Betätigung ber ſchon in ber vorigen Ausgabe, von mix 
geäußerten Bermuthung, daß wir ung bie Abweichung befonbers älterer 
Necenfionen größer denken als fie wirklich if. Cine Arbelt wie bie, welche 
Nienfche über bie Geſchichte bes Tertes des Sachfenfpiegels geliefert 
hat, bleibt noch immer erft zu unternehmen. 


Zweite Anmerkung. Verhältniß des Schwabenſpiegels 
zum Sachfenfpiegel. 

Nach Reyfcher (Borrede zur Laßbergſchen Ausgabe des Schwa- 
denfpiegels S. XXI.) foll es fehlerhterdiugs unzuläffig ſeyn, die eigen- 
tHümlichen und eben fo die bios verwandten Paragraphen bes 
Schwabenfpiegels, welden Feine analogen Beftimmungen bes Sach- 
fenfpiegels zur Geite Ränden, als gloffirende guſähe zu betrachten. Ge 
Hat mir nicht gelingen wollen, mir den Sinn biefer Einwendung deutlich 
zu maden. Bas querft die eigenthümlichen Beflimmungen des 
Schwabenſpiegels betrifft, fo muß bemerft werben, daß ich biefe für 
gloffteende und commentirende Zufäge nirgends erflärt Habe; ich bemerfe 
ja ausbrüclich, daß unter den Zufägen auch ſolche fich fänden, bie der 
Verfaſſer noch fonft für wichtig uud für allgemein anwendbar gehalten 
Habe. Die dem Gachfenfpiegel verwandten Zufäpe, die demohn 
geachtet nicht glofftrende und commentirenbe ſeyn folen, müſſen doch 
notwendig entweder zu denjenigen zu rechnen ſeyn, bei benen ber 
Schwaben ſpiegel von dem Sachfenfpiegel abweicht, und etwas ans 
deres fagt; biefe erfenne ich ausbrüctlich gleichfalls als nicht blos gloffirend 
und commentirend an; ober fie müflen dem Sachſenſpiegel nicht 
entgegen ſeyn — fie müſſen dann mit deufelben’ oder mit anderen Wor- 
ten entweder ganz das nehmliche fagen — was allerdings fehr oft ber 
Fall iR — oder fle müfen das was ber Sachfenfpiegel enthält, zwar 
nicht vermwerfen, fondern nur fonf etwas beibringen, — benn 
ſonſi wären fle ja nicht verwandte Beflimmungen — dann wüßte id) 
doch nicht, was bagegen einzuwenden bleiben Fönnte, daß fle eben als 
commentirenbe und gloffitende Iufäße anzufehen feyen. Doch vieleicht 
geht der Einwand zunächft dahin: daß eben gar nicht auf den Gadır 
fenfpiegel folche Zufäge zu beziehen feyen, vielmehr ber Schwa- 
benfpiegel älter ſey, und gerade ber Sachfenfpiegel feine mit dem Schwaz 
benfpfegel wenfgftens im SPrineiy übereiuftimmenden Grundfäge aus 
diefem entleßnt habe — denn biefer Anficht ſcheint ſich Reyſcher 
vorzugsweiſe zuguneigen. Es wäre zu wünfchen, daß er einige Beiſpiele 
ausgezeichnet hätte, we man das was ber Sachfenfpiegel enthält, 
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aus dem Schtwabenfpiegel nur erft erffären Lönnte, um feine Aufht g. 282, 
deutlicher zu machen, wie id; die meinige durch die Note e und noch 
mehrere Beiſpiele die hie und da vorkommen z. B. $. 290 Note b. $. 
323 Note 0% $. 351 Mote c’ deutlicher zu entwickeln gefucht habe — in 
Ermanglung berfelben bleibt fie, unverſtaͤndlich. Die gewählten Beifpiele - 
betreffen blos eigentHümliche Bufäge. Bei Begründung der Vermu- 
thungen für das höhere Alter des Schmwabenfviegels hat übrigens Rey: 
fh er nicht nur überfehen, daß fich allerdings wenigſtens eine dandſchrift 
des Sachfenfpiegels aus dem 13ten Jahrhundert mit gemiflem Datum 
vorfindet, die nicht viel jünger AR ale der Laßbergſche Eoder, fondern 
anch daß die Magbeburger Schöffen ſchon 1261 den Sachſenſpiegel Hatten. 
©. Homeyer Lehene. ©. 97. wo überhaupt diefe Anficht Reyſchers 
bereits geprüft iſt . 


8. 283. $. 283. 


IV. Eine nur fürzere und freiere Bearbeitung 
des Schmwabenfpiegels, ift das von Senkenberg un- 
ter dem Namen des Kaiſerrechts zuerft herausgegebene 
Rechtsbuch. Es ‚nimmt, wie ſich auch ſchon aus dem faft 
in jedem Artifel vorkommenden Ausdrude: „ed ſteht ge= 
ſchrieben,“ oder „mie gefehrieben ſteht,“ ergiebt, auf ein 
bereit3 vorhandenes Rechtsbuch Rückficht, deſſen einzelne 
Artikel bald unter der Vorausfegung der Kenntniß ihres 
Inhaltes commentirt und gloffirt ©), bald nur in einem 


a) &o z. 2. heißt es im Schwabenfpiegel Art. 311. $. 8.: „Die 
Gabe heyßet flät die vor dem richter geſchicht oder mit geſchrifft 
die {ft die allerſtatteſt Die mit gewer gefcicht.“ Art. 312. „On 
des vogts Ding mag nyeman fein eygen hingeben, daß es Kraft 
mag haben. — Gs antwurtet auch keyn Mann umb fein engen ob 
man in verklaget vor gericht ee in vogts Dinge ob ers in feiner 
gewer hat.“ — Man vergleiche nun hiermit Kaiſerr. Th. 2. Art. 
36. „Der eyme fyme frunde wel gebin fin farnde gut, der mag ez 
wohl thun met rechte, her fal’ez ouch us. der Kant gebin wel her 
daz her vefte ſicze. Beheldet he ez in ſyner hant unu fyezet Dyune, 
fo euhat He ez nymande gegabin wanne he hob eme eyne ſcheinede 
gemacht unn iſt ficherkch betrogen.“ — Art. 37. „er ſyn gud 
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$. 283. kurzen freien Auszuge vorgetragen werden b); mandhes 
gehört natürlich auch dem Verfaſſer ald von anderer 
Arbeit unabhängigem Schriftfteller zu. Das Rechtsbuch, 
welches er vor ſich hatte, war nicht eine Sammlung 
kaiſerlicher Gefege, und auch nicht der Sachfenfpiegel, 
fondern Eikes Arbeit, in der Geftalt, in welcher fie un= 


ymande gebin wel noch ſyne tode, daz he fefte ſycze dem he ez gibet. 
So fal he eg inne gebin med bez Fayfers haut daz is ſolche Feſte- 
unge dy nicht gewandelt mag werbin, das iſt mit des Gerichtes 
wiffende. Wann my hers eme anders gebit, fo If he ungewert. Wanne 
hers eyme manne ficherlich gebin wel met wortin noch ſyme tode 
daz he ſycher fü, und beheldet ez doch in ſyner hant, wel he ez 
wandeln fo thu He ez met bez Keyſers hant. Daz find foltiche Ber 
ftenunge dy vor dem Keyſer mogen beczugen wanne were he daz gut 
hod gegabin alfo, dem hod He ez gelobet. Unnb gybet er ez noch 
der gufft eyme andere, noch ber hantfeften bet hob ep meb rechte. 
blibet ez aber unvorwandelt unn an ben worten fiede dy der frunb 
dem fruude hat gethon, e3 nemet ber frunde met rechte nach des 
frundes tobe der eg in ſynes frundes haut hat gegabin. Sint in bez 
riches vechte ſtet geſchrebiu: „Unſtede iſt ein felich Ding daz me 
wandelen mag.“ 


b) 3.8. Schwabenſp. Art. 135. „Und iſt das ein man gelten ſoll 
und ſeczet fein guf in eines anderen mannes hant. deun in des dem 
ex gelten foll das Heißt Fluchtſale, das iſt nicht recht. Gibt ein 
man ben anbern fein gut mit nucz und mit gewer unnd verzeihet 
fich daran feines rechtens der hat recht czu dem gut. Unnd ſpre— 
chent ihn bie gelter an er hab es cu Binchtfale empfangen, des fol 
er ſchweren bas des nit enfey. May aber er in überfommen felb 
dritt die Das wißen das es anberft fen. des fol er genießen. Und 
Hat er das gut verfaufet uub fol er ihm darvon icht das fol er ben 
geltern geben.“ Katferrecht. Th. 2. Art. 110. „CEyn lelich man 
fal wißin daz uyman fin gute verfluchte mag gegebin in keynes 
mannis Haut. Wan her ift ſchuldig un Hat dp Inde verfaczt, her 
muß geltin und muß’ die Iude laßin dy de davor hat vorfagt. 
Wanne in weß Hant ey der Keyfer findet er ‚richtet duch deme ds 
vorfagt iſt. Sint gefchriben ſteht met vorſuchte enmag ſich nymant 
entſchuldigen 
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ter dem Namen bed Katferrecht3 im Umlaufe war, wie g. 283. 
man leicht aus der Vergleichung einzelner Artifel fieht ©). 
Indeſſen könnte auch eine Sammlung der Urtheile des Hof⸗ 
gerichts (8. 258.) darunter verftanden feyn, worüber man 
aber nur durch ein zufällige Auffinden einer foldden Samm- 
lung Aufſchluß erhalten koͤnnte, deren Eriftenz. nach 
der Verordnung Friedrichs II. jedenfalls vorausgeſezt 
werden muß. Dieſes von GSenfenberg herausgegebene 
Kaiferrecht heißt übrigens auch felbft in Handfehriften das 
Lüttefe (Kleine) Kaiferrecht, um e8 von dem grö- - 
Beren, von dem es Auszug und Bearbeitung ſeyn follte, 
zu .unterfeheiden 4), Die Zeit feiner Abfaffung mag 
früheſtens die des vierzehnten Jahrhunderts feyn. Es 
ift in vier Bücher getheilt; im erften wird vom gericht 
lichen Verfahren gehandelt, im zweiten folgt die Lehre 
von den Rechten felbft, mit Ausſchluß des Lehnrechts, 
das im dritten Buche abgehandelt wird; das vierte Buch 
hat das Stadt- und Bürgerrecht zum-Gegenftande. Der 
Name Kaiſerrecht gebührt übrigens diefem Rechtsbuche 
nicht allein, wie es ihn denn auch nicht allein führt, 
fondern mit den übrigen Rechtsbüchern gemein hat °); 
er bezeichnet auch in der Sprache des Mittelalters nicht 
blos Faiferliche Gefege, fondern jedes gemeine, d. 5. 
gemein anwendbare ($.277.) Recht, im Gegenfage 
der für ein beftimmtes Gericht formell gültigen Nor- 


©) Da z. B. gleich der in ber Mote b angeführte Artikel im Sachfen- 
folegel nicht ſeht. 

4) 3. 8. in einer auf ber ehemaligen helmftäber Bibliothek befindlichen 
vandſchrift 

©) ©. Haltaus Glossar. unter dem Worte Katferrecht. 


$. 283. 


5 284. 
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men, wiewohl freilich der Ausdruck davon entlehnt ift, 
daß die Faiferlichen Gefege vor allen andern, und vor 
der Ausarbeitung ° der Rechtsbücher unter allen ge- 
fhriebenen Normen allein, diefe Eigenſchaft der all- 
gemeinen ‚Anwendbarkeit an ſich trugen f). 


8. 284. 
Dur die Rechtsbücher und ihren häufigeren Ge— 


D Wie man aus. dem Richtfleig fieht, wo es Th. 2. Art. 16. heißt: 
„weldjes denn das Kaiferrecht will das müflen alle Landt Inden, 
und mußen es halten wenne der Kepfer iſt Bater des rechtes.” Das 
vömifche Recht verbanft ben Namen Kaiſerrecht, den es in biefer 
Zeit ebenfalls fchon erhielt und immer gewöhnlicher erhielt, eben fo 
gut feiner allgemeinen Anwendbarkeit als den oben entwidelten Anz 
fichten ($. 269.) — Die einzige vollſtaͤndige Ausgabe des Katferrechts, 
bie man bis jezt hat, befindet fi im Senkenbergiſchen Corpus jur. 
Germ. Tom. 1. Das Lehirrecht (oder das dritte Buch) iſt auch in 
deffen Corp. jur. feudal. abgedrudt. Cine viel beffere von Bondam 
foll nach Mittermater Grundf. des deutſch. Private. B. 1. 8. 7. 
Note 8. zu Utrecht 1777 mit einem bis zu B. 2. Gap. 100. reichen⸗ 
den Commentar gedruckt, aber noch nicht in den Buchhandel gefom- 
men feyn. Bielleicht giebt dieſe mehr Aufſchluß über die von Neu 
eren behauptete, aber aus dem vorliegenden Material fich nicht ber 
ftätigenbe, befonbere Beziehung, bie biefes Kaiſerrecht auf die Länder 
Haken foll, in welchen vormals bie Lex Francorum galt. — Die hohe 
Meiyung, welche Senftenberg in den Vorteden zu beiden von dem 
Alter und dem Werte diefes Rechtobuches hat, iſt zum Theil fhon 
von Grupen (S. Schot!'s Samml. zu ben deutſchen Land- und 
Stadtrechten TH. 2. ©. 201. und Grupen Observationes Rer. et 
Antiq. German. Tom. 1. pag. 483 seq,) widerlegt worden. ud) 
zeigt fd bei einem genaueren und aufmerffamen Lefen des Kaifer: 
rechts bald, daß es für die Keuntuiß ber deutfchen Rechte des Mit- 
telalters bei weitem nicht ben Werth des Sachfen- und Schwaben: 
ſpiegels Hat. Der Verfaffer if Fein der Rechte fo fundiger Mann 
als Gife von Repgow; was er yon bem Geinigen Hinzuthut, iſt da⸗ 
her auch meiftens une von geringem Werthe. 
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brauch wurde man fehr bald darauf geführt a), die 8 284. 
für beftimmte Gerichte formell gültigen Nor— 
men fchriftlih aufzufegen, oder wo dieß wenigftens zum 
Theil ſchon geſchehen war, zu fammeln und zu ‘einem 
Ganzen zu ordnen b). 1) Zuerft geſchah diefes in den 
Städten, wo man unter dem Namen von Stadt«- 


a) Die Abfaffung der Stadtrechte in dem Sinne, wie hier das Wori 
genommen wieb, für eine volfändigere Sammlung des öffentlichen 
und Privatrecits einer Stadt, gehört zwär größtenteils erft in den 
folgenden Zeitraum, aber da fi) Die Befajreibung Perfelben im ALL 
gemeinen nicht wohl von ber Geſchichte der Mectebücher trennen 
{äßt, Hat fi, fo wel ben Ginfluß der gteren beteft, fen hier 
vorgetragen werben müffen. 


b) Daß man meiftens erft durch bie Recptsbücher darauf geführt wurbe, 
Stadt- und Landrechte (im neueren Sinne bes Wortes) abzufaffen, 
iſt in der That nicht zu bezweifeln, wenn man nur unter bemfelben 
Namen nicht etwas anderes verfteht, als Hier verftanden wird, und 
folgende Momente erwägt. 1) Kein einziges Land: oder Stadtrecht 
ſſelſt das magdeburgiſche Recht nicht ausgenommen) ift in der Ger 

Malt, in der es fehriftlich Befannt geworben if, älter als das 
weite Biertel des dreigehnten Jahrhunderts. 2) Die unnollfommnere 
Geftalt, in welcher wir bie älteften Stadtrechte erblicken, die größere 
Bolltommenpeit, die fie im Laufe der Zeit erhalten, rührt davon 
ber, daß jene ohne Ruͤckſicht auf die Rechtsbucher abgefaßt find, und- 
diefe aus den Mechtebüchern fchöpfen. Man vergl. 3. B. nur das 
Tübifche Recht ans dem zweiten Biertel des breigehnten Jahrhunderts 
G. oben $. 263. bie Werke, in welchen es zu finden iſt) mit dem 
ſtraßburger Stadtrecht, und das magbeburgifche Recht, wie es 1304 
war, mit dem von 1235 und 1261. 3) Die Stadtrechte und die Rechts⸗ 
»bücher ftehen faft immer in einer Handfchrift zufammen, ein Umſtand, 
der doch wohl darauf ſchlleßen läßt, daß fie in einer nicht blos zur 
„fälligen Verbindung flehen. Wenn man alfo glaubt, daß bie Ber- 
faſſer der Rechtsbucher aus gefchriebenen Schöffenrechten gefammelt 
haben, fo it man gewiß auf dem unrechten Wege. ie, welche von 
den Verſaſſern ber Rechtsbücher benuzt werben konnten, waren in einer 
fo unvolltommenen Geftalt vorhanden, daß aus ihnen wenig Troſi 

* zu holen war. 
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8. 283. techtenoder Statuten(Jura municipalia,Weihbild <) 
u. f. w.) die ſchon fehriftlih vorhandenen einzelnen: Will- 
führen, Privilegien, Weisthümer ($. 258. 259. 263.) 
und. Bäuerfprachen 4) zufammentrug, die wichtigften Ge= 
wohnheiten aus dem Munde der Schöffen aufzeichnete e), 
und biefe Diaterialien entweder duch Auszüge aus’ einem 
Rechtöbuche zu einem vollftändigeren Ganzen verband, oder 
wenigftend dad Stadtrecht mit einem Rechtsbuch zufammen- 
fchrieb, um den Schöffen zugleich eine ſubſidiariſche 
Norm zur Ergänzung, wo das Stadtrecht oder eigene 
Kunde fie verliege, in die Hände zu geben !). Das 


©) S. die Anmerkung zu biefem Paragraphen. 


4) Es {ft eine uralte Sitte der deutſchen Gerichte, bie wichtigften Stüde 
der durch einen Herrn ober durch Autonomie beftimmten öffentlichen 
Verfaffung und der Gerechtſame ber Gerichtseingefeffenen, durch eine 
Bauerfprache (Burfprafe) d. h. dadurch im Andenken zu erhalten, 
daß fie in Fragen und Antworten gefaßt und in den ungebotenen 
Gerichten jährlich Hergelefen werden, Anfangs mögen fie blos im 
Gedaͤchtniß aufbehalten worden feyn. Beifpiele folder Bauerſprachen 
in der Geftalt, wie fie in neueren Zeiten befonders aufgezeichnet 
morben find, finden fi bei Puffendorf Observat, jur. univ. 
Tom. 2. im Anhang Nro. 3. . (von Bremen) und Bro. 8. und 9. 
(von Lüneburg). 


©) Die Schöffen gaben gewiſſermaßen ein großes Weisthum über das, 
was ihnen von Verfaſſung und Rechten befannt fey. Daher Heißt 

es 3. B. in den Statuten der Stadt Erfurt vom I. 1306 (bei C. 
8. Bald) vermiſchte Veit. zum deutfchen RehtTä.1. S. 95.. „Zu 
dernefelbin Jare wurden der flat rechte gerichtit uffe den eit 
mit alfe der rete willen alfo bie vecht an dieſen Buchin beſchriben 
ften.“ 

N Wenn man in allen neueren Statuten entweder deutliche Spuren des 
Gebrauchs ber Rechtsbůͤcher ober dieſe felbft angehängt findet, fo iſt 
es doch wohl nicht zu viel gefehloffen, wenn man vermuthet, daß 
bei den älteren, die jedoch bis zur Abfaffung ber 
Rechtsbücher bei weitem nicht Hinaufreichen, bie mit 
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merkwürdigſte Beifpiel eines Stadtrechtes, das durch S. 284. 
Beftimmungen,. aus einem Rechtsbuch entlehnt, vermehrt 
wurde, iſt das magdeburgifche, deſſen ältere Ge— 
ſchichte ſchon hier erwähnt werden muß, da fie ſich bis 
in das breizehnte Jahrhundert hinauf verfolgen läßt. 
Die älteften Aufzeichnungen deſſelben, finden fich in Mit- 
theilungen des in Magdeburg geltenden Rechts, nach 
Schleſien, und. laffen bezweifeln, daß es damals 
ſchon in Magdeburg ein förmlich anerkanntes -gefchrie- 
benes Stadtrecht gab, welches ein gefehloffenes Ganzes 
bildete; aus vorhandenen fehriftlichen Materialien und 
aus eigener Kunde des Beftehenden, ſcheint vielmehr in 
vorkommenden Fällen der Inhalt einer Urkunde, welche 
das wichtigfte von diefem. in fich faßte, von den mag- 
debarger Schöffen erft zufammengefteflt worden zu ſeyn. 
Aehnliches laſſen auch die äfteften Mitthetlungen anderer 
Städte, deren Rechte weiter verbreitet wurden, felbft wenn es 
ſchon einen fefteren Kern ihres gefchriebenen Rechts gab, 
vermuthen. Die ältefte Kunde vom magdeburgiſchen 
Recht überliefert ein Privilegium des Erzbiſchofs Wich- 
mann von Magdeburg, in welchem er im J. 1188 
feiner Stadt mehrere Beſtimmungen über ihre Nechte 


den Rechtsbüchern übereindimmenden Stellen, bie fich in ihnen finden, 
auch aus ben Rechtsbüchern genommen und nicht aus ben Stadtrechten in 
einer präfumtiven uralten Geftalt, von der ſich weder hiſtoriſche 
Beugniffe noch innere Spuren finden, in bie Rechtsbücher gefommen 
fepn mödpten. Und fo kann man in der That nicht begreifen, war 
tum ein magdeburgifches uraltes geſchriebenes Schöffentecht, beffen 
Eriftenz noch niemand dargethan hat, die Quelle des Sachſenſpiegels 
ſeyn foll, wie Lauhn f. Schotte Sammlung Th. 1.©. 19 1. f) 
und Biener Comment. Part. 2. Vol. I. pag. 252. behaupten. 
Diefe Meinung iſt aber auch jezt wohl aufgegeben. 
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giebt ©). Am nächften an biefe, ſcheint eine zweite mit 
der erften in demfelben Archiv gefundene Urkunde ohne 
Datum zu reichen, da fie ihrem Inhalt nach für Alter 
als die übrigen batirten Urfunden gehalten werden muß h). 
In der Iezteren theilen ſchon die Schöffen der Stadt 
Rechte mit, die aber in einzelnen abgeriffenen Beftim- 
mungen beftehen; doch, fieht man aus der Urfunde felbft, 
daß es auch Hauptfächlih nur um die darin heraus- 
gehobenen Verhältniffe, welche vorzugsweiſe die Stadt- 
verfaffung betreffen, zu thun gewefen war. Die 
wichtigſten Beftimmungen des Griminal- und Privat- 
rechts enthält dagegen auch ſchon ein Weisthum ber 
Schöffen zu Halle, welches 1235 nah Schlefien mit- 
getheilt wurde und ſich felbft ala ein erft von ihnen 
aufgeſeztes anfündigt 1). Hierauf folgt die im I. 1261 


8) Alle Hier anzuführende Urkunden findet man am beften bei Stengel 
und Tzfshoppe In dem oft angeführten Werk (8. 1.©.17.); außers 
dem auch bei Gaupp ($. 281. Note b), und bei dem lezteren auch 
eine Geſchichte des magbeburgifchen Rechts. Die Urkunde von 
1183 ſteht bei Stengel ©. 266. Schon früher war fie von Worbs 
Archlo für die Gefc. Schlefiens u. d. Lauf. Th. 2. ©. 111. aus 
einer fehlerhaften Abfchrift bekannt gemacht. Sie if fehr merfwüre 
dig durch die Beſtimmung im $. 8., daß der Burggraf oder Schult- 
heiß in Abweſenhelt ber Schöffen, die Rathmänuer (cives) Urtheile 
finden laſſen darf. . 

h) Bei Worbs a. a. Q. ©. 116., aus dem Original bei Stenzel 
©. 270. 


i) „Presentem compilavimus paginam et jus eivile inseripsimus, a 
nostris senioribus observatum”. Bel Stengel findei man bie 
fehon öfter (f. bafelbft Rote 1) gebrudte Urfmde ©. 294. mit fehr 
brauchbaren Verweiſungen auf bie fpäteren Mitteilungen des mag= 
beburglfehen Rechts. 
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von ben Schöffen zu Magdeburg jelbft nach Breslau 8. 204. 
überfanbte Urfunde des magbeburgifchen Rechts ($. 281.), 
welche aus einer in Magdeburg felbft ſchon vorhande- 
nen und mit Artikeln aus dem Sachfenfpiegel vermehrten 
Urkunde des magdeburgifchen Rechts entnommen zu ſeyn 
ſcheint. Denn in der fpäteren eigentlichen Redaction 
des maddeburgiſchen ‚Rechts, laͤßt ſich nicht verfennen, 
daß fie die ſchriftlich ſchon vorhandene Grundlage der⸗ 
ſelben ift, und ihr Inhalt nur erweitert wurde. ine 
folche Redaction nimmt man erft in dem von den mag- 
deburgifchen Schöffen im 3. 1304 nad Görlig mit 
getheilten Recht wahr K), und die Entftehung derfelben 
ſcheint in die Iezten Decennien des breizehnten Jahrhun⸗ 
dert? zu fallen. Denn 1295 hatten die Schöffen zu 
Magdeburg der Stadt Breslau einige Rechtsartikel mit- 
getheilt 1), welche wörtlich mit einzelnen Stellen des 
in dem im 3. 1304 von ihnen außgefertigten Stadt- 
rechts übereinftimmen, und entweder für ein aus diefem 
herausgehobenes Stüd, oder für eine ber fchriftlichen 
Grundlagen gehalten werden müffen, aus welchen das 
leztere bald darauf Hervorgieng ; zu dieſen gehörte außer 
den in den Mittheilungen von 1261 enthaltenen Artikeln 
auch der Sachſenſpiegel. Eine ähnliche, jedoch anders 
geordnete Redaction des magdeburgiſchen Rechts, findet 
ſich in dem „alten culmifchen Recht“ m); fie kann nicht 


%) Yet am beften bei Stenzel ©. 448. Schon früher auch bei 
SHott Sammlungen zu den deutſchen Land- und Stabtrechten Th. 
1.83 uf. - 


1) Bei Stengel S. 428. Auch vorher ſchon bei Baupp. 
m) Aus einer Handſchrift von 1394 zu Thorn 1584 fol. gebrudt. 
Eighorn. Bd. I. 2 
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8. 284. viel fpäter aufgefezt ſeyn, und gehört ihrem Urfprung. 
nach wahrſcheinlich nah Schlefien; die Materialien des 
magpeburgifchen Rechts, melde in Breslau vorhanden 
waren, feheinen die Hauptgrundlage berfelben gemefen 
zu ſeyn n). Eben fo ift aus dem magbeburgifchen Recht 
das Rechts buch Hervorgegangen, welches unter dem 
Namen des fähfifhen Weichbilds bekännt iſt. 
Seinen Grundlagen nach Fönnte es zwar älter ald das 
tedigirte magdeburgiſche Recht feyn °) ; die Bearbeitung 
der Materialien des Iezteren auf eine freiere Weift, und deren 
Verbindung mit Xehren, welche aus eigener Kenntniß ent- 
nommen ober aus den Redhtsbüchern, vornehmlich dem 

Saochſenſpiegel, entlehnt ſind, wodurd der Inhalt des Weich- 
bilds, den magdeburgifchen Rechtsquellen felbft gegenüber, 
ſich unterſcheidet, fönnte aber auch außerhalb Magde -· 
Burg entſtanden feyn, und die fehlende Rüdficht auf die 
im 3. 1294 vorgegangene Veränderung in.der magde- 
burgifchen Stadtverfaffung P) hieraus erflärt werden 
müffen. Die Veranlaffung zu diefem Rechtsbuch über 
das magdeburgifche Recht, fcheint der ausgedehnte Ge- 
brauch des lezteren gegeben zu haben, mit welchem na- 
mentlich beinahe alle thüringifch= fächfifehe, imärkifche, 
polnische, fehlefifche und preußifche Städte bewidmet wa- 
ren; gerade fo wie dadurd die Rechtsbelehrungen 
fo Häufig wurden, welche diefe Städte bei vorfommenden 


n) Bergl. Gaupp a. O. ©. 122. 
0) Die nimmt Gaupp a. a. O. S. 144. f. an. 


P) Diefe iR das Hauptargument von Ganpp. Worin fie nach ber 
magdeburgifchen Chronif (Meibom ser. Tom. 2. p. 333.) Befland, 
findet man in der zweiten Anmerf. zu biefem Paragraphen. \ 
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Zweifeln bei den magbeburgifchen Schöffen fuchten 9), $. 284. 
mußte auch ein Rechtsbuch, das fich auf das magdebur⸗ 
giſche Recht neben den übrigen anwendbaren Rechtsquel⸗ 
len ftüzte, für alle mit jenem bewidmete Städte ein 
Bedürfniß werben "). 

Achnliche Bearbeitungen der. fächfifchen Rechts⸗ 
quellen aus diefer Zeit mag es noch mehrere geben; 
was von ſolchen bisher fonft noch bekannt geworben ift, 
Tann aber nicht eben für bedeutend gehalten werden °). 


q) Man findet Sammlungen derſelben in den Handſchtiſten ſowohl des 
Sachſenſpiegels ala des Weichbilbe, ans welchen and; dergleichen in 
. manche Ausgaben beider übergegangen find; von dem großen Vorrath der⸗ 
felben in den Archiven find aber außerdem noch andere gedrudt. ©. 
Böhme bipfomatifche Beiträge zur Unterfuch. ber fchlefifcjen Rechte 
8.2.2.2. ©. 90 u. f. Anton biplomat. Beiträge zu ben beutfih. 
Rechten. Leipz. 1778. 8. S. 225. Gottschalck analecta Codicis 
Dresdensis, quo jus Magdeburgense ac scabinorum sententiae 
medio aevo latae continentur. Dresd. 1824. 8 Gauppa.a. 
D. ©. 166 1. f. 


Ueber die Haubfehriften des fächfifchen Weichbilds und deffen Aus: 
gaben f. Grupen bei Spangenberg ©. 59 u. f. Die ältefte 
Ausgabe it: Sachſiſches Weihbild, Lehnrecht und Remis- 
sorium gedruckt uud vollendet in der R. Stabt Angspurg von Anz 
tonto Sorg 1492. Bon Zobel ii es 1537 mit dem ſachſiſchen 
Lehnrecht herausgegeben (f. oben $. 280. Note i). Die nenefte und 
befte Ausgabe it: Sähfifges Weihbild in lateiniſcher und 
hochdeutſcher Sprache ans alten Codieibus mit Auszügen aus der 
Gloffe und einer Vorrede von der Hiſtorla bes Weichbildes, heraus: 
gegeben von Jac. Friedr. Ludoviel. Halle 1721. 4. Vergl. 
v. Selch ow Gefih: der in Deutſchl. gelt. Rechte $. 313. Sen 
kenberg Vis. div. p. 50 seq. Biener Comment..P. 2. Vol. 1, 
p. 259. Note 8. p. 261. Note 12. u 
s) Das vonZeperntet (Mifeellaneen zum Lehnrecht Th. 1. S 182.) 
aus dem Rathsarchiv zu Görlig herausgegebene fogenannte alte 
Lehnrecht, weiches Anton (Erwels, daß das Lehnrecht, welches 
‚Herr D. Zepernict Herausgegeben, altes Sachfenrecht ſey. Lelpz. 1759 
\ 


21* 


D 





8. 284. 
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Da die unter dem Namen Stadtrechte bisher 
befannten Privilegien und Willführen, welde einer 
großen Theil des Stoffes für die Stadtrechte im neu- 
eren Sinne des Worted hergeben mußten, von den 
Landesherren oder Kaifern gewöhnlich beftätigt waren, 
fo ließ man auch dieſe neuen Stadtrechte, die daB ganze 
Öffentliche und Privatrecht der Stadt umfaßten, gelegent- 
licht) auf diefelbe Weife confirmiven, ohne dabei an 
mehr als bei den Alteren Gonfirmationen ($. 263.) zu 
denken. Bei den meiften Stadtrechten geſchah die Ver- 
befferung nach und nad, und felbft nachdem fie ſchon 
ein vollftändigered und geordnetes Ganzes geworden 
waren, trug man hinter bdenfelben immer noch die 
wichtigeren Weisthümer ein, aus welchen fie dann ge— 
legentlih von neuem im Text felbft ergänzt und ver- 
vollftändigt wurden U). 


Erſte Anmerfung. Ueber das Wort Weichbild. 


Bon allen verfchiedenen etymologiſchen Erklärungen des Wortes 
Weichblid (f. Haltaus im Glossar.) it bie unwahrfcheinlichfte, daß es von 


8.) für die Quelle des Sachſenſpiegels und bes magbeburgifchen 
Weichbildes gehalten wiſſen will, iR nichts anderes «als eine folche 
Bearbeitung des ſachfiſchen Land: und Lehnrechts mit Rücficht auf 
das magbeburgifche Recht. Nur die drei exften Axtifel-betreffen das 
ehenrecht und feheinen nach einer Bemerkung von Homeyer einer 
metriſchen Meberfegung des Vetus auctor in das Dentfäje anzugehös 
ven. Vergl. Biener Comment. P. 2. Vol. I. p. 307. und Vol, 
2. p. 300 seq. 

9 In den meiſten Statuten wird nur bemerkt, daß Rath und Yürger- 
fehaft übereingefomnten feyen, das nachſtehende zu fegen und zu halten. 

u) Dan fiehtdieß aus der Beſchaffenheit aller Statuten one Unterſchied, 
in denen ſich bie einzelnen Stüde, aus welchen fie nach und nach 
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Vieus-und Bild herfomme, ba das erfle Wert offenbar auch ein deutſches g. 234, 
Wort ſeyn muß, wie der Zufag Bi zeigt, indem man wohl fateinffche 
Worte zu deutfchen geftempelt, aber nicht leicht deutſche und latelniſche 
fo zufammiengefezt findet. Eher Fönnte man es mit Kindlinger von 
Weichen Herleiten, und dieß auf das Weichen, fi) Scheiben der Gränen 

beziehen, bie mit Heiligenbildern beſezt waren., Allein da der Urfprung 
des Rechte felbft, welches mit biefem Ausdruck bezeichnet wurde, doch 
wohl für defien Etymologie entſcheldend feyn muß, fo kann nur bie oben 
$. 224. angegebene Ableitung -vertheidigt werben. Es if übrigens ber 
fannt, daß das Wort Weichbild anfer dem Territorium der Stadt auch 
das in demſelben geltende Recht bezeichnet. — Diefe Worte ſtanden 
ſchon in der vorlezten Ansgabe, und müffen auch in biefer ftehen bleiben, 
obwohl oben $. 2248. Note’c. ©. 77. fehon das nöfhigezur Rechkfertiz 
gung der Bedeutung gefagt worben ift, bie dem Worte Weichbild in 
Beziehung auf den nicht etymologiſch, fondern aus ben Privilegien der 
Bifchöfe begründeten Urfprung ber fäbtifchen Verfaffung untergelegt 
werben muß. Der Ausdrud kann hiernach entweder auf den Königs— 
bann, der durch Privilegtum über einen exrimirten Ort verliehen if, 
ober auf das Immmitäts-Privilegium für eine Kicche bezogen’ werden, 
und in beiden Fällen bezeichnet ein Bild das verlichene Recht, im erften 
weil das Bild, welches den Königebann bezeichnete, an dem Ort aufges 
richtet wurde, im zweiten weil ein Bild bes Heiligen die Immunität und 
die Rechte derſelben andeutete. Ich bin, nachdem die Stelle $. 224. 
Note c. S. 77. ſchon abgedrudt war, darauf aufmerffam gemacht wor: 
den, daß dort nicht angegeben ſey, welche Bedeutung dem Worte „Bit,“ 
wenn Weichbild auf die Rolandabilder bezogen werben folle, untergelegt 
werben müffe. Meiner Anficht nach Feine andere als die, dag der Ort 
mit dem dazu gehörenben Territorium ein erimirter und deſſen Exemtlon 
durch das anfgerichtete Bild bezeichnet: werde. Bel Grimm Gramm. 
8. 2. ©. 641. findet ſich folgende Bemerkung: der Streit — ob Weich: 
bild für Weih-bild flehe, oder von weich (vicus) Mittelhochdentſch wich + 
herrũhre, laßt fich grammatiſch nicht fehlichten, bevor Die Zufammenfegung 
in einer alten entfcheivenden Form vorgelegt wird. Gin mittelhochbentfches 
wieb-pilde, wih-pilde, würde beides bedeuten könuen, angeljächfifd; aber 
vib-bilede (oder vig-bilede) von wic-belede abftehen —. Ob Grimm 
nad) dem, was er Gramm. B. 3. ©. 418. 428. über die Worte veihs 
oih) wih (althochd.) wik (altfächf.) wilk (niederl.) d. i. vicus, oppi- 


entftanden find, meiflens noch unterfcheiben Iaffen. Man vergleiche 
3.8. bie göttingifchen Statnten bei Puffendorf Obs jur. 
univ. Tom. 3. im Auh. Nro. 3. 
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$. 284. dum, und wih (altſächſ) d. ( templum veihs (gofh.) d. i. sacer a. f. 
w. zufammenftellt, ohne fich über jene früher B. 2. ©. 641. gemachte 
Bemerkung naher zu erklaren, jegt mehr für die eine ober für bie andere 
Herleitung fidh.entfcpeibet, wage ich nicht zu entſchelden; wäre das Wort 

"wi für gleichbebeutenb mit oppidum (denn nur die unmittelbare 
Herleitung aus bem Lateinifchen vicus, wie man fie bei älteren 
Schriftfielleen findet , iſt ale ſprachwidrig zu vermerfen) zu nehmen, fo 
würde ich für die Beziehung von Weichbild anf die Rolandebilder fimmen. 


\ Zweite Anmerkung. Veränderungen in ber Stadtverfafz 
fung von Magdeburg im I. 12B4. 


His temporibus eives icivitatis Magdeburg emerunt Burggravio- 
natum, id est officium et jus Burggravii in Magdeburg pro nongen- 
tis marcis a duce Saxoniae; emerunt etiam Schultetatum, id est, 
ottleium Schulteti cum suo Jure pro quingentis marcis ab illis de 
Eckersdorff, et häec duo ipsi cives dederunt ecclesiae Magdeburg: 
ea conditione, quod Burggravionatus non potest dimitti ab ecclesia, 
absque voluntate civium. Officium autem Schulteti Archiepiscopus, 
qui pro tempore esset, deberet conferre uni civium, quemeunque 
vellent, ita quod ipsi cives possent eum removere, quando vellent, 
et alium substituere, quem Archiepiscopus teneretur acceptare. 
Usque ad ista tempora Scabini fuerunt in consilio eivitatis, "a quo 
extunc fuerunt exclusi et ortae sunt multae dissensiones inter con- 
sules et magistros unionum et scabinos super variis causis, quae 
postmodum sunt sopitae. Ita quod donationes et translationes 
haereditatum et proprielatum fieri deberent extune coram consulibus 
in judicio, quod dieitur Pardingk, et libri qui super talibus scripti 
et seribendi essent, deberent apud consules, non apud scabinos 
conservari, quae omnia prius apud scabinos, expediebantur. 

Die Urfunde, in welcher der Herzog von Sachſen dem Erzbifchof die, 
Burggeaffgaft aufließ, Hat Boyfen hiſtoriſch. Magazin. 3tes St. ©. 
63: „Nos Albertus Dei gratia, Saxoniae Angariae Westphaliaeque 
Dux et Comes de Brene recognoscimus tenore praesentium, publice 
protestantes, quod dignitatem seu Burggravionatum et Bannum ejus- 
dem Burggravionatus intra muros Magdeburgenses et in novo foro 
cum omnibus pertinentüs eorundem, quos tenuimus a Venerabili 
Domino nostro Erico, sanctae Magdeburgensis Ecclesiae Archiepi- 
scopo libere resignavimus eidem Episeopo acipsum de Burggravio- 
natu et Banno praedictis warandamus — pro nobis ac pro omnibus 
nunc vivis existentibus et futuris.“ 
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$. 285 a. 8.2558. 


2) Auf ähnliche Weife verfuhr man in ben Land- 
gerichten, Lehnshoͤfen und anderen Gerichten. Die ge- 
ſchriebenen particulären Rechtsnormen, die man durch) 
die Sammlung der Rechtögemohnheiten entweder unter 
öffentlicher Autorifät oder durch Privatperfonen erhielt, 
führen nach der Verfchiedenheit der Gerichte, für melde 
jene gefammelt wurden, den Namen von Landrechten, 
Stiftsrehten, Lehnrechten u. f. w. a). Was 
davon noch in diefen Zeitraum gehört, ift aͤußerſt Furz 
und hat dann gewöhnlich die Geftalt von Privilegien b); 
daher ift in den Kandfehriften auch meiftend noch ein 
Rechtsbuch, dad vorzüglich in Gebrauch war, mit ben- 
felben abgefchrieben ©). i 


$. 285 b, $.285b. 


Einen Rechts zuſtand a), weſentlich verſchieden von 
dem, welchen die bisher beſchriebene Fortbildung des 


a) Die meiſten einzelnen Rechtsquellen dieſer Act, die in ben vorlezten 
Ausgaben genannt waren, gehören erft in die folgende Periode, und 
werben daher befler erſt unten ®. 3. 8. 443. berührt werben. 


b) Als Beifpiele Können das Stiftsrecht von Hildesheim bei 
Zepernid Mifeell. Th. 4. Nro. 14. auch bei Bruns Beitr. ©. 
160. und die teflenburgifchen Lehnögewohnheiten bei 
Ludewig Relig. Mspt. Tom. 2. p. 297. seq. dienen. 


©) So z. B. iſt das Stiftsrecht von Hildeshelm dem Sachfenſpiegel 
beigefügt. 


8) Wefentliche Berbefferungen in dieſem Paragraphen werben noth- 
wendig werden, wenn bereinft bie nach Herausgabe der Quellen 
($. 285 c. Note 1) zu erwartende Rechtdgeſchichte von Friesland von 
Richtpofen erfcheinen. wird, da Wiardas Darſtellung ber frififchen 
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$.236b. Rechts im übrigen Deutſchland bervorbradhte, nimmt man 
in Sriesland wahr. Mit Ausnahme der Befigungen, 
welche die Franken ſchon vor Karls des Gr. Zeit hier gehabt 
hatten, in welchen ſich allerdings die Landeshoheit gleichzeitig 
mit ihrer Entftehung im übrigen Deutjchland bildeteaa), 
"und mit Ausnahme eines Theiles vom nördlichen Fries— 
land, entftand hier die Landeshoheit in dieſer Periode - 
noch nicht. Zu den ursprünglich, feififchen Diftricten, 
mo eine wahre Landeöhoheit bereits entftänden war, 
gehört von den nachmals zu den vereinigten Niederlan⸗ 


Verfaffung im Mittelalter ein unzichtiges Bild derfelben geben 
muß (S. die Vorrede zu ben Rechtsquellen). Bür jest mag der 
Juhalt der bisherigen Ausgaben beibehalten werben, ba am ins 
zelnen einiges zu beffern, was, fh allenfalls ſchon jegt verſuchen 
Hieße, doch zu unficher erfcheint. 

aa) So gewiß es nad) der L. Frisionum Tit. 1. Cap. 10. iſt, daß 
Sriesland noch in der carolingiſchen Zeit bis an bie Wefterfchelbe, 
wie man bisher den „Sinkfal” ber Lex erklärte, ober vielmehr wie 
man ihn nach von Richthofen ($. 285 c. Note 1) p. VILL. erklären 
muß, Bis zu einer Strömung die Brügge und Damme vorbeigeht, 
und bei Slins ins Meer mündet, „het Zwin” genannt, reichte, fo 
zeifelfaft {f Dagegen, wie weit es fih zunächſt bes Rheins nach 
Süben erſtreckte. Die Franken ‚haben zu keiner Zeit ihre alten 
Befigungen zwifchen der fiel und dem Rhein ganz verloren unb 
ein Stüc von Gelderland und Zütphen iſt alfo wohl immer fräns 
tiſch gewefen (8. 1. ©. 132. 488.). Wurbe aber nicht vielleicht 
überhaupt der ganze Strich bis zur Süberfee durch bie Groberungen 
Bipins und Carl Mortells zum Pranfenlande gezogen? :Die-Gtelle 
Note d., welche weder Holland und Seeland, noch Geldern, Zütphen 
und utrecht, Over yffel mit eingeſchloſſen, zu Friesland rechnet, 
läßt dieß wenigſtens vermuthen; entjcheidenb aber ift fle freilich 
nicht, denn im funfzehnten Jahrhundert, in welches fie gehört, 
Konnte das Andenken der früheren Verbindung durch die ganz vers 
änderte Berfaffung jener abgerifienen Theile erloſchen feyn, und 
man Fonnte fie nicht mehr zu Friesland zählen, aud wenn fie 
niemals zum eigentlichen Beaufenlande gehört Hatten. 
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den zu zählenben Provinzen: 1) Seeland und Hol-g 28h 
land, wo man bereitd im zehnten Jahrhundert ein 
erbliches Grafengeſchlecht findet; 2) Gelderland 
Hingegen, daB aus Herrſchaften und Reichsvogteien zu- 
fammengebracht war und fen feit dem eilften Jahre 
Hundert mit der Grafſchaft Zütphen immer einen 
Herrn hatte, iſt wohl überhaupt nie frififch geweſen; 
3)- das Stift Utrecht war wieber frieſiſch ſowohl in 
Anfehung feiner Alteften Immunität (ded eigentlichen 
Stifts Utrecht, Niederftift), ald ber ſchon im. eilften 
Jahrhundert dazu erworbenen Landſchaft Overyffel 
(Oberftift). 4) Eben jo gehörte zum nördlichen Fries⸗ 
Iand ein Theil des Stifts Bremen, das ſchon im 
eilften Sahrhundert außer feiner Immunität die Graf- 
ſchaft Stade erwarb b), fie aber bis ind breizehnte 
Jahrhundert durch lehenbare Grafen verwalten laſ⸗ 
fen mußte. Kaiſerliche Verleihungen übertrugen zwar 
den Grafen von Holland und dem Stift Utrecht im 
eilften Jahrhundert die Grafſchaft über Friesland zwi— 
fen dem Fly und Laubach, die fie nach einem 1165 
duch Kaifer Friedrich I. getroffenen Vergleich durch 
einen gemeinfchaftlich beftellten Grafen ausüben follten, 
gleichergeftalt wurbe im eilften Jahrhundert die Graf- 
haft zwifchen dem Laubach und der Ems dem utrech⸗ 
ter Stift, und die zwifchen der Ems und der Weſer den 
bremiſchen Bifhöfen überlaffen °); allein die Grafen 
von Holland vermochten nur Friesland auf ber linken 


b) S. oben $. 222. Note k. 
c) ©. oben $. 222. Rote o. 
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8.285». Landesvertheidigung bezogen. Werner übte fie die geſetz⸗ 
gebende Gewalt in öffentlichen und Privatſachen über 
ganz Friesland, und eine richterliche Gewalt, deren 
Hauptgegenftände die Erhaltung des gemeinen Landfrie- 
dena, und in fo fern auch dieAngelegenheiten einzelner 
Perfonen und die Streitigkeiten zwifchen verfchiedenen See⸗ 
landen oder einzelnen Gemeinden geweſen zu feyn ſcheinen. 
Zür die Zeit, wo diefe Gemeinde nicht verfammelt war, 
mählte fie einen Ausſchuß von geſchworenen Richtern, 
welcher für die Zeit feiner Amtsgewalt ihre Stelle 
vertrat, und alfo in der That während biefer Zeit 
Friesland regierte, nur freilich mit ſehr bejchränfter 
Gewalt, da er nur die Befchlüffe der Gemeinde auszu- 
führen und für den Landfrieden und die Erhaltung der 
BVerfaffung zu forgen Hatte Der Adel hatte Fein 
Uebergemwicht in der Landesgemeinde; aber Adel, Geift- 
lichkeit und Volk beriethen fih in der Verſammlung 
zuerſt jeder als drei verfihiedene Stände beſonders und 
vereinigtenfich dann eines gemeinfchaftlichen Befchluffes 8). 


Anmerkung. Cine Peine Abhandlung von den fieben 
Seelanden des ganzen Landes von Friesland, mit dem was 
dazu gehöret und den Infeln. 


Das erfte Seeland iſt Weſt-Friesland, bei der andern Seite bes 
Sees, als Hoorn, Enkhuiſen, Medenbli u. f. w., welches der Graf von 
Holland bezwungen hat. Das andere ‚Seeland erftrett fih von 
Stavern nad} Leuwarden, als Weftergo und Donlaverſtal, Weinbritjerebeel 
und was dazu gehöret. Das dritte heißt Oſtergo mit allen Smellin 
gerlande, Borendeel, Handmar, Hasferwolde, bie niebrigften Wolben, 
NRauwerde, acht Kirchſpiele und Folmer Land. Diefe zwei Seelanbe, als 
das zweite und dritte, ſtehen unter Feinem Herrn als dem Kaiſer des 


9) S. Wiarda in dem Nöte d angeführten Werke, 
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vömffchen Reichs Aber dieſe Seelande Haben unzählbaren Schaden und 6.285. 
viele Anfechtungen ausgeftanden, ihre Freiheit zu beſchirmen, welche ihnen 
der große König Karl gegeben hat; überdem haben fie ſchwere Kriege 
geführt, gegen bie Grafen von Holland, ihr Land zu befchügen. Das 
vierte Seeland iſt Stellingwerf, Schoterwerf, Kunnerfyhl, Greethorn, 
Füllengof, Steenwyd und gang Drenthe. Diefes Seeland als Drenthe, 
Steentopet, Fullenho, Greethorn und Kunnerſhhl, Hat der Biſchof von 
Utrecht bezwungen, aber Stellingwerf und Schoterland find frei. Diefe 
Haben von dem Stift zu Utrecht große Anfechtung gehabt, und große 
Kriege geführet. (Das zweite und dritte Geeland und der Theil des 
vierten, der noch als frei angegeben wird, bilden in ber fpäteren nieber- 
landiſchen Brovinclal-Eintheihung Friesland, wäßrend bie als unterworfen 
angegebenen Theile zu Dveryfiel und Drenthe gerechnet werben). Das 
fünfte Seeland ift Langwold, Fredwold, Hummers, Middach, Hufinga, 
Fivelinga, Gröningen, das alte Amt, Reiderland, Wefterwolb mit allen 
den Wolden, die wiſchen der Gmfe und Weſtphalen liegen. (In der 
fpätern Gintheilung Gröningerland). ‘Der mehrefte Theil von biefem 
Seelande ift auch frei. Einige davon find dem Junker Keno {mas erſt 
der folgenden Perlode angehört) und einige den Gröuingern unters 
than. Das fee Seeland iſt Emden mit ganz emfiger Land, 
Brofmerland, Auricherland, Oftringerland, Harlingerland und das 
alte Norberland und was dazu gehört, Dieß Seeland If das 
reichſte und fruchtbarſte und ſteht unter Keno von Brokmekland, ber feir 
nem Vater und Brüdern in der Bosheit uachgefolget. Mit Bosheit hat 
er bieß Land bezwungen, und mit ben Seeräubern hat er es arm gemacht. 
Et feheute weder des Geiſtlichen noch des Weltlihen; er war böfe in 
alten feinen Dingen, und aus den Kirchen nahm er das Geld und die 
Klelnodien, mit welchen er den Krieg führte. (Aud) diefe Unterwerfung, 
die nicht einmal danernd war, gehört exft ber folgenden Periode an). 
Das fiebente Seeland it Rüftringen, Wangerland und But: 
jadingerland, (jest, aber erſt feit dem ſechzehnten Jahrhundert Ofben- 
burgifches Territorium), welches Siebold Eden Sohn, Junker Kenos 
Schwager befizt. Ingleichen Uberledingerland, Moormerland und Lingen 
(jezt Theile von Oftfriesland). Das find die Theile diefes Seelandes, 
welches Junker Reno auch bezwungen und damit Focke Uden belehnet hat; 
und fein Sanbeshere mochte dieſe Seelande bezwingen als der gedachte 
Bode. Sagelterland if aud ein Theil biefer Seelande und giebt 
Schagung und Tribut an ben Biſchof zu Münfter, Stadtland, 
Hadeln, und Wimderland über der Wefer, find aud Theile 
diefer fiebenSeelanden. Diefe hat der Bifhof von Bremen 
bezwungen, aber Ditmarfchen ft noch frei. 
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8.2850. 8. 285 0. 


Durch jene Volföverfaffung blieb nicht nur daß alte 
feififche Volksrecht fortwährend als gefchriebenes Recht 
gültig, fondern es wurde auch als ſolches fortgebildet a), 
theils durch allgemeine für alle Friſen der ſieben See— 
lande verbindende Willführen und Satungen, welche 
auf den allgemeinen frififchen Landtagen aufgezeichnet 
ober doch beftätigt find, theils durch Geſetze, welche 
ſich die einzelnen friſiſchen Gemeinden gaben. Die 
erfteren finden fih in. den jogleih anzuführenden 
Sammlungen der befonderen frififchen Gefege und 
bilden ftet3 den Anfang derfelben. 

A. Allgemeine friſiſche Geſetze find: 1) die fogenann- 
ten 17 Willführen und 24 Landrechte, melde, | 
da fie noch in altfrififcher Sprache vorhanden find, diefe 
ſich aber feft dem zwölften Jahrhundert auf der einen 
Seite in den flamländifchen (holländiſchen) auf ber 
anderen Seite in- den plattdeutfchen (ſächſiſchen) Dialect 
allmälig verlor, die Willkühren nad von Richthofen 
Note D um dad Jahr 1200, die Landrechte in der 
erften Hälfte des 13ten Jahrhundert? verfaßt feyn 
müffen b). Die Willführen find älter als die Landrechte, 
da fie in den lezteren erläutert werden. 2) Die allge 
meinen Bußtaren. 3) Die fogenannten Wenden 
d. 5. Befhränfungen des Neinigungdeided gegen 


a) Ueber die Gefchichte ber friſiſchen Rechtsquellen f. Wiarda In dem 
Note 1 und v. Wicht in dem $. 285 a. angeführten Werke in der 
Vorrede. 





b) Wiarda ſezt fie in bie carolingiſche Zeit, wozu aber in der That 
fein befimmter rund vorhanden if. 








‚TU: Reihtsg. VIII. Zrifſche Rechte. 335 


feine urfprüngliche Ausdehnung. 4) Die Overfüren $.285c. 
(neuen Küren) welche vor 1252 gefezt werben müffen, 
da fie fich ſchon bei dem Hunſingoer Landrecht befin- 
den ©). 5) Die Leges Upstalbomicae vom J. 1323, 
die in einem lateiniſchen, feififchen und deutfchen Tert 
befannt find 4); der erfte fcheint der Altefte zu ſeyn ©). 
B. Bon den bejondern frififhen Geſetzen find 
nicht alle gedrudt, welche auf unfere Zeit gefommen 
find f); neben mehreren einzeln erhaltenen M) befigen 
wir pter Rehtsjammlungen für einzelne Gegenden: 


©) Wiarda a. a. O. von Richthofen nimmt die Bußtaren als 
gleichzeitig mit ben Landrechten, vielleicht etwas fpäter aufgezeichnet 
an. Bei den Overfürenhält er ihre Aufzeichnung im Iäten Jahr⸗ 
Hundert für zweifelhaft. 

a) Lateinifch zuerſt in her Ausgabe ber. L. Frisionum son Siecama, 
und Gärtner (oben 9. 145. Rote a). Frifiſch, In dem Note k an- 
gufühtenden f. 9. altfeififchen Lanbrecht und daraus bei Wiarda 
von ben anbtagen ber Frifen. ©. 190 u. f. Der deutſche Tert 
Hat nur 24, ber lateiniſche 35 Artikel, die ik Ordnung und Inhalt 
abweichend find. 

©) S. Biarda a. a. O. ©. 208. Alle hiefe allgemeinen frifiſchen 
Geſeze bei von Richthofen ©. 2112. 


N Zeut bei von Raichthofen ohne Zweifel alle von einigem Jutereſſe 
«&.116—532. x 


M) Dan findet fie aufgezaͤhlt bei Mittermater Gruudſatze des deutſch. 
Peivatrehts TH. 1. ©. 58., io aud die Sammlungen angegeben 
find, in welchen fie gedruckt find. Die, welche der Provinz Weſt⸗ 
Friesland angehören, find in Schwargenberge Eharterboef (f. 8. 1. 
©. 17.), die aus der Provinz Grönfngen in den Verhandlungen der 
Societät zu Groͤningen pro excolendo jure patrio enthalten. Das 
vollftänbigfte und durchaus Feitifche Verzeiehniß ber bei von Richt- 
bofen abgedruften f. pag. ML. und folg. Gr unterſchet- 
det: Rechtsquellen aus 1) Rüftringen weftlich der Wefer; 2) Brof- 
merland, Umgegenb von Aurich; 3) Emfiger Land, Umgegenb von 
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82850. 1. das fogenannte altfrififche Landrecht, in welchem 


ſich außer den allgemeinen frififchen Gefegen, bie Rechte 
und Willführen des zweiten und britten Seeland (des 
heutigen Frieslands) befinden. Unter den Iezteren find 
hervorzuheben: a) Das Scheltenareht (Schulzen- 
recht), fo benannt, weil e8 daB Rechtsverhaͤltniß zwiſchen 


* dem von bem Grafen von Holland und dem Bifchof 


von Utrecht beftellten Grafen, deſſen Stellvertreter dem 
Schelta 8) und dem vonder Volks gem einde beftell- 
ten Richter, dem Afega (Aesga), beftimmt. Da diefe 
DVerfaffung dem zehnten oder eilften Jahrhundert eben 
fo wohl angehören Tann ald dem zwölften b), fo ift 


Emden; 4) Weſterwold, weftlid; der Ems, ſadlich don Winſchoten, 
in Gröntiigen; 5) Fivelgo, weſtlich der Gmsmündung, norböftlich 
der Stadt Gröningen; 6) Hunfinge, nördlich von Gröningen an ber 
Seeküfte; 7) Humfterland, zwiſchen Hunfe und Lauwers, norhweftlich 
von Gröningen; 8) Langewolb äftlich ber Lauwere, füblih von 
Humfterland, weſtlich von Gröningen; 9) Fredbewold, fühlih von 
Langewold, weftlich von Oröningen; 10) Wefterlauwerfches Fries⸗ 
Iand, die heutige Provinz Weſtfriesland, nehmlic a) allgemeine 
Gefege der Welterlaumerfchen Briefen, nach der gewöhnlichen Anz 
nahme; b) Gefege aus dem Oftergo, um Dockum und Lauwerden; 
c) aus dem Weftergo, um Franeker, Harlingen und Boldwerd ; d) aus 
Sevenwolden, zwiſchen Drenthe und der Zupderfee; 11) aus ber 
Provinz Drenthe. Beigefügt find noch die nordfriſiſchen Rechte, 
ans Schleswig. 

8 Offenbar das nehmliche Verhältniß, in welchem bei den Dithmarſen 
die vom Erzbiſchof zu Bremen beftellten Vögte ftanden. Ob auch 
bei den lezteren Spuren eines Afega neben ben bifchöflichen Wögten 
vorfommen, iſt mir unbefaunt. Der ſriſiſche Afega fteht übrigens in 
demfelben Verhältniß zu dem Orafen und der Gemeinde, in welchem 
bie batriſchen und alemanniſchen judices ($. 75.) fich befanden. 

h) Denn die oben $. 285b. Note e angeführte Stelle, beftimmt nur, 
daß der Graf eine „wirber were” — gültige Bollmacht — mitbrin⸗ 
gen und vom Kalfer beflätigt ſeyn foll. Dieß paßt eben fo gut auf 











TIT. Rechtsq. VIII. Friſiſche Rechte. 337 


deffen Alter ungewiß. Bon Michthofen fezt es erſt 8. 286« 
in dad 14te Jahrhundert bh), 9) Die acht Domen 
(Weisthümer) i) von der Erbfolge. „) Die Willführen 
der fünf Deelen (Gerichte) von Weftergo X. 2. Das 
Landrecht ber Rüftringer, welches mit den allgemeinen 
feififchen Gefegen im dreizehnten Jahrhundert in ein 
Ganzed unter dem Namen des Nfega- Buches (Mid- 
terbuchs) verbunden, und ſowohl in altfriſiſcher!) als 


bie früherhin von den Grafen von Helland und vom Biſchof zu Ut⸗ 
vecht ausſchlleßlich angeſprochene Gewalt, ihn zu beſtellen, ale auf 
die feit K. Friedrich I. getroffene Einrichtung. 


hh) Abgedruckt ©. 3°7 u. f. 


i) Doma, wovon noch jezt in unferem Wort verbammen eine Spur 
ft, Heißt uethellen. Doma und Dela fommt Häufig in den nordts 
ſchen Rechtsquellen vor. Deel iſt daher auch wohl richtiger durch 
Gericht als durch Theil überſezt; es bezeichnet einen zu berfelben 
Volt ogemeinde (Boltsgerict) gehörigen Dikriet. Dergl. v. Right: 
Hofen Wörterbud) s. h.'v. 


K) Das altfeififche Landrecht fol ohne Angabe des Orts und Jahres 
gedruckt feyn zu Eöln 1468 oder 14170 mwenigftens vor 1488. Nach⸗ 
Her hat es Schotanus in feine Beſeryvinge van be Heerlycheyt 
van Friesland, In deren 2te Ausgabe 1664 Fol. eingerüct. Cine 
neue von Wierbsma und Brantsma angefangene aber unvoll- 
enbete Ausgabe, unter dem Titel: Oude Frieſche Wetten, St. I. 
Campen und Leuwarden 1782. St. 2. 1787. 4. ift eben fo felten 
als bie beiden erften. " 


1) Herausgegeben unter folgendem Titel: Aſe gabnch, ein altfriflfches 
Gefegbuch der Rüfteinger, mit Anm. von T. D. Wiarda. Berlin 
1805. 4. Mit einer deutſchen Ueberfegung und mit Crläuterungen 
in Beziehung auf Sprache und Inhalt. Bine neue anf Hand 
ſchriften gegründete Ausgabe ber ſämmtlichen friſiſchen Rechtes 
quellen, welche das, was bisher davon gebrudt war, auch das 
Afegabuch, mit ſeht wefentlichen Verbeſſerungen wiedergeben und 
vieles ungedruckte enthalten wird, bearbeitet gegenwärtig Herr Ba⸗ 
von Karl von Richthofen, welchem ich auch bie in dem Text dieſes 


Eihgorn Bo. ü. 22 
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8.2850. plattdeutſcher m) Sprache vorhanden if. 3. Das 
bunfingoer Landrecht, weldes beſonders durch Alter, 
Sprache, und einen in demfelben enthaltenen lateiniſchen 
Text der allgemeinen friſiſchen Geſetze Beachtung ver- 
dient, und mit den Küren für Hunfingo von 1252 
ſchließt. 4) Das dem zufezt genannten in vielen Be— 
ziehungen nahe ftehende emfigoer Landrecht, welches auch 
beſonders dadurch von Intereſſe ift, daß es die Grund- 
Inge des unten ®. 3.8.443. noch genauer zu erwähnen- 
den oſtfriſiſchen Landrechts bildet, inden darin, außer 
mehreren Stüden, bei welchen eine Angabe über die 
Zeit ihrer Abfaſſung fehlt, die emfigoet Domen fi 
finden. Diefe find im 3. 1312 für die nördlich der 
Stadt Emden liegende Gegend abgefaßt, welche zu den 
feififchen Diftrieten gehörte, die das Geſchlecht der Girk- 
fena zu Grethfyl im funfzehnten Jahrhundert unter 
Faiferlicher Begünftigung zu einem Territorio verband 
und feiner Landeshoheit allmälig zu unterwerfen 
wußte; allein da jene Quellen erft im funfzehnten 
Jahrhundert zu einem Ganzen verbunden worden find, 
und dieſes die Geftalt, in welcher es gedruckt iſt, erft 
durch Graf Edzard I. von Oftfriesland im J. 1515 

Baragrapfen enthaltenen erbefferungen der vorlepfen Ausgaben 
verbanfe. — Sie Ak felt der vorigen Ausgabe erfchlenen, unter 
dem Titel: Friefifche Rechtsquellen von Dr. Karl Freigeren 
von deichthofen. Berlin 1840.4. und wird durch ein Altfriefifches 
Wörterbud, Götting. 1840. 1165 Seiten in 4, begleitet. Die 
frifiſchen Rechtsquellen Find durch biefe Ausgabe und dus Wörter: 
buch, welches bei weitem nicht bloß MWorterklärungen, fonderu oft 


ſehn Hiefe Forſchungen über Die Rechtsiuftitute enthält, zu ben am beflen 
bearbeiteten Duellen des Rechts im Mittelalter geworben. 


m) Bei Puffendorf Observ. jur. univ. Tom. 3. im Anh. Nro. 3 
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erhalten hat, fo weicht e8 freilich von den übrigen fri« 9.285 c. 
ſiſchen Rechten wefentlich ab. Don gefihriebenen Rech- 

ten ber Friſen nordwaͤrts der Weſer ift aus dieſer 
Periode menigftend nichtz auf unſere Zeit gekom⸗ 

men ?). 


IV. Rechtsſyſtem. 
$. 286. 8. 286. 


Man wird fehon duch den Ausdrud Feudal- 
fyftem, mit welchem man gewöhnlich die Verfaſſung 
bezeichnet, welche jich in dieſem Zeitraum ausbildete, 
mit Recht auf das DVerhältnig aufmerkſam gemacht, in 
welchem ſich das belebende Prineip dieſer Verfaſſung 
am reinſten und deutlichſten ausſpricht, und welches 
an ihr auch zuerſt in die Augen fällt, weil es bie 
Form ausmacht, in welche ſich faft alfe gefellichaft- 
liche Einrichtungen fehmiegen mußten. Nur muß man 
ſich durch jenen Ausdruck nicht verleiten laſſen, in den 
juriftifden Werhältniffen des Lehnweſens, als der 
bloßen Form, das Princip und Weſen diejer DBerfaj- 
jung felbft zu fuchen und unter dem Namen des Feu— 
dalfyftemö diefe Verhältniffe allein zu verftehen a), oder 


n) Die bei von Richthofen gedrudten Stüde find auch alle erft 

"ans dem Isten Jahrhundert. 

a) Die engliſche Verfaſſung hat befanutlich weit mehr von bem Wer 
fen des Feudalſyſtems (felbſt, vermöge der Grundfäge der Epifcos 
palkirche, in den kirchlichen Verhältuiſſen) beibehalten, als die ir⸗ 
gend einer andern europäiſchen Monarchie, ohnerachtet das jurifli- 
fe des Lehensweſens in England Tängft verſchwunden iſt. 

0 22 * 
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$. 286. gar das Zeudalfyftem dem Spftem der Hierarchie ent- 


gegen zu fegen b), das vielmehr mit diefem nur. eines 
und baffelbe Syſtem der Berfaffung ift e). Dad We— 
fen des Feudalſyſtems aber Täßt ſich auf folgende Prin- 
eipien zurüdführen. 

I. Die Chriftenheit, zu welcher nach der gött- 
lichen Beftimmung der Kirche alle Völfer gehören fol- 
len, ift ein Ganzes, deſſen Wohlfahrt durch die von 
Gott ſel bſt gewiffen Perfonen anvertraute Gewalt 
beforgt wird. Dieſe ift eine zweifache, eine geiftliche 
und eine meltlide. Ueber die Stellung des Papftes, 
welchem die erftere, und des Kaiſers, welchem die lez⸗ 
tere anvertraut ſeyn follte, neigte fich die Anficht des 
Mittelalters, jedoch nie vollftändig zu dem Syflem des 
Papſtes. Die Rechtsbücher finden die Anordnung je— 
ner zweifachen Gewalt, in der Erzählung des Evange- 
liums von zwei Schwertern, welche dem Herrn von 
feinen Juͤngern gereicht wurden, bevor er ſich zur Er- 
löfung der Menſchen hingab 4). Der Sachfenfpiegel 
fieht aber in jenen noch weiter nichts ſymboliſirt, ald: 


b) Wenn man von einem Rampfe beider fpricht, fo kann man nur 
den Kampf ziolfchen dem Kaiſer und Papft damit meinen; biefer 
galt aber njcht dem Spftem felbft, fonbern dem oberften Plat in 
diefem Spftem. 


©) Doc fann man von einem befonderen Spftem ber Hierarchie im 
Gegenfage bes Feudalſyſtems fprechen, in fo fern man mit jenem 
den Theil der Berfafiung tm Gegenfage aller übrigen bezeichnet, 
der bie Verfaſſung der Kirche betrifft, fo daß das Syftem ber 
Hferacchle. nur eine Seite des Bendalfpfiems ff. 

d) Luc. XXII. 38. At illi dixerunt: Domine! ecce duo gladii hic. 
At ille dixit iis satis est. 

0 
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daß daß eine dem Papft mit der geiftlichen, das an- 8. 286. 
dere dem Kaifer mit der weltlichen Gewalt vertraut 
ſeyn folle Die Ehrerbietung, welche der Kaifer dem 
Bapft ſchuldig iſt, bezeichnet nur die Verpflichtung des 
erfteren, den Iezteren bei Ausübung jeiner Gewalt zu 
unterftügen, was aber auch jener in Hinſicht der ſeini— 
gen von dieſem zu fordern berechtigt ift 2). Dieb war 
die Stellung des Kaiferd dem Papft gegenüber, welche 
Sriedrich I. geltend machte, und eben darum Fein päpfte 
liches Recht die Kaiferfrone zu verleihen aner- 
kannte 9, überhaupt hat das deutſche Reich nie 
mehr als ein Necht des Papſtes anerkannt, ben recht⸗ 
mäßig gewählten (8. 287.) König zu Frönen 8). Je 


©) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 1. Tvei svert lit got in ertrike to 
bescermene de kristenheit. Deme Pavese is ok gesat to ridene 
to bescedener tiet up eneme blanken perde unde de keiser - 
“ sal ime den stegerip halden dur dat de sadel nicht ne winde. 
Dit is de beteknisse, svat demo pavese widersta, dat he mit 
geistlikeme rechte nicht gedvingen ne mach, dat it de keiser 
wit wertlikem rechte dvinge deme pavese gehorsam to wesene. 
So sol ok de geistlike gewalt helpen deme wertliken rechte, of 
it is bedarf. 


f) Muratori ser. rer. Ital. Tom. 6. ‚pag. 749. Quum per ele- 
<tionern prineipum a solo Deo regnum et imperium uostrum 
sit, qui in passione Christi filii sui duobus gladüs necessariis 
regendum orbem subjecit, quumque Petrus Apostolus hac do- 
etrina mundum informaverit: Deum timete, regem houorificate; 
quicunque nos imperialem coronam pro beneficio a domino 
Papa suscepisse Jixerit, divinae institutioni et doctrinae Petri 
eontrarius est, et mendacii veus erit. 

8) Im fofern war die Erklärung des Kurvereins, ber von ben Kurfür— 
fen gewählte König habe feine Gewalt von Gott (8.3. 
$. 391), nichts Neues. Die deutfchen Fürften Hatten auch in 
den Streitigkeiten zwiſchen Friedtich IL. uud dem Papft, dieſem 
nichts als das Rrönungsrecht eingeräumt. 
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. tommt daher alle öffentliche Gewalt, nicht blos die 


des Kaiferd, auch die anderer Fürften )) von Gott. 
Die geiftliche Gewalt ift aber bei dem Papfte allein, 
der einen Theil derfelben ben Biſchoͤfen als feinen Ge— 
hülfen anvertraut, um fie untergeordnetermweife aus⸗ 
zuüben m), . 

11. Alle Gewalt wird daher von einem Höhe- 
ren lehensweiſe befeffen, und geht nicht von dem 
Auftrage derer aus, die derfelben unterworfen find, 
wenn gleich diefe die Befugniß haben Fönnen, den zu 
beftimmen, welchem diefe Gewalt anvertraut feyn ſoll, 
und nicht willkührlich fondern nur nad der herge- 
brachten Verfafjung regiert werden Fönnen. 

III. Kirche und Staat find in der Idee eines, 
ein großer Ghriftenftaat, wenn. fie gleich äußerlich 
als verfchiedene Geſellſchaften erfcheinen und in fo 
fern in vertragsmäßigen Verhältniſſen ſtehen Fönnen 
(6. 261.). 

IV. Die Ausübung der weltlichen und geiftlichen 
Gewalt macht nothwendig, daß fie Anderen zum Theil 
verliehen werden, beren Unterwürfigfeit unter den, 
von welchem fie ihre Rechte haben, durch dad aus— 
drückliche Angelöbniß der befonderen Treue außgefpro- 
Gen wird. Durch die VBertheilung der Gewalt auf 
diefe Weife, entfteht in der Kirche und im Staat ein 
Subordinationdfyftem von Herrſchenden, de 


ven jeder fraft eigenen aber nur Ichenswetfe be“ 


» Denn ihre Gewalt wurde ja won der des Kaffers abgeleitet. ©. 
unten $. 289., befonbers Note f. 


m) ©, unten das canonifche Recht. 
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feffenen Rechts, feinen Antheil an der Regierung hat, 5. 286. 
und ben Oberen, von dem’ er fie hat, durch die Aus—⸗ 
übung feines Rechts einſchraͤnkt und controllirt. Die 
Gewalt eines Oberen in jeder Abſtufung iſt alfo nicht 
die eines öffentlichen Beamten, fondern Eigenthum 
deffelben, über das er wie über anderes Eigenthüm 
disponirt. 

V . Richt nur Rechte der oͤffentlichen Gewalt, 
ſondern überhaupt alle Gegenſtaͤnde des Eigenthums, 
koͤnnen lehensweiſe, d. h. dergeſtalt beſeſſen werden, 
daß mit dem Eigenthum (nutzbaren CEigenthum) die 
Uebernahme gewiſſer fortwährender Verbindlichkeiten 
gegen einen Andern, und die Beſchraͤnkung der Eigen- 
thumsrechte Durch gewiſſe diefem zuſtehende Rechte 
¶bereigenthum) verknuͤpft if. Alle Arten des Befl- 
des von Rechten und Gütern nehmen mehr oder weni« 
ger dieſe Form. des Ichnbaren Beſitzes an. 

VI. Dur die Vertheilung der öffentlichen Ge- 
walt, durch die Trennung der Nation in verſchiedene 
Claſſen nad der Art ihrer Beichäftigung ($. 209. 
241.) und bie allmälig ausgebildete flete Ergänzung 
diefer Glaffen nur aus ſich ſelbſt, durch die enge Ver⸗ 
bindung ber Glieder einer ‚jeden dieſer Claſſen unter 
fih in Beziehung auf eine Menge von Verhältniffen, 
durch die außfchlieglichen Vorzüge, die eine Claſſe vor 
der andern erwarb, duch die Verfmüpfung endlich der 
verfehiedenen Arten der uralten perfönlihen Ab- 
hängigfeit mit der Abhängigkeit des Beſitzes und 
der Unterwerfung unter die abgeleitete öffentliche Ge— 
walt, bildete ſich eine Stufenfolge der Mitglieder des 


$. 286. 


8. 287. 
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Staats nach ihrem höheren oder niederen Ge— 
burtöftande, und von diefem wurde die Verſchieden- 
heit der Rechte, wenigſtens der Genuß der wichtigfter 
Rechte oder der Fähigkeit zu denfelben abhängig. 

VI. So aufgelöft aber auch eine Nation mit 
dieſem Syſteme der Berfaffung,. fo zerfplittert ihre 
Kraft in eine Menge von einzelnen Fleinen und größe 


ven Gefellfchaften mit verjchiedenem Rechte umd verfchie-. 
denem Intereffe beim erften Anblick zu ſeyn feheint, fo . 


wurde fie doch durch Uebereinftimmung. der Sitten, 
Meinungen, und befonder3 durch Einheit des Glaubens 
zu einem wahrhaft organifchen Ganzen gebilvet, und 
dadurch auch Außerfich zufammengehalten. 


A. Oeffentliches Rest. 


8. 287. 


Dad deutſche Reich mit feinen Perkinenzen und 
Nebenländern (8. 225.) war ungzertrenmli mit dem 
römifhen Reiche verbunden ($. 216.), und bil- 
dete daher das heilige roͤmiſche Reich deutſcher 
Nation. An der Spige deffelben ſteht der von den 
deutſchen Neichäftänden gewählte König, der dur 
die Wahl und die Krönung in Deutfchland (zu Aa— 
en) aber mır den Titel und die Rechte eines (römi— 
fer) Königs erlangt, und erft durch feine Krö— 
nung zu Ron, zu welcher ihn alle Reichövafallen 
begleiten müffen, und bie ihm der Papft, wenn er 
rechtmäßig gewählt if, nicht verfagen darf, bie Rechte 
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und ben. Titel eined römifchen Kaiſers erlangt a), Der s. 287. 
Nachfolger, der dem Kaijer etwa noch bei feinem Le— 
ben gewählt wird, führt den Titel eines vömifhen 
Könige. Das Wahlrecht gebührt dem. Herfommen 
nad nur ſieben Wahl- oder Kurfürften (prin- 
eipes electores),.. drei geiftlichen und vier weltlichen, 
deren Vorzüge vor den übrigen theils durch die Ana- 
Iogie der Papft= und Biſchofswahlen theils durch die 
mit ihren Stiftern oder Fuͤrſtenthuͤmern verbundenen 
Erzämter, d. i. bie uralten oberften Hof- und 
Staatsämter ſich erklären laſſen b). Unter die Eigen» _ 


3) Sachſ. Landr. B. 3. Art. 62. Die Deutſchen follen durch Recht 
den König wählen Wann er dann geweihet wird von den Bir 
fchöfen die dazu gefazt find, und auf ben Stul zu Ach Tommt, fo 
hat er die Eönigliche Gewalt und den königlichen Namen. Waun 
ihn dann heruach der Papſt weihet, fa has er des Reiche. Ge 
walt und den Falferlichen Namen. Sächſ. Lohne, Art 4 Wenn 
aber die Deutfchen einen König kieſen und ex denn gen Rom zeucht 
zu der Weihung, fo find pflichtig ſechs Furſten mit ihm zu. ziehen, 
bie die erften in des Reiches Köre find. Der Biſchof von Meng 
u. ſ. w. — durch das dem Bapft wiſſentlichen werde bes Käuige 
rechte Köre. Auch foll da mit ziehen ein jeglicher Mann (mit fei- 
nem Hexen) ber des Reiches Lehengut non {fm zu Lehen Hat, ober 
foll die Fahrt Lofen u. f. w. 

b) Schwäbtfd Lande. Art. 31. der Senkenb. Ansg.). Welde 
den König föllen erwelen drei priefterfürften und vier leyenfürſten. 
Der Biſchof von Mencz it Eanezler in teutſchen landen ber hat 
bie erfien Tiymm an der wahl. Der Biſchof von Trier bie an— 
dere. Der Bifchof von Gölen bie dritten. Und der Tayenfürften 
it der erſte zwen au der fiymm zwen welen. (Bergl. unten B. 3. 
8. 395. Rote m. Der Sachfenfpiegel erwähnt des Hier angebeute- 
ten Verhaͤltniſſes, das erfi fpäter eutſtand, B. 3. Art. 57. noch 
nicht). Der pfalzgraf von dem rein bes reiche tendfäß 
der foll dem Fünig bie erflen ſchuſſel fürtragen. Der ander an ber 
fiymm ff der Here zog von fachfen des reihe Marſchalck 
der foll dem Tünig fein ſchwert tragen. Der beit iR-des marge 
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8 287. fchaften, welche der. König haben muß, gehört: in&be- 
fondere, daß er vom Herrenſtand fey ). Die Form 
ber Wahl und Krönung, felbft die Frage, ob die Ma— 
jorität der Stimmen unter den Kurfürften gelte, war 
weder durch Geſetz noch durch. Herfommen genau be— 
ftimmt 9. Nach dem Tode oder der Abfegung eine 


graff von Brandenburg bes reiche Kammerer ber foll dem 
Eünfg waffer geben. ° Der vierd iſt der Künig von Behem bes 
weiche fehent, und fol dem Künig ben erften Becher byeten. Doch 
iſt ze wiſſen daß der Künig von Behem Fein fur Hat mann er nit 
ein teutfiher Mann iſt, aber bie vier föllent teutſch man fein von 
vater und von mutter oder von eintwederem. Bergl.fächf.Landr. 
Bud) 3. Art, 57. 

co) Sädhf. Lande. B. 3. Art. 54. Ginen lahmen noch ausfägigen 
Mann , noch den der in des Papftes Bann iſt mit Recht: kommen, 
den mag man nit zum Rönfg wählen. - Der König foll auch. frey, 
und ehelich gebohren ſeyn und foll fein Recht auch behalten Haben. 
Schwaäb. Lande. Art. 22. Erwelent ſy aber biefen bie andern 
Fürften vertoerffen In wol mit recht an ber flat bo ein hof hinge⸗ 
ſprochen wird. Art. 24. ‘Die fürften füllen erwelen einen’ Tünig der 
ein feeyer herr fey, und alfo frey daß fein vater und feine mute 
ter frey feien gewefen, unb nicht föllent mittelfreyen fein, 

. fe föllent nicht fein man warn der prieflerfärften mann und föllent 
mittelfrefen ze man haben, unt habent ſy eeweib zu ber ee genom— 
men fo man fie erwelet und iſt die frau nit ale frey fo foll man 
ſy nit erwölen zu Fünigen wann das- wär wider recht. 


Shwäb. Landr. Art. 30. „Als man den Künig erwelen til 
das foll man hun zu Frankfurt oder auf dem Plane vor ber ftabt. 
Net. 31. Und wann ſy erwöllent fo föllent ſy ein zeſpraͤch gebie- 
ten Hin zu Srankfurt. Die fol gebieten der Viſchef von Mencz 
bey dem Bann unb ber. pfalzgraf bet rein foll es gebieten‘ bey der 
auchte. ESy föllent gebieten zu dem geſprach irer gefellen die mit 
in das welen föllen, bernad; ben andern Furſten als vyl ſy ir ger 
Haben mügen. Darumb iſt der Fürften ungerab geſezt ob drey an 
ein vallent und vier an ein andern das brey ben vieren föllent vol- 
gen, unb daß minber ben merern folgen das iſt au aller fur recht.“ 
Der Spiegler giebt alfo ber Majorität ber Stimmen den Vorzug 


d) 
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deutſchen Königs, oder in deſſen Abweſenheit aus dem 8. 287. 
Reiche, wurde dieſes durch die zwei vornehmften welt- 

lichen Kurfürften verwaltet, denen aber nur die Rechte 

des König zufamen, deren Ausübung fie hergebracht 
hatten 9). 


und auch Innocenz IU. führt dieß in feinem Schreiben an bie beut- 
hen Bürften ($. 250.) als den Grund an, warum er fh für 
Otto IV. entſcheide; aber bei der Wahl Richards von Eornwallis 
und Alfons von Caſtillen gab die Minorität ber Majorität, welche 
für den lezteren war, nicht nad. — Vergl. über die Form ber 
Wahl auch noch Schwäb. Lanbr. Art. 32. Der Antheil, ben 
außer ben Kurfürften auch noch Me übrigen Fürften an ber Wahl 
hatten, verlor fih, eben fo pie bei Antheil des Bolts bei 
den Bifchofswahlen, ſchon ſehr früh. Doc Hat noch das fachſ 
Landr. B. 3. Art, 57. eine Spur bavon: Die aber zu dem erſten 
an der Wahl benannt find, bie follen nicht wählen nad, ihrem 
Mutwillen, wen fie wollen, fondern welchen die Fürften alle zu eis 
nem Könige erwählen, ben follen fie aufs allererft bei Namen 
nennen unb kleſen. Merhwürbig iR, daß in dem Krönungsceremos 
miel noch immer eine Spur von ber urfprünglichen ThetInahme 
des Volka an der Wahl übrig geblieben if. Die umſtehen— 
ben werben befragt ob fle den Gewählten zum Heren und Katfer 
Haben und {fm gehorchen wollen. Wahl und Keönungsblarlum Ler 
opolds II. p. 321. Der Kalfer erhält Hoflie und Eonfecrati« 
onsteld vom Kurf. von Mainz der die Meſſe liest. ib. p. 324 
Das B- u. Kr.-Diarium von Franz 1. if von Olenflager 
herausgegeben und enthält-alle Kormeln in extenso. Krönungsceres 
moniel p. 93— 118, 


Schwaͤb. Lehnt. Art, 17. Und fo der Künig von deutſchen lan 
den vert, fo mag er bes reiches marfchald den gemalte wohl geben 
an feiner flatt daß er den han Ieihe. Das in der Herzoge von 
Sachſen. Das fol er thun in Thüringen und in Sachſen und in 
Heſſen uncz an Behem und über alles Frankenlandt. Unnd giebt 
ihm der Rünig den gewalte das er ben Ban leihe, fo hat der mar⸗ 
ſchald recht das er ben Ban Ieihe über alle ſchwabenlandt bis an 
den Rein und durch das gepürge uncz für trier ein meil. Der 
pfalczgraffe von dem reyn Hat gemalt den Ban zu leihen jenfeits 
reyns uncz für Metz ein meil. undt uncz an den fee und in Blans 


8. 288. 
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8. 288. 


Durch die Wahl wird der König feinen Rechte 
nad ein Franke, zu welcher deutfchen Nation er der 
Geburt nach auch gehöre). Dem Reiche muß er 
Huld (Homagium) ſchwören und eiblih geloben 
„daß er das Recht ftärfen und das Unrecht Fränfen 
und bem Reiche vorfiehen wolle zu feinem Rechte zum 
Beſten ald er Könne und möge“ b). Sonft foll er 
feinen Eid weiter ſchwoͤren, außer wenn ihn der Papft 
beſchuldigt, daß er am dem reiten Glauben zweifle ; 
alles was er nachmals bezeugen ſoll, verfichert er blos 
bei dem Eide, den er dem Weiche geleiftet e). Er ift 
nicht über das Necht erhaben, fondern full zu Recht 
ftehen vor dem Pfalzgrafen am Rhein 9; do. muß 


detu. und ob ihm ber Künfg den Ban Ieihet oder nit, fo hat er 
doch den gewalt daß er in leihet. Diß recht hant bie ziween Herrn 
wann bas reich an einen Künig if. — Schon die Art, wie hier 
von ber Ausübung biefes Rechts bie Rebe iR, laßt nicht vermn- 
then, daß es Ausflug einer allgemeinen Befugniß, alle Rechte des 
Königs auszuüben war; es if auch nirgends in dem Landrechte 
die Rede von biefer, wo fich doc; fo mancher Anlaß fand, derfel- 
ben zu gedenken. 


a) Sächſ. Lande. B. 3. Art. 54. Schwäb. Landr. Art. 21. 


b) Sädf. Lande. a. a DO. Schwäb. Landr. Art. 22., wo 
noch hinzugeſezt wirb: und dacz Reich allezeit meren foll und nicht 
ermer machen. Diefes fehreibet der König an allen feinen Briefen 
die er ſendet. (Die uralte Erklarung des Faiferlichen Titels sem- 
per Augustus.) 


c) Sächſ. und Schwäb. Laudr.a. a. O. 


d) Schwäbß. Lande. Art. 21. Die Schöffen follen nach Art. 25. 
des Reiches Fürften, Grafen, Freyheren ud-Dienfmannen ſeyn. 
Den Grund diefes Ricteramtes des Hfalzgrafen giebt das Sächf. 
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er zuoor des Reichs entfegt merden, wenn das Urtheils. 288. 
an feinen Leib oder feine Ehre gehen fol). Huch 
Tann er nur von dem Papfte und nur aus gewiſſen 
Gründen in den Bann gethan werden N). Sein Ei— 
genthum ift von dem des Reichs getrennt, und wird 
wie "eines anderen Manned Eigenthum vererbt 8). 


$. 289. 8. 29. 


1. Die Rechte des Königs als römifhen Kai- 
ſers beftehen: 1) in der Schirmvogtey über die 
roͤmiſche Kirche, und ſomit über die chriftliche 
Kirche überhaupt). Daher ift der Kaifer alle 
Kirchen, Geiftliche, Wittwen "und Waiſen befonbers zu 
fügen, den Fatholifchen Glauben gegen Ungläubige, 
Schiömatifer und Ketzer zu vertheidigen, und ihn zu 
verbreiten verpflichter; eine Folge davon ift das Recht, 


Lande. an B. 3. Art. 5%. Kein Graf mag ein recht Ding hals 
ten ohne feinen Schultheißen, dann Hagt ein Mann über den 
Grafen fo foll er antworten wor dem Schultheißen. — fo {ft 
auch der Pfalzgrafe über den Kaiſer und ber Burggraf über den 
Marggrafen. _ 

e). Sähf. Lande. B. 3. Art. 54. Schwäh. Landr. Art. 25. 


N Sächf. Lande. B. 3. Art. 57. Schwäb. Laudr. Art. 29, 
Die drei Urſachen find: ob er an dem Glauben zweifelte, oder fein 
ehelich Welb von ſich triebe, oder Gotteähäufer ober Gottesdienfte 
serftörete. . “ 

Ed Schwäh. Landr. Art. 25. 

a) Bergl. überhaupt: J. St. Puetter specimen juris publici et 
gentium medii aevi. Goett. 1784. 8. Cap. 7 und Cap. 11. Lite. 
elector. ad P.M. a 1314. Consensimus concorditer in eun- 
dem Ludovicum — in imperatorem postmodum promovendum 
et in. advocatum sacrosanctae Romanae ac universalis ecole- 
siae viduarumque et orphanorum defensorem. 
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8 289. allgemeine Goneikien zu berufen und ihnen bejonderen 
Schutz zu verleihen b). 2) In der oberften welt- 
lihen Gewalt über die Chriftenheit (domi- 
nium mundi) e). Eine Folge biefes Rechts ift ber 
unbeftrittene Rang des Kaiſers vor allen weltlichen 
Fürften, und dad Recht, Titel befonderd den Titel ei⸗ 
ned Königs zu ertheilen Y; von dem Kaiſer geht auch 
urfprünglich aller Adel und alle Ritterſchaft aus °). 


b) Die Pflichten, welche bei Wippo Vita Conr. Sal. (bei Pistor. p. 
466.) der Erzbiſchof von Mainz Kaiſer Eonrab I. ans Herz legt, find: 
Quum deus a te multa requirat: hoc potissimum desiderat, ut 
facias Judiclum et justitiam ac pacem patriae quae semper re- 
spieit in te; ut sis defensor ecclesiarum et. clericorum, tutor 
viduarum et orphanorum. Die Goncilien, welche Heinrich III. 
und Friedrich L zur Herftellung ber Ginigkeit in der Kirche berie- 
fen, find befannt genug. 


Diefe oberfte Gewalt des Kaifers war fo allgemein anerkannt; daß 
ſelbſt das Herabfinken der Faiferlichen Macht während des wierzehn- 
ten und funfzehnten Jahrhunderts die allgemeine Meinung nicht zu 
ändern vermochte, und bie eifrigſten Vertheidiger der Unabhängigs 
feit einzelner Reiche nur eine Eremtion berfelben behanpteten 
und in fo fern ihren Beherefchern eine suprema potestas, wie fle 
der Kaiſer habe, beilegten. Wagte es doch nod; Aldatus in 
Frankreich, die Untertsürfigfeit aller Kronen unter das xömtfche 
Reich, auch bie franzöflfche nicht ausgenommen, zu behaupten. Nur 
worauf fi) das dominium mundi eigentlich beziehe, ſchien ſchon 
fehe frühe zweifelhaft; daß es der Kalfer nicht quoad proprieta- 
tem Habe, hielt aber ſchon Bulgarıs.für ausgemacht. 


So Haben die Könige von Polen und Böhmen. den Tönfglichen Ti: 
tel kaiſerlichen Privilegien zu verdanken gehabt; anderen ift er von 
Kaifern beflätigt worden. ©. Pfeffinger ad Vitriar. Tom. 1. 
p. 424 seq. 


In der Urkunde, in weldher K. Friedrich IT. 1245 zu Gunſten Her- 
3098 Friedrich (bes iezten Herzogs aus bem babenbergifihen 
Stamme) Defterreich zum Königreich erhebt, (bei Pfeffinger 


e) 


d 
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In diefem Sinne gehören alle chriſtliche Staaten zum 8. 289. 
tömifchen Reiche, und follen dem Kaifer in allen ziem- 
lichen und Bilfigen Dingen untergehen feyn N). Die 
hieraus entfpringende allgemeine Gültigkeit der Faiferli- 
hen Geſetze in allen chriftlichen Ländern und eine 
oberft=richterliche Gewalt des Kaiferd war wenigftend 
in ber Theorie unbeftritten, fo wenig die Kaifer auch 
daran dashten, fie ordentlicherweife geltend zu mas 


a. a. O. ©. 425.) heißt es daher: De fulgore Throni Caesarei 
velut ex sole radii, sie ceterae prodeunt dignitates etc. Ganz 
in demjelben Tone fpeicht die Urkunde K. Stegmunds von 1437, 
in welcher Caſpar Schli in den Grafenftand erhoben wird (bei 
Kulpis script, rer. Germ. p: 85.), io e6 unter anderem heißt: 
Und ift auch Fein Mel noch Würde zu reinen, er fey von Könfe 
gen, Fürften, Herren ober anderen, ber feinen Anfang anders habe 
dann von dem Heiligen römifchen Reiche, als von einem Grunde 
alles Adels. Vergl. oben $. 241. Anmerk. Nro. 9. 


f) Aeneas Sylviüs de ortu et: auctoritate imperii Romani 
(bei Sim. Schard syntagma Tractatuum de imperiali jurisdi- 
etione. Argentor. 1609. fol. p. 393.). Sicut in spiritualibus Ro- 
mano pontifici singuli patriarchae primatesque_ceterique prae- 
lati subjecti sunt; — sic et Romano principi temporales quos- 
libet liquet esse subjectos. Etenim quis non videt et populos 
et prineipes omnes ab imperatore, qui mundi dominus est, re- 
eipere temporslia? — Quum ratio ipsa naturalis ostendat, 
unum esse prineipem oportere qui lites dirimat, justitiam ad- 
ministret, populos in pace custodiat, ac temporalibus praesit 
omnibus, manifestum est, hujus muneris dignitatem Romano 
regi competere, quem diu constat in possessione ejus fuisse. 
Gregorii VII. P. litt. ad Henricum VI. a. 1187 (bei Leib- 
nitz Cod. jur. gent. dipl. Tom. 1. p. 4. Nro. 6.). Speramus, 
quod in diebus ministrationis nostrae taliter circa celsitudinem 
regiam Romana praestante domino se geret ecclesia, ut regia 
celsitudo honorem, suum sibi-gaudeat conservatum, et populus 
Christianus per contrarias voluntates eorum, quibus principa- 
liter commissus est gubernandus, sperata non debeat utilitate 
frustrari. 


Eichhorn. 8. IL 23 
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8.289. chen 8). Diefe Gewalt hat der Kaiſer von Gott; 
dem Papft aber muß er bei feiner Krönung Erfüllung 
feiner kaiſer lichen Pflichten insbefondere gegen die 
Kirche eidlich geloben h). 


$. 290. $. 290. 
1. Die Regierung des Reichs führt der Kai- 


8) Gine Reihe hleher gehöriger Stellen hat Puetter spec. jur. publ, 
med. aevi. Cap. Xi. p. 197 seq. 


Vergl. oben $. 236. Daher fagt bie Gfoffe zum Sachfenfp. 
B. 1. Art. 1. Es iſt gewiß, daß man das Reich von niemand 
haben mag denn von Bott. Und derowegen möchte einer ſchließen 
daß der Kalſer eine höhere Gewalt Hätte als der Papft. Aber dem 
aurofder {ft diefes daß Gott hat dem Papfte gefftliche und weltliche 
Gewalt gegeben; auch muß der Kaiſer dem PBapfte fehwören. — 
Der Eid Hat ſich fo Tang erhalten als das römifche Reich beftand, 
denn unter dem mas ber xömifdje Kalſer auf bie ihm vorgelegten 
Bragen befchtwören mußte, fanb fi auch noch in den neueften Zei— 
ten die Frage: Vis sanctissimo in Christo patri et Domino Ro- 
mano Pontifici et s. Romanae ecclesiae subjectionem debitam et 
idem reverenter servare? Der Eid felbft iR nicht erfl, mie 
manche Hiſtoriker glauben , feit Gregors VIL Zeit üblich geworben, 
ex findet fich ſchon bei Dithmar von Merfeburg, nach befien 
Grzäßlung (bei Leibnitz ser. rer. Brunsvic. T. 1. p. 400.) ihn 
‚Heinrich II. ablegen mußte: Henricus ad ecclesiam S. Petri, papa 
cum clero exspectante, venit, et antequam introduceretur ab 
eodem interrogatus: si fidelis vellet Romanae patrenus esse et 
defensor ecclesiae? sibi autem suisque Suceessoribus per omnia 
intimus fidelis? devota professione se sic facturum respondit: et 
tunc ab eodem inunclionem regalem et.coronam, cum conteo- 
tali sua, accepit. Nur das Anerkennitniß eines wahren Bafallen- 
verhaltuiſſes, welches bie Päpfte fpäterhin in biefen id Hineinlegen 
wollten, Tag früherhin ficher nicht darin und iſt von Feinem Kaiſer 
je würflich auerlannt worden. Uebrigens heißt das römifche Reich 
heiliges R. R. wegen biefer Verbindung mit der Kirche, bie 
nach der Gloſſe zu Art. 4. b28 Sachſ Lehne. „ eine Mutter bes 
heiligen römifchen Reiches" if. 
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fer nach althergebrachter Weife mit Math der Meicyd- S. 200. 
flände. Die Beſchlüfſe über alllgemeine Reichsan⸗ 
gelegenheiten wurden mit biefen auf Reichſstagen 
gefaßt; vor dieſe gehoͤrte insbeſondere die Errichtung 
von Geſetzen. Andere Angelegenheiten wurden auf 
Hoftagen verhandelt, welche beſonders häufig Rechts- 
tage waren, wo der Kaiſer ober fein Hofrichter '($. 
291.) zu Gericht ſaß 2). 

Die Grundlage der föniglichen Gewalt, in dem 
Eid, welchen der König dem Reich ſchwört ($. 288.), 
auch als ſolche bezeichnet, die Macht Frieden und 
Necht zu handhaben (Note ce), übt er regelmäßig 
weder ſelbſt noch durch bloße Beamte aus, die an 
feiner Stelle kraft einfachen Auftrags walten, fondern 
durch die Reichöftände, weldendie urfprünglicde 
Amtögewalt ber Herzoge und Grafen zu eigenem 
Recht jedoch lehens weiſe übertragen ifl. Im Ge- 
genfag der Länder, über melde eine ſolche verliehen 
ift, werden die übrigen Theile des Reiche, an des 


©) Das ſächſ. Lande. B. 3. rt. 64..und das ſchwab. Laudr. 
Art. 41. forechen von des Könige Hoftagen wenigflens zunächft nur 
in ſofern fie gebotene Rechtstage find; beim hierauf bezieht ſich 
das Gewett, welches ber ausbleibende zahlen foll, wovon meines 
Wiſſens in Beziefung anf andere Reichs- und Hoftage feine Spu⸗ 
ven vorkommen. Die Befreiung des Herzogs von Defterreich von 
dem Grfcheinen auf einem Reichehof, fo weit fie in dem Hauoprivi- 
Tegium ($. 239. Anm) Nro. 2. bezeichnet wird, möchte ich von 
Rechtötagen verftehen, die ihm anfer halb Deflerreich angefegt find, 
gleidy wie er nach ber unmittelbar vorhergehenden Stelle aud nur 
Innerhalb feines Landes feine Lehen zu empfangen ‚braucht. Die 
Stelle Nro. 6. dagegen möchte ich anf Gtreftigfeiten mit feinen el⸗ 
genen Unterthanen ziehen; fie deutet Die Gitte an, bie nachher in 
den Ansträgen fich beſtimmter entwickelt. 


23 * 
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8. 290. Kaiſers flatt durch Reichs vogte verwaltet; dieſe ge- 
hören in einem engeren Sinn zu dem Reich. 

Bei den Reichöftänden lafien fi zwei Glaffen 
unterfcheiden: 1) Fürften des Reichs, "welchen der 
König das Bahnlehen über einen Amtöfprengel ver- 
liehen hat; dieſes ftelft fie unmittelbar unter den 
König, und davon eben heißen fie Fürften b). Ver— 
möge der Bedeutung, zu welcher die fürftliche Gewalt 
ſich entwidelt hat (oben ©. 52.), begreift dieſe alle 
Grafſchaften dieſes Sprengels in fi; dieſe werben 
daher dem Fürften als erſtem Empfänger (in zwei— 
ter Hand, aus der Hand des Königs als ber erften) 
geliehen ©). Diefe Fürſten find theils geiftliche, theils 


b) Sächſ. Lande. B. 3. Art. 58. (Cod. Quedl. art. 148): Des 
riches vorsten ne sollen nichenen leien zu herren haben wen 
den coning, Iz nis nichen van len da die man abe moge 
worste wesen. her ne untfa iz von deme kuninge. Swaz eyn 
ander man von yme untfalh. dar nis iene die vurderste an 
deme lene nicht wan iz eyn ander vor yme unffenk. unde ne 
mach des riches vorste da an nicht sin. Das ſchwäb. Landr. 
ſezt (aber noch nicht im Cod Ambr.) commentirend hinzu: so 
man spricht princeps, das ist in teutsch der vorderst empfa- 
her. wann eyn ınan der ein lehen empfahet von einem der 
es vor im hat empfangen, der heyst nicht der vorderst an dem 
Ichen er heyst der ander an dem lehen —. 


Sächſ. Landr. B. 3. Art. 52. (Cod. Quedl. Art. 143): Den ku- 
ning kuset men zu richtere uber eigen unde lehen. unde uber 
iewelchin mannis liph. Der kaiser ne mach aber in allen steden 
nicht sin. unde al ungerichte nicht richten zu aller zit. da 
umme liet her .den vorsten graveschaph unde den greven 
schultichdum. Ueber ben eigentlichen Sinn diefer Stelle ſ. 
weiter unten im Tert und Note h. Die Bolge des Grundfages 
ſpricht das Prlvilegium für Defterreich $. 238. Anm. Nro. 4. aus: 
alle weltliche Gerichte .in einem Bürfleufprengel müffen demnach von 
dem Zürftenamt zu Lehen gehen. 


co) 
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weltliche; das Rechtsvethaͤltniß derſelben an ſich, iſt g 200. 
gleich; nur wird den geiſtlichen Fürften das Fahnlehen 
mit dem Scepter geliehen d). Die Fürftenthümer be- 
griffen aber nicht ganz Deutfchland in ſich, und feines 
derfelben Hatte im dreizehnten Jahrhundert noch jeinen 
alten Umfang ($. 240.) e); es gab daher Grafichaf- 
ten, die in ein Fahnlehen gehörten, und andere, welche 
einem folgen nicht untergeordnet waren !). Die, 
welde unter einem Fahnlehen fanden, mit ihren 
verſchiedenen Gerichtäftätten (B. 1. 8. 74.), erjchienen 
dem Verfaffer des Sachſenſpiegels als Schultheißthü— 
mer (Note ec), weil der Fürft der oberſte Empfänger 
und der Graf nur fein Stellvertreter war; für eis 
nen folchen braucht er den Ausdruck Schultheiß all- 


d) Sachſt Lande. 9. 3. Art. 60. (Cod. Quedi. Art. 150): Die 
keiser liet alle geistliche vorsten len mit deme ceptre al werlt- 
liche vanlen liet her mit vanen. 


©) Die oben entwicelte Gefchichte der Auflöfung der alten Hergogthüz 
mer, giebt das Sähfifche Laubrecht B. 3. Art. 53. (Cod. 
Quedl. Art. 144): Jewelk dudisgh lant hat sinen palanzgreven. 
Sassen. Baieren. Swaven. unde Franken. diz waren alle ku- 
ningriche. Seder wandelde men ine den namen unde hiez se 
herzogen seder se die romere bedwungen (über biefe Herleitung 
der Pfalzgeafen und Herzoge f. oben ©. 55. Note aa). Doch de- 
hilden se die vorsten zu manne unde die vanlene under deme 
namen (dev Herzege). Seder hat ine der keiser beide vorsten 
unde vanlen abe gebrochen. Der Begriff des Fahnlehens, wie 
ihn die Rechtsbücher aufftellen, Bildete- fih eben exft auf dieſe 
Weiſe. 

Den Gegenfag von Grafſchaft, bie in ein Fahulehen gehört ober 
nicht, ergiebt das fächf. Lande. a. a. O. iz ne si eyn sun- 
derlich gravescaf. die in eyn vanlen hore. Die Stelle felbft 
iſt mie aber nicht verftändlich. 
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$. 290. gemein; ber Burggraf 8) fft: ihm daher ber Schultheiß 
des Markgrafen, und ber Pfalzgraf der Schultheiß des 
Kaiſers d). Alle Grafen, welche von einem geiſtlichen 
oder weltlichen Fuͤr ſten ihre Grafſchaft zu Lehn tras 
gen, find daher Vicegrafen im Sinn der carolingifchen“ 
Verfaſſung. Die Stellvertreter der lezteren, ba dieſe 
in der Regel auch nicht mehr perfönlich zu Gericht ſa⸗ 
Gen, kommen unter dem Namen ber Richter vor, 
und wurden für die einzelnen Gerichtäftätten der. Graf- 
ichaft befonders beſtellt. Wahrfcheinlich wurden fie im 
dreizehnten Jahrhundert, wie befonder3 in ber weft- 
phälifchen Verfaſſung Hervortritt, wo fich ‘die Eintich- 
tung erhielt, nachdem fie im übrigen Deutfchland 


¶) Nach der urfprünglichen Ginrichtung der Marfgraffcjaften, wo die 
Bedeutung ber Burggrafen ſich noch auf die Kriege» und Gerichts- 
verfaffung in der Mark bezog, und ber Begriff eines Weichbild- 
rechts noch gar wicht befannt war, Diefem verdanken bie Burggraf- 
ſchaften eben daher auch wenigſtens in ber Regel nicht erſt ihre 
Entftehung; aber wo fle bereits vorhanden waren, wie z. 2. in 
Magdeburg, wo bie Burggraffchaft ſchon in die carolingifche Zeit 
gehören. muß, kounte ben Vurggrafen bie Stelle, welche anberwärte 
mit einem befonberen Vogt befezt wurde, nicht wohl entzogen werben. 


Die Stelle Note c fährt weiter fort: An die virden hant ne sol 
nichen len comen daz gerichte si uber hals unde uber hant 
wen schullichdum aleyne. in der graveschaph (ber mit bem 
Bann belehnte Stellvertreter bes belehnten Grafen hat alfo biefes 
Schultheißthum in der Graffchaft zu verwalten. Die Hand bes 
Königs ft die erſte; bei einem folchen Richter, dem nur ber Bann 
geliehen. ift, befindet fi alfo zwar bie Verwaltung bes Ger 
richt in ber vierten Hand, aber nicht das Schultheißthum; bie- 
fes bat dee Graf zu &ehen). durch daz nichen richtere echt 
dine haben ne mach ane schulteiten. wen clagit men uber 
den richtere her sol antwerden vor deme schultechten. went 
die schulteite is richtere uber die schult. alse is die palanz- 
‚greve uber den keiser. unde die brochgreve uber den markgreven. 


h 
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laͤngſt erlofchen war (8. 3. $. 419 u. f.), wenigftens s 290. 
in Sachſen, mit dem Königsbann, unter welchen “ 
fie richteten, noch förmlich belehnt 1), Die Graf- 
ſchaft felbft, im welcher fie richteten, ift von ber ih— 
nen vertrauten Gewalt weſentlich verfchieden. Wer 
ihnen den Königabann verlieh, ift nicht klar; wahr- 
ſcheinlich der Reichsſtand, deffen Stelle fie, vertraten k); 
benn die weftphälifche Verfaſſung der fpäteren Zeit 
kann hierüber nicht entfcheiden, da barin vieled eigen- 
thümliche nicht zu verfennen ift, das mit der Gefchichte 
des Herzogthums Weftphalen zufammenhängt. 

Die Grafen felbft, welche eine Graffchaft befaßen 
die in ein Sahnlehen gehörte, wurden zwar mit die— 
fem Gericht von dem Fürften beliehen; den Bann 


) Sädf. Laudr. B. 3. Art. 64. (Cod. Quedl. art. 155.): Sechzig 
schillinge weddet men deme greven. unde och deme voyede 
der under koninges banne dinget ob her den ban von deme 
kuninge selben hat. Es muß alfo auch Richter geben, bie zwar 
unter Königsbann richten, bie aber den Bann midht von dem 
König ſelbſt Haben. Hierauf gründet fih auch der oben $. 232. 
Note e erörterte Nechtefag von Mahl und Belchnung des Mich: 
ters. Die Stellvertreter (befehnten Vögte), welche deu Bann vom 
König felbft Haben, deren ber Sachſeuſpiegel Hier gebenft, Halte ich 
für die bifcpöflichen Vögte, welche den Blutbann Haben. 

Ein Zuſatz zu dem Tert des quedlinburger Eoder III., 64. (Cod. Q. 
art. 155.), den der leipziger Coder hat, fönnte dagegen Zweifel er— 
tegen: Verliht ein grave siner graveschafl ein teil oder ein 
vogt siner vogelie daz ist wider recht. der belente man en 
muz dar uber niecheinen kunges ban habn als man in von ime 
dulden durfe. Es iſt aber Hier von einem anderen DVerhältniß die 
Rede; nicht von einem Stellvertreter, durch deffen Veſtallung und 
Belehnung mit tem Bann ohne Mannfehaft das Gericht felb ſt 
nicht in die vierte Hand kommt, fondern von einer Berleifung der 
Graſſchaft oder Vogtel feld, an einen Belehnten, ter es 
felöfiftändig in ber vierten Hand befigen würde. 


K) 
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8.290. aber lieh ihnen der König unmittelbar; die Berehti- 
gung auf dieſe Verleihung entfprang aus der erfte- 
ren; eine ſolche Grafichaft faßte außer der Gerichtbar- 
feit die gemeine Heerfolge des Schultheißthums in 
fi, der die Freien unterworfen waren, aber nicht 
die Heerfolge, welche den Fürften anvertraut war 
(S. 51. 114); au jener Bann wurde daher „ohne 
Gene) Mannſchaft“ geliehen ). Die Belehnung der 
Grafen mit den Regalien vom Reich, ohne Rückſicht 
auf ihr unter manderlei Titeln zufammengebrachtes 
Beſitzthum (oben ©. 109 u. fi), welche daher auf 
die Lehnbarkeit oder Allodialeigenſchaft des Iezteren kei— 


1) Sächf. Landt. a. a. ©. Kuninges ban ne mut neman iyon 
wen der kuning selben. Der kuning ne mach mit rechte nicht 
weigeren den ban zu liene deme daz gerichte gelegen is. den 
ban Ifet men ane manschaph. Palanzgreven unde lantgreven 
dingen under kuninges ban. ne alse die greve. deme wettet 
men ouch sechzig schillinge. . Jewelkeme marogreven drizig. — 
Der Urfprung biefes Gewettes iſt dutch bie veränderte Verfaffung 
leicht zu erklären. S. B. 1.©. 641. Das ‘geringere Gewette 
des Markgrafen weiß ich nicht mit Sicherheit zu erklären. Die 
Stelle II., 65., daß der Markgraf alle ſechs Wochen „bi sinis 
selbes hulden“: dinge, welche wiele Hanbfehriften (nicht der Cod. 
Quedi.) auch hieher ziehen,. Föunte Anlap zu einem Mißver⸗ 
Mändnfß gegeben Haben, Die Ieztere gehört gar nicht zum Art. 64. 
Denn daß zwifcgen den Gerichten, von welchen fm. Art. 64. die 
Rede iſt, uud wo der Markgraf nothwendig auch unter Rönigebann 
eichtet, und zwifchen den alle ſechs Wochen gehegten, weiche nach 
B. 1. Art. 2, für die Pfleghaften. gehalten merben, ein iver 
fentlicher Unterfehteb it, Teuchtet ein. Hätte urfbränglich bei bier 
Tem Gericht die Stelle von dem Gewett des Markgrafen geftanden, 
fo wäre alles Har. Es wäre moͤglich, daß zuerft der Cod. Quedl. 
blos biefes herüber genommen hätte, well bei Art. 64. das Ger 
weite des Marfgrafen übergangen fehlen. 
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nen Einfluß hatte ($. 301.), möchte hierin ihren Ur- 8. 290. 
fprung haben. 

2. Aus diefen Grafen, welche bie Lehnbarkeit der 
Grafſchaft hiernach nicht vom Reich trennte, bildete 
fi jein Theil der zweiten Glafje der Reichäftände, 
die unter dem Namen der Grafen und Herren in 
der techniſchen Sprache der Verfaſſung begriffen wer: 
den; der Herrenfland in bem oben (S. 112.) 
entiwidelten Sinn, Die Grafen, welche einen alten 
Amtsfprengel unmittelbar vom Reich, aber ohne 
den Landgrafen-, Pfalzgrafen= oder Herzogätitel zu Le— 
ben hatten, dürfen dagegen unter biefen nicht begriffen 
werden. Sie gehörten zu den Fürften, nad dem 
Begriff dieſes Ausdruds; als befonderer Ti- 
tel war die Benennung Fürft im dreizehnien Jahr- 
Hundert aber noch nicht befannt. Sie wurde es viel- 
leicht um deswillen noch nicht, weil der Fall ſelbſt, 
daß ein alter Amtöfprengel, ohne einen jener _ 
Amts - Titel verliehen war, nur fehr felten war. Da- 
gegen gehörten zu diefer Claſſe auch alle Grafen und 
‚Herren, welchen die Bicegrafichaft (oben S. 111.) von 
einem geiftlichen oder weltlichen Herrn geliehen war, 
ohne daß diefe zugleich die Fuͤrſtengewalt über fie 
in ihrem ganzen Umfang zu behaupten vermochten ; 
ein Ball, der bei den geiftlihen Fürften, wie es 
ſcheint, gerade ber gewöhnliche war. Bei der Auflö- 
fung einzelner und Befchränfung der meiften Fürften- 
thümer, machten gerade diefe im feinem Fürſtenthum 
gefeffenen Herren den zahlreichften Theil dei zwei— 
ten Claſſe des Herrenftandes aus. Die Berhältnig 


8. 290. 
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äußerte fih auch durch die Lehenbarkeit der Gü— 
ter, auf welchen dieje Grafſchaft Haftete, und die Ver— 
bindung mit dem Reich beruhte auf demfelben Grund- 
ſatz, der Nothwendigfeit der Belehnung mit dem Bann 
durch den König, wie bei den Grafen, die wuͤrklich unter 
einem Fürftenamt fanden. Das Eigenthümliche dabei 
war aber, daß bei dieſem Verhaͤltniß die eine Graf- 
ſchaft, wie ihre gefammtes Befigthum im gemei- 
nen Sprachgebraud hieß, von gar mandherlei Fürſten 
und -theilweije auch vom Reich zu Xehen gehen, und 
auch großentheil® oder ganz, wenn man auf ben 
Grund und Boden fah, allodial jeyn konnte. Dieß 
war ber Fall, wenn als das Object des Lehen in ben 
Lehenbriefen blos „das Gericht“ oder die Grafſchaft an 
einem beftimmten Ort, ber hergebrachten Gerichtäftätte 
bed echte Dings (2. 1. $. 74.) war. Das Kennzeis 
hen der Graffhaft war daher, den Richter (S. 358.) 
für diefe Gerichtöftätte zu beftellen, welcher in biefer 


“ Zeit, wo der Graf felbft, wenn er Fein Fürſt war, ges 


wöhnlih nur eine Vicegrafſchaft hatte, meiftend der 
urjprüngliche Unterbeamte des Grafen felbft geweſen zu 
ſeyn ſcheint; daher in Oſt-Sachſen der Schultheiß, 
wie deſſen Benennung nad dem Sachſenſpiegel geweſen 
ſeyn muß, in Gegenden mo die Genteintheilung ge— 
bräuchlih war, der Gentgrafm). Wo von der Ver— 


m) Hieraus erklärt fich in dem Privilegium K. Friedrichs II. (oben ©. 
173.)-für die weltlichen Sürften: Centumgravii recipiant oentas 
a domino terrae vel ab eo qui per dominum terrae fuerit infeo- 
datus. Man darf nicht vergeffen, daß das Privilegium für bie 
Fürften gegeben ift, und biefe alfo hier die domini terrae find. 
Der von ihnen Belehnte ift mithin ein Vicegraf, und wenn er ben 
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leihung der Grafjchaft die Mebe ift, bezieht fie ſich da- 8. 290. 
ber auch oft nur auf eine ſolche einzelne Gerichtäftätte 

und das hier zu hegende Gericht. Auch Biſchofe 
gehörten urfprünglich in diefe Glaffe, und ber Schwa— 
benfpiegel gebenft noch dieſes Verhältniſſes m); doch 

war ein ſolches zur Zeit des Spieglers nur noch fel- 

ten; das wichtigfte Beifpiel bieten die Marfen auf dem 
rechten Saal- und Elbufer dar. Defto häufiger war es 

bei anderen Prälaten ($. 292.). 

- Für diefe beiden Glaffen von Reichsſtaͤnden 
kennt ſchon das Privilegium Kaifer Friedrichs U. vom 
3. 1232 (8. 247. zweite Anm.) den Ausdrud Lan- 
deöherrn (domini terrae); einen allgemeinen Aus- 
druck für die mancherlei Mechte, die ihnen ihre Stel- 
Jung gab, hatte die Nechtöfprache noch nicht; fie weiß 
nur von Fürftenthümern, Grafſchaften, Herrſchaften, 
unter welchen eine Perſon gefeffen feyn kann; der Aus- 
druck Landeshoheit (8. 299 u. f.) ift ſehr viel’fpä- 
ter. Wer unter jenen nicht gefeffen ift, ſteht unter 
dem Reich wie die Reihsftände; aber wenn er nicht 
zum Herrenftänd gehört alfo Feine Reichsftand- 
ſchaft Hat, in einem anderen Verhältnig als jene. 
Denn die Lande, über welche die Grafſchaft an nie— 
mand. verlichen ift, verwalten an des Kaiſers ftatt 
Reichsvögte ($. 234 b); In diefem Verhältniß 
fanden urfprünglih alle Orte mit Weichbildrecht, 

Gentgrafen in dem Sinn yon oben Note h mb i mit dem Gerichte 


ab belehnt, iſt das Lehen am Gericht immer nur fin der dritten 
Hand, 


n) ©. oben $. 221. Note p. 
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8.290. baher es auch urjprünglich Feine andere Städte ala 
Reichsſtädte gab; erft im zwölften Jahrhundert ent- 
wickelt ſich der Begriff einer Iandesherrlichen Bog- 
tei in Städten, und eines von Fürften verliehenen 
Stadtrechts. Jene alten Städte begriffen aber zwei 
Claſſen; die wo die Bogtei einer geiftlichen Gorpora- 
tion, und bie wo fie einem vom Kaifer beftellten 
Reichsvogt anvertraut war; ber Ieztere Fonnte auch ein 
Fürft oder Gere ſeyn, der dann, wie die geiftliche Gor- 
poration, einen Untervogt beftellte, und bie Fuͤrſten er- 
hielten ſolche Vogteien beſonders häufig. Dieſes Ver— 
haͤltniß war aber immer gefährlich, weil dieſe Vogte 
gern eine landesherrliche Vogtei aus ber Reichsvogtei 
machten. Die Städte ſuchten ſich daher durch Privile- 
gien ſchon in diefem Zeitraum gegen die Veräußerung 
der Neichövogtei zu fihern o). Daffelbe Schickſal droh— 
te den bifchöflichen Städten; denn auch bie Bifchöfe 
vergaßen, daß die durch ihre Bögte ausgeübte Reiche- 
vogtei, zwar zum Beften der Gorporation, eingeführt 
war und der Vogt von dem Kaifer befonderd mit dem 
Bann beliehen wurde, aber daß die den Bifchöfen felbft 
anvertraute Gewalt feinen größeren Umfang hatte, ala 
die, welche anderen Meichöfländen anvertraut wurde, 
wenn eine Reichsvogtei an fie veräußert wurde. Schon 
in dem Privilegium Friedrichs IT. für die geiftlichen 
Fürften fieht man dad Beſtreben der Iezteren, eine Ian- 


0) Die Reichsſtadt Lindau erhielt ſchon 1275 das Privilegium : 

- quod nos advocatiam nobis et imperio attinentem — nunquam 
alienabimus, obligabimus vel commutabimus. S. Historia 
Norimb. dipl. Prodr. p. 42. 
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desherrliche Gewalt über ihre biſchöflichen Städte zu 5. 200. 
erlangen P); es ift ihnen aber felbft |päterhin bei wei- 
tem nicht alfenthalben gelungen, fie geltend zu machen. 
Demnach gehörten biefe Städte noch nach den Rechts- 
büchern wie bie übrigen Meichäftädte und die Fönigli- 
hen Pfalzen, zu den Orten wohin der König feinen 
Hof zu gebieten pflegte 9. 

So neigte fih denn. die Berfaffung fchon dahin, 
daß allmälig das Reich zu:einem zufammengefezten 
Staat werben mußte, in welchem eine untergeord- 
nete Hoheit der. Reichaftände ſich ausbildete, fo 
unbeftimmt. biefe auch jezt noch in ihrem Umfang und 
ihrer Bedeutung war. Man betrachtete es ſchon als 
einen Grundfag der Verfafſung, daß ber Kaifer - fein 
Sahnlehen, welches ihm eröffnet werde, über Jahr und 
Tag erledigt laſſen bürfe ) ; eine Aufhebung ber 
fürftlichen Gewalt, und eine Herftellung - der Einheit 
der früheren Regierungsform, war mithin ſchon ver- 
faſſungswidrig. 

Dennoch blieb jene urfprüngfiche Einheit noch in ‚ 
einzelnen Faiferlichen Rechten ſichtbar. Man fieht den 
Kaiſer noch als den oberften Richter felbft, wohin er 
fommt, vornehmlich in den. Neichäftädten, zu Gericht 
figen, und die Klagen aller Perfonen richten, wohin 


p) ©. die oben S. 173. Nro. 9. abgebrudte Stelle. 

gQ Sächſ. Landr. B. 3. Art. 62. Schwäh. Landr, Art. 39, 40. 
Jedoch waren biefe Orte, nicht folche, in welchen die Hof- und 
Reichstage gehalten werden mußten. Nach Sädhjf. Landr. 2. 
3. Art. 64. {ft nur überhaupt nothwendig, daß die Reicheftände an 
einen Ort auf deutfchem Boden berufen werden. 


r) Sächf. Lande. B. 3. Art. 60. 
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$ 290. fie auch fonft gehören möchten, wenn fie nur noch nicht 
rechtshaͤngig geworden find e); man kann daher in Die 
fem Fall auch bei den Faiferliden Gerichten 
(8. 293.) eben jo. gut als vor den landesherrlichen 
Recht ſuchen. Eelbft die Einfünfte aus ben verlichenen 
nutzbaren Regalien, werden ihm während feined Auf- 
enthalts alfenthalben eröffnet (Mote s). Er mag end- 
lich, als die Quelle alles Rechts, welches auf Gebot 
beruht, das er vermöge feiner Föniglichen Gewalt zu 
erlaffen berechtigt if, den unter einem Landesherrn ge- 
feffenen freien Leuten beliebig Rechte und Privilegien 
verleihen, wodur die Ausübung der jenen verlichenen 
Regalien in ihrer Form verändert oder beſchraͤnkt wird ©). 
Die Taiferliche Gewalt war daher in einem gewiſſen 
Sinn noch eine mit der landesherrlichen concurrivende, 
In diefer Beziehung ift fie erft bei. fteigender Landesho⸗ 


s) Sächſ. Lande. B. 3. Art. 60. In welche Statt des Reichs er 
Tommt binnen dem Reihe, da iſt ihm ledig Münz nnd Soll, und 
in welch Laub er kommet, da ift ihm levig das Gericht bafelbft, 
alfo daß er wohl felbft richten mag alle bie Klagen, bie vor ihn 
kommen, und ehe vor einen andern Gericht nicht begunnt noch ges 
enbet find. Wenn auch der König allererft in das Land kommet, 
fo ſollen ihm ledig feyn alle Gefangne auf Recht, und man foll fie 
für ihn beingen aufs erſte fo man fie befenden mag, und mit Recht 
überwinden ober Iebig laſſen u. f. to. 


0 &s ift beinahe Fein die Landeshoheit, im Sinne dieſer Zeit, befejränfenbes 
Recht, welches die Kaifer nicht den Untertanen der Landesheren oder 
anderen Landesherrn in jener Gebiet verliehen hätten, ohne daß es je 
einem Landesherrn in den Sinn Fam, daß er ein Widerfpruchsrecht 
gegen die Ausübung jener Befuguiß des Kalfers an fich Habe. 
Bergl. Strubens Nebenftunden. Th. 4. Nbh. 2%. 8. 19., wo 
eine Reihe von Belegen zu biefem Sage gefammelt if. 
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heit alfınälig befehränft worden u), und davon fpäterhin S. 290. 
nichts übrig geblieben als die dem Kaifer ausfchließend 

oder in Concurrenz mit den Landesherrn zuftehenden 
fogenannten Reſervatrechte. 


$. 291. 89. 


Den Hof bed Kaiſers, ber noch immer mandelnd 
ift, bilden die Erzbeamten und andere Dienftleute 
des Reiches, melde, feitden der Kaifer auch als 
Fürſt Dienftleute haben kann a), von den Dienftleuten 
des Kaiferd wefentlich verfehieden find. Die Iezteren 
verrichten den ordentlichen Hofdienft. Im ordentlichen 
Staatsrath des Kaiſers ($. 220.), mit welchem ber 
Kaiſer vorbereitet, was auf den Reichstagen verhandelt 
werben foll, und die Reichägefchäfte verwaltet, bei wel- 
hen die Neichäftände nicht mitwirken, ift flatt des 
Pfalzgrafen und des Erzkanzlers der Kanzler (im 
Verhaͤltniß zum Reichserzkanzler der. Bicefanzler) der 
erfte Minifter in geiftlichen und weltlichen Angelegen- 
heiten. Das Nichteramt der Pfalzgrafen ift auf den 
Taiferlichen Hofrichter übergegangen ($. 293.); e8 hatte 
fi aber ſchon ‚vorher in den Provinzen, ohne daß fich 
genau angeben läßt wie und zu welcher Zeit, in ein 
gewöhnliches Fürftenant verwandelt, welches auf die 
eigenen Herrfhaften, Graffchaften und Lehen der Pfalz« 


u) Den Anfang machen ſchon bie Bewilligungen Friedrichs II. ©. oben 
$. 247. zweite Anm. 

a) Diefer Unterfchte fängt daher mit den fränfifchen Kaifern an, bie 
durch die Bildung des Beſihthums, das fie auf die Hohenftaufen 
vererbten, zuerft den Nehtefag begründeten, daß ber Kaiſer zugleich 
des Reiche Fürft ſeyn Tonne, 


* 


368 Dritte Periode. A. 888— 1272 
. grafen, und wahrſcheinlich auf das Recht, in ben kb⸗ 


niglihen Pfalzgerihten, in melden von jeher ber 
Miſſus feine Gerichtbarkeit ausübte, den feine Stelle 
vertretenden Hofrtchter zu belehmen, oder wenn er 
wollte ſelbſt zu Gericht zu figen b), beſchraͤnkt war. 
Der Pialzgraf am Rhein gehörte zu den Reichs erz⸗ 
beamten; mit diefer Pfalzgrafſchaft waren die Alteften 
Erbguͤter des fränkifchen Kaifechaufes großentheils ver- 
bunden worden, und bei diefer feheinen auch viele 
Reichsvogteien, die in lehenbaren Territorialbefig ver- 
wandelt wurden, geblieben zu ſeyn. Bei den übrigen 
Pfalzgrafſchaften war das Ieztere in viel geringerem 
Umfang der Fall. Sie waren, wie z. B. bie. fächft- 
ſchen Pfalzgrafſchaften, haufig mit anderen Fürftenäm- 
tern verbunden, und bie eigenthümlich jenem Reichsamt 
anhängenden Rechte find daher oft fehwer zu unter 
fheiden. ine befonbere ausführende und controllirende 
Behörde (wie der Miffus geweſen war) einzurichten, 
wurde in biefem Zeitraume gar nicht verfucht; die Aus- 
führung der Taiferlihen Befehle wurde entweder ledig⸗ 
lich den Landesherrn und Reichsvoögten überlaffen, oder 
vom Kaifer willführlich einem zu diefem Endzweck be= 
fonder8 ernannten Vicarius oder Commiſſarius über- 
tragen. 


b) ©. die Anmerkung zu dieſem $. 
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Anmerkung. Von den Pfalzgerihten. $. 391 


Es iſt freilich leicht, aus dem Gange, welchen bie Verfaſſung 
nahm, die Veranlaſſung anzugeben und zu ermeifen, und hlernach zu 
ſchileßen, wie und zu welcher Zeit bie Stellung der Pfalzgrafen ſich 
änderte, aber unmöglich; dieß urfunblich darzuthun, weil biefe Veränbes * 
tung dor ſich gieng, wie. der Urfprung der Landeshoheit, ohne daß +6 
die handelnden Perfonen ſelbſt bemerkten. Die Auflöfung der Gauver- 
faſſung war auch hier bie Veränlaffung; zuerſt hörten dadurch die Car 
meralgefchäfte des Pfalzgrafen auf, weil das Reichsgut nun eximirt und 
befonderen Bögten untergeben werben mußte; das, Richteramt der Balz 
geafen dauerte zwar fort, aber in einer anfereh Geftalt, eben fo wie 
die Grafengerichte in den Gauen eine andere erhielten. "Bür bie dem 
Kaiſer allein noch unmittelbar -unterworfenen Reichsvogtelen dauerten 
eigene Faiferliche Gerichte fort, welche da, wo bie alte Gaugrafihaft in 
eine Reic;svogtei verwandelt wurde, den Namen kalſerlicher Land⸗ 
gerichte führten, da aber, wo bie Reichsvogtei ein aus ber Gmugraf- 
ſchaft erimirter Sprengel war, ein Bogtgericht genannt wurden. 
Für die Verwaltung der Gerichtbarkeit, die ber Miffus chedem gehabt 
Hatte, war. ber Pfalzgraf, und an feiner Statt wurde jene Gerichtbars 
ielt durch Stellvertreter, judices palatini, Hofrichter, ausgeübt, bie 
ihre Gerichte in deu althergebrachten Malftätten einzelner Laiferlicher 
Pfalzen hielten, wo fie auch ihre Schöffen Hatten. ©. oben B. 1. ©. 
649. Viele fädtifche Gerichte find daher ihrem Urſprung nach folche 
Katferliche Pfalggerichte ; denn durch das MWeichbilbrecht , wurde. die 
Stadt ihnen unmittelbar unterworfen. Ganz Mar If dieß bei dem 
magdeburgifchen, vor dem Burggrafen gehegten Gericht, weldes 
von dem Herzog von Samfen, als Pfalzgrafen von Sachen gehalten, 
und 1294 dem Erzbiſchof überlaffen wurde. S. oben $. 284. zweite 
Anm. Der Burggraf war nichts anderes als der au der Stelle des 
Pfalzgrafen zu Gericht fipende Hofrichter, und feine Schöffen Pfalz: 
fenöffen, daher auch die Rathmannen von biefen wefenflich verſchieden 
waren, und es fihbar felbR als eine neuere Ginrichtung anzufehen if, 
daß es jenem und feinem Schulthelßen geftattet war, im Nothfall auch . 
das Gericht mit Rathmanuen zu befegen. ©. oben $. 284. Note g. 
Einen ähnlichen Urfprung des Frankfurter. Stabtgerichte weit Fir 
hard oben $. 234 b. Note b nad). . Aus biefem Uefprung ſtäbtiſcher 
Gerichte erflärt fi, wodurch einzelne berfelben Oberhöfe wurden, 
von welchen Urtheile (Rechtsbelehrungen) eingeholt wurden, wiewohl 
dieſelbe Stellung auch aus anderen Gründen, befonbers ber Verbreitung 
des Stadtrechte über andere Städte hervorgehen Eonnte, wie bei Lübed, 
Bel Magdeburg traf beides zufammen. Die Wirkfamteit biefer Hofger 


Eich horn. DIL 24 
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$. 292. 
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richte bezog fich zunaͤchſt ebenfalls auf bie Reichsvogtelen, deren Ober- 
gerichte fie waren; allein. wegen des Grundfages, daß die Fatferlichen 
Gerichte mit den Territorialgerichten concurritten, waren fowohl diefe 
Hofgerichte ale jene Landgerichte auch für andere Sachen competent. 
Rechtsbelehrungen wurden auch von Territoriafgerichten von ihnen ei 
geholt, und aus dem ehemaligen Reich samtsfprengel, für wm 
hen fie urfprünglich angeordnet waren, Fonnte man ſich auch forts 
waͤhrend in erfter Juftauz oder von den Territorialgerichten wegen ver— 
weigerten Rechts und fonft in höherer Juſtang an fie wenden. Dadurch 
daß dergleichen Landgerichte wie Reichsvogteien oder mit biefen felit 
an Territorialperen Famen, entflanden fpäterhin fo manche Landeeh 
Heitsftreitigfeiten, indem bie Erwerber ihren Gerichtsiprengel, zu wel: 
dem felt den Privilegüs de non evocando eigentlich nur ihr eigenes 
Territorium gehörte, für ein Territorium ausgaben. Die große Anzahl 
der Faiferlichen Bands und Hofgerichte während des dreizthnten und 
vierzehnten Jahthuuderts ift befannt; die berühmteften unter ihnen, weil 
fie unter der Vegüuftigung beſonderer Umftände die Juſtizreforn im feche 
aehnten Jahrhundert überlebt Haben, find die Randgerichte zu. Nürnberg 
(welches ſchon 1273 die Burggrafen von Nürnberg hatten, f. d. Beleh⸗ 
nungsurfunde Rudolphs I in der Hist. Norimb. dipl. p. 167.), das 
Faiferliche Landgericht zu Würzburg und das Hofhericht zu Rothweil ger 
worden. Alle Hofrichter richteten uatürlich nicht an des Pfalzgrafen, 
fondern an des Kaifers Ratt, weil der Pfalzgraf ſelbſt nur an bes 
Kalſers hatt richten Fonnte. Diefem Umftande it es ohnftreitig zuzu— 
fehreiben, daß diefe Hofgerichte oft auch außer allem Zufammenhang mit 
den Pfalzgrafen Famen, feitbem biefe bie Graffchaften, die fie wie anz 
dere Große zufammengebracht Hatten, durch das dazu erworbene Herz 
zogthum fhlofen, und zu einem Fürftenthum bildeten. Die Kaifer ſez⸗ 
ten daher ſeitdem bie Hofrichter felbit, ertheilten aber allmälig die Hof- 
und Landgerichte auch wie Grafichaften und Herzogthümer zu Lehen. 
Vergl. v. Senkenberg von ber Faiferlichen höchſten Gerichtsbarkeit. 
Frankf. 1760. 4. ©. 14 u. f. 











8. 202. 


Bei welchen Angelegenheiten des Reiches eigentlich 
die Reichsſtaͤnde mitzuwürfen hätten, war weder durch 
Gefeg noch Herkommen genau beſtimmt. Ausgemacht 
war es, daß Fein Gefeg ohne Rath und Einwilligung 
der Meichaftände aufgerichtet werden möge, auch bie 
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auswaͤrtigen Angelegenheiten wurden gewoöhnlich auf 5. 292 
Reichstagen verhandelt, und Kriege des Reichs daſelbſt 
beſchloſſen @), Hingegen das wichtige Recht, Privilegien 
zu ertheilen und Meichslehen zu vergeben, übte der 
Kaifer ohne alle Einſchränkung. Die Reichsſtandſchaft 
fteht den geiftlichen und weltlichen Fürften, Grafen und 
Herren zu, und ift etwas rein perfönliches b). Bei 
den geiftlichen Herren beftimmt jezt nicht mehr die geift- 
liche, ſondern die. weltliche Würde (dev Fürften ober 
Herren⸗ d. h. Grafenftand) die Reichsſtandſchaft, wor- 
aus ſich denn der Begriff der Reich gäbte oder Prä- 
laten von felbft ergiebt ). Auf. den Reichötagen 


a) Otto Frising. de gest. Frid. I. L.2. C. 6. Ibi etiam prin- 
ceps, eo quod omnibus in proprüi imperii finibus ad ejus vo- 
Tuntatem compositis, virtutem animi quam intus gerebat, extra 
ferri disponeret, Ungaris ballum indicere, ipsosque ad Monar- 
chiae apicem reducere volebat; sed cum assensum prinoipum, 
quibusdam de causis latentibus, habere non posset, ad effe- 
ctum tunc perducere ea quae volvebat mente, non valens, ad 
opportuniora tempora distulit. Godefridi Mon. (bei Freher 
Tom. 1.) Chron. ad a. 1172. Imperator apud Wormatiam cu- 
riam celebrem habuit, ubi conquestus de Italicis, — judiclo 
ounctorum prineipum expedjtionem in Italiam iterum indixit, 
post eirculum .duorum annorum- determinatam. Grlangte ber 
Kalſer die Einwilligung der Reichsſtände zum Reichslrlege nicht, fo 
mußte er fid) mit der Hülfe begnügem, die {hm Cingelne freiwillig 
leifteten, und fich auf bie Kräfte verlaffen, über bie er auch ohne 
das Reich verfügen konnte. 

D. h. der Befip eines Fürſtenthums, einer Grafſchaft oder Herr⸗ 
ſchafi gehörte freilich dazu, um auf dem Reichstage zu erſcheinen 
und zu fimmen, aber bie Stimme haftete nicht wie fpäterhin, 
auf dem Lande, fondern dieß war nur bie Bedingung, unter welcher 
fie der Berfon gufam. 

Die ehemaligen Monasteria regalia ($. 189.) waren es baher als 
Ten, welche die Reichsſtandſchaft erhielten, weil die in früheren” 


24* 


b) 


e) 


$. 292. 


3. 2o0838 
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felöft er ſchien jezt auch, außer den eigentlichen Reichs⸗ 
ſtaͤnden niemand mehr q). Die Berathungen hatten 
feine beſtimmte Form; das Hauptgewicht gaben natürlich 
die Stimmen der Fürften wegen der in ihren Händen 
Tiegenden Macht. Kirchliche Angelegenheiten waren 
vermöge der ganz veränderten Kirchenverfaſſung, welche 
der weltlichen Macht allen Antheil an der eigentlichen 
Kirchengeſetzgebung und Kirchenregierung entzog, fein 
Segenftand der Verhandlungen mehr, angenommen in 
fo fern fie die Mechte des Staats im Verhältniß zur 
Kirche betrafen. 


8. 293. 


Bon den einzelnen Regierungsrechten des Kaiſers 
verdient zuerft die Gerichtbarfeit ausgezeichnet zu 
werden. Er übte fie ſelbſt in Fürftengerichten 
(judicium oder curia prineipum), von weldyen allein 
über der Fürften Leib, Ehre und Lehen oder Erbe ge- 
richtet werden mag, wo Bürften und Herren feine 
Schöffen waren 2); in anderen Sachen konnte man fi 
an den (von Friedrich II., fo viel man weiß, 1235 


Zeiten erworbene immunitas, fpäterhin durch Privilegien ber Kai- 
fer immer in die wahre Grafſchaft verwandelt wurde. Die Klöfter 
und Stifter, welche dieß Vorrecht nicht erlangten, ſondern einer 
landesherrlichen Vogtel unterworfen blieben, wenn ihnen auch eine 
Gerichtbarteit über ihre eigenen Beute uud andere Hinterfaffen zu 
Theil wurde, blieben Iaubfäfig und erſchlenen auf feinem Reiche 
tage. Dieß war daher das Schicſal der meiſten erſt fpäterhin ger 
fifteten Klöfer und Stifter. " 


d) Denn das Gefolge des Kaiſers und der Stände gehörte nicht zum 
Reichstage. 


2) Sächf. Bandr. B. 3. Art. 55. Schwäb. Landr. Art. 26. 


IV. Rechtsſ. A. Oeffentl. R. R. Gerichte. 373 


zuerſt beſtellten) Hofrichter (judex curiae) wenden, $. 203 
der an des Kaiſers ſtatt an dem wandelnden Hof 
des Kaiſers zu Gericht ſaß b)y. Vorher mochte der 
Pfalzgraf, der zufällig am Hofe gegenwärtig war, oder 
ein anderer Neichöminifterial (f. 3. 1. ©. 190.) die 
Stelle des Hofrichterd vertreten. Mit diefem concurrir- 
ten bie Faiferlichen Hof- und Landgerichte ($. 291. 
Anm.) in den Provinzen e), und an beide mochte 
man fich wenden, wo man fi) von einem gemei- 
nen Landgericht beſchwert glaubte, oder von dieſem 
feine unpartheiifche Juſtiz erwartete, ö 


b) Erlebe. I. Reichsabfch. A. 1235. Gap. 24. Wir fegen daß 
des Reiche Hof Hab’ einen Hofrichter der ein Breymanın feyn 
ſoll; der foll an dem Amt zum mindeften ein Jahr bleiben, od er 
fich recht oder wohl behaltet. Der foll alle Tage zu Gericht figen, . 
on (außer) den Sontag und on bie großen Feiertage und foll auch 
allen Leuten richten die {m Hagen, und von allen Leuten, 
on von Fürften und andern hohen Leuten wo es geht an ihren Leib 
amd an {re Ehre an ihr Recht an ihr Erb an ihr Lehen, das 
wollen wir ſelbſt richten. — Bor der Errichtung biefes beſtaͤndl⸗ 
gen Hofgerichts mochte der Kalfer, wenn er In Deutfchland war, 
feinen allgemeinen Stellvertreter haben, in feiner Abwefenheit 
aber willführlich einen Vlcarius ernennen, wie man ans dem Schwäß. 
Sand. Art 26. zu fchliepen berechtigt fcheint. Man kann übrle 
gens auch aus der Grnennung eines Hoftichters unter Friedrich II. 
abnehmen, daß bie $. 291. erwähnte Veränderung, bie mit dem 
pfalzorafiichen Mmte vorgegangen war, chen Längft geſchehen feyn 
mußte. 


OR. Ruprechts Urk. für Freyburg A. 1403. Were es aber daß 
dem Kläger das Recht bafelbs (wor dem Herzog von Defterrgich) 
vorgezogen würde, fo mochte er fie um biefelbe Anſprache für uns 
fer Kuniglich Hofgerichte oder unfer Landgerichte zu 
Rotwile fürheiſchen und Inden. (Bel Schilter Instit. jur. .publ. 
L. 4. Tit. 9. 8. 379). 
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8. 294. 


Die Retihsfriegsverfaffung a) war jest fols 
gendergeftalt organijirt: 1. Alle Reihäftände, und 
alle Gemeinheiten, bie dem Meiche unmittelbar 
unterworfen find, find verpflichtet, dem Reiche zu 
dienen und es zu vertheidigenaa), II. Die Reichäftände 
leiſten den Reichsdienſt hauptſächlich durch ihre 


a) ©. überhaupt: G. A. Stenzel Geſchichte der Kriegsverfaſſung 
Deutfchlands vorzüglich; im Mittelalter. Berlin 1820. 8. 


aa) Der Relchodieuſt darf baher durchaus nicht als blofer Lehene 
dienft angefehen werben, obwohl er durch den Maaßſtab, nach wel 
chem er hauptfachlich geleiftet wird, ud nad) der Art wie in 
die Verpflichteten, nämlich durch ihre Dienft» und-Lchenleute Tete 
fen, die Form' elnes Lehendienftes hat. Das Shwäb. Lehen- 
recht fagt jenes ausbrüdlich: Art. 73. $. 2. (mach der Ausg. von 
Schil ter Cap. 8. 5. 2.) Den aber bie des Reichs Dienſtmann 
ſeynd (wie diefe Worte, bie in der Schilterſchen und Bergerfchen 
Ansgabe fehlen, zu verfiehen ſind, zeigt der $. 5 und 7.) und bie 
nicht Lehen von bem Reiche Habent den gebent doch der Kü— 
nig wohl ein Hörfart. $. 5. Wenn bie teutſchen einen Künig we⸗ 
Tent, uud der. gen come nach ber welhin wert, bie Fürſten feint 
ſchulbig mit {m ze faren die in erwelt Haben zu einem Tünig. — 
$. 6. uch föllent ander fürften und alte frey Herrn mit im 
varen ben er gebeut. — Man findet auch Spuren bes aud an 
andere als bios Lehenlente gerichteten Aufgebots. Godefridi 
Mon. Chron. ad a. 1189. Rex (Henricus VI) expeditionem Ita- 
licam jurare fecit nobiles, maxime eos qui Ministeriales im- 
perüi essent. Aber ſelbſt ohne alle biefe Beweife müßten ſchon bie 
Relchomotriteln auf die allgemeine Verbinblichfeit aller unmittelbaz 
ven Reichsuntertfanen zum Reichodienſt führen, bie man fpäterhin, 
als der Lehendleuſt in matura nach unb nach anfhörte, entwarf. 
Und endlich welchen Grund Hätte man gehabt, ben Heinen Reiche- 
Räuden den Meichedienft zugumnthen, die meiftens Fein Lehen hat- 
ten, das durch Heerfahrt verdlent werden mußte. Denn das, was 
fe gewoͤhnlich zu Lehen trugen, Gerichtbarkeit und andere Regalien, 
gehörte nicht dahin. „Yan Teipet man ohne Mannſchaft.“ Saͤch ſ. 
Rande, B. 3. Art. 64. 
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Ritterſchaft, wiewohl auch andere Freie, welche in ihrer g. 301. 
Herrſchaft gefeffen find, zumeilen den Reichsdienſt Teiften 
müffen, infonderheit ihre Städte b). IH. Die dem 
Reiche unmittelbar unteriworfenen Stadt- und Land⸗ 
gemeinden bienen, wie bie zu des Kaiſers (Reichs) Gü- 
tern gehörige gemeine Dienſtmannſchaft, unter dem 


b) Der ordentliche Reichsdlenſt wurde durch die Ritterſchaft und deren 
veifige.Knechte geleitet, die Reichsdienſtorduung (f. die zweite Anmerk. 
a. ©. des $.) fpricht daher’ auch blos von Ihnen und legt den ger 
meinen Laudſaſſen blos eine Beiftener auf ($. 223. Note d). In 
außerorbentlichen Fällen blieb aber den Ständen immer das Recht, 
die alte gemeine Heerfolge aller Freien (Landfolge, Landwehr) zu 
forbern. Seltdem die Städte zu biefer eine rüftige Miliz: lieferten, 
befonbers ein tüchtiges Fußvolk, das meift befier war als das ger 
morbene, deffen man ſich ſouſt hauptſachlich bediente, mochte von 
derfelben öfter Gebraudy, and) zu des Reiche Dienft, am meiften 
aber in des Landesherrn Fehden gemacht werden, benn außerhalb 
des Reichs diente diefe Miliz nicht gern. Daher gehörte es zu ben 
Privilegien, die fi die Städte von den Kaifern und Landesheren 
erteilen ließen, daß fie (orbentlicherwelfe) zu entferuteren Unterneh- 
mungen nicht gebraucht werden follten. So heißt es ſchon in dem 
Stadtrechte von Freiburg von 1120. Burgenses non tenentur 
ire cum Domino in expeditione, nisi iter unius diei, ita tamen 
ut quisque sequenti nocte possit ad propria remeare. — Cum 
vero predieta expeditio communiter praeeipitur, quicumque 
eivium audierit et non exferit, nisi legilimam causam preten- 
derit, domus ejus funditus destruetur. — Doch der Landesherr 
Hatte Mittel genug, die Burgerſchaft anch zu bebeutenderen Heer: 
fahrten zu bewegen, befonders ba die Friegeluftige Jugend felbft 
Gefallen daran fand, und fo dient denn ſchon fin dreizehnten Jahr— 
Hundert ein zahlreiches Fußvolf ans den Städten auch im Reichs- 
Here. Die zürcher Miltz Hatte bedeutenden Antheil an dem gro— 
fen Siege K. Rubolfe über K. Ottofar von Böhmen; bie Anzahl 
des Fußvolls, das im Anfange des vierzehuten Jahrhunderts {m 
Kriege zwifehen den Gegenfönigen Lubwig von Batern und Friedrich 
von Oeſterreich diente, giebt Joann. Vitoduranus (bei Ec- 
card Tom. 1. p. 1787) auf 20,000 Mann an, von benen gewiß 
nur der Heinere Theil geworben war. 


g 291. 
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NReihsvogtbb). IV. Der Maaßſtab, nach welchem 
der Reichsdienſt geleiftet wird, ift hauptſächlich 
das, was jeder Reichsſtand an Reichögut hat; 
nach der Reichsdienſtordnung ©) foll von jeden 10 Mansis 
Neichögut, welche zu Lehenrecht, ein Ritter und zwei 
Knechte, und von jeden 5 Mansis, bie zu Hofrecht 
auögethan find, ein Mitter und ein Knecht geftellt wer- 
den ee). Der Dienft derer, die Fein Reichslehen haben, 
vichtet fi nach dem Herfommen ober eines jeden freier 
Berwilligung, die denn freilich hauptfädhlih davon ab- 
hängt, wie er durch feine Verhältniffe des Kaiſers Gna- 
de zu fuchen oder ſich derſelben danfhar zu bemeifer 
veranlaßt wird 4). V. Ueber die Verbindlichkeit der 


bb) Wie fräftig die dem Reich, unmittelbar amtergebenen Schweizer 
Kaifer Priedrich II. in Italien des Reiche Dienſt geleiftet f. bei 
ob. von Müller Gefh. Schw. Gidgen. Th. 1. 497. 

©) Ich bediene mich biefes Ausbruds noch immer, -da die Constitutio 
de expeditione Romana ihrem Inhalt nad, fie unbedenklich, 
vertreten Tann. Vergl. bie erſte Aumerkung zu biefem Paragra⸗ 
vhen. 

ce) Diefer Keichedienſtorduuug mochte aber "freilich ein beſonderer Le— 
Henscontract derogiren. ©. z. B. oben $. 238. Note a. Nro. I. 


d) Als ein Kommentar zu diefem Satze mag Bier folgende Stelle aus 
M. Justini Lippiensis Lippiflorium (c. 1260.) bei Meibom 
Tom. I. p. 585. ftehen: Der Graf Bernhard von ber Pippe er- 
fgeint vor R. Friedrich I. mit einer zahlreichen Kikterfchaft: 

Rex equitem vocat, ille venit; Rex ore sereno 
Respicit hunc, ipsi dona dat, atque refert: 

- Parva quidem tibi do, sed me majora daturum 
Spondeo: Miles ait: Das mihi magna satis. 
Inolyte Rex, tibi semper ero servire paratus: 
Si re defieio, corpore promtus ero. 

Terra mihi satis ampla manet, munitio nulla: 
Hoslibus expositus jurgia, damna fere. 
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Ritterſchaft eines jeden Reichsſtandes, „den Reichs⸗ 5. 294. 
dienft zu leiſten, beſtimmt bie Reichsdienſtord⸗ 
nung unbebingt, nur dieſes, daß fie auch au 
Berhalb des Landes ja felbft des Reiches zu folgen 
ſchuldig jey; unter welden Bedingungen fie 
aber in des Reiches Angelegenheiten dienen müfle, ber 
ſtimmt fie nur fubfidiarif und nur unvollftändig ©), 
weil hier das meifte von den befonderen Diẽnſtrechten 
abhängen mußte. VI. Da das herzogliche oder Für 
flenanıt wefentlih in der Befugniß beſteht, die in fei- 
nem Sprengel belegenen Neichögüter den Bafallen und 
Dienftleuten ald Reichöafterlehen zu reichen und dieſe zu 
des Reichs Dienfte aufzubieten, fo beftcht das Reichs- 
heer aus fo viel Kauptfahnen oder Bannern als es 


ine precor, ut proprio liceat mibi condere fundo 
Oppidulum: per quod firmior esse queam. 

Annuit his Caesar, apicum quoque robore firmat 
Ne quis cassare Caesaris acia velit. — 


‚Herzog Heinrich von Defterreich leiftete mit einer zahlreichen Dienftz 
mannſchaft den geeichedienſt auf Friedrich I. zweitem Zuge nad) 
Stalin (Radevicus de gest. Frid. I. L. 1. C. 35. 36), ohner- 
achtet ex nach dem Furz zuvor erhaltenen Privllegio ($. 238. Anm.) 
zu gar feinem Dienft verpflichtet gewefen wäre. 


D 


Sie befimmt nämlich nur: 1) daß überhaupt jeder, der Neichs— 
gut zu Lehen habe, fechs Wochen auf feine Koften dem Reiche 
dienen müffe. Note 0. 2) Daß fonft (in fo fern durch das Dienfl- 
recht nicht ein anderes verabrebet ſeh der Dienfimann während des 
Selbzuges (quam diu in incepta vadant expeditione) von feinem 
Dienfiperen den nöthigen Unterhalt bekommen und zu jenem eine 
beftimmte Ausrüftung erhalten. fol. 3) Wie die Yeute getheilt 
werben fol, je nachdem der Dienſtherr mach der Reicheblenftorb- 
mung ober dem befonberen Dienftrechte feinen Unterhalt befommt 
oder nicht bekommt. Vergl. bie zioeite Anmerkung zum $. Nro. V. 
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8. 294. Fahnlehen giebt N); unter diefen ftehen die Banner 8) 
der Grafen und Herren und anderen freien (Banner— 
herren), die vom Reich ohne Mittel oder durch den Für- 
ften ihr Reichslehen Haben, oder dem Reiche freiwillig 
dienen; ihren Bannern folgt eines jeden gemeine Ritter- 
fehaft mit ihren (edlen oder freien) Knechten (armigeri, 
scularii, famuli) und die fonftige Landfolge unter ei— 
ner jeben Stadt oder Gemeinheit Banner h)y. Das 
Reichsbanner, welches dem Kaiſer felbft vorgetragen 
"wurde, führte immer ein Zürft i). VIE Auf diefer 
Ordnung des Neichäheeres (oder des Reichs heerſchil— 
des) beruhte die Abtheilung aller Freien in fieben Elaj- 


N Im ber Ordnung, fin welcher Friedrich I. bei feinem zweiten Zuge 
nach Italien über die Alpen gieng, laſſen ſich die verſchiedenen 
Hauptbanner deutlich unterſchelden. ©. Radevicus L. 1. 
C. 25. “ B 

g) Der Banner, weldje ein Fürft von feinem Fürſtenthume führte, mit 
welchem jederzeit auch eine beträchtliche Anzahl Grafſchaften oder 
Herrſchaften verbunden war (8. 222), die ihm zu eigen ober zu 
Lehen zugehörten, waren daher immer mehrere; das Hauptbanner 
für das Fürftenthum, die übrigen für die damit verbundenen (nicht 
zu verwechfeln mit den bemfelbenuntergebeiren) Grafſchaften Hier⸗ 
aus erffärt ſich Otto Frising. de gest.Frid. I. L. 2. Cap. 32. 
Henricus mäjor natu Ducatum Bajoariae per septem vexilla 
resignavit. Quibus minori (Heinrich dem Loͤwen) traditis, ille 
duobus vexillis Marchiam orientalem cum comitatibus ad eam 
ex antiquo 'pertinentibus, reddidit. Exinde de eadem Marchia 
cum praedictis comitatibus, quos res dicunt, judieio prinei- 
pum Ducatum fecit, eumque non solum sibi sed et uxori cum 
duobus vexillis tradidit (e8 mag hier eine Fahne die Markgrafz 
ſchaft, die andere bie Grafſchaften bezeichnet haben). 

Das gemeinhin ber Schultgeiß oder ein befonderer Bannerherr 

trug. 

Schon feit Friedrich 1. findet ſich übrigens in dem Reihebanner ein 

Adler, vergl. Häberlins Keichsgeſch. TH. 2. ©. 223. 
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fen oder Heerfhilde, welde ihren höheren oder ger $. 294. 
tingeren Stand, wie er theils durch ihre Geburt und 
Würde, theils durch ihre Dienftverhälniffe beftimmt 
wurde, bezeichnen. Den erften Heerſchild hat der Kö— 
nig, ben. zweiten, die geiftlichen Fürften, weil fie nur 
des Königs Dienftleute (Minifterialen) find,. ben brit- 
ten die weltlichen Fürſten, weil fie der Geiftlichen 
Dienftleute, ihres Fürftenamtes unbefchadet, erben 
fönnen, den bierten die Grafen und Freiherren, weil 
fie der Fürften Dienftleute find, den fünften die Ban— 
nerherren, bie nicht edel find d. i. die Freien, welche 
ſelbſt noch Freie des ſechsten Heerfchildes zu Mannen 
haben fi), den ferhöten die gemeine Ritterſchaft, d. 5. 
die Vafallen der vorftehenden Glaffen, die aber felbit 
feine ritterliche Mannjchaft mehr haben, dem Geburts- 
ftande nach der fünften Claſſe gleih, und daher auch 
fähig in diefe ohne befondere Standeserhöhung Hinauf- 
zuräden; neben ihnen ftehen in diefer Claſſe die Mini- 
ſterialen des Herrenſtandes; den fiebenten alle Freie, 
die nicht vitterlicher Geburt find, VIII. Der Kai- 


ii) In wie fern unter diefen Freien, oder ben Freien im fechsten Heer— 
ſchilbe, bie Mittelfreien des Schwabenfplegels oder bie Schöffen! 
ven des Sachfenfpiegels zu ſuchen find, und nach welchen Kenn; 
hen fie in ben fünften oder ſechs ien Heerſchilb zu fepen feyn bürf- 
ten, ſ. unten 8. 341 u. f. 

Kn Schwäb. Lande Art. 8. (vergl. Säch ſ. Landr. 8. 1. At. 3.) 
Der Künig hebet den erſten Heerſchilt. Die Biſchof und die äpt 
and die äptißin bie do gefürftet fepnb, die Hebent alle den andern 
Heerfehilte. Die Ieyenfürhten den beitten (felt fie der Biſchof Manne 
worden find. — Sächf. Lande). Die fregen Heren den vierten. 
Die Mittelfreien (Sächf. Landr. die Schöffenbaren Lent und der, 
Frelherrn Manne) den fünften. Die Dienſtmanne den fechsten 
(Sähf. Landr. Ihre Manne fortan Haben den festen). Den 
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8. 204. fer fagt den Meichöheerdienft, wenn bie Heerfahrt auf 


dem Reichstage beſchloſſen ift, den Fürften Jahr und 
Tag zuvor an 1); wer auf deren oder fonft feines 
Lehnsherrn Aufgebot nicht erfcheint, ober, der Regel nach 
mit beffen gutem Willen, gegen Erlegung ber durch die 
Reichsdienſtordnung oder das befondere Dienftrecht be⸗ 
ſtimmten Summe die Heerfahrt Töftm), verliert zur 


fiebenten Herſchilt hebt ein jeglich Mann, der nicht eigen iR und 
ein eefind if. -J. Weiske de septem elypeis militaribus. Lips. 
1830. 8. 


H Gin Ansfireiben dieſer Art von Heinrich IV. f. bei Goldast Con- 
stit. Imp. Tom. 1. p. 234. Nro 12. und von Friedtich I. bei Otto 
Frising. de gest. Frid. 1. L. 2. C. 30. Viele Ausſchreiben an 
einzefne Fürften Hat Perg unter bie Geſehe anfgenemmen. ©. a 
Leg. Tom, 2. p. 129 seq. 


m) Was dafür gegeben wird, heißt Adoha oder Hostenditiae (obwohl 
dieſe Ausbrücde im weiteren Einme, der ſchon in ihrer Etymologie 
liegt, auch für andere Leiftungen gebraucht werden. S. bie Gloſſa— 
rien bei diefen Worten). Die Reichsgefege beftimmen ihre Ouan- 
tität nur in Anfehung der Reicheleheu, in Abficht anderer Lehen 
hängt fie von ben befonberen Dieuftrechten ab f. $. 304). Nach 
dem Vet. auct de benef. $. 13., dem Sächf. Lehnr. Art. 4. 
amd dem Schwäb. Lehnr. (nady der Schilterſchen Ausg.) Art. 8. 
$. 3. uud Art 87. $. 2. find fie, wahrſcheinlich nach einem älteren 
Neihsgefeg, der zehnte Theil der Ginfünfte. Nach IL F. 40, ver- 
möge eines Gefepes Conrads II. in Dentfehland Y, ber Einkünfte. 
Nach U. F. 55. vermöge eines Gefepes Friedrichs 1. (welches auch 
Radevicus L 2. Cap. 7. hat), bie Hälfte der jährlichen Einkünfte. (Die 
abelichen Minifterialen der Furſten, geben nad} der. Const. de exp. 
Rom. fogar von jeder Hufe 1 Pf. ober die Einkünfte eines ganzen 
Jahrs, wenn fie den Zug nicht mitmachen wollen. S. Note n). 
Vielleicht bezieht fich die Beſtimmung der Rechtsbücher nur auf den 
Ball, wenn wegen Golltfion der Verbindlichkeit gegen mehrere Dienſt- 
herren eine uothwendige Reluition der Dienfte ſtatt Hatte, und 
die lezteren Gefege verhalten fih bei andern Reluitionen wie älter 
res und neueres Recht. Die Befugniß, Ratt der Dienfle bie Hoften- 
ditien zu zahlen, fieht übrigens nicht In dev Willkühr des Vaſallen. 
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Strafe fein Lehen n). IX. Bon dem zum Reichsdienſt $. 294. 
aufgebotenen Reichäheere konnte indeſſen ber Kaifer nur 
auf eine Furze Zeit Gebrauch machen o); einen längeren 


Nur wenn ber Vaſall mehrere Lehensherren Hat, die ihn zu gleicher 
Zeit aufbteten, foll er bem den Vorzug geben, ber’ ihm zuerft den 
Dienft angefagt Hat, und dem andern Hoftenbitien zahlen, (Schwäb. 
Lehnr. Art. 87. $. 1). und wenn er Lehen mumittelbar vom 
Reiche Hat, andere Lehen aber nur mittelbar oder gar nicht vom 
Reiche, fo foll er jene durch perfönlichen Dienft werbienen, den 
Dienft für. biefe aber ablaufen (Const. de exped. Rom. Rote n). 
In allen übrigen Fällen muß der Vaſall ſelbſt erſcheinen oder einen 
tücptigen Subftituten ſtellen, oder des Lehnsheren Genehmigung zur 
Zahlung der Hoftenbitien einholen (I. F. 55. vergl. mit ber Const. 
de exped. Rom. Note n). b 


Ich Tann bie in diefem $. aufgeftellten Refultate nicht beffer erläus 
teen und zugleich beweifen, als durch bie in ber Constitutio de ex- 
peditione, Romana enthaltene ältefte Reichsdienſtordnung, welche 
daher in der zweiten Anmerkung am Ende biefes Paragraphen ihrem 
Hauptinhalte nach abgebrudt if. 


„Die Heerfahrt zur Kaiſerktönung endet fi (nach dem Saͤchſ. 
Lehur. Art. 4.) an ben Deutfchen, als ber König geweihet wird.” 
Zu’weiteren Unternehmungen in Italien brauchte alfo nach vollzo— 
gener Krönung das Heer nicht zu dienen. Zu anderem Reichsdienſt 
folk es nach dem angeführten Tert, gar nne ſechs Wochen dienen. 
Doch dieß feheint nach dem ganzen Zuſammenhang uur auf den Fall 
zu gehen, wenn ber Kehenehere ihm Teinen Unterhalt reichen will, 
und fällt alfo weg, wenn er ihm das reidyen läßt, was ihm nad) 
des Weiche Dienfordnung oder feinem befonberen Dienftredhte ger 
bührt. „Sechs Wochen foll der Mann reifen und bienen. feinem 
Herrn, bey feines ſelbs Koften, barzu foll er fechs Wochen 
wor und ſechs Wochen nach, bes Reidjes Feled und barbinnen Ru: 
he haben. So daß ihn feiner feiner Herrn babinnen zu Lehnrecht 
beteibingen mag noch des Reiches Dienft gebieten." Aber aud) ger 
gen bie gebührende Vergeltung dauert ber Reichsdlenſt nie lang. 
Man fieht dieß am dentlichſten ans ber Gef hichte des zweiten Zuges 
nach Italien unter Friedrich 1. der nach der Eroberung von Mai- 
laud den größten Theil der Fürften mit ihrem Heere entlaflen mußte, 
(Radevicus L.1. Cap. 44.), und als er im folgenden Jahre die 
Reichshülfe von neuem nöthig Hatte, es nicht wagte, biefelben 


n) 


0) 
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8.294. Dienft mußte er von ihrer freien Verwilligung durch 
"Gnadenbezeigungen und Gefchenfe gewinnen P); auch 
bedurfte er in Fällen, wo er der Reichsſtände Einwilki- 
gung zu einer Unternehmung nicht erhalten Fonnte a), 
und doch auch die Kräfte, welche ihm als Fürften zu 
Gebote ftanden, nicht Hinreichten, einer befonderen von 
ihm allein abhängigen Miliz, Es wurde daher ſchon 
ſehr frühe üblich, Ritter und gemeines Kriegsvolk ge— 
gen Sold in Dienft zu nehmen, den ber Kaifer aus fei- 
nen Einfünften zahlen mußte r). 


Fürften aufzubieten, die das Jahr zuvor mit ihm in Itallen geive- 
fen waren (ibid. L. 2. C. 26). Bon dem Unglück Friedrichs auf 
feinem fünften Inge war die Haupturſache, daß ber größte Theil 
des Neichsheeres zu früh zurücgieng (Otto de S, Blasio Cap. 23.). 


p) So 3. 2. verlangte Heinrich der Löwe 1178 von K. Friedrich I. die 


Neichsfadt Goslar (und die derfigen Berpwerfe), wenn er länger 
in Jiallen bleiben follte, 


Beſonders wenn er mit Gegenfönigen oder aufrühriſchen Großen zu 


n 


kaͤmpfen und alfo einen Theil der beutfehen Stände felbft gegen 
ſich Hatte. 

Literae Henrici VL ap. .Godefrid. Colon, ad a. 1195. 
Pro redemtione ejus terrae (sanctae). mille quingentos milites et 
tolidem sargantos in expensis nostris a Martio usque ad annum 
transmittere deerevimus, et hoc manifesto spopondimus, uni- 
cuique militi 30 uncias auri, et fantum annonae, quae ei ad 


-annum sufficiet, daturi — Milites itaqug et sarganti jurahant obe- 


dire illi, quom Magistrum eis et ducem constituomus el per annum 
stare in servitio-dei. Die Sarganti find Bogenfhüßen, die ſchon 
in einer Urfunde Heiurichs IV. vorkommen. Auch bei Otto Frising. 
fommen milites qui Soldarii vocantur vor, und auf Friedrichs L 
aweitem Ing machte die mercenaria multitudo eine eigene Abtheis 
Tung des Heers aus. (Radövicus de gest. Fr.I. L, I. Cap. 32.) 
Die Soͤldner bienten immer unter befonberen Hauptleuten, die der 
Dienſtherr ſezte. Godefrid. Colon. ad a. 1236. Imperator 
moturus bellum Longobardis sibi rebellibus, praemittit quingen- 


* tos milites mensurnis stipendils conduotos, quibus praefieit No- 
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Erſte Anmerkung. Veweiskraft der: Constitutlo de ex- 5. 294. 
peditione Romana. 


Seiten Pertz Leg. Tom. 2. P. 2. pag. 2. (Mon. Tom. 4.) ben 
Tert biefer Urkunde wieber hat abdruden laſſen, und ihr allen Glau— 
ben abſprechen will, muß zuerſt dargethan werben, daß fie an Beweis- 
kraft für die Thatſachen, welche in ben bisherigen Ausgaben auf fie ger 
fügt worden find, weder durch die Gründe welche er anführt, noch 
durch bie Thatſachen welde er feftgeftellt Hat, etwas verloren hat. 

Die Urkunde beginnt mit den Worten: In nomine sanctae et in- 
dividuae trinitatis. Carolus divina favente gratia rex Francorum et 

— Romanorum. Der Schluß lautet: Hernustus nofarius ad vicem 
Lutwardi cancellarii recognovi. Data octavo Idus Junii anno ab 
incarnatione Domini nostri Jesu Christi seplingentesimo nonagesinio, 
regni autem ejus vigesimo secundo ante Consecrationem. Actum 
Wormatiae feliciter amen. 

Die Urkunde follte alfo eine Verordnung Karls des Gr. enthalten. 
Daß fie als folche umächt ſey, kouute and) den erſten Herausgebern 
(8. 262. Anmerkung) nicht verborgen bleiben, obwohl fie in einer ei- 
gentlichen Urkundenkritik noch fehr ſchwach waren. Dennoch wollte ſich 
niemand entfehließen, ihrem Inhalt überhaupt hiſtoriſchen Werth abzn- 
ſprechen. Diefer paßte fo vortrefflich zu der aus anderen Quellen ber 
Fannten Staats» und Lehensverfaffung der Jahrhunderte feit den Ca— 
zolingern bis zu deu Hohenflaufen, er ergänzte fo vieles was man aus 
jenen Quellen wohl im Allgemeinen aber fo genau nicht kannte, vor- 
nehmlich war es, als laſe man einen Gommentar zu dem Inhalt der Er- 
zahlungen Ottos von Freiſingen und Radewichs „von ben Kriegezügen 
Friedrichs I. iu Italten. Freher ($. 262. Anm.) hatte dieß alles ſehr 
wohl in feinem Gommentar nachgerofefen. Gefchichteforfcher, Feubiten 
amd Pubileiſten boten baher ihren Scharfſinn auf, die Glaubwürdigkeit 
des Inhalts der Verordnung als Zeugniß für die Verfaſſung, bie vom 


bilem virum et rebus bellieis .expertum, Geveardum de Harve- 
stein, ut apud Veronam exspectet Imperatoris exercitum subse- 
quentem. Auch die Landesherren bebienten ſich in ihren Fehden ber 
Söldner: Magnum Chron. Belg. ad a. 1195. Otto de Gelria — 
perpendens — non vires sui solius contra tot Magnates suff- 
cere, de potestate Coloniensis et Monasteriensis, Dueis Braban- 
tiae et Comitis de Monte militum circa tria millia stipendiis 
condukit. " 
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$. 394. IOten bis 13ten Jahrhundert in Deutſchland befanden Habe, darzu⸗ 
thun. Dasß er als ſolches genngfam beglaubigt ſey, darüber war man 
beinahe einfiimmig eluvernanden; nur, auf welche Gründe bieß zu 
fügen fen, darüber Herrfchten verfchiedene Anfichten. Die Verorduung 
vom Römerzug hat daher auch bis auf die neufte Zeit in allen Samm- 
Tungen der Reichegefege, der Quellen des Staatsrechts und der Duelfen 
des Lehurechts, als das ältefte Docnment über die Berfaflung feit der 
earolingifhen Zeit ihren Platz behauptet. 

Die Urkunde giebt als Veranlaſſung der Verordunng an: als ber 
König fih zur Heerfahrt nach Rom gerüftet und zugleich mit vielen Für- 
fien über die Reichsangelegenheiten zu Worms fich berathen Habe, feh 
wiſchen Tezteren und ihren Mannen, milites, barüber geftritten werben, 
wie viel ritterlic; gerüftete Dienfllente (halspergas, Harnifdje) die Man- 
nen von ihren Lehen zu ſtellen Hätten. Dieß entfcheibet bie Verordnung 
zunächft, und befimmt welche Vergütung der Dienfferr für den Dieuft 
bei dem Römerzug und anderen Unterneßmungen zur Ehre und zum Bors 
teil des Reich zu geben verbunden fey. Der Hauptinhalt der Verord⸗ 
mung befteht ans biefen Beſtimmungen. Zulezt aber wird auch feflger 
fest, welche Beihülfe die Dienfigereu von den unter ihnen gefeflenen 
Bauern, Hufnern und anderen geringeren Grundholden fordern bürfen. 


Bel diefem Inhalt der Verorbuung fleß fih Freher am meiſten 
daran, daß abwechſelnd der Ausdruck beneficium nub feodum gebraucht 
wird. Rücte man die Urkunde um ein Jahrhundert, von ihrem Datum 
an, weiter Herunter, fo war das nicht mehr fo bedenklich; fie Fonute 
dann als das ältefte Monument betrachtet werben in welchem dieſer 
Ausdruck vorkommt, der in Wefkfranfen im IOten Jahrhundert ſchon ger 
brauchlich war. Hierzu waren nad) Frehers Meinung allerdings 
Gründe vorhanden, denen, wenn ich gleich deffen Meinung nicht theile, 
ich noch mehrere beifüge. Karl der Dide wurde in ber zweiten Häffte 
bes Februars, „oder in den erſten Tagen bes März bes Jahrs 881 zu 
Rom von Papft Johann VIII zum Kaffer gekrönt. Nach den urkunden 
mb den Annalen war er im Anfang des Jahre 830 noch in Stallen, 
wo er das Jahr zuvor als König der Lombardei fih Hatte Frönen Tafz 
fen; er kehrte Hierauf nach Deutfchland zurück um ſich zu feinem Rö— 
merzug zu vüften; in einer im Julius 880 ohne Angabe des Monate: 
tage umd des Orts ausgeftellten Urkunde, beftätigt er eine Schenfung 
feiner Gemalin über Güter die im Unterelfaß gelegen waren; kurz zus 
vor im Junius hatte er eine Zufammenfunft mit feinen weitfeänfif—en 
Bettern in Lothringen, wo er ffnen Unterflügung mit feinem Heere bei 
einem Kriegszug gegen den Ufurpator Bofo von Burgund zufagt; twirk- 
lich erſcheint er auch im Auguſt mit einem’ Heer in der Danphinee, 





IV. Rechtsſ. A. Oeff. R. R. Kriegäverfall. 385 


uimmt einige Tage an der Belagerung von Vienne Theil, und wendet g. 294. 
fih dann nad; Hochburgund zu feinem Zug nad; Rom, auf weldem er 
im December Placenza und im Februar Rom erreicht. Mit diefen feft- 
ſtehenden Thatfachen, würbe bie Verfammlung des Heers und der Gro— 
Ben, die ihn auf dem Römerzug begleiten foliten, zu Worms, etwa im 
Monat Mat und Junius 880 in vollfommenem Ginflang ſtehen. Karls III. 
Erzkaplan war- bis zum Jahr 786 ber Biſchof Luitward von Vetcellt, 
auf welchen bie Bezeichnung ber Urfunde: Hernustus notarius ad vi- 
cem Lutwardi cancellarii recognovi, vollfommen paßt. Dagegen 
Hatte Karl der Gr. im J. 790. keinen Ganzler jenes Namens. In als 
Tem feinen Urkunden erſcheint vom 3. 789 bis 794 ein Rado cancella- 
rius. Ganz gewiß iſ demnach bie Unterzeldmungsformel ber Urkunde 
verfälfcht; daraus aber folgt nicht, wenn nicht fonftige Gründe 
vorhanden find bie ganze Urkunde für mnäct zu erflären, daß 
mehr als eben das Datum verfälfcht feyn müſſe, und in Beziehung 
auf biefes braucht man mar das Jahr 790 und das dazu gehörende 2Afte 
Reglerungsjahr Karls des Gr. zu reichen und flatt befielben das Jahr 
880 zu fegen, um bie Unterſchrift mit den Zeitumftänden in Ueberein⸗ 
Rimmung zu bringen. Zwar bleibt noch die Zeitrecinung feit der Menſch- 
werbung Chrifi etwas im Hten Jahrhundert ungewöhnliches. Sie fin- 
bet fich aber doch in umgweifelgaft achten carolingifehen Urkunden, und 
war in den kirchlichen Verhandlungen damals ſchon allgemein gebräuch« 
lich. Mit diefen Bemerkungen fol die Meinung Srehers keineswegs 
gerechtfertigt werben, daß nur durch einen Schreibfehler in Bezeichnung 
bes Datums, denn dahin geht offenbar jene eine Urkunde, bie auf 
Karl III. paßt, zu einer Urkunde Karls des Gr. geworden fey; ver— 
falſcht muß. das Datum ſeyn, well das 22fte Regierungsjahr durch 
feinen bloßen Schreibfehler entfianden feyn Tann; es foll bamit nur 
bargethan werben, daß bie fragliche Verordnumg allerdings eine nur ins 
terpoliete und hie und da veränderte Urkunde Karls II zur Grundlage 
Haben Könnte unb nicht deren ganger Inhalt exbichtet zu ſeyn brauche. 
Ich bemerke dieß um beswillen, weil Bert feine Anficht, daß bie Ver— 
ordnung ihrem ganzen Inhalt nach erbichtet fep, vorzüglich barauf ftügt, 
daß der Concipient derfelben eine Urkunde Karls des Gr. habe erft 
abfaffen wollen, und dieß aus bem Schluß derſelben Herleitet, aus 
welchem es Feineswegs folgt. 


Blidt man num aber auf den Inhalt der urkunde, fo if Frehers 
Meinung doch nicht zu halten; denn es if nicht zu beftreiten, daß bier 
fer zu dem Jahr 880 eben fo wenig paßt, als zum Jahr 790. Der 
Begriff ber Principes, welche mit {ren milites darüber reiten, wie 
vlel Harnlſche jeder von feinem Lehen zu fielfen Hat, iſt fein carolingt- 


Eichhorn. 8b. IL 25 
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8. 294. ſcher. Er dit dus Mefultat des Verfalls der carolingifhen Heerbanns⸗ 
ordnung, nach welcher das Heer noch nicht blos aus Lehnsleuten zu— 
fümmengefegt it, wie es hier erfejelnt. Die Milites find dem Zufam- 
meuhang nad bie Grafen und Heren, die unter dem Banner eines Her— 
3096, Markgrafen oder Biſchofs ausziehen, und ber Kern bes Heers 
befteht aus ihren Mannen. Der Bifchof ſieht als Lehnsherr mit ben 
weltlichen Büren ganz auf gleicher Linie, was erf für ben Anz 
fang des Iiten Jahrhunderts ſich eignet. Der Begriff miles in jenem 
Stun gehört ebenfalls erft dem Alten Jahrhundert an, und auch der 
Ausdrud miles in jenem kommt nicht früher vor. Wäre das Berhälts 
niß im Sinn der carolingifchen Zeit aufgefaßt worben, fo müßte man 
eine Verordnung vor fich haben, welche fi an bie früheren Gapitulas 
rien über den Heerbienft unmittelbar anfchlöffe. In diefer aber war über 
den Lehnbienft verorbnet, daß jeder bem König bei Heerfahrten bier 
men müfle, ber von irgend jemand 5 Hufen Landes zu Lehen habe; 
als folder, weil er überhaupt ein gewiſſes Maaß Grunbbefig Hat, 
sieht ex unter feinem Heren aus, unb biefer, der Kerr, darf bei ei: 
nem allgemeinen Aufgebot die Anzahl der Diannen die er zu flel- 
len hat, gar nicht nach der Größe des Lehens berechnen, welches er 
ſelbſt von dem oberften Heerführer, dem Princeps, im Sinn ber 
earolingifchen Verfaſſung, trägt. Einen Fürften, bem ber Dienſthert 
als feinem Lehnsheren, für Lehen die er von ihm trägt, zu bienen Hat, 
gab es {m Hten Jahrhundert noch nicht. SelbR der carolingifche Mark 
geaf, deffen Stellung dem Verhältniß der fpäteren geifllichen und weltli- 
hen Fürften des Reiche am analogflen it, Tonnte fid) nicht als Lehns- 
gerem der Grafen und Heren feines Amtoſprengels betrachten. Wenn 
alfo wirklich eine carolingiſche Urkunde aus dem Ende des 9ten Jahre 
hunderts vorläge, die nur interpoliet wäre, und eben in biefer Stelle 
weſentlich verändert ſeyn müßte, fo fönute bieß früheftene in einer Zeit 
geſchehen feyn, wo ſich ſchon das Verhäftniß ber Furſten zu dem Her- 
venftand ihres Amtsfprengels fo geftellt hatte, wie es in ber Urkunde 
voransgefezt wird. Ohne Frage Hatte ſich die Verfaffung bereits unter 
den erften Königen bes fränfifchen Stammes fo geftaltet; bis gegen bie 
Zeit der Hohenftaufen erfcheint fie vollftändig entwickelt; unter Friedrich L 
befteht fie noch, neigt fich aber fehon ihrem Verfalle zu, der durch bie 
Auflöfung der meiften großen Bürftenfprengel eintritt. Hierauf fügt ſich 
eine zweite Anficht, über die Bedeutung der Verordnung vom Römerzug, 
die unter mehrfachen Mobificationen vorfommt, und von Senfenberg 
($. 262. Anm.) am beflimmteften bargeftellt worden if. Die Verord— 
nung ſey von einem ber fpäteren fächflfchen Kalfer oder einem ber ftäns 
fifchen Raifer exlaffen; fpäterhin fey fie alferbings verfälfgt, aber nihte 
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daran verändert als ber Name bes Gefepgebers im Eingang und der g. 294. 
Schluß, weil man fie durch dieſen zu einer Urkunde Karls des Großen 
Habe machen wollen. Es iſt nicht zu befitelten, daß ber Inhalt ber 
Urkunde ſelbſt Feine Spur von Verdacht erregen Tönnte, wenn fie, wie 
fo manche Urkunde die man blos aus einem Copialbuche kennt, mit dem 
bloßen Anfangsbudgftaben H ober C, in einer Sammlung von Urkunden 
aus bem Vaten Jahrhundert gefunden worden wäre und keinen Schluß 
Hätte, der in Gopiakbücyern and) öfters weggelaffen wir. Stände fie 
mm in anderen Copialbüchern mit dem jezt beigefügten Anfang und 
Schluß, fo wäre die Verfälfchung, um fie zu einer Urkunde Karls des 
Gr. zu machen, Harz; fie Fönnte fehr wohl von Heinrich II. oder Con— 
tab II. Herrügten und als conradiuiſche Urkunde acht fepn. Mir haben 
von Heinrich IL einige unzweifelhaft ädjte Urkunden, in melden er ſich 
{m Anfang feiner Regierung Rex Francorum etLongobardorum nenut; 
nachher legt er ſich, zuerſt unter den Kalſern, vor feiner Krönung im 
3. 1013. den Titel ‘Rex Romanorum bei. Schon bei ihm wäre es 
nicht auffallend, wenn er ſich in demfelben Jahr vor feiner Kalſerkrs 
mung, in einem kutz vor biefer, welche am Iten Febr. 1114 erfolgte, 
erlaffenen Geſeb, jenen Titel beigelegt Hätte. Gbeu fo wäre es bei 
Conrad IL, der am 26. März 1027 zum Kalfer gefönt wurde, wiewohl 
er in Urkunden feiner erſten Regierungsjahre gewöhnlich nur Conradus 
Rex fich nennt. Der Titel war bis gu biefer Zeit nicht feit befimmt, 
wurde willführlich bald fo, bald anders, gefaßt: Den Titel Rex Fran- 
corum, welden Heinrich I. noch geführt Hatte, ließ Otto I. in feinen 
15 erften Regierungsjahren weg, und nannte ſich unt Otto Rex; von 
feinem erften Zug nach Italien im I. 951 an, nennt er ſich dagegen 
Rex Francorum et Longobardorum, unb bodh-aud; in fpäteren Urfunz 
den vor feiner Raiferkrönung wieder blos Otto Rex. Unter Otto IL. 
und IH. fommt Francorum Rex nicht mehr vor bis Heinrid II. den Ti- 
tel wieder aufnimmt. Der Titel Francorum et Romanorum rex, ent 
ſprach dem Gruudſatz, daß der König welcher Nation er angehören 
möge, buch die Wahl zum König ein Branfe, und ber König dar 
Her gunächit Beherrſcher der Branfen-were, Rex Romanorum bezeich- 
nete bie Zeit vor dem Römerzug gewiß am beften. Beide Titel waren 
bis auf Conrad II. gebräuchlich, nur nicht gerade in biefer Verbindung. 
Noch ein Jahrhundert blieb der Titel ganz willtüprlic; Deinrich IL 
heißt lets nur Henricus Rex, Heinrich; IV. gewöhnlic, and), aber öfter 
aud) Romanorum Rex, Heinrich V. nennt fid) ſtets Rex Romanorum 
quintus, bagegen Lothar wieberum bald Lotharius Rex ‚bald Romano- 
rum Rex. Grft feit Gontab IN. wird es feſter Canzleifiyl, daß bis zur 
Xaiferfrönung Romanorum rex, feitbem Romanorum imperator ger 
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8. 294. braucht wird, bie Heinrich VI: den Königetitel von Sieilien und Frie- 
drich N. and; noch den von Jeruſalem Hinzufügte. Deuft man ſich nun, 
daß ein Gefep Contads U. fn deffen förmlicher Ausfertigung Conra- 
dus Francorum et Romanorum rex fand, zu einer Sammlung 
von Gefepen abgefchrieben wurde, der Abfchreiber aber, wie e6 fehr oft 
geſchah und In fo vielen Beiſpielen nadzumeifen ift, daß eben da⸗ 
durch das Datum fehr vieler Gefege ungewiß wird, flatt den Namen 
aus zuſchreiben blos ben Anfangsbuchftaben feste, und den ädhten 
Schluß, welcher das Datum enthielt, ganz wegließ, fo Eonnte ein ans 
derer Abfchreiber in der 2ten Hälfte des I2ten Jahrhunderts für Con- 
radus fehr gut Carolus fegen, weil er, je größer bie Verehrung feines 
Zeitalter und beſouders Kaiſer Friedrichs 1. ſelbſt für ben großen Vor: - 
fahren war, um fo mehr geneigt war biefem ein fo wichtiges Geſetz 
zugufchreiben. Friedrich dem Iten, meint Senfenberg, fönne gar 
woßL fchon bei feiner Rönigefrönung ein Conradiniſches oder wenig älteres 
Gefeg als ein carolingffches vorgelegt worden, als geltendes Recht an= 
erfanut worden jeyn und eben darum bie Verfaffung feiner Beit und der 
Juhalt des Geſehes fo übereinftimmend erfchelnen. Cr glaubte felbft 
eine Spur eines Zufammenhangs bes Befanntwerdens der Gonflitution 
als einer carolingiſchen, mit den Verhandlungen auf dem erften Reiche 
tag Friedrichs I. zu finden. In einem Codex bes Löten Jahrhunderts 
den er befaß, deſſen Schreiber aber bemerkt, daß er alles was jener 
enthält ſchon fo beifammen gefunden habe, ſieht zuerft Otto von Frei: 
fingen de gestis Friderici primi. Hierauf foigt veſſen Tortfegung von 
Nadewich, dann einiges’ andere was zu Ftledrichs I. Geſchichte gehört, | 
unter diefem ein Verzeichniß der Biſchöfe und Fürflen die auf Friedrichs 
erſtem Reichstag gegenwärtig gewefen, und hierauf folgt unmittelbar bie 
Constitutio de expeditione Romana. 

Ich ſelle biefe Anfichten zufammen, wie fie von Auberen vorgetra⸗ 

gen werben; vieles darin Fann allerdings als bloße Bermutgung ange: 
ſprochen werben, obwohl fich einzelnes als ſehr möglid denten Täft. 
Meine Anficht war bis auf bie neuefte Zeit, daß, fo Lange nicht ger 
nanere Nachrichten über die Befchaffenheit und die äußere Gefchichte 
der Handſchriften gegeben werben Fonnten, auch noch fein Urtheil dar- 
über möglich fep, in welcher Cigenſchaft der Inhalt der Const. de ex- 
peditione Romana für ein ficheres Zeugniß über bie Derfafung irgend 
einer Zeit gelten Tonne, ob als ein wirklich erlaffenes @efek, oder als 
eine in Form eines Gefehes eingefleibete Darftellung geltenden Rechte. 
So viel I auf das firengfle nachzuwelſen, daß die Verfaiung des 10ten 
bis 12ten Jahrhunderts im wefeutlichen mit dem Inhalt der Verord⸗ 
nung übereinflimmt, daß eben biefe fpätere Verfaffung ihren erflen Mer 
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fprung in den caroliugifhjen Ginrichtungen hat, und eine fpätere Epoche 8. 294. 
ihrer Entwidlung, durch welche fie aus den carolingifchen Einrichtuns 
gen in die des 12ten Jahrhunderts übergieng, in das Alte Jahrhundert 
fällt. 

Nahere Nachtichten von den vorhandenen Haudſchriften überliefern 
nun allerdings die Monumente; bie Unterfuhung wird dadurd aber mer 
nig weiter gefördert. — Wir Fennen jezt bie 3 Haubfchriften genau in welr 
hen die Gonflitution ſich befindet. Außer der eben erwähnten, melde 
Senftenberg befaß, und der Augsburger, aus welder Rittershaus 
fen und reher ihren Tert genommen hatten, wurde 1782 aud) ein 
Coder des Stifte Chiemſee befaunt, welcher fie enthielt; aus biefem 
wurde fie in die Monumenta Boica aufgenommen, und nad) dieſem, und 
der Augsburger Hanbfehrift, Die jezt eben fo wie jener Eoder auf der 
Deinchner Bibliothek ſich befindet, {ft fie num in den Monumenten abs 
gedruct und mit Senkenbergs Ansyaben verglichen. Den oder bes 
Stifte Chiemfee Hält Perg für die Quelle der beiden anderen Abr 
fiheiften, und befimmt das Alter biefer Haubfeheift nady folgenden 
Gründen. - Sie enthält die Leges Bajuvariorum, dann eine Papfl- und 
Kaiferchrontt welche bie zum 3. 1118 geht, und Hinter diefer am Ende 
des Bandes If bie Verordnung vom Römerzug von einer anderen 
Hand und mit einer Schrift eingetragen, bie ſich der Urkunbenfchrift ns 
Gert. Schon bie ‚Herausgeber der Monumenta Boica hielten bie Hand 
für die nehmliche, welde eine andkte Hanbfchrift des Stifte Ehiemfee, 
den Codex traditionum Chiemensiym geſchrieben hat, und da biefer 
bis zum Jahr 1190 reicht, fo nimmt Berk an, daß jenes lezte Gtüc 
des erfteren Gober ebenfalls erf zu Ende des A2ten Jahrhunderts ger 
ſchrieben fey. 

Dagegen bürfte ſchon vielleicht einiges zu einuern feyn; bie Ueber: 
einftimimung. zwiſchen den Zügen von Handfeheiften, if ein fehr nuficher 
ver Schluß auf das Alter der einen, in-welder blos Stade ſich befin 
den, bie faſt ein ganzes Jahrhundert älter find. Noch zweifelhafter wird 
e&, ob die beiden anderen Handfihriften gerade für Ahfchrift des Chiems 
ſeelſchen Eoder gelten Fönnen, ba fie an verfchleenen Orten gefunden 
find; ich übergehe jedoch die Einwendungen die fid dagegen machen lafr 
fen. Denn jedenfalls. müßten alle drei aus einer gemeinfchaftlichen 
Duelle gefchöpft haben, da ihr Text durchaus berfelbe, und gerade das 
was bie Urkunde als nnächt darfellt, der Schluß in allen gleichlautend 
{f. Denn nur dann würde auf bie Brage, ob bie Chlemfeer Haubfchrift 
bie ältefte ſey, Gericht zu Tegen feyn, wenn man nun mit Berk fols 
genbergeRalt weiter fließen wollte: da bie angebliche Verordnung 
Karle des Gr. gerade 400 Jahr foäter und in einer dem Stift Chiemſee 
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$. 294. gehörenden Handſchrift erfheint, da ferner Fein Grund vorhanden 
fg, de Grbichtung einem früheren Beitalter als ber 2ten 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts zugufchreiben, fo fey zu vermuthen, 
daß die Erdichtung felbft in dieſem Coder zuerſt ans Licht gefommen 
fey — Hiernady müßte alfo der Schreiber der Handferift, zugleich 
der galſarius ſeib ſt feyn. Er Hatte nach Berg die Abfiht, eine von 
ihm ſelbſt erft verfaßte Verordnung, für eine von Karl dem Gr. 
auszugeben, und damit zu tänfigen. Seine Schrelbart foll den Ur- 
kundenſtyl des 12ten Jahrhunderts verrathen, feine Angabe, von einem 
790 bevorftehenden Römergug, von welchem damals gar nicht bie. Rebe 
feyn fonnte, bie alfo der Wahrheit entgegen it, foll feine betrügerifche | 
Abficht zeigen. Ganz unwiſſend foll der Falſarins jedoch nicht gewefen | 
feyn. Er wußte aus den Annalen, daß Karl der ©r. im 9. 790 in 
Worms Hof gehalten hatte, und entlehnte Hieraus Ort und Datum. 
Die Veranlaſſung zu feiner Vetrügerei follen ihm bie hänfigen Züge 
Friedrichs 1. nach Italien, bie, wie ſich die Urkunde ausbrüdt, pro co- 
rona nostra vel aliqua regni utilitate aut honore unternommenen Ex- 
peditiones Romanae, gegeben haben, die den Deutfchen fehr beſchwer— | 
lich fielen, und vielleicht irgend ein Streit der dadurch zu Gun— r 
Ren des Abtes von Ghiemfee entfchieden werben follte. 
Diefen Annahmen beizutreten kann ich mich nicht entfehließen. Ste 
find offenbar ganz willführlich. 
Wir Haben einen ziemlich befeutenden Vorrath unächter Urkunden 
des Mittelalter6, wiewohl auch- manche dahin gezählt werben bie es 
nicht find. Bei weitem bie meiften berfelben find eigentlich uur interpo⸗ 
lirie, und bie Veranlaffung ber Verfälfgung Itegt meiftens Klar zu Tage. 
Die meiſten find in den Stiftern und Klöftern verfertigt, welche buch 
den Mangel an Beweiſen über bie Erwerbung der Güter nnd Rechte 
welche fie befagen, fehr oft in Verlegenheit famen. Wenn in einer 
Schenkung Güter und Recht nicht genaunt waren, fo Half man fh 
durch Verfertigung einer anderen Urkunde in ber eine ächte zum Grunde 
gelegt wurde, und ber man einverleibte was man in biefer vermißte 
Wenn die alten Urkunden verloren giengen, erfezte man fie durch neue. 
Es iſt eben daher eine allbefannte Regel für die Kritik verbächtiger Ur- 
funden, ben Stoff von der Borm zu ſcheiden, und die Gründe für bie 
Aechtheit des einen gänzlich von denen für bie Unaͤchtheit der anderen zu | 
fondern. 
Bei der Conſtitutlon vom Römerzug it bie Unächtheit der Form 
aus den ſchon oben beruhrten Gründen aufer.Bweifel. Gleichwohl iR 
eine ganz verſchtedene Frage die, ob die Form ber ganzen Urkunde nnz 
acht ober ob fie nur verfälfcht if. Das erftere nimmt Perg an: 
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mie ſcheinen aber ſehr triftige Gründe dagegen zu ſprechen. Pertz felbft $. 294. 
“bemerkt, daß ber Berfälfcher nicht ganz unwiffend in der Geſchichte ger 
wefen, ba er Worms und das Jahr 790 zum Ort und Datum ber Ges 
feßgebung gemacht Habe. Wenn er aber bie frautiſchen Annalen Tanute, 
fo mußte er doc; andy wiſſen, daß Karl der Gr. erft im Jahr 800 zum 
tömifchen Kalfer gefrönt wurde. Mir fiheint daher vielmehr bie gänz- 
liche Unvereinbarkeit des Gingangs, der von der Vorbereitung zur Kal: 
ferfrönung Handelt, und bes Jahrs 790, in welhem bie Uckunde aus- 
gefertigt feyn fol, auf völliger Gedankenloſigkeit des DVerfälfchers zu bes 
wuben, und eben deshalb Tann ich auch den, welcher diefes Datum ber 
Urkunde beifügte, nicht für den Verfaſſer ihres übrigen Inhalts halten. 
Denn biefer zeigt fi, wen man annimmt baß er den ganzen Stoff 
der Urkunde erbichtet habe, als einen des deutſchen Mechts und der deut⸗ 
ſchen Verfaſſung durchaus Eundigen, verftändigen nnd alles mohl überle- 
genden Mann, bei dem ein folder Mißgriff nicht voranszufegen iſt. 
Legt man aber hierauf auch an und für fich Fein großes Gewicht, fon- 
dern nur in Verbindung mit anderen Umftänben, welche es wahrfcheinz 
lich machen, daß in ber ganzen Urkunde nichts unächt fey als der Name 
Carolus im Eingang und der Schluß, fo find eben biefe Umftände ganz 
für diefe Annahme. 

Soll ein vegülieter Chorherr von Chiemfee oder der Schreiber des 
Stifte, den Inhalt der Urkunde erfonndn haben, fo muß man von 
ihm erwarten, baß nur zu Ende des 12ten Jahrhunderts das von ihm 
gefehrieben werden Founte, was er fehrieb und fo wie er es ſchrieb. 
Berg behanptet dieß auch, ex führt jedoch nichts ſpeclelles an, als die 
Häufigkeit der Römergüge und die Ausdrücte mit welchen fle in der Ur- 
Tunde bezeichnet werben. Freilich Fommt in ben Urkunden und Gefegen 
Friedrichs I. bie publica expeditio romana ad suseipiendam imperil 
coronam (IL. F. 54.), bie felicissima regalis numinis expeditio (II. F. 
56.) und ähnliche Ansbrüde oft genug vor; find denn aber dieſe Aus- 
drucke unter ihm erft gebräuchlich geworden, und befonbers, find denn 
erft gu feiner Zeit diefe Unternehmungen fo läftig geworben, daß 
Anlaß vorhanden war, eine angeblich mralte Verorbnung zu erbichten, 
durch- welche bie Verpflichtung zu jenen zu dienen erleichtert, ober um ⸗ 
gelehrt dennoch feftgefegt wurde? Gines oder das andere müßte bie Ab⸗ 
ficht des Betruͤgers geweſen ſeyn, und wenn man auf bie Strenge-ber 
feftgefegten Beſtimmungen fieht, das leztere. Aber bie Verpflichtung al 
ler geiftlicen und weltlichen Heren, mit ihren Mannen, und bie Ver— 
pflichtung der Tezteren, bet einem folchen Aufgebot ihren Herm anf Rö- 
merzügen, und überhaupt auf den Zügen nach Stalien zu bienen, bie 
insgefammt unter dem Namen der expeditio pro honore vel utilitate 
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8. 294. regni vorfommen, weil die Lombardei dem Reich gehörte, war ja ſchon 


dm Anfang des Iäten‘ Jahrhunderts eine entſchlebene Boflinmung des 
Lehenrechts. In einer Urkunde Conrads IL von 1029 «) für die Minis 
Reriaten die fein Stiefſohn Herzog Ernſt an das Meich überlaffen Hatte, 
kommt es fogar als eine Dienſtpflicht der Töchter ber Minifterialen vor- 
daß fie die Katjerin auf ber italica expeditio begleiten müflen ; In der⸗ 
felben wird beftimmt, was die Minffterielen felbft bei biefer expeditio 
italica ald Vergütung ihres Dieufts erhalten, unb bieß von dem unter- 
föleden, was fie bei anderen Unternehmungen gu forbern Haben, in 
welchen fie dem König dienen. Im einem ohngefaͤhr gleichzeitigen Pri⸗ 
vilegtum, für Dienftmannen bie zu Oeſterreichiſchen dem Etift Bamberg 
gefepentten Gütern gehörten, wird ®) ebeir fo zwifchen ber expeditio 
überhaupt, unb ber expeditio in Italia unterſchieden. Ganz das nehm⸗ 
Hiche findet man in einem Cölnifchen Dienfirecht, das fpäteftens in das 
12e Jahrhundert gehört und wicht neuer Vertrag fondern Aufzählung 
deffen iſt, mas als von Alters her beſteheud beobachtet wer— 
den foll ©) As allgemeine Verpflichtung iſt ausgeſprochen, daß: mini 

steriales beati Petri ad coronationem Imperatoris cum domino suo 
archiepiscopo ultra Alpes in expeditionem ire tenentur; dann folgt 
was fie erhalten. Lefen wir nun in ber Constitutio de expeditione Ro- 
mana ganz ähnliche Befimmungen, fo begreift man wohl daß biefe 
fon beſtehende Dienſtrechte folder Art zur Grundlage haben könnie, 
ober umgelehrt, Daß biefe als genauere Veftinmungen einer allgemeinen 
Neichebieuftorbnung zur Seite geftellt feyn Fönnten, man fieht aber nicht 
ein wie am Gnbe des A2ten Jahrhunderts ein Verfälfcher dergleichen 
als Faiferfiche Verorduung niebergefägrieben haben könnte um zu täus 
ſchen. Freilich meint Berg: fortasse fey es gefchehen, um bie Ent- 
ſcheldung eines Streits zu Gunften des Abts von Chlemfee zu bewürken. 
Diefe Bermuthung wäre vecht plauflbel, wenn man nur von einem 
Streit biefer Art, und wie die Erdichtung dabei hätte etwas helfen 
Tönnen, etwas wüßte; fo Fan fie uur als eine ganz willkührliche 
Annafme gelten, bie den Bewels einer argliffigen Täufchung erſt ber 
gründen foll, während alle Umftände dagegen fprechen. 

Für einen Haupttgeil der Verorbnung , bie Lehuepflicht der gemeis 
nen Ritterſchaft auf den Zügen nach Stalien zu dienen, {if hiermit dar- 
gethan, daß ihr Juhalt nicht erfonnen ift, daß er ale geltendes Recht 
beftand, und wenigſtens anderthalb Jahrhunderte vor dem Jahr 1190 


a) Bei Eccard corp. hist. med. aevi P. 2, pag. 113. 
b) Ebendaf. pag. 102. 
©) Bel Kindlinger Münfter. Beiträge. Th. 2. Urt, 13. 








IV. Rechtsöſ. A. Oeff. R. R. Kriegsverfaſſ. 393 


beftand, wo ber Verfalſcher ihn angeblich niederſchrieb. Ein anderer g. 294. 
Hauptfaß, den biefer aufellt, ift, daß jeber ber biefer Lehnopflicht nicht 
nachtommt, in einem feierlichen Lehnsgericht, welches gehalten wirb, for 
bald das Heer bie Alpen überfiegen hat und auf den toncalifchen Fel- 
bern angekommen iſt, feines Lehens verluſtig erklärt wird. Diefe Ber 
Kimmung bekundet Ofto von Freifingen ausbrüdlich als einen feit ur- 
alter Zeit beſtehenden Gebrauch und befchreibt umftändlic bie Beler- 
lichteiten, welche babei beobachtet wurden 4). Freilich wäre es bei allem 
dem noch wohl denkbar, daß ein Rechtekunbiger, ber am Ende des Tlten 
Jahrhunderts Iebte, bie damalige, allerbings feit alter Zeit ſchon befter 
hende Reichs» und Lehensverfaffung, in bie Form einer carolingiſchen 
Urkunde hätte eiufleiden wollen, nur · durch bie Form, aber nicht durch 
den würftich als Recht geltenden Inhalt, alfo hätte täufchen wollen, 
Das eugniß der Urkunde für die befiehende Merfaffung, wäre 
damit nicht umgeftoßen. Aber auch biefe Annahme Fann meines Crach- 
tens nicht beſtehen. Der Schreiber ber Urkunde bebient fich bei ber Ber 
ſchreibung dieſer Verfaffung durchgängig folder Ausbrüde, melde 
nicht dee Rechtsſprache feiner Zeit, fondern der einer früher 
zen angehören. 

Es wird entſchieden wie viel Harnifche, gemeine Ritterſchaft, bie 
milites ber Fürften, biefen zum Heexbienft ſtellen follen, und was biefe . 
milites ber Fuͤrſten ihrer gemeinen Mitterfchaft dann als Vergütung ger 
ben müffen. Ganz fo unterfheibet Wippo tm Leben Eonrabs II. ©): 
1) episcopi, duces et reliqui prineipes; 2) milites primi; 3) milites 
gregarsi quin ingenui omnes. Noch feine Spur if davon, daß bie 
milites gregarüi einen Vorzug vor ben ingenui Haben, daß fie für edel 
gelten, weil fie bie Ritterwürbe befipen, und ritterbürtig find. Das 
Wort miles hat hier noch ganz denfelben Sinn, wie vassus in der car 
rollugiſchen Zeit, es bezeichnet nicht den Befig ber Mitterwürbe, mie in 
der Hohenſtaufiſchen Zeit, ſondern eine Stellung im Lehensverhältnif. 
Ganz eben fo fommt e6 in unzäßligen Stellen bei Dithmar von Merfer 
Burg vor; der wirklich Edle, fo wie der gemeine Ritter, Heifen 
beide milites f), während man in der Hohenflaufifcjen Zeit beide von 
einander trennt, und ben Unterfchieb ber edlen Geburt mehr hervorhebt. 
Dieß ergiebt ſich in der Gintheilung des Heerfgllds nad dem Sachſen⸗ 


4) Die Stelle iR oben $. 223. Note g abgebrudt. 

©) Wippo bei Struv. p. 467. 

N) Dithmari Merseb. chron. bei Pertz Mon. Tom. 5. pag. 769. 
793. 774. 782. 784. 791. 792, 794 heißt namentlich Wilhelm 
Graf von Weimar miles regis. 797. 800. 809. 821. 


394 Dritte Periode. A. 888—1272. 


8. 294. ſpiegel. Der König, die Bifchöfe, die Laienfürften und die freien Herrn, 
mahmen bie vier erſten Heerſchilde ein, der vierte begreift die welche 
Wippo nud die Constitutio de expeditione Romana nur mit dem Worte 
miles bezefdhnen, bie mülites gregarii nahmen ben Sten und 6ten Heer— 
ſchild ein. So würde der Ausbruc miles am Ende des 12ten Jahrhun— 
derts nicht gebraucht worden fehn, nur noch bas Alte Fannte ihn in je— 
ner Bebeutung. In Urkunden Fommen unter Friedrich I. gewöhnlich bie 
Ansbrücte barones, nobiles, (prineipes et) ceteri fideles, liberi sc. 
domini, für den Herrenſtand vor 8). Miles dagegen heißt ohne Aus— 
nahme der, welcher bie Ritterwärbe erlangt Hat, unb-er Tann ein blo— 
Fer Minifterial feyn. Im die Urkundenfprache gieng aber ein Ausdruck 
ext dann über, wenn er im gemeinen Leben längfi eingeführt war. 

Die Beinheit eines Berfälfchers des 12ten Jahrhunderts, feine er⸗ 
dichteten Thatfachen in die Worte einer früheren Zeit einzuklet- 
den, wäre ohne ein zweites Beiſpiel. Vielmehr giebt es feine zuverläf- 
figere innere Anzeige für bie Aechtheit einer Urkunde, als eben die Ue- 
bereinfimmung des Sprachgebrauchs dem fie folgt, mit der Zeit der fie 
angehört. Das alfo glaube ich als ficheres Refultat biefer Erörterung 
annehmen zu bürfen, 1) daß ber Schreiber der Iten Münchner Hands 
ſchrift den Text welchen er etwa um d. I. 1190 überliefert Hat, nicht 
felbſt coneipirt Hat, fonbern daß biefer wenigſtens 100 his 1650 
Jahre früher niebergefchrieben worden ifl; 2) daß der erſte Goneipient 
des eigentlichen Inhalts des Textes ihn überhaupt nicht deshalb nie 
dergefchrieben Hat, um den lehnrechtlichen Betimmungen die wirklich, ſey 
es als Geſetz oder als Gewohnheit galten, andere von ihm erfonnene 
anterzufehteben und auf biefe Weife zu tänfchen, fonbern daß die ab- 
fich iiche Verfälfcjung nur darin beftanden Haben Fann, für carolingiz 
ſche Berfaffung auszugeben, was weit fpäteren Urfprungs war. Zu 
welcher Zeit biefe Verfaͤlſchung vorgegangen it, das wird auch durch 


® Dipl. a. 1180. bei Pertz Leg. Tom. 2. (Mon. Tom 4.) p.163. 


quod ecelesiarum Dei et nobilium imperüi libertatem — op- 
presseris— ex instanti prineipum et nobilium plurimorum que- 
rimonia — ducalus Bavariae — ei abjudicata sunt. Dipl. 


eod. a. pag. 164. Wernero Basileensi advocato et universis 
Baronibus et ministerialibus ecclesiae Basiliensis, graciam suam 
et omne bonum. Dipl. a. 1190 pag. 187. Consentientibus — 
Conrado Palatino comite Reni, et aliis prineipibus, comitibus, 
nobilibus et ministerialibus. — Dipl. a. 1170. p. 141. Ipse 
igitur, hablto universorum prineipum et nobillum et aliorum 
sapientum consilio. 
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a die Unterfuchung ber Handfeheiften nicht enffchleben, welche bie Monu- g. 294. 
z mente verglichen Haben. Im fo weit bleibt mithin die Lage der Sache 
ganz wie fie bisher war. Mur fo viel ik feflgefellt, daß fie zu Ende 
des 12ten Jahrhunderts ſchon gefhehen war. Der Werth welchen 
die deutfchen Geſchichtoforſcher und Juriſten auf den Inhalt der Verord- 
nung gelegt Haben, wird daburch aber nicht exfchüttert. Ueberhaupt 
5 fiheint-Berg den Gebrauch, welchen ich von ber Constitutio Romana 
» mache, nicht wohl aufgefaßt zu haben. Er bemerkt: fictitia haco charta, 
ı ultimis duodecimi saeculi annis confecta, eo celebritatem quandam 
. nacta(?) est, quod viri docti complures maximam rerum in Germa- 
2 nia nostra; quam saeculis X vel XI contigisse sibi persuaserant, 
commutationem inde explicari posse opinati sunt. Sed neo com- 
i mutatio illa, gua liberorum hominum ordinem in servos reda- 
clum fuisse, apud se constituerant, medio aevo accidit, — etc. 
Bo ſteht in meiner Kechtsgeſchichte wo HL ein Wort von einer Ber- 
wanblung des Standes ber Freien in Hörige ober gar Leib 
eigne, durch die Veränderung bes Meichöheerbienftes? Nur die Ent: 
ſtehung der Iandesherrlichen Bogtei habe ich barans abgelei- 
tet, und die Erifteng der Freien überhanpt in fpäterer Zeit 
nicht beftritten, fonbern vlelmehr ein fehr bedeutendes Gewicht darauf 
gelegt (vergl. $. 337. $. 348. 419 und an unzäßligen Orten). 








Zweite Anmerkung. Kriegdordnung der Constitutlo de 
espeditione Romana. 


1. Statuimus ergo et decrevimus cum consensu tam spirituali- 
um quam seoularium - principum ibidem nobiscum adsidentium, 
gquando pro corona nosira vei aligua regns utilitate aut honore 
Romana expeditio a nobis vel a successoribus nostris praeparetur, 
ad omnium nobiscum euntium praeparationem annus cum sex 
'hebdomadibus pro induciis .detur, et taliter per totum regnum fideli- 
bus nostris indicetur. 

Die Verordnung foll alfo nicht blos anf den eigentlich fogenann- 
ten Römerzug gehen, fonbern überhanpt eine Reichebienflord- 
nung fern. Die Worte omnium u. ſ. w. laflen auch ſchließen, 
daß es nicht blos Reichslehnslente waren, welche mitzogen, weil 
fie, wie es ſcheint, den fidelibus entgegengefezt werben. 

1. Cuicungue autem secundum hanc legem eadem expedilio 
imperetur, si ad curiam Gallorum: hoc est in campum qui vulgo 
Rungalle dicitur, dominum suum non comiletur, et ibi cum mili- 
tari adparatu non repraesentelur, feodo, praeter hos qui gratia domi- 
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$. 294. norum suorum remanserint, in conspectu nostro absque spe recu- 
perationis privetur. 

Diefer Sag enthält alfo die allgemeine Verbindlichkeit jedes Ba- 
falfen, der zum Relchsdienſte secundum hanc legem b. h. unter 
den nachher folgenden Befimmungen, aufgeboten wird, den Dienft 
zu leiften. Auf den Grund, ans welchem ex aufgeboten wich, 
d. 5. auf feine Gigenfchaft als Bafall oder Minifterial des Reichs, 
wid hier mod) Feine Rüdfiht genommen. Diefelbe Strafe trifft 
auch den, welcher ohne Meichegut zu Lehen zu Haben, bem Aufgebot 
feines Lehensheren nicht folgt. Den beiten Commentär zu biefer 
Stelle enthält Otto Frising. De gest. Frid, 1. L. 2. Cap. 12. 
Abgedruckt oben $. 223. Note g. 

III. Qui autem per hominium, sive liberi sive famuli domi- 
nis suls adhaeserint, quot decem mansos in beneficio possideant, 
tot brunias cum duobus scütarüis ducant, ita tamen quod pro hals- 
perga tres marcas, et pro singulis scutariis singulas marcas aceipi- 
ant: et sic eundo ac redeundo cum hoc stipendio, sine omni domi- 
norum damno vel expensa, nisi quantum ipsis Dominis placuerit B- 
deliter serviant. Si autem forte, quod absit, aocidat, ut iidem mi- | 
ites diversos dominos propter diversa beneficia acquirant, ne ali- 
quod beneficium indebitum ve) sine servitio remaneat, singuli' sin- 
gula debita singulis dominis persolvant: videlicet, quantum ab ip- 
sis, si irent accepturi erant, tantum se daturos cogaoscant: vel in 
praefato loco (ut dietum est) feodum amittant: nisi aliqui a nobis 
vel a regno sint inbeneficiati; hi si nobiscun: vadant nolumus ut feu- 
dum amittant, sed stipendia, nisi voluntate dominorum non prae- 
termittant. x 

. Das richtige Verftaͤndniß biefer Stelle hängt hauptſaächlich davon 
ab, daß man bie dabei gebrauchten teehuifchen Ausbrüde richtig 
verfieht. 1. Die domini, von welchen im erften Sage bie Rebe 
ift, find bie Fürften, bie liberi, bie ihnen per hominium anhängen, 
die Grafen und Herren, die famuli bie Bannerherren. Man ficht 
dieß daraus: nach dem Eingange ber Verordnung war bie Verans 
laffung berfelben,, daß bie Fürſten mit ihren Militibus darüber ſuit- 
ten, wie viele Ritter‘(Halspergas ober Brunias, Harnifche, eben fo 
wie man ihre Anzahl nach Langen oder Gfeven befimmte) jeder 
von feinem Lehen ftellen (ducere) müfle. Die milites, welde 
hler gemeint find, d. h. bie Bafallen der Fürften, konnen nicht die 
gemeinen Bafallen und Dienfleute feyn, welche im fecheten Heer: 
fehlfde ſtehen (Mote k) (denn biefe Föunen feine Lehensleute weiter 

Gaben), ſondern bie Grafen und Herren im vierten und bie Banners 
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Heren {m fünften Heerſchilde im Gegenfape der Fürſten, die den $. 294. 
zweiten und dritten Heerſchild haben, und beren Mannen jene find. 
' Der Ansbrud s. liberi 8. famuli zeigt ben Unterſchled zwiſchen bei— 
den an, ‚ber dadurch entfieht, daß jene zum Hohen, biefe aber zum 
ufeberen Abel gehören. Daß man bei dem Ausbrucd famuli nicht 
an eigentliche Minifterialen denken darf, ergiebt theils der Umſtand, 
daß von biefen erft nachher befonders die Rede ift, theils der Ange 
drud hominium, Lehnseid, durch den der Minifterial nicht bezeich- 
net werben fann, weil er nicht secundum hominium fondern se- 
cundum- jus Curiae dient. Vet. auct. de benef. Cap. 130. Der 
Ausbrud famuli iR nur davon Hergenommen, daß bie Perfomen, 
welche im fünften Heerſchilde fiehen, (mad) dem fächfifchen Land. 
2. 1. Art. 3.) „der Freyherren Manne” (famuli) find, oder ihrem 
Stande nach ſeyn fönnen. Der Sinn des erſten Gapes if alfo 
der: Wer durch Lehnseid, er ſey adelich ober frei, den Fürften 
ergeben iſt, foll.von je zehen Mansis, bie er vom Reiche (wie 
aus fähf. Lehur. Art. 4, oben $. 287. Note a folgt) zu Lehen 
Hat, einen Mitter und zwei Knechte (Rappen) felfen, jedoch fo, 
daß er für jeden Ritter drei und für jeden Knappen eine Mark bes 
tommt, und für biefen Sold foll er ohne weiter etwas von feinem 
‚Herrn (dem Fürften) zu erhalten, als was biefer ihm freiwillig giebt, 
auf dem ganzen Zuge dienen. Diefer Gold ift eine Vergütung für 
die Koſten, bie es dem Lehensherrn macht, feine Ritter auszurüflen 
und zu unterhalten. Man ſieht bie aus ber nachher Nro. V. fol- 
genden Verordnung über bie Ausräftung und aus den Dienfirechten, 
auf welchen die Verhältniffe zwiſchen ber gemeinen Ritterfchaft (im 
fechften Heerſchild) unb ihren Dienfiheren berußten. 3. B. kölniſch 
Dienſtrecht (bei Kinblinger Th. 2. Urk. 13. $.4.). Item Ministeria- 
les S. Petri ad Coronafionem' Imperatoris cum Domino suo 
Archiepiscopo ultra Alpes in expeditionem ire tenentur, illi spe- 
cialiter, qui quinque marcas ‚vel amplius in redditibus’ de eo 
tenent, praster solum Advocatum Coloniensem et Camerarium, 
— Reliqui vero omnes, qui quinque marcas vel amplius bene- 
fieiati fuerint, si Archiepiscopus voluerit sine omni occasione 
(excusatione) ad hanc expeditionem ibunt, et Archiepiscopus 
euilibet eorum X Marcas ad se pracparandum dabit, et 
XV ulnas panni qui Scharlot dieitur, ut servos suos (feine 
Knappen) inde vestiat, ei duobus militibus somarium unum 
cum sella et cum omnibus pertinentibus ad sellam, et duas 
Bulgas cum tegumine, quod vulgo Deckhuit dicitur, et qua- 
tuor ferramenta equi cum 24 clavis. Cum ad Alpes ventlm 
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fuerit, debet eulcunque minti deinceps per miensem murco una de 
camera Archiepiscopi dari pro expensa sus. Kürzer brücft ſich 
das teflenburgifche Dienfirecht aus (bei Ludewig relig. Mst. Tom. 
2. p. 300). Item si aulam imperialem adire disponimus, m) 

sterialibus nostris pluribus vel paucioribus assumtis, ipsos in 
expensis nostris exhibere tenemur, et in omnibus necessariis 
sisdem providere. Profeoti vero in pedem Alpium, si transal- 





- pare volumus, ipsis liberum est redire ad sua, ' nis; de bona 


voluntate sequi nos voluerint — Was ber Kaiſer durch feine 
Verordnung für bieReichövafallen des Fürften-, Grafen, Herrn: umb 
Bannerherrnſtandes that, war eigentlich blos biefes, daß er der 
Nitterfchaft die Verbindlichkeit auffegte, ihnen in dem Reichedienſte 
au folgen, wenn fie auch gerade Fein deeichegut von jenen zu Lehen 
hätte. Diefe Verbindlichkeit Tonnte er ihnen freilich nicht un be— 
dinge d.h. ohne Vergeltung (Rote 0) auflegen (Schwäb. Lehur. 
Art. 69. $. 3. Cs mag Fein Herr feinem mann bes Reiches Dienft 
bietten, er heb denn das gut von bem reich das er von im Hat), 
fondern nur infofern als der Lehensherr die nad) der Reichsdtenft- 
ordnung ober bem Dienftrechte fegefegte Vergütung zu geben ſich 
verſtehen wollte. Doch aud) damit war für den Dienftheren ſchon 
viel gewonnen, denn nun Fonnte fh wenigſtens der Vaſall nicht 
damit entfehulbigen, daß er nur zur Vertheibigung ſeines Dienſtherrn 
und in gerechten oder von ihm gebilligten Fehden deſſelben zu dienen 
brauche ($.304.), fondern wurde, wenn er auf das Aufgebot nicht erfchien, 
feines Lehens verlufig erflärt. Nur die Berfagung bes nöthigen 
Untergalts (tie namentlich; das cölntfche Dienftzecht feftfezt) bereche 
tigte ihn nun zurüdzubleiben. Daher billigte ihn felbft die Reiche- 
bienftorbnung dem Dienfimanne zu (vergl. weiter unten Nro. V.), 
wenn er fein Reichslehen hätte, von welchem er fonft 6 Wochen 
umfonft bienen mußte, ober burch das befonbere Dienſtrecht nicht 
anderweitige Bedingungen über biefen Gegenſtand feftgefegt wären. 
Diefe gab es aber allerdings. "Das eölnifehe Dienftrecht verwil⸗ 
tigt den Dienftleuten anf Zügen nad; Italien nur etwas gewiſſes; 
das bambergifche (bei Eocard Corp. hist. med. aev.-Tom. 2. 
p- 10%) verficgert ihnen unbedingt Unterhalt auf Koften bes Dienft: 
bern, das teffenburgifche Dieuſtrecht läßt es baranf anfom- 
men, worüber ſich jevesmal Dienſtherr und Mannen vereinigen würs 
den (fo verſtehe id} die Worte: nisi de bona voluntate sequi nos 
voluerint). — Dieß zugleich, zur Erläuterung deſſen was oben $. 
223 und 259, über bie Relchsdieuſtordnung gefagt worden in 
2) Die vorgeſchriebene Reluitionspfliht im zweiten Gage 
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bezieht ſich Darauf, daß es ſich bei den Reichsaftervafallen Teicht treffen $. 294. 
Tonnte, daß fie von mehreren Herren Lehen. hatten, alfo unter mehr 
teren Banuern ausziehen mußten. Dazu die Mannſchaft zu ſtellen, 
mußte ihnen öfter nicht möglich fen, es blieb alfo mur übrig 
(vergl. Schwäb. Lehnr. Art. 59. $. 2), bei einem Lehensheren die 
Reluition des Dienftes zuzulaſſen. Diefe wird, wie ber würkliche 
Lehenbienft, der Regel nach bei Strafe des Verluſtes des Lehen 
geboten, und fol darin beflehen, daß für jeden Ritter und Rnappen, 
mit welchem ber Bannerherr erfcheinen mußte, er feinem Lchenaherru 
fo viel zahlt als er erhalten würde, wenn er wirklich mit ihnen 
auszöge; dieß war fehr natürlich, denn ber Fürft ‚oder fonftige 
Lehensherr mußte num bie Leute, Die dadurch ausfielen, aus feiner 
eigenen gemeinen Dienftfolge nehmen und auf feine Koſten ausrüften 
und unterhalten. Trüge es ſich aber zu, daß ein Herr vom Reiche 
theils unmittelbar, theils durch andere Herren Lehen trüge, fo geht 
der unmittelbare Reichebienft vor, und wenn er biefen verrichtet, fo 
muß er zwar dem übrigen Dienft auch reluiren, aber ohne wegen 
Saumniß Hierin Tehensfälig zu werden. — Mebrigens darf das was 
bier gegeben wird ‚nicht für die eigentlichen Hoftenditien genommen 
werden, bie meines Gradjtens davon ganz verfehleben find, und ohne 
Zweifel noch befonders bezahlt werben mußten. Jenes Halte ich nur 
für eine befönbere Vergütung ber Ausrüftung. 


IV. Similiter de Ecclesiorum filiis (vielleicht Adelibus) vel do- 
mestiels, id est ministerialibus, vel quorumcunque prineipum clien- 
tela, qui quotidie ad serviendum parati esse debent, statuimus, ut 
quieungue quinque mansos in beneficio possideant, domino suo, ad 
quem pertinent, bruniam cum uno scutario ducant. 


Die vorhergehende Stelle Nro. II. ſprach von bes Reiches After: 
Lehens leuten, biefe fpricht von den Reichsafter-Dienftleuten, bei 
denen man fo wenig als bei jenen an gemeine Dienfimannfaft benz 
Ten darf. Es iſt bekannt genug, daß bie Grafen und Herren ber 
geiſtlichen und weltlichen Fürften Dienftlente waren, und eben darum 
im Heerſchilde eine Stufe weiter unten fanden. Weber bie Verhaͤlt⸗ 
niffe der Dienſtleute diefor Art enthält ſehr volffänbige Nachrichten: 
Nie. Kindlingers Gefhichte der Familie und Gerrfijaft von 
Bolmefein. (2 Bbe. 8. Denabr. 1801). Sie ftellen ſchon von fünf 
mansis einen Ritter und einen Kuecht, Zeichen der ſtrengeren Ver⸗ 
bindlichkeit der Dienſtleute. 

V. Et hoc in arbitrio dominorum pendeat, quos ducant, a 

quibus stipendia accipiant quibus etiam halspergas concedant. 
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8: 294. Ipsis etiam ad itineris praeparationem sex librae suae monelae 


in stipendium tribuantur; et duo equi, unus currens, alter am- 
bulans, addantur, ac duobus sociis soumärius victualibus bene 
oneratus committatur, qui ab ipsis ad opus dominorum dili- 
genter custodiatur. Ipsi quoque in dominorum lam diu vi- 
'vant procuratione, quam diu in incepla vadant ezpeditiones 
et quiequid a rebellibus regni pugnando acquisietint,” partes 
duas ad dominos deferant, terliam sibi pro consolatione reti- 
neant. Quos autem non pascunt domini, ad ipsos reportent 
tertiam partem sui acquisiti. 

Diefe Stelle ziehe ih, mas auch bie Worte quos ducant ſchon 
nothwendig machen, auf die gemeine Dienftmannfchaft oder Ritter- 
ſchaft. Es foll von den Herren abhängen, wen von ihren Dienft- 
leuten fie fiellen, von wem fie flatt des wirklichen Dienſtes ein 
Aequivalent nehmen (deſſen Onantität aber auch wieder von ber 
befonderen Dienftordnung abhängt f. $. 304.), wem fie (außer ber 
nachſtehenden Ausrüflung) auch noch einen Harnifch geben wollen. 
Die Ausrüftung fowohl als bie Leitung des nöthigen Unterhalts 

wird aber nur fubfibiarifch vorgefchrieben, denn daß nach den beſon⸗ 
deren Dienfzechten andere Berhälknife at haben konnten, fieht 
man aus biefen. 


VL Singuli vero prineipes suos habeant officionarios specia- 
les, Marscalcum, Dapiferum, Pincernam et Camerarium. Qui qua- 
tuor quanto plus sunt laboraturi, tanto plus in stipendio, in ve- 
sfitu, in equitafu prae ceteris sunt honorandi, scilicet unicuique isto- 
rum decem librae cum tribus equis tribuantur: quartus Marscalco 
addatur; quorum unum ad praecurrendum, alterum ad pugnandum, 
tertium ad.spatiendum, quortum ad loricam portandum. Isti vero 
tales remanere cupientes, si apud dominos impetrare valeant, quot 
mansos possideant, tot libras suae monetae, vel totum fructum 
feudi in illo anno pro stipendio solvant, 

Die abeliche Dienftmannfchaft, die zu diefen oberften Hofämtern 

bei den Fürften gewöhnlich allein gelaggte, wird natürlich von der 
gemeinen Dienftmannfchaft Nro. V. unterfchieden. 


VIL Beifteuer, welche das Volk zum Reichhienfte geben muß, f. 
oben $. 223. Note d. 








IV. Rechtsſ. A. Deff. R. Reichseinkunfte. 401 
8. 295. 8.295. 


Die königlichen Einfünfte fanfen in diefem 
Zeitraume zu einem Zuftande der Mittelmäßigfeit herab, 
der nur einem durch beträchtliches Erbgut mächtigen 
‚Kaifer verftattete, fich in des Meiches Angelegenheiten 
fo zu halten, wie e8 deſſelben Würde und Nupen er- 
forderten. 1. Das Reichsgut, welches der Kaiſer durch 
feine DBögte und "Amtleute verwalten Tieß, und das 
ihm theild ala Kammergut, theild ala Herrſchaft Re— 
venüen abwarf a), ſchmolz allmählig gar’ fehr zufam- 


a) Ueber bie Befchaffenheit des Reichsgutes giebt den beften Auffchluß, 
das Saal buch „ber Güter die zu dem Reich gehörend, auf bie. 
Burg zu Nürnberg“ in der Hist. Norimb. Dipl. p. 4. u. f. Dieß 
Verzeicäniß it am Ende des ‚Dreigehnten Jahrhunderts verfaßt. Man 
fieht daraus, daß die Landvogtel, deren Sig zu Nürnberg auf ber 
dortigen kalſerlichen Burg war, gerade fo eingetheilt und verwaltet 
tar, wie eine unter Landeshoheit ſtehende Herefhaft (Grafichaft). 
Sie Heißt auch in dem Saalbuch die Herrſchaft zu Nürnberg. Sie 

beſtand ans Bogteien, gerabe fo wie die Grafſchaften aus einem 
ober mehreren Landgerichten, und aus Städten. Mit biefen 
Vogteien darf man bie eigentlichen Kammergüter nicht verwechſeln, 
welche durch Amtleute (bie freilich auch Mögte heißen, weil 
ein Amtmann und ein Vogt ganz das nämliche ift) verwaltet wur⸗ 
den, und in welchen das echte Eigenthum des Grundes und Bodens 
dem König zuftand. Was In einem ſolchen Amte an Einkünften des 
Neichs fällig it, nimmt der Amtmann ein, und Liefert es an bie 
Lanbvogtei in Nürnberg (au den Kaften, wie es im Saalbuche 
Heißt). Von dem Kammergut verfchieben, aber unter das Amt ober 
doch unter bie Vogtel gehörig, find bie Reichsgüter, bie zu Lehen 
ertgeilt find und auch die Gentgerichtbarkeit haben Können; hatten 
fie auch den Blutbann, fo würben fie von der Bogtel erimirt und 
blos der Landvogtei .untertworfen feyn, nämlich in Abficht des von 
dem Lehen zu leiſtenden Lehenbienftes, und bes mit der Ranbvogtet 
verfnüpften höheren Landgerichts. Die fümmtlichen der Landvogtet 
untergebenen Reichsfaffen wurden von bem Kaiſer eben fo beftenert, 
tie bie Landſaſſen von ihrem Lanbesheren (f. unten $. 306.);  biefe 
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. men. Und bie Koften der Reichäfriege (beſonders ge 


gen Gegenfönige und bei auswärtigen Unternehmungen) 
zu beftreiten, mußte der Kaifer eine Vogtei, eine Stadt 
nach der anderen verfaufen, verpfänden oder zu Lehen 
ertheilen. In den unruhigen Zeiten des breizehnten 
Jahrhunderts griffen auch mohl die DVögte felbft und 
die benachbarten Herren zu, und maaßten fi des 
Reichsgutes anb). Der Abgang aber wurde nicht 
wieder erjezt. Was dem Reiche durch Abgang der 
Belehnten heimfiel, oder von Geächteten eingezogen wur- 
de, wurde gleich wieder verliehen und mußte wohl gar 


Reichsſteuer nahmen die Amtleute eben fo wie die dem Kaiſer ale 
Gutsheren zu leiftenden Abgaben ein, die gleichfalls, fo weit fie 
dem Amtmann nicht zu feinem Unterhalt überlaffen find, auf bie 
Burg abgeliefert und dort zum Unterhalte der Burg, fo weit fie vom 
Kaiſer derfelben zugelegt find, verwendet, ober dem Kaffer verrech- 
net wurden. Zum Beweiſe biefer Säge mögen hier einige Artikel 
aus dem Saalbuche fiehen. — „Aldorff das Ampt gehört zu 
Nürmberg, das gültet alle Jar auf den Kaften zu Rürmberg andert- 
Halb Hundert Simmer Kerns, von bem Gerichte vierzig Pfund und 
achtzig Pfund zu zweyen Steuern, achtzehen Schwein, ber jege 
liches gültet ein halbes Pfund zu Fronkoſt, vier Kuffen mit Kraut, 
und Heu und Stro und Holz, wanne des das Reich bedarf, und 
Hüner und Kes. Schuppfe. Der Hartenfiainer Hat da zu Schuppfe 
vier Lehen, zu dem Hofleins”ein Hub und ein Rechen, zu dem Kol: 
benhof ein Hub das gehöret auch zu ber Vogteh zu Heräprud. Ce 
gehört auch in biefelb Vogtey ein Hub zu Ruprechtſtagen, zwo Hub 
zu dem Sigoftshef, zmay Lehen zu Trinffe, ein Lehen zu Aufen 
dorf, vier Lehen zu Bakenhof u. f. w.“ 


So Heißt es 5. B. in dem angeführten Saalbuch: Die Vogtel zu 
Herßpruck da giebt der Markt alle Jar zu fteuer achtzig pfund zwir 
in bem Jar, je vierzig pfund, bie Vogtet auf dem Lande alle Jar 
ſechzig Pfund - der Hat ſich der Herzog (von Bayern) untertwunden, 
ſeyt den maln und fie fich ergaben an das Reich. 


‘ 


b) 
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gleich wieder verliehen werden ©); das Erbgut ber fraͤn⸗ 9. 295. 
kiſchen und ſchwaͤbiſchen Kaifer, unter welches auch 
manches Stüd Reichsgut gekommen ſeyn mochte, hätte 
fo wie früher das carolingifche und fächfifche Gut den 
Abgang erfegen koͤnnen, aber nach den jegigen ſtaats— 
rechtlichen Grundfägen wurde es nicht zum Reichsgute. 
Und endlich dad was an Reichsgut noch übrig war 
trug nicht viel ein; ein großer Theil deſſelben war Lehen, 
die Verwaltung war foftbar d), und bei der wenigen 
Auffiht ging doch eine dazu gehörige Revenüe nach 
der anderen verloren, oder wurde von ben Reichdunter- 
thanen felbft durch Privilegium erworben oder ein- 
gelöft °). " 


©) Wem es dahnlehen war. Doc) Hatte noch Friedrich IL. die Abſicht, 
das ledig gewordene Herzogthum Deflerreich zum Reiche einzuziehen. 


4) &o Heißt es in dem Saalbuche: Es gehöret auch zu Nürnberg bie 
Bogtel zu Amberg, ber geneußet ber Herzog alle Jar drephunbert - 
Pfundt Regenfpurger und mehr. In bie Bogtei Bilsed gehören 
407 Hub. Was die geltend das nimmt der Herzog ein, und zu 
Steuer geben fie ihm alle Jar mehr denn 100 Pfund. Es gehöre 
auch zu Nürnberg bie Abelnburg, was dazu gehört bie Hat tune 
der Burggrave. Cr Hat auch inne zu Battenhofen 2 Hub. Gr hat 
auch inne Singlingen und Schreppfenrent, das Burglehen ift auf bie 
Burgk zu Nürnberg. Cs gehört auch dazu Lenkershaim, bie Hof 
mark und Gtelbach und mas barzu gehört, die Hat aud) der Burg: 
grave Inne. E8 gehört and) dazu Frindorf der Markt und was da— 
zu gehört, das Hat auch bee Burgrave Inne. — Ginen eben fo 
beträchtlichen Antgeil an den Ginfünften des Kammerguts mögen bie 
Voͤgte und Amtleute gezogen haben. 


Doch fällt dieß mehr in den folgenden Zeitraum in bie Perlode der 
luremb urglſchen Raifer. 


D 


26 * 


296. 
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8. 296. 


I. Die fiscalifhen Einfünfte des Kaiſers 
beftanden: 1) in den Zöllen. Zwar blieb es noch 
bei dem alten Nechtöfage, daß alle Zölle dem Reiche 
zuftändig feyen und alfo niemand einen Zoll haben 
fönne, er habe ihn denn von dem Reiche ©), aber da 
von den Kaifern die Zölle eben fo wie anderes Reichs— 
gut verfauft, verpfänder, verfehenft ober zu Lehen er= 
theilt wurden, fo blieben dem Kaifer jezt ſchon feine 
Zölfe weiter übrig als die, welche ſich auf den Reichs— 
gütern befanden, die dann eben bad Schickſal wie an- 
dere Einfünfte von ben Reichsgütern hatten. In eines 
Reichsſtandes Landen aber follte der Kaifer ohne deſſen 
Einwilligung keinen neuen Zoll anlegen b). Da die ge— 
fammten Zölle des Neiches waren, fo hatte übrigens 
der Kaifer die Oberaufſicht über diefelben e), und 


a) Henriei IV. dipl. a. 1073. (bei Ludewig Rel. Msor. Tom. 2. pag. 
176) Thelonium — quod in omnibus locis regiae potestati 
adsignatur. 


b) ©. oben $. 247. zweite Anm. Nro. 2, 


c) Worin fich diefe äußerte, ergiebt ſich aus dem Zollgefeg Fried: 
richs N. in dem R. A. v. 1235. Cap. 10. Mir fegen und gebier 
ten, daß alle bie Solle, bie mit Unrecht gehhöchet fin anders 
denn fie von erfi uffgefeget find, daß ie Hebunge ab fh, und 
der Zolle blibe als er zu recht foll. Und das niemandt nem, twann zu Recht: 
und daß man in recht nemen foll. Wer bas bricht, ben foll man Halten für 
ein Straßenteuber, 2. — daß alle die Zolle bie ſyder unſers Vaters Tod 
— uffgeſazte auff Waffer und uff Lande, von wenne. fi gefezt find, 
daß ſy gare abfyn; es fy denn ber ine beweren möge von bem 
Nice, als er von Recht folle. 3. Alle die Zolle nehment uff Waſ- 
fer oder auff dem Lande, die follen ven Wegen und Bruffen 
ihre Recht Halten mit machen und mit befferunge. Unbe 
von deu fie den Soll nement, follen fie befrieden und beleiten nach 
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mochte auch in Anfehung ſolcher Zölle, die ihm nicht $. 206. 
gehörten, Zollbefreiungen ertheilen, welche die Städte, 
befonderd. die Reichsſtaͤdte fehr häufig erhielten 4). 
2) In der Minze. Mit der Münze verhielt es ſich 
gerade fo wie mit den Zöllen; aud hier blieb dem 
Kaifer von dem Münzregal nichts ald feine Münzftätten 
in den Neichäftädten und die Aufficht über die Münze 
im ganzen Reiche; zum Nachtheile der landesherrlichen 
Münzen follte er Feine neue Münzftätten anlegen ). 
Durch die, einzelnen Reichsſtaͤnden anvertraute Verwal- 
tung des Münzregals entftanden bedeutende Nachtheile : 
damit der Schlagſchatz mehr. abwerfe, wurden von den 
Herren der Münzen fchlechtere Münzen geprägt ala nach 
dem Reichsmuͤnzfuß N) gefihehen follte 8). Davon war 


ihr Macht, als fere ire Gewalt geet das fie uichtes vorliegen. 4. 
Bere dieß Gebot zu dryen malen Bricht, wird er es bezeuget 
vor Gericht, ale recht iſt, der Solle foll dem Rice ledig 
fin. \ 

4) In der Urkunde Note a erhält Worms ein Zollprivilegium in Anz 
fehung mehrerer Faiferlichen Zölle. Weit ausgebehnter ift das, wel⸗ 
ches K. Friedt. IL A. 1219 der Stadt Nürnberg ertheilte (Hist. 
Norimb. Dipl. Prodrom. p. 11.): Nullus Nurimbergensis in cele- 
bratione Curiae Regalis ibidem de aliquibus rebus suis solvet 
theloneum. In Ascha (eine befannte Sollflätte an der Donau un⸗ 
terhalb Paſſau) Nurembergenses non magis solvent thelonei de 
rebus suis, quam nauta de navi sua. De Ralisbona usque 
Pattaviam nullum solvent theoloneum etc. DBermöge ber urz 
fprünglichen Beſtimmung der Bälle waren übrigens nad einem ge: 
meinen Herkommen, Pfaffen und Ritter und ihr Gefinde Zoll frei, 
— ‚wo fie Schiffe oder Braͤcken nicht bedürfen.“ "Sädhjf. Kandr. 
8. 2. Art, 27. 

©) ©. oben. $. 247. zweite Anm. Nro. 2. 
O ©. oben $. 171. 
8) Schon im dretzehnten Jahrhundert war es daher dahin gekommen, 
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8.296. die nothwendige Folge, daß feine Münze ohne Vor— 
wiffen und Genehmigung des Landesherrn in feinem 
Territorio zugelaffen wurde b). Auch fanden fi Falſch⸗ 
münger ein i). Um dem Umlaufe ffledhter oder fal- 


daß man feine Zahlung mehr in einer Münzforte überhaupt, fon- 
dern immer nach einer gewiſſen Lanbmünze beftimmte. ©. 3. B. 
295. Note d. In dem Landbuche der Mark Brandenburg geht da— 
her der Angabe der Einfünfte des Landesheren eine genane Beſtim- 
mung ber’ damals dort üblichen Münze voraus. 


h) Spruch zwiſchen dem Erzbiſchof von Göln und der Stadt Eöln I. 
1258. (entlehnt aus v. Martens Verſuch einer hiſtor. Entwicke⸗ 
Tung des wahren Urſprungs bes Wechfelrechts. Göott. 1797. 8. 
©. 22.) dicimus quod mercatores in distrietum Coloniensem ve- 
‚nientes cambire debent argentum ad monetam Coloniensem ; 
quodsi non fecerint ab bominibus domini Archiepiscopi arre- 
stari possunt, sed si arrestantur argentum eorum ad monetam de- 
bet deferri et facto cambio cum denarlis, quos recipiunt pro 
argento libere abire permitti. — Daher war es ein Privilegium 
von Wichtigkeit, welches K. Friedrich II. 1219 der Stadt Nürnberg 
extheilte: In nundinis Werde civis Norimbergensis cum denarüs 
Norimbergensibus de jure cambiet et emet aurum et argentum 
et nemo prohibebit. Similiter in nundinis Noerdlingen — et 
imagister monetae Norimbergensis inue ibit si voluerit, et dena- 
rios suae monetae ibi formabit. " 


Zur Erläuterung dleſes und der folgenden Gäge mag vorzüglich das 
Schwäb. Landr. Art, 390. vergl. mit Sächſ. Landr. B. 2. 
Art. 26. dienen. I. Alt pfenning foll man nit verſchlagen wanne 
fo ein neuer Herr kommt. Stirbt aber der Herr oder wird verwandelt 
in drep Jaren bie pfenning föllent doch gefteen uncz fie zu den drey 
jaren fomment, IL. Und giebt der münger einen falfchen pfenning aus 
alfo daß er damit icht Taufen will ober bomit gelten will ımb iR ir 
zwölf oder mer es geet im an bie Hand. er hab ir dann feinen 
ſchub. Und daunocht muß er ſchwoͤren daß er nicht wife daß fie 
falſch wären. Und if fr efn Halb Pfund oder mer es geet im an 
den Hals. It er aber berfelben unthat ee bewärt oder überzeugt 
vor gericht fo foll man feinen eid nit nemen. Man fol im brey 
wal fürteifen, das Heiß eifen ze tragen auff bloßer hand. ober in 
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ſcher Münzen vorzubeugen, zugleich aber um dad Münz- 8. 296. 
regal noch beffer zu nugen, murde nun von Zeit zu 

Zeit alle Münze widerrufen und umgefchmolzen k). 
Diefe Verwirrung des Münzwefend hatte zur Folge, 

daß man in den-Städten. (befonder8 den Neichaftädten) 
eigene Aemter nieberfezte, um die Wärung (den wah- 

ren Werth) einer jeden Münze, die Hier in? Umlauf 
gefezt wurde, zu beftimmen 1), und daß ein eigenes 
Gewerbe mit dem Umtaufchen der Münzen (cambium) 

zur Erleichterung des Handels an fremden Orten getrie- 


einen wallenden keſſel zu greiffen uncz an ben ellenbogen. uber bie 
Waſſerurteil. Gerichtet er nit mit der einen man fol im bie hand 
abſchlahen. Diz recht iſt nit wann der münzer. Wer an feinem 
rechie vollkommen iſt vindt man bey ihm ein fehilfing falfcher pfen- 
ing minder ober mer, man zerfchneibet im bie pfenning und gibt 
ihm bie ſtuͤck wider. Und iſt ir mer denn fünf fehilling es geet im 
an die Hand er mäg ic dann feinen ſchub Haben. — V. Niemant 
mag neue mardt oder neue müncz erheben wann mit des Herrn 
Willen in des gericht er get. Dannocht mag es nit beſchehen es 
fende dann ber fünig feinen haudſchu darzu. das iR darum gefegt 
das bie laudleut innen werben daß es fein will fei. 


Die Gloſſe zum Sächf. Lande. II. 26. ſezt zu dem fn der vorher: 
gehenden Note Nro. 1. angeführten Rechtefage Hinzu: dieſes Recht 
ift wider unfere Gewohnheit. Denn man vernenet alle Jahr einmal 
die pfenninge in ber Mark und zwier in dem bisthumb zu Magder 
burg. g- Der Gloffator entſchuldigt dieß zwar ale das neuere Recht, 
man fieht aber leicht, daß es bloße widerrechtliche Finauzſpeculation 
war. 


1) ©. Olenſchlager Grläuterung der ©. B. S. 215. Ginen ägnlichen 
Zwed hatten die Privilegien, welche ſich die Stäbte ertheilen lie: 
Gen, die in denfelben Gefinblichen Tafferlichen ober landesherrlichen 
Münzen zu viſitiren. Ein folches Privilegium erhielt Lübet ſchon 
1187 von Ke Friebrich I. ©. Willebrand hanfifche Chronif, in 
der Geſch. von Lübed. S. 30. 


k 
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8 296. ben wurdem). Die Ausübung bes Negald war ordent- 
licherweiſe einer aus den Dienftleuten des Landesherrn 
gebildeten Genoffenfdaft, die Münzer genannt, denen 
ein Müngmeifter vorgefezt wurde, überlaffen »), und 
wenn gleich zuweilen dieſe durch geringhaltigere Münzen 
nad) dem Beifpiele der Münzherren ſelbſt widerrechtli— 
hen Vortheil zu ziehen fuchten 0), fo mochte dad Ge— 
ſchaͤft doch beffer in ihren Händen gelaffen, als, wie 


m) Dieß Gewerbe trieben urſpruͤnglich die Münzer und Hansgenoffen. 
Daher rührte es An der Bolge, daß man. dazu eines befonberen Pri- 
uilegti bedurfte. Schon Friedrich I. privilegirt in der im der vorher⸗ 
gehenden Note angeführten Urkunde die Bürger von Lübed zu diefem 

> Gefihäft, wein es nicht ‘gerade ante domum monetae gefhehe. 
In dem Note h angeführten ſchledsrichterlichen Spruch Heißt es: 
Item dieimus quod exceptis Campsoribus Domini Archiepiscopi 
nemo debeat emere argentum nisi ad usus peregrinantium vel 
ad anaglysi (gu Fünftlicher, Bearbeitung) species comparetur, se- 
cundum quod a quibusdum civibus edocti sumus. 


Bergl. meinen Muffag über den Urſprung ber ſtaͤdt. Verfafl. Zeit: 
for. für gef. Aw. B. 2. ©. 218. Daß fie fich nicht blos bei 
den Tafferlichen Müngtätten befanden, fondern auch bei den-Iandes- 
Herrlichen, fieht man beſonders aus einer Urkunde von 1253 in 
Hanfelmanns dipl. Beweis (oben $. 234. Note g) ©. 413. 
nach welcher der Vogt des Grafen von Hohenlohe zu Deringen 
„ſoll auch alleine Haben bie Juden und bie Münze, und ſoll ſezen, 
aiwelf Münzere bie Heizent Husgenogjen“. 
0) Der Betrug, den ſich die Münzer erlaubten , fcheint den Laudesherren 
and Stäbten hie und da den Vorwand gegeben zu Haben, die fatz 
. ferlichen Münzen an-fih zu reißen, wozu bad Note 1 erwähnte Pri- 
vilegfum der erſte Schritt war. Dieß war namentlich zu Cöln der Fall. 
©. SententiaConradiArchiep. Colon. qua monetarios Colonienses ab 
illorum offieio quod vulgariter dieitur Huyßgenoſſenſchaft, seu 
custodia monetae, pröpter eorum manifestos excessus amovit 
et sibi et omnibus sucessoribus suis jus monetarios instituendi 
adjudicat. Bei Hirſch Münzarchto TH. I. Nro. 2. — Auch das 
Schwäb. Landr. beflägt fi} a. a. O. Nro. VIL, daß man ſchlechte 
Münzen fehlage und daß es bie Könige gefchehen liefen. 


n 


IV. Rechtsſ. A. Oeff. R. Reichseinkuͤnfte. 409 


an einigen Orten geſchah, an Juden verpachtet wer⸗ $. 296. 
den P). . 


$. 297. sa. 


3) Eine allgemeine Reichsſteuer, die an bie 
Taiferliche Kammer zu entrichten geweſen wäre, oder 
auch nur eine fo allgemeine Abgabe wie ber alte 
Census geweſen war, gab es in dieſem Zeitraume 
nicht: denn die Steuer, welche auf den Reichögütern 
erhoben wurde, wenn fie gleich dem Reich entrichtet 
ward, gehört nicht hieher 3). Doch erhob der Kaifer 
ala Lehensherr von den Eleineren Stiftungen und 
Abteien eine Abgabe unter dem Namen der Königs- 
fteuer (Servitium oder subsidium regium) b), deren 

Urſprung aus ber althergebrachten Beiſteuer ſolcher 
Stiftungen, die ihre Lehen nicht zu verdienen brauchten 
(s. 168. Note e), fi nicht verfennen laßt, und alfo 
nicht mit den Adjutorien oder Beden in Parallele ge- 
fest werden darf, welche ſich andere Lehenäherren bei 
außerordentlichen Gelegenheiten von ihren Bafallen und 


p) ©. Dienfihlager a. a. ©. S. 195 und 214. 


a) Denn da der König fich in Abficht des unmittelbaren Reichsgutes 
gerade fo wie ber’ Landesherr zu feinem Territorio verhielt ($. 295. 
Note a), fo war die.Steuer, ‚die er von den Reichsunterthanen, 
wie andere Landesherrn von den ihrigen, erhob, keine wahre Reiche: 
abgabe, die ihm als König hätte entrichtet werden müfen, wie 
es bei dem Census ber Fall war. 


Eine foldje Steuer von jährlich Hundert Pfund, mußte das Klofter 
Lorſch ſchon vor Konrad II. bezahlen; ein Monnenklofter zu Paflau 
befreite erft 1193 R. Heinrich VI. von berfelben. ©. Lang hifler. 
Cutwidkl. der deutfchen Steuerverfaflung. ©. 52. 


b) 
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. Unterthanen entrichten ließen. Auch trug die Adära=- 


tion der perfönlichen Lehendienfte, zu welcher ſich die 
NReichövafallen verftehen mußten, wenn fie nicht felbft 
mitzogen, fondern nur ihre Leute ftellten, ber kaiſerli— 
Ken Kammer etwas ein. 4) Eine wie es feheint neue 
fiscaliſche Nutzung ©) entfland durch die ſchirmvogteili— 
hen Rechte des Kaiſers über die Kirchen ($: 289.), 
welche ihm nach der Borftellungsart dieſes Zeitalter 
das unbezweifelte Recht gaben, alle Juden auszurot- 
ten, und ihr Gut- einzuziehen a). Der Kaifer fand 
aber für gut, Gnade für Recht ergehen zu laſſen, und 
die fänmtlichen Juden 608 feiner Kammer als deren 


©) Denn daß es ſchon unter deu Carolingern eine eigentliche Judenſteuer 
nach dem Begriffe der fpäteren Zeit gegeben habe, wie Olenſchla— 
ger a. a. D. ©. 191. behaubtet, beweiſen die von ihm angeführ- 
ten Stellen nicht; nur fo viel geht daraus hervor, daß fie Abgaben 
von ihrer Perſon zu zahlen Hatten, weil fie überall Schuggenofien 
waren. Dieß mußten fie feyn, da fich Feine Spur findet, daß fie 
jemals für fähig gehalten worden wären, Mitglieder einer freien 
deutfchen Gemeinde zu werben. Daburch wurde indefen der Juden 
ſchut⸗ Fein Regal. Auch mußten fie ſchon in der carolingifchen Zeit 
als Kaufleute einen höheren Zoll ober eine höhere Handeldnceife ber 
äahlen, als andere nicht jüblfche Kaufleute; aber auch hieraus folgt 
feine Regalität des Jubenfehuges. Die erfte beftimmte Spur, wele 
ge man von einem befonderen Schuß, ben der Kaifer allein den 
Juden verlieh, findet, fällt in die Regierung Heinrichs IV.; vielleicht 
waren es erft die Verfolgungen, welche bie Juden burch bie Kreug⸗ 
fahrer erlitten, welche die Katfer auf ihre Medhte als Schirmvögte 
ber Kirche und die Vortheile, bie ſich daraus ziehen Hefen, auf: 
merffam machten. « 


Daher Heißt es noch 1462 in einer Inſtruction Markgraf Albrechte 
zu Brandenburg: „So ei Römlfcher Katfer und König gekrönt 
wird, mag er ben Juben alfenthalben tm eich all ihr Gut nehr 
men, dazu ihr Leben und fie töbten, Bis auf ein Anzal der Täpel 
feyn foll, zu einem Gebächtnuß.” 


d) 
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befondere Knechte zu untergeben ©). Fuͤr den $. 297. 
Shut, welchen fie dadurch. erlangten, mußten fie 
mehrere Arten von Abgaben an die Taiferliche Kammer 
entrichten N), die aber millführlich erhöht und verändert 
werben Fonnten, da ja ihr Leben und ihr fämmtliches 


e) Als befonberes Recht bes Herzogs von Oeſterreich wird in dem 
Privileglum von 1156 das Recht Juden zu halten auerkannt, alfo 
doch wohl fehon als Regal. Nachfolgende Urkunde, die ich“ jedoch 
bei Perg nicht finde, fpricht den Grundfag Far aus: Conr. IV. 
R. Dipl. ap. Goldast. Const, imp. Tom. 2. pag. 85. Omnes 
et singuli Judaei, degentes ubiqüe per terras nostrae jurisdi- 
ctioni subjectas, Christianae legis et imperii praerogaliva, 
servi sunt nostrae Camerae speciales. — 8 verdient übrls 
gens zur Ehre der Paͤpſte bemerkt zu werben, daß fie es für Pflicht 
eflärten, die Juden zu dulden und zu fdjägen, und fie nicht durch 
Gewalt, fondern durch Unterricht zur deiftlichen Religion zu befeh 
zen. S. €. W. Spiker über bie ehemalige und jegige Lage der 
Zuden in Deutfchland. Halle 1809. 8. ©. 67 u. f.— Dennod 
vermochten tweber biefe Grunbfäge noch ber kaiſerliche Schug, bie 
Juden vor ben graufamen Verfolgungen zu bewahren, bie fie von 
Seit zu Zeit unter allerlei Vorwand, befonbers im vierzehnten und 
funfgehuten Jahrhundert erfuhren. ©. Spiker a. a. D. ©. 
Buf. 

N) Die Iudenftenern befanden nad; Urkunden: 1) in dem britten Pfens 
nig ober der Kronfener, bie jedem neugekroͤnten römifchen König 
von ben Juben zu einer Ehrung gegeben werden mußte, ihr Leben 
damit zu löſen; 2) in dem zehnten Pfennig von allem Handelsicttr 
her; 3) in der ordentlichen Judenſteuer, einer Schagung, bie ber 
Kaifer, wo er den Landesherren Juden zu halten erlaubte, ſich öf- 
ters que Hälfte vorbehielt; 4) In bem gülbnen Opferpfennig, 1 Rhein. 
f. für jede Perſon über 12 Jahr jährlich zu Weihnachten zu ber 
zahlen; 5) in Geſchenken an bie Hofbeamten und der Lieferung des 
Bergaments in die Kanzlei. &. Lang Hier. Entw. ©. 198. 
Drbentliche Abgabe war wohl nur Nro. 3., bie übrigen famen 
wohl nur feltener und in einzelnen Bällen vor; auc findet man 
Beifpiele, daß die Juden von den Stabtobrigfeiten gegen willführ- 
liche Ansbehmung ber Yatferlichen Gerechtſame gefchüzt wurden. ©. 
Ann. Colmar. ad a. 1292. bei Urstisius T. 2. p. 26. 


$ 2397. 
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Gut immer in ber Gewalt bed Kaifers blieb s). Das 
Recht Juden zu ſchützen und Abgaben von ihnen 
zu erheben, wurde übrigens von den Kaifern wie an— 
dere Negalien verliehen b). 5) Ebenfalls erft in die 
fen Zeitraum gehört die Entftehung des Bergregals, 
ohne daß man jedoch anzugeben weiß, zu welcher Zeit und 
durch welche Veranlafjung die Idee entftanden ift, daß 
alle Metallgruben, . wenigftend Gold- und Silber- 
gruben dem König gehörten i). Da die reichften Sil- 
bergruben, die man in dieſem Zeitraume Fannte, die 
Harzbergwerfe, unter Otto I. auf Föniglihem 
Grund und Boden eröffnet wurden, fo bürfte vielleicht 
diefer Umftand die Veranlaffung dazu gegeben haben, 
und dann ließe es fich erflären, warum es nun fo 
lange ſchwankend blieb, was eigentlich zum Bergregale 
gehöre X), und wie e8 Fam, daß fich ohngeachtet der 


8) Daher Yernichtete der Kaiſer auch nach Gelegenheit aus Faiferlicher 
NMachtvolltommenheit die Forderungen der Juden, z. B. K. Wenzel 
«. 1389 ihre Forderungen {m ganzen Reich. — Wegen Timie ⸗ 
Hung ber Jubenfteuer ertheilte X. Siegmund 1430 feinem Lanb- 
vogt in Sqhwaben die Iuftruetion: und gebenfe ja daranf, daß 
dm ben Fall auf das Höchk, wie du immer Fannft , Beinget “ 


h) ©. 5. 8. oben $. 238. Anm. Nro. 10, 


i) Gine Reige von Stellen, nach welchen Bergwerke und Salinen bie 
ins zwölfte Jahrhundert als gewöhnliche Bertinen, von Grundftür 
ten behandelt wurden, findet ſich gefammelt in Hüllmanns Ger 
ſchichte des Urfpr. der Regalien in Deutſchland. Frantf. a. a. D. 
1806. ©. 62 u. f. 

Die Rechtebächer ſprechen von dem Bergregal noch fehr unbeſtinunt: 
Sääf. Lande. 8. 1. Art. 35. (vergl. Shwäh. Landr. Art. 
222.). Alle Schäz unter ber Erden begraben tiefer denn’ ein’ Pflug 
geht, gehören zu der Königlichen Gewalt. Silber mag auch Fein 
Mann brechen anf eines andern Mannes Gut ohne des Willen des 


%) 
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die Statt if. Giebt er ihm aber Urlaub dazu, bie Vogtei bleibt 
doch fein darüber. — Ich Halte es zwar für nnzweifelhaft, daß 
Eife unter Schägen Bergwerksſchätze verſteht, worauf auch bie 
Gloſſe Hinweih; Wergwerksfchäge find alfo nach Eikes Meinung 
Regal. Was er aber unter Bergwerfsfchäpen verſteht, fagt er 
nicht, und fügt nur Hinzu, welche Rechte der Eigenthumer habe, 
auf deſſen Grund und Boden eine Silbergrube angelegt werde. Er 
ſchreibt diefem die Vogtel, d. h. wie ich glaube das dominium di- 
rectum zu. Daß bieß feiner Meinung, nach blos bei Silbergruben 
und nicht auch bei andern Metallgeuben (wenn er bei dem Ausdrud 
Schäge auch an biefe dachte) flatt finden folle, kann man unmöglich 
annehmen, well in der Natur der Sache offenbar Fein Grund zu‘ 
einem foldjen Unterfchtede liegt. Diefer Zufag führt alfo nothwen- 
dig auf die Annahme, daß Eife bei den Schäpen nur an eble 
Metalle (hauptfächlih Silber, da Gold befanntlih in Deutſch- 
Tand wenig gefunden wird) dachte, worauf auch der Ausdruck Scha, 
den man von andern Metallen gewöhnlich nicht braucht, binweift, 
daß alfo feiner Meinung nach keineswegs alle Metalle Regal was 
ven. Dieß vorausgefezt, führte ihn der Zuſammenhang bei Erör- 
terung der Verhältuiffe des Eigenthümers zum Finder nur auf Sil- 
bergruben. &s war aber freilich fehe natürlich, daß bie Katſer, 
als man erft für ausgemacht aufah, daß edle Metalle unter ihre 
Gewalt gehörten, das Regal allmählig aud; auf andere Metalle 
auszubeßnen fuchten, ja fogar Steinfalz als Mineral, das durch 
Fünftlichen Bergbau gewonnen werden mußte, unb vermöge einer 
leichten Schlußfolge von dieſem, Salzquellen dahin rechneten. Diefe 
Ausdehnung findet ſich fehon in einem Lehenbriefe Conrads II. von 
1150 (bei Schaten Ann. Paderb. p. 786.) wo Golb, Silber, 
Kupfer, Blei und Zinn unter die Regalien gerechnet werben, und 
Friedrichs IL für: Graf Voppo don Henneberg A. 1216. (bei 
Schoettgen et Kreysig dipl. et ser. R. G. Tom. 2. p.588.): 
in rectum et perpetuum feudum ei concessimus omnes argen- 
tifodinas et tam alia quaecungue metalla seu saline fuerint in 
terra sua a modo reperte, ut eas ad usum suum convertat; et 
tam ipse, quam sui heredes, sicut ad imperium et nos spe- 
ctaret, cum universis proventibus suis jure feodali teneant et 
possideant. — Man {ft aber noch nicht berechtigt, anzunehmen, 
daß biefe Ausdehnungen auch ſchon unbeftritten waren, weil fie ber 
Kaifer als unbeftritten aufftellte. 


$. 297. 


8. 298. 
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Landfaffen im Befig von Bergwerken befanden, ohne, 
wie es feheint, eine Taiferliche Begnadigung darüber 


"zu haben. Da der Bergbau hie und da ſchon vorher 


im Gange war !), und bie Idee des Bergregals fich 
erft nach und nach bildete, fo dehnte man den Begriff 
deffelben auch erft nach und nach weiter aus, und 
wer einntal im Befige von Gruben war, der moshte 
fie auch ferner ungeftört genießen). Salzquellen 
rechnete man in bdiefem Zeitraum gewiß nicht audge- 
machterweiſe unter die Regalien m). 


$. 298. 


III. Die perfönlien Leiftungen an das 
fönigliche Hoflager ($. 171.Nro. 3.), die fonft von den 
gefammten Unterthanen einer Provinz gefordert wur— 
den ®), verloren almählig die Eigenſchaft einer gemei- 
nen Laft, und mochten orbentlicherweife nur von den 
Einfaffen der Reichsguͤter gefordert werden d). Zum 


) Denn die Bergleute, die auf dem Harze die dort gefundenen Gru— 
ben eröffneten, wurden aus Franken vom Fichtelberge genom— 
men, wo wahrſchelnlich ſchou feit uralten Zeiten der Bergbau in 
Gange war. 

m) Auf dieſe Weiſe mochten auch Privatperfonen genug im Beſitz von 
Bergwerfen ſeyn. . 

n) Beil mit der Annahme des Gegentheils die Entſtehung der berühme 
teften Salzwerke befanntlich im Widerfpruch ſtehen würde. 

a) Noch unter Heinrich IV.; denn es gehörte zu den Hauptbeſchwerden 
der Sachfen gegen ihn, daß er dem Lande durch bie Lieferungen 
an fein Hoflager, bie feine flete Gegenwart in Sachſen notfwendig 
mache, zu fehr beſchwerlich falle. 

b) ©. oben $. 295. Note a. 
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Unterhalte des Heers zu contribuiren, blieb- in fo fern $. ze. 
noch die Schuldigfeit aller Reichsunterthanen, als die 
gemeinen Kriegägefege einem burchziehenden Heere er- 
laubten, gewiffe Bebürfniffe zu nehmen, wo fie fie 
fänden ©). Die Verpflegung des Könige und der Für 
niglichen Beamten bei Heerzügen, und die Landfrohn- 
den zum Nugen deffelben und des Heeres ($. 171. 
Nro. 3. 4.) blieben im Ganzen noch gemeine Laft 4), 
obwohl jene ordentlichermeife hauptfächli den Reichs⸗ 
gütern und Stiftern zugemuthet e), und dieſe vorzüg- 


©) &o heißt es in einem Landfrieden für ben Elſaß (bei Datt de pace 
publ. p. 149.). Si autem publica Imperatoris expeditione, aut 
condictionali exeitati fuerint acelamatiöne, tribus diebus pro- 
prio pergant vietu: Si autem iter prolixius fuerit, caballorum 
tantum cibaria, et ad vescendum sumant necessaria, et.nihil 
praeter herbam, olera, poma, ligna et quae ad venatoria perti- 
nent exereitia tollere praesumant, Sädhf. Landr, B. 2. Art. 
68. Erlieget einem wegfertigen Manne fein Pferb, er mag wohl 
Korn fehnelben und ihm bas geben als weit er das .gereichen mag 
fiehende im Wege mit einem Fuße. Aber er foll es nicht von dan— 
nen führen noch wegbringen zu feinem Nutz. Cine ähnliche Verord⸗ 
nung R. Feledrichs I. enthält II. F. 27. $. 8. 


4) Ste werden noch in der Conſtitution Friedrichs 1. über bie Regalien 
(U. F. 56.) dem Kaiſer zugeſprochen: angariarum parangariarum 
ei plaustrorum et navium praestationes, et extraordinaria col- 
latio ad felicissimam Numinis regalis expeditionem. Otto Fri- 
sing. de gest. Frid. I. L. 2. Cap. 13. Mos enim antiquus, ex 
quo Imperium Romanum ad Francos derivatum est, ad nostra 
usque deductus est tempora, ut quotiescunque Reges Italiam 
ingredi destinaverint, gnaros quoslibet de familiaribus suis prao- 
mittapt, qui singulas civitafes scu oppida peragrando, ea quae 
ad fiscum regalem spectant, quae ab Acoolis Fodrum dicuntur, 
exquirant. 


©) Bie man aus der Menge von Befreiungen ſchließen muß, bie ſich 
die Stiftungen auch in biefem Zeitraume ertheilen Heßen. 


416 Dritte Periode. A. 888 — 1272. 


5. 298. lich nur zum Beſten des Landesherrn, der den Reichs— 


$. 200. 


dienſt leiſtete, gefordert wurden ). 


8. 299. 


Die Landeshoheit im Sinne dieſes Zeitalters 
laßt ſich nicht als ein Recht fo definiren und behan- 
deln, daß aus dem Begriffe ſelbſt deſſen Beſtandtheile 
logiſch abgeleitet und entwickelt werden koͤnnten, weil 
man unter dieſem Ausdruck nur einen Inbegriff 
einzelner verſchiedenartiger Rechte zuſammen— 
faßt a). Sie läßt ſich nur dieſen Beſtandtheilen nach 
beſchreiben, und umfaßt eine dreifache Claſſe von Rech— 
den: 1) Kaiſerliche durch Veleihung zum lehnbaren 
oder freien, Eigenthum übertragene Rechte, d. h. 
Regalien. Dahin gehört weſentlich die Grafſchaft b) 


N ©. oben $. 223. Note d. und unten $. 304. 


a) Der Ausdrnd Landeshohelt iſt bekauntlich erſt feit dem fechzehnten 
Jahrhundert gewöhnlich, und weil er in dieſem Sinne eiwas gang 
anderes bezeichnet als das Recht, welches in biefer Periode dem 
Landesherrn zuflanb, eigentlich nicht ganz paflend. Indeſſen Fenne 
ic) keinen ſchialicheren, weil bie Ansbrürfe jurisdictio, Grafſchaft. 
Fürftenthum, Herefchaft, welche bis zum weſiphäliſchen Frieden mei 
ſtens dafür gebraucht wurden, wegen ber damit verfnüpften Neben— 
begriffe noch weniger paſſen. An ber fo Tange fortdauernden ver- 
geblichen Bemühung , das ganze Verhältnß durch einen ſchialichen 
Ausdrud zu bezeichnen, iſt es-übrigens am fichtbarften, wie ſehr 
es noch fehwanfend und im Werben begriffen war. Dan fehe 3.2. 
$. 247. zweite Anm. bie Worte, deren ſich Friedrich II. bedient, 
um den weltlichen Fürften den ruhlgen Genufi der bis dahin ertwor« 
benen Sandeshoheit zugufichern. 

Denn feitdem Herzogthum und Grafſchaft erbliches Eigenthum wur⸗ 
den, müfen fie auch zu ben Regallen im Sinne biefes Zeltalters 
(8. 172. 8. 1. ©. 684.) geählt werden. In Stallen rechnete 


b) 
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nach ihren beiden Beſtandtheilen Gerichtbarkeit und 5. 29. 
Heerbann; zufällig, aber der Regel nah, Münze, 
Zoll und andere fiscalifhe Nugungen. 2) Lehens- 
herrliche Rechte, d. h. die durch den Geburtäftand ©) 
oder (bei den geiftlichen Fürften und Herren) durch das 
Amt erlangte Möglichkeit ala Lehens- oder Dienft- 
herr eine. aus mindeftens ritterbürtigen Perfonen befte- 
hende Heerfolge zu haben, und mit derſelben ben or— 
dentlichen Reichsdienſt für die Grafſchaft oder die 
NeichSafterlehen, bie man von Fürften zu Lehen trug, , 
zu verfehen. 3) Schugherrliche Rechte, d. h. bie 
dur die Immunitätsrechte erworbene Befugniß, alle 
auf eigenthümlichen Gütern und im Diftriet ber verlie- 
henen Grafichaft oder Vicegrafichaft gefeflenen Reichs- 
unterthanen im Reichsdienſt zu vertreten. Erſt 
durch dieß Necht wurden die, melde der Grafſchaft 
unterworfen waren, Landfaffen des Berechtigten, 
und mithin mittelbare Meichdunterthanen. Die Lan- 
deshoheit war aber entweder vollftändig ober un- 
vollftändig. Die erftere war nur die, mit welcher 
ein Fürftenamt, oder wenigftend, wenn auch ohne 
deffen Titel 4), die Rechte des Fürftenamts (Herzog- 
thums) verbunden waren. Wer, obwohl mit jenen 
Hauptrechten der Landeshoheit verjehen, in einem Fuͤr⸗ 
ſtenamte geſeſſen war, gehörte nur zu den Landſafſen? 


man fie daher auch ſchon zu Friedrichs 1. Zeit dahtn. &. oben $. 
246. erſte Am. 


©) ©. unten $. 303. Anmerkung am Ende. 


d) Wie es am Häufigften da ber Fall war, wo das echte Herzogthum, 
felöR dem Namen nach, ganz aufhörte, wie z. B. in Branfen. 


Eichhorn. Br. I. 277 


418 Dritte Periode. A. 888— 1272. - 


$. 29. vom Herrenftande, und hatte die Ausübung feiner 
Landeshoheit nur beſchraͤnkter und untergeorbneterweife, 
befonder8 in Beziehung auf die in derſelben liegenden 
Nechte des Heerbannes ©). 


$. 300. $. 300. 


Der erfte Schritt zur Entftehung der Landes hoheit 
war die Auflöfung der Gauverfaſſung und die gleichzei— 
tige Beränderung des Reichsheerdienſtes gewefen; ber 
zweite, die entfchiedene Erblichkeit der Lehen, Grafidhaf- 
ten und Herzogthümer; die Auflöfung der Herzogthü- 
mer hatte den lezter Stoß gegeben. Bei biefem all— 
mäligen Fortfehreiten de3 neuen Syſtems, durch welches 
die alten ohnehin ſchwankenden Verhältniffe ($. 225.) 


©) Vergl. mnten $. 304 ud 306. Anmerkung. In wiefern eigentlich 
ver Landesherr, der unter einem Fücftenamte blieb, eingefchränft 
war, iſt unmöglich allgemein zu beftimmen; das Verhältniß bildete 
J ſich bei der Auflöfung der Hergogthümer und unter ber Mitwirkung 
fo fehr verfchiedener fpäterer Greignifie, in den einzelnen Territorien 
ſeht verfehfeden aus. Man kann am beften eine dreifache Gattung 
deffelben unterfeheiben. 1) In einigen Territorien fünfen bie Lands 
ſaſſen vom Herrenftande zu geröhnlichen Landſaſſen herab; in dem 
Freigerentitel des Adels ift noch eine Beitlang, bis dieſer auch Titel 
des niedern Adels wird, eine Spur davon. 2) In anderen ver— 
wandelte fich ihre Lanbfäfftgfeit in eine bloße Lehnbarkeit. 3) In 
anderen endlich verwandelte fi das Würftenamt in einzelue dem 
Fürften zuftehende Rechte der Landeshoheit im fpäteren Sinne bes 
Works, durch welche der eigentliche Landesherr befchränft wurde. 
Die Gefchichte faſt aller Territorien Hefert dazu Belege. In Thür 
tingen, ben Marken, dem welfiſchen Herzogthum, in Sachſen fin- 
ven fich fehr viele Beifpiele. Es mag nur au die Verhaͤltniſſe der 
Grafen von Stolberg, von Schwarzburg, von Ortenburg erinnert 
werben. Sie würden noch weit zahlreicher feyn, wenn der Herren- 
fand nicht durch das Ausfterben fo vieler Geſchlechter ſich vermin- 
dert Hätte, woduͤrch deſſen Graffchaften heimfielen. 
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nur nach und nach verdunfelt wurden, wußten zulezt g. 300. 
weder Kaifer noch Stände noch Volk, auf welchem 
restlichen Fundament eigentlich das Factiſche ihrer Ver- 
einigung beruhe. Allmälig erft entſtand die Idee, daß 
es die Lehenöverbindung fey, durch melde die 
Stände mit dem Reiche verfnüpft würden, ohnerachtet 
weder bie nach und nach erworbenen einzelnen Rechte 
der Landeshoheit würklich immer zu Lehen getragen 
wurden, noch auch, felbft nach der Ausbildung diefer 
Idee, alle Landeshoheit wuͤrklich lehnbar wurde 2). 
Jene Idee entftand ohnftreitig zuerft bei den geiftlichen 
Fürften und Herren, durch die in dem Concordat von 
1122 dem Kaiſer zugeſprochene Inveſtitur derſelben 
mit den Regalien. Eine blos für dieſes Verhält— 
niß ſtets wiederholte Inveſtitur, die bei freiem Eigen— 
thum undenkbar war, mußte nothwendig auf die Idee 
einer eigentlichen Lehnbarkeit dieſer Rechte füh— 
ten b), obwohl die meiſten derſelben vorher freies Ei- 


a) ©. über das allmälige Entfehen der Idee, daß das Verhäftuiß 
weichen Kaiſer und Ctänden Lehensverbindung fey: N. F. ©. 
Boffe über die Sonderung reichoſtandiſcher Etaats- und Privatver- 
laſſenſchaft. Götting. 17. 8. S. 1—37. Die Gründe, aus 
welchen ich von ber dafelbR enthaltenen‘ im Ganzen lobenswerthen 
Entwicelung in mehreren Stüden abweiche, finden fich in den fols 
genden Noten. 

b) Man önnte fragen, warum bie auch vorher, nur in anderer Form, 
üblich gewefene Juveitur, nicht ſchon früher auf dieſe Idee Habe 
fügren müffen? Allein ehe das wormfer Concordat den Sinn der 
Inveftitur beftimmte, war fie Inftallation in das geiftliche 
Amt und die damit verfnüpften Beneficien und Befugnife So 
lang fonute alfo auch die Invefitur bei en geiflichen fo wenig als 
bei den weltlichen Herren bie Idee einer würficen Lehenbarfeit dies 
fer Befuguiffe hervorbringen. 


PER 
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. genthum des Stifts gewefen waren e). In allen 


Stiftern und Abteien wurde alfo die Landesho- 
heit auch würklich lehnbar q). Bei den weltlichen 
Fürften und Herren war dieß hingegen keineswegs all- 
gemein der Fall... 8 fand fi zwar ohnftreitig bei 
allen Herzogthümern und Gaugrafihaften urfprünglich 
der Gebrauch der Inveftitur (als feierlicher Inftallation 
in dad Amt), welche etwa bei den Grafen anfänglich 
durch den Miffus und nachher ordentlicherweife, fo lan— 
ge das echte Herzogthum beftand, durch den Herzog 
oder Pfalzgrafen gefehehen mochte e), bei. den Herzogen 
aber vom König ſelbſt. Da ſich bei biefen bie. Idee 
des Amtes am. längften erhielt f), fo blieb es auch 
in Rückſicht ihrer allgemein bei einer förmlichen Inve— 
ftitur, und nach der Ausbildung der dee von ber 
Lehnbarkeit der Landeshoheit, verband man mit diefer 
Inveſtitur den Begriff, daß dadurch das Fürftenamt 
im eigentlichen Sinne zu Lehen ertheilt werde 8). Da- 
durch wurde notwendig die ganze Landeöhoheit lehnbar. 
Das Fürftenamt machte zwar von diefer eigentlich nur 
einen Teil aus, und man kann daher auf den Gedan- 


9 S. Pofſe a. a. O. S. 10. Allerdings mit Ridfiht anf den fhär 
teren Begeiff des Schnsverhäftuifles, nicht im Sinn der alten Dienft- 
plicht. ©. 2. 1. ©. 19. 

4) ©. bie erſte Anmerkung zu dieſem $. 

©) Doch konnte fie ausnahmsweiſe auch unmittelbar vom Könfg gefcher 
hen, weil ja dieſer überhaupt in allen Rechten mit dem Herzog 
eoncurticte (f. oben $.290.). 

N) Sogar bie Rechtebücjer fpredjen ia noch ‚von  Gürftenäntern. 
Säwäb. Landr. Art. 43. 

8) Sächf. Sandr. B. 3. Art. 62 u. f. Schwäh. Landr. Art, 33. 
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ten fommen, baß durch die mit ber Inveſtitur ver- $. 300. 
Fnüpfte neuere Idee doch immer nur das Fürftenamt 
ſelbſt und die mwürflichen Lehen (vormalige fiscaliſche 
Güter), die auch bei der älteren Inveftitur zugleich mit 
übertragen werben mochten, lehnbar geworden feyen; 
aber da man ſich unter dem Fürftenamte eine Gewalt 
über die in dem Fürftenamte liegenden Grafjchaften 
zu denken hatte, fo mußte man nothwendig diefe auch 
als eine Bertinenz des Herzogthums betrachten, 
und die Grafſchaften fowohl, welche der Fürft felbft 
befaß, als die Grafichaften, die von Anderen beſeſſen 
wurden, die aber noch von ihm abhängig blieben und 
daher von ihm felbft zu Lehen ertheilt wurden, mußten 
dadurch reichslehnbar werben. Daß dieß würffich der 
Fall war, beweifen die älteren und neueren Rehenbriefe 
unwiderſprechlich b). Die übrigen Regalien wurden 
darum eigentlich noch nicht lehnbar, denn fie waren 
weder Pertinenz der Grafſchaft noch des Fürftenamtes, 
fondern beruhten auf befonderen Gonceffionen ; aber die 
ſtrengen Verordnungen, daß niemand dergleichen befi- 
gen folle, der nicht ihren rechtmäßigen Erwerb nachwei— 
fen könne ($. 296.), mußten nothwendig die Veranlaf- 
fung geben, daß fie zum Schuß des althergebrachten 
rechtmäßigen Beſitzes in die Lehenbriefe i) einge- 


6) Bon vielen Beifpielen, bie ſich geben laſſen, find in ber zweiten 
Anmerkung einige zufammen gejtellt. 

i) D. h. Urkunden über die zu Lehen ertheiften einzelnen Stücke und 
die Bedingungen des Lehensvertrages. Der Lehenbrief K. Arie: 
drichs I. über Defterreih vom J. 1156 (f. oben $. 238.) ift be 
fanntlich der Altefte, den man keunt. Der Gebrauch folcher Lehen— 
briefe ift aber eine Folge der zu einer-feflen Form gebiehenen Erb 
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. rückt wurden, ſeitdem dieſe üblich wurden k), Mit der 


Landeshoheit der Graffchaften verhielt es ſich dagegen 
etwas anders. Sie waren freilih aus den oben 
(8. 2342) bezeichneten Gründen, größtentheils lehnbar; 
aber es gab doch auch einzelne, die als freies Eigenthum 


bejeffen wurden. Seit der Auflöfung der Gauverfaffung 


und dem Erblichwerden der Grafſchaften, geihah es 
auch, daß da fi) bei den lezteren der Begriff des Amtes 
ganz verlor, bie Inveftitur, welche von dem König oder 
Herzog ertheilt wurde, weniger auf die Grafichaft als 
auf die eigentlichen Lehen, welche der Graf befaß und 
auf welche die Inveſtitur ohnftreitig von jeher auch 
gieng, bezogen wurde. Und bei biefer Vorftellungs- 
weiſe blieb es zuweilen in Anfehung der Grafen, welche 
nach - der Auflöjung der alten Herzogthümer das Glück 
hatten, fi unabhängig. von den neuen Fürftenämtern 
zu erhalten; die Belehnung wurde ausdrücklich blos 
über ihre eigentlichen Lehen ertheilt, weil fie dieſe 
Belehnung blos vom König erhielten, und in ihrem 
Verhältniß ‘zu diefem in der Negel Fein Grund lag, die 
Lehnbarkeit weiter audzudehnen ; nur etwa gewiſſe 
Negalien ($. 296.) wurden aus eben dem Grunde, 
wie bei den Fürften, in die Lehenbriefe eingerückt. 
Das Recht der Graffchaft (die alten Amtsrechte), oder 
die Landeöhoheit diefer unabhängigen Grafen blieb hier 
lichfeit der Lehen, und mag daher in ber lezten Hälfte des eilften 
Jahrhunderts anfangen. 
k) Wie man aus ben Lehenbriefen bei Lünig im Reichsarchlv und im 
Corp. jur. feud. fieht, unter denen fi wenige finden, in welchen 


nicht allgemein der Regalien gedacht oder wenigſtens bie meiſten 
und twichtigften einzeln aufgeführt würden, 
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folglich freied Eigenthum !). Oft mag auf, wenn $. 300. 
das Herzogthum, wie in Schwaben und Elfaß ganz 
erloſch, dadurch die Allodialität der Grafſchaft entſtan— 

- den ſeyn. Die Belehnung, die. der Kaifer ertheilte, be- 
zog fih auf nichts weiter ald auf den Grafenbann 
(8. 290.) und dabei blieb es fernerhin, wenn gleich 
der Herzog mehr ala dad Gericht früher zu Lehen ge- 
geben hatte. . Die Graffchaften Hingegen, welche ben 
neuen Fürftenämtern unterworfen blieben, deren Befiger 
daher auch Feine vollftändige Landeshoheit erwarben, " 
blieben. oder wurden in der Negel Iehenbar, weil es 
eben in jener Unterwürfigfeit, weſentlich Tag, daß die 
Abhängigkeit necht blos auf die eigentlichen Lehen, 
fondern auf die Heerfolge überhaupt bezogen werden mußte, 
mithin auch die Belehnung nicht blos auf’ die Lehen, ſondern 
auch auf die Grafſchaft bezogen werden Fonnte. Dazu kam 
nod; daß, da die Grafſchaft immer als auf gewiſſen Gütern 
haftend gedacht wurde. ($. 234.), e8 auch oft gefchehen 
Tonnte, daß gerade dieſes Gut lehnbar war, und auch 


1) Man darf uur bie fpäteren Lehenbriefe der Grafen, mit beuen der 
fürftlichen Häufer vergleichen, um fich hiervon aufs volfftändigfte zu 
überzeugen. Meiſtens find es nur einzelne Güter und Rechte, und 
die iezteren meift ſolche, die erſt fpäterhiu erworben wurden,” wel⸗ 
che man hier als lehubar ausgezeichnet findet. So z. 8. trugen 
die Grafen von Solms vom Reiche weiter nichts zu Lehen als: 
„Röbelnheim, das Schloß und Dorf, Niedernurfal, md das Dorf 
Halligshelm, mit allen ihren Rechten und Zugehörungen“ &. Kür 
nigs Reichsarchiv Spicil. Sccul. P. !. p. 250. 252. 262, 264. 
In Ferdinands I. hohenzollerſchem Fuͤrſtendiplom verſichert der Katz 
fer, daß Hohenzollern eine uralte mit allen ihren Regalien uud Herr- 
lichfeiten ganz eigenthümliche und unlehnbare Grafſchaft ſey. Itter 
de feudis Imperüi p. 182. 
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8. 300. hieraus die Schlußfolge gezogen werden mochte, daß es 
die Grafſchaft felbft ſey. 


Erſte Anmerkung. Lehensverhältnig der Biſchöfe. 


Poffe a. a. D. ©. 13. glaubt zwar, daß auch durch das Lehnbar- 
werden ber Laudeshoheit bei ben Gtiftern eigentlich nichts weiter als bie 
bifchöflichen Güter, bie von biefen vergebenen Lehen und die Fiscalrechte, 
Münze und Zoll, Lehen geworden feyen. Allein da das Goncorbat dem 
Kaiſer ganz allgemein die Juveftitur mit den Regalien zufpricht, und 
unter dieſe jezt auch Herzogthüner und Grafſchaften gerechnet werben 
mußten, fo mußte bier nothwendig die .gefammte Landeshoheit lehnbar 
werben. Man darf auch nur, um fid zu überzeugen, daß dieß wirklich 
der Fall war, bie Rehenbriefe über die geiftlichen Fürftenthümer (bei Lü- 
nig {m Reichsarchiv und im Corp. jur. feud.) durchgehen. Selbſt bei 
den’ Reichsabteien und Stiftern told man immer den Blutbann unter 
den lehenbaren Stücen finden, der hier nichts anderes als die Graf— 
ſchaft bezeichnet und bezeichnen kann. Die Stelle des fchwäß. Le— 
benz. Art, 17. „was des Gerichtes iR, das über Plutrepnfen geht und 
um Todſchlag, wem bas ber Biſchof Leihet ben foll er ſenden mit 
feinem Brief an den Künig daß er ihm den Bann leihe“ — aus welcher 
Boffe anf eine ſehr feharffinnige Weife feine Meinung darzuthun fucht, 
daß die wahre Sanbeshohelt,aurf nach bem wormfer Goncorbat noch im 
den Händen des Könige geblieben und mithin nicht lehunbar geworben 
ſey, muß, wie mich dünkt, nicht davon verſtanden werden, daß bie 
Bögte den Blutbann (bie Grafſchaft/ an des Königs ftatt auszuüben, 
and folglich die Stifter die wahre Grafſchaft, alfo and) die Landesho- 
heit wicht Hätten, dem das wäre gegen bie beutfichften Verleipungsur- 
Funden, ſondern auf folgende Welfe. Da die Kirche ſich nach dem car 
nouiſchen Recht nicht mit dem Bluͤtgericht befaſſen foll,- fo fuchte man 
den Widerſpruch, in welchen der Beſitz ber, Oraffchaft uud mithin des 
YBlutgerichts mit jenem Gefeh fland, dadurch zu heben, daß man an 
nahm, es fomme das Blutgericht durch-die Inveftitur mit der Grafz 
ſchaft ‚gar nicht in die Hände des Prälaten, ſondern der König leihe es 
an feiner ſtatt gleich unmittelbar an den Vogt. Die Graffchaft 
blieb aber darum doch in ben Händen des Präläten, Auf dieſe Erklä— 
zung wet auch bie Gloſſe des fächl. Landr. B. I Art. 26. und das 
fächf. Eehenz, Art. 20. hin. Es braucht auch Faum bemerft zu wer- 
den, daß zur Zeit ber Nbfaffung des Schtwabenfpiegels, dieſes Leihen 
des Bannes duch den König an ben Vogt, welches allerdings fruherhin 
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wirklich, practiſch war (Gudenus Cod. Dipl, Tom. I. p. 28. Dipl. a. g. 300. 
1090. Abbas — bannum legitimum eum [advocatum] a rege sus- 

eipere efßeiat), nicht würklid mehr geſchah, ſondern nur eine juriftifche 

Fiction war, deren es fpäterhin vermöge einer Decretale Bonifar 

clus VII. (Cap. fin. ne cleriei vel monachi secul. negotiis se im- 
misceant in 6to) nicht einmal mehr beburfte. 


Zweite Anmerkung. Gegenſtand der Belehnung der 
weltlichen Fürften. " 


1) In der Belehnung bes. Kurfürſten Philipps von Köln mit dem 
Herzogthum in (einem Theile von) Weſtphalen (oben $. 221. Note c) 
werben namentlich bie Graffchaften, bie zu demfelben gehörten, (comtta- 
tus) ausgezeichnet. 2) In ber Belehnung des Herzogs Heinrich von 
Defterreich (A. 1156. oben $.238. Anm.) ift von den feodis, die er vom 
Reiche Habe, in ſolchen Ausbrüden bie Rede (f. Nro. 2. 3. 4. a. a. O.), 
daß man darunter unmöglich blos das Fürftenamt (ducatus) verſtehen 
kann; und wenn man dann welter fragt, was mit jenen feodis gemeint 
fegn könne? fo fieht man leicht, daß darunter nicht blos bie einzelnen 
eigentlichen Lehngüter verftanden werden fönnen, bie der Herzog von 
Defterreich bisher ſelbſt als Markgraf vom Reiche befeffen und etwa weiz 
ter zu Lehen ertheilt hatte, mebft den Neichsafterlehen, welche bisher 
die Herzoge von DBalern kraft des Dergogthums verliehen hatten, fondern 
daß darunter nothwendig auch bie Graffehaften gehören mußten, wenn man 
erwägt, daß ja doch biefe ſchon zuvor Entweder vom Herzog oder vom 
Markgrafen Namens des Königs bucch bie Iuveflitur übertragen werben 
mußten, und daß alle judicia secularia, jest jure feodali, von dem 
Herzog don Deflerreich abhängen follten" Diefe Interpretation beftäs 
tigt aud das Defterr. Landr. (bei Senkenberg Vision. div. p. 214. Art. 
23.) 3) Bei Errichtung des Herzogthums Braunſchweig und Lüneburg 
(f. oben $. 240.) trug Herzog Otto dem Kalfer- zum. Eigenthum auf: 
Proprium castrum suum Luneburch cum multis aliis castris ter- 
ris el hominibus eidem castro perlinentibus, in nostram proprie- 
tatem et dominium specialiter assignavit, ut de eo quiequid nobis 
placeret tanguam de nostro proprio facerömus. Der Raifer fchlug 
dazu bie ihm gehörige Stabt Braunſchwelg, überließ das Ganze dem 
Reiche und belehnte dann Namens beffelben den Herzog Dito damit als 
einem Herzogthum. Com consensu — prineipum civilatem Brun- 
swich el castrum Luneburch, cum omnibus castris hominibus el 
perlinentiis suis univimus et -creauimus inde ducalum etc. 
Origg. Guelf. Tom. IV. p. 49. Der ganze Vorgang feheint hieraus 
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ſehr Har ſich fo barzuflellen: Herzog Dito überließ feine Güter und die 
darauf haftenden Rechte über freie und unfreie Berfonen (deun etwas an— 
beres fönnen doch die homines eidem- castro pertinentes nicht bedeuten), 
d. h. feine Allodialgrafichaften dem Kaifer, und biefe wurden Dadurch 
nothiwenbig num auch Tehenbar, was fie nicht geworben feyn würben, 
wenn Otto nicht nach der Ehre geſtrebt Hätte, das Fürftenamt und deu 
damit verbundenen Rang vom Reiche anerkannt zu fehen, ſondern fich 
wie andere vom ächten Herzogthum freigewordeue Grafen, mit der her— 
zoglichen Gewalt ohne ihren Titel und mit der Belehnung über die Re- 
galten, alfo dem Grafenbann, begnügt hätte. Unter bie Grafſchaften, 
welche das welfifche Haus befaß, gehörte dann freilich auch die Lehens- 
herrlichkeit, über bie Grafſchaften des Herrenſtandes, in einem beträchtlichen 
Theil des alten herzoglichen Sprengels. Diefe Lehensherrlichfeit war wohl 
großentheils nur ein Weberbfeiäfel ber bisherigen herzoglichen Rechte, oder 
mit andern Worten: die Welfen waren eigentlid, bisher Allodialherzoge 
in einem Theil .des alten Herzogthums, und biefes Allodlalherzogthum 
wurde nun in ein Iehnbares verwandelt, weil fie ohne Lehnbarfeit biefer 
Rechte keinen Fürſtentitel führen Fonnten. Zum Beweife, daß diefe erfte 
Belehnung fo verftanden werben muß, und daß fpätechin aus den. im 
Paragraphen angegebenen Gründen die Regalien gewöhnlich mit {n die 
Xehenbriefe Famen, ohnerachtet fie wefprünglich nicht lehenbar waren, 
mag hier auch noch ſtehen, was das Haus Braunſchweig und Lineburg 
foätechin vom Reiche als Lehen tecognofeiren mußte: „bie Fücftenthümer 
Braumſchweig und Lüneburg, die Graf und Herrfehaften Eherftein, 
Wunſtorf, Hallermund, Wölpe, Hoya, Diepholz, Homburg und Brud- 
Haufen (bie Iegtern find fpätere Aequifitionen) mit allen Aftgelehen, 
Grafſchaften, Herrfchaften und Vogteien der öfter in obgemelotem 
Fürftentpum, und ihren fürftfichen Obrigkeilen, Regalien, Gerichten, 
Straßen, Böllen“ u. ſ. w. ©. Lünigs Reihsardiv Pars spec. 
Contin. 2. unter Braunfchweig. 


8. 301. 

Eine nothiwendige Folge des alten Amtsverhält- 
niffes war, daß die Landes hoheit über ein Fürften- 
thum oder eine Graffchaft anfänglih untheilbar 
war, weil ein Amt, auch nachdem es erblich gewor- 
den, doch umtheilbar blieb, Die Rechtsbücher haben 
daher auch jenen Grundſatz noch a), allein zu Ende 
a) Schwäb. Lande. Art. 21. "Man mag fein Fürftenamt mit Recht 
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dieſes Zeitraumd war er ſchon nicht mehr practifch b). g. a01. 
Der Hergang der Sache ſcheint diefer geweſen zu feyn: 
Urfprünglich bezog fi die Theilung eines Gutes, das 
ein Zürft oder Graf feinen Defeendenten hinterließ, nur 
auf die eigentlichen Lehen und das Erbgut; das Für- 
ſtenthum und die Graffchaft, die er befeffen, gieng nur 
auf einen Sohn über, etwa den Alteften oder welchem 
& fonft der König vor den anderen gönnen mochte. 
Indeſſen war ſchon feit dem zwölften Jahrhundert die 
Vereinigung mehrerer Würftenämter - in einer Hand 
nicht fehlten; dann konnten dieſe unter mehrere 
Söhne getheilt werden ; noch öfter aber geſchah es 
bei dem Zufammenbringen fo vieler Graffchaften und 
ihrer fo "häufigen Verbindung mit dem Herzogthum 
(8. 222.), daß zwar das Hauptamt (die Pfalzgraf- 
ſchaft, das Herzogtfum u. |. w.) nur auf einen über- 
gieng, die übrigen Aemter aber auf die anderen Erben 
ald Grafen ober edle Herren übertragen wurden ©). 


zweyen Mannen geleihen. Geſchiehet aber es je, jebweber mag 
mit Redt nit ein Fark davon geheißen nach gefeyn. 
Alfo mag man weder Markgraffcheft noch Pfalzgrafſchaft noch 
Grafſchaft zweyen Mannen geleifen. Dann wann fie geteilet 
worben, fo habent fie je Ramen verloren. 

b) Wie die Theilung des Herzogthums Baiern 1255, Sachfen 1260, 
Braunſchweig 1267 beweiſt. 

c) Beiſpiele: In dem meißniſchen Haufe findet ſich Theilung mehrerer 
Fürftenämter, f. oben ©. 141. Im melfifchen Haufe wurde nach 
dem Tode Herzogs Welf IV. (1104) fein ältefler Sohn Welf V. 
‚Herzog von Batern, befien Bruber Heintid; der Schwarze bis zu 
jenes Tobe feinen Titel führt. Das Herzogtfum erbte dann von 
dem lezteren Heinrich der Stolze; fein Bruber Welf VI. führt von 
feinen deutſchen Befigungen ebeufalls einen auf ein Land Bezug 
habenden Amtetitel, obwohl ex über jene fogar Herzogliche Gewalt 
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Ze mehr fi nun dad Andenken des Amtsverhältniffes 
zugleich verlor, deſto leichter führte biefe Geivohnheit 
auf die Theilung au des Amtes felbft, d. h. des 
Fürſtenthumes oder der. Grafihaft in felchen Fällen, 
wo fie urſprünglich nur aus einem Amte beftand. 
Doch dauerte es fehr ange, bis auch bei den Fürften- 
thümern, welche getheilt wurden, bie mehteren Erben 
ſich nicht mehr mit dem Titel edler Herren begnüg- 
ten, ſondern ebenfalls fämmtlich den Fürftentitel annah— 
men, und fi dadurch zugleich von dem Fürfteramte 
unabhängig machten, dem fie ald edle Herren wahr- 
ſcheinlich urfprünglich unterworfen blieben 4. Der Zeit- 
punkt, in welchem dieß zuerft häufiger geſchah, kann 
als die Epoche des völligen Berfchwindens "der alten 
Amtsidee angefehen werden. - 


Hatte, und daher auch dux genannt wird. ©. oben ©. 119. 
Note c. ©. 145. Nach dem Tode Albrechts des Bären (1170), 
der zu den anhaltiſchen Befigungen die Markgraffchaft Brandenburg 
erworben hatte, wird fein ältefer Sohn Markgraf von Branden- 
burg; der,zweite, Bernhard, heißt Bernardus de Anhalt, 5i8 er 
das Herzoglhum Sachfen erwarb; einer feiner Söhne führt allein 
den Titel eines Herzogs; der zweite, Stammvater des jeigen an— 
haltiſchen Haufes, Heißt wieder mır Henricus de Anhalt. Daf 
Bernhard und Heinrich von Anhalt wurkliche Grafſchaften befeffen 
haben, wird aber wohl niemand bezweifeln. S. oben S. 142. 


4) Dieß feheint wenigſtens bie Note a angeführte Stelle fagen zu 
tollen, wo fie von ben Folgen einer Theilung der in der Note c 
befchriebenen Art ſpricht. „Iedweber“ darf man aber nicht, wie 
in dem Senfenbergifchen Inteinifchen Tert, durch: feiner von beiden 
erklären; es bezeichnet nach dem Zufammenhang, daß nur einer won 
beiden, nicht jedweder, Fürft heißen und feyn Fönne. 
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Die Form, in welcher die Gerichtbarkeit 
ausgeübt wurde, beruhte nothwendig allenthalben auf 
der urfprünglichen Verſchiedenheit der Gerichte; der Zu— 

efammenhang der neueren Formen mit biefer, trirt daher 
aud) allenthalben hervor. Aber in manden Ländern 
ſcheinen fih die Einrichtungen noch unmittelbar und 
faſt vollftändig an die frühere Gerichtöverfaffung ange- 
ſchloſſen zu haben, während fie in anderen zwar aller- 
dings mit Rückſicht auf jene erflärt werden müffen, aber 
von dieſer doch wefentlich verſchieden find. Dieſer Un- 
terfchied fcheint zum Theil auch darauf zu beruhen, 
daß in manden Ländern die neuere Gerichtsverfaſſung 
aus einer weiteren Ausbildung ber Herrichaftögerichte 
($. 36. 172.) hervorgegangen ift, während in anderen 
die Gerichte des Grafen und feiner Unterbeamten ($. 74. 
164.), welche einmal vorhanden waren, die Grundlage 
derfelben bilden. Das Ieztere kann ſich begreiflich kaum 
anderswo als in den Territorien finden, welche aus ei- 
nem urfprünglichen Reichsamtsſprengel hervorgegangen 
find; das erftere muß bei dem Grafen- und Herrenftand 
am häufigften, und felbft in den Territorien der geift- 
lichen Zürften nicht felten vorfommen. 

Der Sachfenfpiegel nennt in einer Stelle, welche 

die Grundlage der Gerichtöverfaffung zunächft betrifft ©), 


a) Sächf. Sandr. B. 1. Art. 2. (Cod. Quedi. Art. 2). Die Sche- 
pen (follen ſuchen des greven ding over vachzen wochen. un- 
der koninges banne. leget (men) aver Ding us umme unge- 
richte von deme echten dinge over virze nacht das sollen sie 
suchen dur das ungerichte gerichtes werde. hirmede habent 
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$. 302. vier verſchiedene Arten von Gerichten: das Gericht des 
Grafen, des Schultheißen, des Gografen und das Vogt- 
ding, mit der ausbrüdlichen Bemerkung, daß ſich diefe 
Angabe nur auf die‘ Gerichte über Freie beziehe; die 
giebt zwar dem Verfaſſer des Schwabenſpiegels - die 


-(sie) virvangen ir eigen -iegen den richtere das iz allis dinges 
ledich ist. Die plechhaften sin ouch pflichtich. des schult ech- 
tin dingis zu. suchene over secs wochen. von irme eigene, 
under den mut men wol kiesen eynen vronen ‚boden ob die 
vrone bode irstirf. Die lanceten die nichen eygen ne habent 
in me lande. die sollen suchen ires gogreven ding. over secs 
wochen. dar unde ine iowelkemg voget dinge sal iowelk bur- 
meyster ‚wrugen daz ruchte. unde .bluthrust. unde al unge- 
richte. daz an den liph oder in die hant geit. ob izmit clage 
zu dinge nicht begriffen nist. anderes ne darf her nicht wru- 
gen, Van üriheit alleyne han ich gesait. durch daz nicht 
mer vri ne was do men recht sazte unde (unsere) vorderen 
her zu lande quamen, Der Schtwabenfpiegel Hat hier den Text 
nicht herübergenommen; er begleitet ihn blos-mit mehreren Bemer⸗ 
tungen. 1) Art. 1. (auch im Cod. Ambr.) Und daz ein iegeli- 
chen christen mensche sol drei stunt daz voget dinch’suchen 
so er eines und zweinzich iar alt ist so sol or daz voget dinen 
suchen in dem bistum da er inne gesezzen ist oder in dem 
lande oder in dem gerichte da er gut inne hat. — Zu biefer, 
Stelle, deren Sinn nicht ganz klar if, hat offenbar der Inhalt des 
Artitels des Sachjenfpiegels überhaupt, in welchem auch von einem 
BVogtgericht die Rede ift, Beranlafung gegeben. 2) Die zweite 
Bemerkung hingegen foll die .curfin gedrudte Stelle erläutern. 
Sie folgt in dem Codex Ambr. unmittelbar auf bie unter i., ans 
dere, fo die Eenkenbergfche Ausgabe, häben fie Art. 49, mit einer 
Stelle verbunden, die im Cod. Ambr. erft Art. 57. vorkommt, ficher 
alfo nad; einer fpäteren Receufion. — Diez ist von vreien liuten. 
Wir zelen dreier hande vreien der heizen eine semper vreien 
daz sind die vreien herren als- fürsten und ander freien zo man 
bant. So heizen die andern mitervreien daz sind die die der 
hohen vreien man sind. Die driten vreien daz sint die vreien 
lantsezzen die gepauren. di da vri sin. der hat ieglicher 
sein sunder recht als wir hernach wol bescheiden. — Die übri 
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Beranlaffung, eine Glaffification der Freien beizufü- g. 302. 
gen; aber biefe paßt zu jener Gerichtöverfafjung nicht, 
und erläutert diefe nicht, da fie ſich auf einen ganz 
anderen Eintheilungsgrund bezieht. In den im Sach— 
fenfpiegel zuerft genannten zwei Gerichten, erfenmt man - 
auf den erften Blick: in dem Gericht des Grafen, das 
carolingifche echte Ding des Grafen. oder Bicegrafen; in ' 
dem Gericht des Schultheißen, dad des fächfijchen Bica- 
rius (B. 1. ©. 640.). Das zulezt genannte DVogtge- 
richt ift daſſelbe Gericht, wie das des Grafen, nur in 
einem urfprünglich von dem Orafenfprengel erimirten 
Bezirf; unter dem Vogt muß man fi daher auch 
einen Schultheiß als feinen Stellvertreter denken. Mit 
der hier angenontmenen Bedeutung bed unter dem Gra- 
fen ftehenden Schultheißen ftimmt auch vollfommen . 
überein, daß nicht die ſchoͤffenbar freien Leute zu dem 
echte Ding des lezteren kommen, fondern blos die 
Pfleghaften, d. i. die der landesherrlichen Vogtei 
(oben: S. 76.) unterworfenen Grundeigenthümer, welche 
die ſchoͤffenbar Freien nicht mehr für ihre Genoffen gel- 
ten ließen, die bei den ungebotenen Gerichten dieſes 
Schultheißen daher auch nicht mehr erfchienen, und nach den 
Erfahrungen Eikes von Repgow nur noch feine völlige 
Eremtion auch von beffen gebotenen Gerichten er- 
langt hatten b). Der Gograf ift dagegen, der Stell 


gen in dem Cod. Ambr. zivifchen bem zweiten und dritten Art. des 
Sachfenfpiegels eingefchobenen Zufäge, deren der Cod. Palat. noch 
mehrere hat, beziehen ſich ebenfalls auf die Gericteverfaffung. 

b) In dem Gericht des Markgrafen wo biefer bei „sinis selbis hul- 
den“ über 6 Wochen dingt (f. $. 290. Note ): „da vint jewelk 
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8. 302. vertreter des Schultheißen, iwie man aus den Artifeln 
fieht, wo er der außerordentlicherweiſe an defien Stelle 
gewählte Richter iſt e); das Gericht, weldhes diefer | 
für die Landſaſſen hegt, melde feine Grundeigen- 
thümer find, Halte ich daher urfprünglih für das | 
nehmliche, welches der. Schultheiß Hält, aber fo einge 
richtet, daß es an anderen Orten, nit an ber ur- 
ſprünglichen Gerihtöftätte, derſelben mo auch 
der Graf alle achtzehn Wochen ſein Gericht hegte 
(B. 1. 8. 74., von einem beſonderen Stellvertreter, 
der gleichwie der Schultheiß urſpruͤnglich ſelbſt 4) 
der Gograf genannt wurde, gehalten wurde. Denn 


man urdel uber den anderen den men an sime rechte nicht 
beschelden ne mach. döch ne antwordel da neman zu cumphe 
sime ungenote. Sädf. Eanbr. IH., 65 


©) Sähf. Sande. 8. 1. rt. 65. Geiegenit aver eyn hanthafl 
tad. von dube oder von roube da die man mede begriphen 
wirt. dar mut men wol umme kiesen eynen gogreven tzu 
minst von dren dorphen. die gaen durzu richtene 66 sie des 
belenden richteres nine haben mugen. 


a) Es findet fich in der Lex Saxonum und in den Gapitularien feine 
Spur davon, daß der Vicarius bes Grafen in Sachfen Schultheiß 
genannt worben fe; dagegen ift der Ausdruck Gogreve, in ber 
Bedeutung, die er in Weſtphalen hat, ohne allen Zweifel ein eis 
genthümlich fähfifcher. Hierans folgere ih, daß der Ausbrud 
Schultheiß· im der. Ausbehnung, in der ihn der Sachfenfpiegel 
nimmt ($. 288. Note d und oben ©. 357.), ans der Rechtsfprade 
des breigehnten Jahrhunderts, in welcher er biefe allgemeine Ber 
deutung haben mochte, entlehnt und nur auf bie fächſiſche Verfaf- 
fung angewendet if; und dann Hat es nichts -auffallendes, da, 
wenn ber Schultheiß fonft der Gogreve genannt worden war, diefe 
Benenuung nun in ben Gegenden, deren Verhältniſſe Cife von 
Repgow zunächft vor Augen hat, anf deſſen Stellvertreter über: 
gleng. 
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unter den Landſaſſen jener Art find ohne Zweifel auch 5. 302 
alle freie Meier und Zinsleute begriffen, für welche ver 
Ort des ungebotenen Gerichtd nicht wohl anderd als 
nad dem Befigthum des Landesherrn beftimmt wer- 
den konnte. Das Befigthum diefer Meier war Perti- 
nenz der einzelnen Iandeöherrlihen Kammergüter; 
dieſe ftellvertretende Gografichaft wurde daher ohne Zwei⸗ 
fel darum faft allgemein mit den einzelnen Iandeöherrli- 
hen Aemtern verbunden und ben Beamten anvertraut, 
welche die Kameraleinfünfte des Landesherrn verwalte- 
ten. Daher ift auch in Sachſen faft allenthalben, mit 
Ausnahme von Weftphalen, ber Name der Gograf- 
haft verſchwunden 9); in Weftphalen aber Kommt fie 
nicht in diefer Bedeutung, fondern in der urfprünglichen 
vor, indem. der Gograf mit dem Schultheißen des Sad- 
fenfpiegeld vielmehr identifch war, deſſen Gericht ſich 
auch, wie nad) diefem das des Schultheißen, nur über 
die Pfleghaften erfiredfte und Feine Lebend- und Leis 
beöftrafen erfennen konnte, vielmehr von dem Gericht 
des Grafen über das Eigenthum ſchöffenbar freier Leute, 
da8 zugleich allein den Blutbann umfaßte, (dad Frei— 
gericht) , ſtets gefondert gehalten wurde (B. 3. $.419.). 

Die Geftalt, welche die Gerichtäverfaffung im breis 
zehnten Jahrhundert hatte, war daher, bejonderd wo 
fie noch die ältere, nur mit einigen DBeränderungen, 
zur Grundlage Hatte, dieſe. Landesherrliche Ge 
richte waren: 


©) Schon bie Gleſſe zu Sach ſ. Landr. L, 56. verfeht ben Ausbrud 
nicht mehr, und will ihn aus den Functionen bes gewählten Go— 
geafen erflären. 


Eichhorn. Bd. I. 28 


8. 302. 
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1. Das Gericht, in welchem urſpruͤnglich der Graf 
ober Vicegraf felbft zu Gericht ſaß; es wurde an ber 
urſpruͤnglichen Malftätte durch einen vom Landeöheren 
beftellten ftellvertretenden Richter (oben S. 362.) gehalten, 
der gewöhnlich der Landrichter (judex terrae, ju- 
dex terrae ordinarius, auch judex ſchlechthin) 
heißt ). Es führt die Benennungen: Landgericht (ju- 
dieium provinciale), Comecia, commune terrae placi- 
tum, Landvogtei 8). . Doch muß der Ieztere Ausdruck 
vielleicht oft daraus erflärt werden, daß nachdem durch 
Eremtionen der urfprüngliche Amtögerichtäfprengel auf- 
gelöft worden war, und ber, welcher den größten Theil 
deffelben Hatte, gerade. die urfprüngliche Malftätte nicht 
befaß, lezterer feiner Gonvenienz gemäß einen Gerichts- 
fprengel gebildet Hatte, oder der Befiger jener, weil 


N Urt. vom J. 1300. Ich Gunrat von Gundelfingen, ber Tantrich- 
tex mins herein gravim ebirhartis von Wirtinbere faz gi 
girthti an dem Lantbagi zi Kanniſtat zi ſtalnnt do fam für gerißti 
min herrl Her Hainrich der brobis von mabilbere unde gert day man 
im ufvir in ainer urteil. zwey guitis u. f. w. Der Propft von 
Adbelberg verlangte eine öffentliche Urkunde, die ihm dann auch der 
Landrichter „undir derſelbin Tantgerihtis infigel” ansftelft. Canftatt 
iſt ohne Zweifel ſchon in carolingifcher Zeit eine gaugräflihe Mal- 
fätte des Nedargans gewefen. 

9) Stellen Hierüber findet man befonders bei: Struben Nebenft. B. 
1. Abh. 3. Die Erklärung derfelben iſt aber nicht immer bie rich⸗ 
tige, weil Struben Feine Hate Vorſtellung von dem Urfprung und 
der Bedeutung der Gerichteverfafung des Mitielalters Hat, und bie 
Genten mit ben landesherriichen Nemtern auch da für gleichbedeutend 
hält, wo fie es nicht find. Daſſelbe ift der Fehler bei €. P. Kopp 
Nachricht von den geiflihen und Givilgerichten in Heffen 8. 1. ©. 
238 u. f., wo ebenfalls fehr viele Belegſtellen vorkommen. Der- 
felbe Behler fand fi auch in den vorlezten Ausgaben, wo ich biefen 
Vorgängern gefolgt war. 
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nur wenige feiner Unterthanen noch zu ihr gehörten, g 302. 
andere Diſtricte ihr beigelegt hatte, und fo eigentlich 
eine Landvogtei nur. ein Surrogat eines Landgerichts 
war. Am häufigften möchten daher Landvogteien 
da vorfommen,: wo ein Territorium aus vielen einzel- 
nen Stüden zufammengebradht war, und in geiftlichen 
Territorien, wo die gräflihe Gewalt urfprünglich über- 
haupt durch einen Vogt auögeübt wurde, jene Benen- 
nung ber Gerichte mithin die natürlichfte war, ſelbſt 
wenn ‚fie urfprüngliche Landgerigte waren. Der Sit 
eines Landgerichts und einer Cent waren urſprünglich 
identiſch; nur die Gerichtbarfeit bed gräflichen Stell- 
vertreterd und des Gentenarius als feines Unterbeamten, 
mern diefer zu Gericht faß, war verſchieden; daher 
Tann ein Landgericht au ein Gent heißen, und je 
Alter die Urfunden find, um fo mehr darf man biefe 
Bedeutung des Ausdrucks vermuthen b), Aber duch 
die Uebertragung der Gentgerichtbarfeit auf die landes— 
herrlichen Beamten (f. unten), erhielt der Ausdruck 
päterhin eine andere Bedeutung, und hat daher einen 
Doppelfinn. — Solcher Landgerichte umfaßten die grö- 
Beren Territorien immer mehrere. ° Sie blieben ohne 
Frage fortwährend das Gericht des Grafen und feines 
Stellvertreterd für alle Perſonen, welche nicht vog- 
teipflichtig waren. 

2. Im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, be 


h) Die Genten in dem Privilegium Friedrichs IL ($. 247. Anm. 2.) 
Eönnen nichts anderes als Landgerichte ſeyn. Die hohe Cent, 
centena sublimis, bie in den fpäteren Kanbeshoheitsftreitigfeiten 
fo oft vorfommt, Hat in blefem Sinn des Worts ihren Urfprung. 


28* 
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s. 30%. fand wenigſtens in Sachfen, nach dem Zeugniß bed 
Sachſenſpiegels, noch ein befondered Gericht de Gente- 
narius, Schultheißen oder Gografen, in dem oben be— 
zeichneten Sinn, dad man fi in Hinfiht des dazu 
gehörenden Sprengeld alfo mit dem Landgericht identisch 
benfen muß. Man muß auch nach ber Beichaffenheit 
der ſachſiſchen Graffchaftsfprengel, die mehrere Go- 
graffchaften in fih faßten (B. 1. ©. 426. Note I. 
©. 639.), den Umfang bes Gerichtsbezirks mit dem 
der Genten ziemlich gleich groß annehmen. Nach der 
carolingifchen Verfaffung hatte dieſes Gericht über alles 
zu richten, außer über Freiheit, Eigen freier Leute und 
Sachen, die an Hals und Hand giengen; der Sachjen- 
fpiegel erwähnt zwar des Umfangs der Geridtbarkeit 
nicht ausdrüdlich; doch fieht man, daß damit eine Ber- 
änderung vorgegangen ſeyn mußte. Bür die Pfleg- 
haften muß es das Gericht geweſen feyn, das über 
deren Eigen richtete, und es muß auch über Un ge— 
richt (8. 379.) gerichtet haben, da es ein Kampfge- 
richt ſeyn Eonnte i). Im BVerhältniß zum Landeöheren, 
war der Schultheiß, der hier richtete, ein Beamter, 
wie der Landrichter, ber jenen im Grafending vertrat, 
und dem Iezteren auch für dieſes, als neben ihm zur 
Befegung des Gerichts nothiwendiger Gehülfe ($. 290. 
Note h) zugeordnet. In diejer Eigenfchaft mußte auch 
ein Schultheiß des Landrichters unentbehrlich bleiben, 
fo Tange diefe Gerichtöverfaffung, die der Sachfenfpiegel 
befpreibt, ſich aufrecht hielt. ber der Sprengel, 


i) Sächſ. Landr. L., 2. und II., 65. ©. oben Note a und b. 
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über welchen ſich dieſes Gericht erfiredte, feheint faft 5. 302. 
allenthalben zeritücelt worden zu ſeyn, weil er ſehr 
groß war und zugleich Perfonen verfchiebened Standes 
umfaßte, während er zu ber übrigen Gerichtöverfaffung 
doch nicht mehr paßte. Jene Gewalt des Gentgrafen 
(Gograven) wurde den Beamten des Landesherrn (Amt- 
mann, Vogt, advocatus) für ihre Amtäbezirfe über- 
laffen, welche defien Kammergut verwalteten, und 
anfangs wahrſcheinlich bloß in den Sachen ber Land⸗ 
ſaſſen ohne Grundeigenthum (f. oben) richteten. Es 
lag in den Befugniffen der Sandeöheren, den Ort der 
Gent zu verändern K); die Iandeöherrlichen Aemter wur- 
den daher für alle, welche vogteipflichtig waren, 
zu Genten gemacht und öfter au fo genannt !). Da- 
bei trat jedoch ein zweifaches, ſelbſt in ein und demſel⸗ 
ben Lande nicht immer gleiches Verhältnigm) ein. Zu- 
weilen wurde auch den Aemtern die Griminalgeriht- 
barfeit überlaffen; meiſtens aber m) blieb fie in dieſem 
Zeitraum wie es fheint, noch den Landgerichten über- 
laffen. Sie hieß das oberfte Gericht 0), das au 
da, wo bie übrige Gerichtbarfeit vom Landesherrn an— 
deren Berfonen überlaffen wurde ($. 303.), den lan— 


k) Locum Centae nemo nıutabit sine consensu domini terrae; oben 
©. 173. 


) S. Kopp a. a. O. S. 315 u.f., der fie aber mit den alten Genten, 
die von viel größerem Umfang waren, für gleichbedeutend nimmt. 


m) &. Kopp a. a. D. ©. 306. 
2) 3. 8. in der Mark Brandenburg. S. die Aumerfung zu biefem $. 


0) Urt. Landgraf Heinrich II. A. 1357 bei Kopp a. a. O. ©. 306.: 
daz nbirfte Gerichte waz fih an Hals und an Hand geeri— 
bit. — 


438 Dritte Periode. A. 888 — 1272. 


$. 302. des herrlich en Gerichten öfters, auch wohl unter Dem 


Namen der Gent (nehmlich der hohen Gent) vorbe— 
halten blieb. 

3. Die ſtaͤdtiſchen Gerichte ($. 310.), wo fie 
nicht von dem Landeöheren veräußert waren, müffen 
als Tandeöherrliche betrachtet werden, welche durch einen 
befonderen®ogt oder Burggrafen, und deſſen Schult- 
heißen verwaltet wurden. 

4. In Lehensſachen, hegte der Landesherr, wie 
jeder Lehensherr ein beſonderes Lehensgericht (8. 
303.). 

5. Außer diefen ordentlichen Gerichten, findet 
man zuweilen noch befondere Friedensgerichte als 
außerordentliche beftellt , deren Entftehung immer ei 
ne befondere Veranlaffung, gemwöhnlih einen Land- 
frieden hatte, zu dem ſich der Landesherr mit Prä- 
laten, Ritterſchaft und Städten, ober auch „mehrere 
Länder vereinigt hatten; die Dauer berfelben war daher 
auch nur auf die Zeit dieſes Landfriedens befehränft P), 

6. Mit allen landesherrlichen Gerichten, welde 
durch Richter verwaltet wurden, die der Landeöherr 
nicht mit dem Gericht felbft fondern nur mit dem Ge— 
richtsbann durch den ‚Gerichtäftab belehnt Hatte, concur- 
rirte der Landesherr ald der eigentliche Inhaber der Ge— 
richtbarkeit. Er konnte daher auch in jeder Malftätte 


p) ©. Kopp a. a O. S. 362 u. f. Ein Beifpiel hierzu enthält 
auch ein 1382 zwifchen Markgraf Siegmund von Brandenburg und 
einigen benachbarten Fürſten auf 6 Jahre gefchloffener Laudfriede 
bei Gercken Cod. dipl. Brandenb. Tom. IV. p. 400 seq. Chen 
fo gab es außerordentliche kaiſerliche Friedensgerichte. 
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ſelbſt zu ‚Gericht figen, und es wurde zugleich ſchon ge⸗ 8. 302. 
braͤuchlich, daß er Sachen, die in jene gehörten, unmit- 
telbar an. feinen Hof zog. Dahin gelangten alle Kla- 
gen gegen Perfonen oder Gorporationen, bie von ben ” 
ordentlichen. Gerichten erimirt waren ‘($. 303.), und 
Beſchwerden wegen: verweigerten Rechts. Selbſt Stell- 
vertreter des Landesheren für die Ausübung diefer 
Gerichtbarfeit, kommen unter dem Namen eines Hof- 
richters (judex curiae), auch woͤhl eines (außeror- 
dentlichen) Landrichters, ſchon im breizehnten Jahrhun- 
dert vor Y). Meiftend war Hof> und Lehngericht wohl 
identifch (S. die Anm.). 

Der Mangel an geordneten Urkunden macht es 
meiftend unmöglich, dieſe Einrichtungen in dem einzel- 
nen Ländern vollftändig nachzuweiſen; daher find bie 
Nachrichten, welche das Landbuch der Mark Branden- 
burg über die Gerichtöverfaffung der Tezteren im vier- 
zehnten Jahrhundert überliefert"), beſonders wichtig; 
denn die Entftehung derſelben fällt ſchon in eine 
frühere Zeit, und ift, wie die Einrichtungen überhaupt, 
welche die Markgrafen des anhaltifchen Stammes hier 


a Bon einem folchen Landrichter fpricht das öfterreichifche Landrecht 
Art. 82. Es iſt auch reiht, mann ein Landesherr ein Lantgericht 
feet, nach rat feiner Bandherren daß er bem geb 300 Pfunt das 
er Koft nucz geheben. — Diefer Landrichter ‚fol gegen Grafen, 
Freie und Dienfileute „nur um Gewalt md umb fein Gepot und " 
um varend Gut (nicht) richten, mas ander clag iſt die fol der 
landeherr richten.“ Solche Sand» und Hofrichter Fommen in Hefr 
ſiſchen Urkunden des breigehnten Jahrhunderts fehr Häufig vor. 
©. Kopp a. a. D. S. 276 u. f. und If. Nro. 57. 


r) Man fehe die Anmerkung zu biefem $. 
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$. 302. trafen, für eine Nachbildung der Verfaffung zu achten, 
welche in den alten Stammlänbern ſchon beftand. 
Noch weniger Iaffen ſich über die Gerichtäverfaf- 
fung in ben Heinen Territorien beftiminte Nachweifungen 
geben, von welchen eine Herrſchaft den Kern bildete, 
die durch die Erwerbung von Grafenredhten zu einem 
Territorium: erhoben worden war. Man barf aber 
zweifeln, daß fich hier überhaupt andere landesherrli— 
he Gerichte, als die Aemter oder fläbtifche Gerichte 
annehmen laſſen; denn außer vogteipflichtigen Einfaffen 
gab es Hier gewoͤhnlich überhaupt feine Ianbfäffigen 
Unterthanen. Die Nitterfchaft, welche von dieſem Her— 
venftand Lehen trug, konnte nur felten auch feiner 
Grafſchaft unterworfen ſeyn, und wo er Theile eines 
alten Amtsſprengels erworben hatte, die ihm eine Ge— 
richtbarfeit über andere nicht vogteipflichtige Freie ver- 
ſchafften, mußten diefe, wenn er die alte Malftätte 
ſelbſt nicht befaß, wohl in der Megel auch vor feinen 
Aemtern zu Gericht folgen. 


Anmerkung. Gerichtsverfafſung der Mark Bran⸗ 
denburg · 


Eine Darftellung der maͤrkiſchen Gerichtsverfaſſung, welcher bie 
Nachrichten des Landbuchs der Mark Brandenburg und viele Urkunden 
zum Grunde liegen, enthält: A. %. Riedel bie Mark Brandenb. 8. 2. 
©. 390 u. f. Ich fann aber den meiflen Grflärungen nicht beitreten, 
obwohl ich bie Stelle jezt auch anders verfiche als in den vorlezten 
Ausgaben. Man fiht aus dem Landbuche ber Mark Branden- 
burg, (einer unter Karl IV. verfaßten Beſchreibung der Mark und ige 
ver einzelnen Beſtandtheile, vorzüglich zum Iwed eines Verzeichniſſes 
der Einkünfte und Rechte des Kurfürften, fowohl überhaupt, als insbe- 
fondere an jedem einzelnen Orte, aus dem berliner Archiv herausgege- 
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ben durch den Grafen von Herzberg. Berlin und Leipz. 1781. 4.) 8. 302. 
querft: daß bee Angabe, menn fie wörtlich genommen wird, nad), 
in der Mark die Vogtel der Iandesherrlichen Beamten, noch im vier- 
zehnten Jahrhundert in der Regel weiter nichts begriff, als bie alte 
Gentgerichtbarteit. ©. 37. heißt es: De proventibus incerlis sicut 
de judieiis, de excessibus et eorum correctionibus, de lignorum 
venditionibus, de impignorationibus etc. 

Propter quod notandum quod Dominus in Marchia habet qua- 
druplex Juditium. Juditium Curiae quod est super quaestionibus 
Pheudorum. Et quia Judex Curiae personam Domini representat 
quilibet Marchionista de et super pheudis coram eodem judice re- 
spondere tenetur. Juditium advocatorum quod est super debitis, 
quare in qualibet advocatia unus deputatur judez. Et quia ille 
personam advocali representat extra illam advocatiam degentes 
coram illo respondere non cogantur nisi'per modum reconventionis. 
Juditium injuriarum quod requirit penam sanguinis et est -super 
injuriis et violentiis. In quo judicio septem villani ad hoc specia- 
liter electi una cum Judice resident Jus dictant et diffiniunt, coram 
quibus tam militares quam alii quicunque cuilibet querulanti tenen- 
tur respondere. Juditium supremum habet dominus in singulis 
suis civitatibus et in quibusdam villis nisi per venditionem vel 
obligationem in quibusdam esset alienatum. In primis tribus habet 
Dominus tam mulctas vel penas pecuniarias quam emendas, de 
quarto vero duas partes et prefectus tertiam. Igitur omnes judices 
omnium predictorum judiciorum tenentur ad rationem. Diefe Stelle 
Laßt fi) nur auf folgende Weiſe erklären. Die Landgerichte in ber 
Mark Hatten urfprünglich Eriminal= und Civilgerichtbarfeit, wie es bie 
Natur der duch fie ansgeübten Grafſchaft (comecia) mit fich brachte. 
Welches Gericht für das Landgericht zu halten fey, Fann auf den 
erſten Blick zweifelhaft feinen; genannt wird Feines von allen ein 
Landgericht. Aber es leuchtet ein, daß fein anderes das urfprüngliche 
Landgericht ſeyn kann, als das Blutgericht (udiclum injuriarum), 
das nach alter Weife mit fieben gewählten Schöffen beſezt if. Das 
Bogteigericht iſt ohne alle drage das urfhrüngliche Gericht des Schult- 
heißen. Unter biefem ſtand aber noch ein judieium supremum et inf- 
mum, deſſen das Landbuch in einzelnen Dörfern gevenft, wo es bem 
Markgrafen ebenfalls zuſtand, wenn es nicht veräußert war. Das Hofs 
gericht, aus welchem fpäterhin das Hof- und Kammergericht der Kurz 
marf entftanden ift, war feinem Urfprung nach ein bloßes Lehensgericht, 
und wird blos als ſolches in dem Landbuch der Mark Brandenburg bes 
zeichnet. Aber daß es blos ein ſolches im viergehnten Jahrhundert 
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8. 302. nicht mehr war, vielmehr fchon im dreizehnten Jahrhundert jeder Mitter 
oder Knappe fich gegen bie Klage eines Anden vor dem Markgrafen, 
d. i. vor feinem Hofgericht zu verantworten berechtigt war, erhellt aus 
den von Riedel ©. 408 u. f. beigebrachten Urkunden. Man fieht da- 
her, daß in dem Landbuch ber Mark Brandenburg, bie Berichtbarkeit 
der einzelnen Gerichte nicht nach dem Umfang, den fie im wierzehnten 
Jahrhundert hatte, fondern Hauptfächlich nach deffen urfprünglicher 
Beſchaffenhelt befehrieben wir, was auch zu dem Ziel genügte, ber 
bei ihrer Grwähnung flatt fand. Denn ber nächfte Zweck war, bie @in- 
Fünfte anzugeben, die ber Markgraf von beufelben hatte. Daraus 
folgt, daß jene Befchreibung behuzt werben Tann, zu beftimmen, weiche 
Berfaffung zum Grunde Tag, folglich daß die Angaben auf die im zwölf: 
ten Jahrhundert bei der Organiſation der Mark eingeführte bezogen 
werben bürfen, fo weit ihr Inhalt nicht auf Veränderungen, bie feitbern 
is in das vierzehnte Jahrhundert vorgegangen waren, hinbeutet. Dieß 
vornehmlich macht diefe Nachrichten wichtig. Das Landgeriht, wie 
man auf ben erften Blick ficht, beftand nur noch als Criminalgericht 
and für He nicht ritterbürtigen Perfonen, obwohl ſich urſprunglich 
die Mitterfchaft ebenfalls hier verantworten mußte, und auch bie eben 
darum nod) ale die Regel angegeben toird. Die Nitterichaft Hatte 


— fi, wie man leicht ſieht, nur durch ihr Recht, vor dem Marfgra- | 


fen ſelbſt fi zu verantworten, einen befreiten Gerichtsſtand vor deſſen 
Hofgericht erworben; bie Unbequemlicjkeit, Vie daraus für die entfernte 
ven Gegenden entflanb, veranlafte f—hon, daß belegirte Hoftichter er- 
nannt wurden. S. Riedel ©. 412. Das Landgericht hatte nach dem 
Landbuch gemeine Landleute (villani) zu Schöffen, biefe Vejegumg ent- 
ſprang eben wohl aus ber Befcgränfung feiner Gerichtbarfeit auf diefe 
Elaſſe von Perfonen. Mit welchen Schöffen bee Vogt richte, if nicht 
angegeben; es darf aber ebenfalls ale gleichgültig angefehen werden, 
weil im vierzehnten Jahrhundert ſich eine vitterbürtige Perfon and 
ſchwerlich mehr vor dem Vogt in irgend einer Art von Sachen einließ 
(wozu fie nach Sächf. Landr. IH., 65. in der Regel urfprünglicd, vers 
Kunden war, f. oben Note b). Aus den Urkunden bei Riedel S. 412. | 
fieht man, baß der Vogt nur bie Grention Hatte, wenn ber Hofrichter 
gefprochen Hatte. Die Sprengel des Landgerichts Fanı man and) ans 
den Urkunden nicht mit Sicherheit beurtheilen; Riedel ©. 430 u. f. 
nimmt Land = und Vogtelgericht für ibentifch, welches in doppelter Hinz 
ficht offenbar unrichtig if. Man würde blos ben Sprengel beider für 
identiſch Halten koͤnnen, wenn es nicht ang der eigenen Zufanmenftellung 
der Vogtelen bei Riedel ©. 439 u. f. und aus dem Landbuch felbft 
©. 8 u. f. hervorgienge, daß höchftens die Vogteien auf dem liuken 
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Elbuſer urfprängliche Gografenfprengel oder nad; fränkifcher Sprache $. 302. 
Eenten gewefen feyn können, bie auf dem rechten Elbufer aber ſichtbar 
mach den feften Häufern gebildet‘ worden find, zu welchen, als dem 
&ig von Cameralämtern, von ben Markgrafen die Ginfünfte, bie fie 
bezogen, gelegt worben waren, fo daß alfo die damalige Gameral- 
verwaltung auch bie Bezirke der Vogteien beftimmte. Gin Landges 
richt, welches über Streit um Eigen unter nicht vitterbürtigen Perfo— 
nen richtete, gab es urkundlich im vierzehnten Jahrhundert nicht; 
wenn alfo das Landbuch das Vogteigericht nur als ein Gericht um 
Schuld bezeichnet, fo hatte ſich des lezteren ufprüngliche Gerichtbar- 
feit Längft erweitert, was auch nach den Grundſahen des fädhf. Landr. 
L, 2 und III, 65. gar nichts auffallendes hat. Sofern daher Riedel 
©. 430. den Gerichten, welche er Landgerichte neunt, bie aber eben 
diefe bloßen Bogteten find, alle Sachen ber Perſonen unterwirft, 
die weder dem Vafallenftand, noch einer fläbtifchen Gemeinde angehoͤr⸗ 
ten, fo kann nach der Verfaflung, die man nach den Urkunden des vier- 
zehnten Jahrhunderts annehmen muß, wohl nicht daran gezweifelt wer— 
den, und man fieht alfo, daß bie Gefchäfte des Landgerichts meift dem 
Hofgericht und dem Vogteigericht zugefallen waren. Aber auch das Ges 
richt des Vogts fcheint nur als ungebotenes Gericht nod eine ges 
wiſſe Würkfamfeit gehabt zu Haben. Denn in ben Vogtelen wurben 
noch Untervögte (prefecti) beftellt, welche das Vogtgericht für gewiffe 
Bezirke, wahrſcheinlich nur als gebotemes Gericht Hielten. (Diefe prae- 
fecti find bie judices welche deputitt werben. ©. oben). Diefes if 
das judicium supremum et infimum, weldes ber Markgraf in allen 
Dörfern Hatte, wo es nicht veräußert war. Es wird mit den Stadtge— 
richten um des willen zufanmengeftellt , weil der Beamte wie bei biefen 
ein Drittel der Gerichts »Ginfünfte als Befoldung Hatte. Judicium 
supremum heißt es, well es die Iandesherrliche Gerichtbarkeit aus— 
übte, im Gegenfag des Dorf- oder Schulgengerichts, judicium infimum 
($. 303. Note @), das berfenige beftellte, welcher das judieium supre- 
mun hatte, das aber auch oft zu Lehen gegeben wurde und dann ein 
befonberes Gericht war. In ben Städten umfaßte das judicium 
supremum ofme Sweifel bie Grimnafgerichtbarkeit; dieß bringt das 
Stadtrecht mit fih. Ob es aber auch anberwärts biefe immer in ſich 
fhloß, ſcheint mir zwelfelhaft, well’das judieium injuriarum auf dieſe 
Weiſe als mit veräußert anzunehmen Fein Grund vorhanden if. Es 
mag auf bie befondere Verabredung bei dem Verkauf, der Verpfändung 
oder Belehnung angekommen fegn. 
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$ 308. 


$. 303. 


Von den ordentlichen Gerichten des Landesherrn 
waren erimirt: 41) die fämmtlihen Hinterfaffen 
und eigenen Leute der Stifter und Klöfter, 
welche die ihnen immer, wiewohl nur Fraft eines Pri- 
vilegiums zuftehende Gerichtbarfeit, durch ihre Vögte 
ausüben ließen. 2) Sehr häufig Fraft befonderer Ber- 
leihung ®), und in manden Ländern Traft-Bertrages 
mit dem Landeöheren b), die Hinterfaffen und ei— 
genen Leute der Ritterfchaft. Die Eremtion er— 
ſtreckte fih bald auf die bloße Gentgerichtbarfeit ©), 
bald auch auf die obere Gerichtbarkeit 4, Die Ver— 
anlaffung zu diefer Uebertragung, die bald zum unbe 
fehränften Eigenthum, bald lehensweiſe geſchah, lag 


a) Daß dieß namentlich in der Mark Brandenburg der Fall war, fieht 
man aus dem Landbuche, in welchem über den Befig der Gerichte 
in den Dörfern, bie nicht unter bie Iandesherrliche Bogtei, ober 
unter befondere Aemter für einen von diefer erimirten Gerichts- 
forengel gehörten, der Titel der Verleihung, bald Kauf und Ver— 
pfändung, bald eigentliches (infendietes) Gerichtslehen if. 

b) Wie in Batern,. wo Herzog Otto von Nieberbaiern 1311 bie bie- 
herige Hofmarfögerechtigkeit (f. Note b) der Prälaten und Ritter 
in eine wahre niebere Gerichtbarkeit verwandelte. Die Urkunde 
fieht bet Lünig Collectio nova, worin der unmittelbaren Ritter- 
ſchaft Privilegien u. f. w. Tom. 1. p. 567. 

c) Und zwar fo, daß fie dann alle Eivilgerichtbarkeit, gewöhnlich unz 
ter dem Namen ber Bogtei begreift. So werben z. B. in ber bei 
Kopp Heffifche Gerihteverf. ©. 362. angeführten Urfunde dem 
Abte zu Breitenan, das oberfte Gericht ausgenommen, „alle Ger 
richte“ zugefprochen. 

4) In der Bedeutung einer Griminalgerichtbarfeit, ber gewöhnlichen 
dieſes Ausbruds genommen. 
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ohne Zweifel am häufigften in den Rechten, welche der 5.303. 
Gutsherr als folder oder als Leibherr ohnehin fehon 
über feine Hinterfaffen ausübte, welche aber Feine wahre 
Gerichtbarkeit bildeten, fonbern nur in der Befugniß 
beftanden, als Gutöherr, in. den Sachen, welche guts- 
herrliche Rechte angiengen, dieſe Rechte durch eigene « 
Gewalt zu ſchuͤtzen, und die Frevel zu beftrafen, durch 
die ein Leibeigener dem Leibherrn Schaden zufügte, 
wenn fie gleich meiftens in Form einer Gerichtbarfeit 
ausgeübt wurde ). Doch war e8 aud nicht felten, 
die Tandeöherrliche Vogtei über Pfleghafteee), die auch 


c) Schon das Sächf. Landr. B. 1. Art. 55. fagt ansbrüdlich: Alle 
weltliche Gerichte Haben Ihren Anfang von Cur. Darum mag fein Manz 
Richter feyn von gefezten Rechten, fondern erfoll feyn ein erwählter 
ober belehnter Richter. Mithin kann die fogenaunte Pairimo— 
nialgerichtbarkelt, in fofern man barunter eine wahre Civil- ober 
Criminalgerichtbarkeit, und nicht die Eigengerichte (Note h) verficht, 
nicht mit den meiften neueren Juriften als eine bloße Folge ber 
Gute: oder Beibherefchaft angefehen werden. 


ee) Eine folche ift die Patrimonialgerichtbarfeit in der Mark. Das 
Lahdbuch zeigt, daß in den meiften Dörfern damals noch mehrere 
nicht vogteipflichtige Gigenthümer waren,” bie Ihr Erbe felbft bauer 
ten. Die Gerichtbarfeit fteht bier, auch wo mehrere berfelben die 
Einkünfte der Tandesherrlichen Bogtei bezogen, faft immer nur efnem 
zu, und bei ben meiften ift fie lehenbar. 3 8. pag. 57. Scho- 
nenberge sunt 50 mansi. Plebanus habet 2 liberos,. eccle- 
sia unum liberum. Joannes Ryke civis in Colne cum fratre 
suo habent sub aratro 10 liberos a Domino Marchione annis 
mijlis. Parys ibidem habet 12 liberos sub aratro suo et a 
Patre suo. Außerdem werden mehrere genannt, bie den Pachtzins 
von ſteuerbaren Hufen zogen, und dann’ Heißt es zulezt — Parys 
habet 4 mansos (nänilic, ben Zins von fleuerbaren im Gegenfage 
der 12 freien, bie er felbft baute) qui etiam habet precariam — 
cum judieio supremo et infimo et cum jure Patronatus a pa- 
rentibus suis. 


r 
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s. 303. durch Belehnung überlaffen wurde, und von einem 
Zürften unmittelbar übertragen, felbft mit dem Grund- 
fag, daß eine zu Hals und Hand zuftehende Gericht- 
barfeit nur bis in die dritte Hand kommen koͤnne, nicht 
in Widerſpruch fland. Man darf aber wohl zweifeln, 
ob biefer Grundfag überhaupt lange practifch geblie- 
ben if. 3) Alle ſtädtiſche Bürger und Schußver- | 
wandte, über welche die obere und niedere Gerichtbar- 
feit durch Iandeöherrliche Vogte und Schultheißen aus- 
geübt wurde, fo weit fie nicht ber Rath oder andere 
Berfonen ) durch Privilegium erworben hatten 4) 
Alle geiftliche Perfonen und Güter, jo weit fie unter 
der geiftlihen Gerichtbarfeit ftanden. 5) Alle Sachen, | 
für welche befondere Gerichte beftanden. Dahin 
gehören: a) alle Gemeindeſachen, d. h. alle Sa 
hen, welche blos Gemeinheitsrechte, oder die Aufrecht- 
haltung der guten Ordnung in den Gemeinden betref- 
fen, welche in den Städten vor den Rath, in den 
Zandgemeinden vor den jezt gemeiniglid vom Landes—⸗ 
heren oder den Vogteien abhängigen Schultheißen 
(Prefeetus, Scultetus, Baugrmeifter) 8), in anderen 





N) Wovon im Landbuche viele Beifpiele vorfommen z. B. ©. 32%. 
Berlyn et Colne — Supremum judicium habet Tyl Brugke. 
Eine ſolche Erwerbung machte es dann bem Rath meiftens Leicht, 
das Gericht an ſich zu Bringen. 

g) Die Verleihung des Dorf- Schultheißenamts durch den, welcher bie 
Vogtel Hatte, if in biefer Periode ſchon ziemlich allgemein, und 
gefchah auch; wohl erblich ober Iehensmeife. ©. 3.8. das Landbuch 
der ME. Brandenb. ©. 73. 132 u. ſ. w. Doch fänden fi noch 
Spuren des ehemaligen Wahlrechts im Sächjf. Landr. B. 1. Art. 
55 u. f., wenn der Gograv, welcher dafelbft vorkommt, wuͤrklich 
der Dorf⸗Schulthelß wäre, wie Pufendorf de jurisdict. Germ. 





— ——— — — — 
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Gemeinheiten vor einen gewählten Richter gebracht 5. 309. 
werden müffense), b) Alle Suchen, welche aus einem 
zwiſchen Gutsheren und Hinterfaffen beftchenden Ver⸗ 
trage zu beurtheilen find, welche von dem Gutäheren 
felbft, oder feinem Vogt an feiner Statt, unter Zu- 
ziehung von Schöffen aus biefen Hinterfaffen felbft ge» 
richtet werden h), aus welchen Grunde denn aud 


P.3. 5.1. C. 1. 8.6. glaubt. Allein jener iſt offenbar von biefem, 
der im fäcf. Lande. ber Bauermeiſter heißt, eine ganz verfchfebene 
Verfon. Das Amt des Schultheißen bezog fich aber freilich nicht 
5108 auf Gemeindefachen, ſondern auch auf folche Sachen, bie vor 
ihn als Stellvertreter bes Vogts gehörten. Melde Gegenflände er— 
wahnt das Sachſ Landr. 8.2. Art. 13. Geſchieht aber in einem 
Dorfe des Tages eine Diebheit die minder den 3 Schilling werth 
iſt, die mag der Bauermeiſter wohl richten befielbigen Tages zu 
‚Haut und Haar, oder mit breien Schillingen zu Löfen geben. Es 
bleibet aber jener ehrlos und vechtlos. Dies iſt das hoͤchſte Ge- 
richt, das ber Bauermeifter Hat, haffelbige mag er aber nicht ridh- 
ten, ob es übernächtig wird nad} ber Klage. Um Pfenning aber 
und umb ander fahrende Haab mag er wohl höher richten. Daffelbig 
Gericht gehet auch über unrechte Mans, über falſch Gewichte, 
und über falfchen Kauf ob man des überwunden wird. B. 2. Art. 
55. Was der Bauermeifter um des Dorfs Frommen willen mit 
Verwilligung der meiften Menge ber Bauern fepet, das mag ber 
mindere Theil nicht widerfrechen. (Aus diefer Befugniß Gemeinderecht 
zu ſehen, folgt dann auch bie Befugni den Mebertreter zu firafen). 


88) Diefes Urfprungs find die Holggerichte unter einem Holzgreven 
(Comicia lignorum in einer Urfunde bei Pufendorf de jurisd. Germ. 
p- 639.), die Märfergerichte, bie Salz: uud Deichgreven, 
die Bunftgerichtbarfeit u. f. m. 


h) „Die mehreften Bartteulargerichte entftanden aus dem Rechte des 
Eigenthums, als welches allemal das Recht fi bei einer Sache 
und deren ruhigem Genuffe felöft zu ſchühen unb biefelbe in gebüh- 
render Ordnung zu erhalten, mit ſich brachte, und eben baher auch 
dem Gigenthümer eine Art von Gerichtbarfeit gab, Das Eigenthum 
erſtreckte fi) num entweber über die Perfonen oder über die Sachen. 
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. c) alle Lehensſachen von. dem Lehensherrn und ſei— 


nen Mannen als Schöffen (pares curiae) entſchieden 
merden 1). 


Anmerkung. Bedeutung der Lehensgerichte. 


Die Gerichtbarkeit des Lehensherrn in Lehensſachen mit Buzie- 
Hung feiner Mannen als Schöffen war nach ber Eonftitution Conrads IL 
von 1037 (oben $. 259.) zu diefer Zeit ſchon ein völlig ausgebilbetes 
Rechtsinftitut, denn In diefem Tone wird V. F.1. von ihr gefprochen. 5.9. 
Haus über ben wahren Grund der lehensherrlichen Gerichtbarkeit (Mürzb. 
1793. 8) ©. 29. Hält zwar bie Pares curiae nicht für ein beſonderes 
Gericht fonbern nur für bie Schöffen des ordentlichen Richters in Les 
hensfachen, aber ofne allen Grund, da theils gerabe das wejentliche je— 
des Gerichts in der Art ber Schöffen beſteht, theils auch in fo vielen 
Stellen des longobardiſchen Lehenrechts der judex unb bie Pares curiae 
einander entgegengefezt werben (3. B. I. F. 15.). Ueber den Urfprung 
der Lehengerichtbarfeit Tann kaum ein Zweifel obwalten, wenn man er— 
mägt, daß 1) nach ber Natur der Dien ſtrechte, auf welche ſich bie 
Rechte des Heren und feiner Mannen gründeten, bie Dienfileute ſich ger 
genfeitig als bie Garants ber getroffenen Uebereinkunft anfehen mußten, 
and es alfo am natürlichften war, daß fie, mo ein Zweifel entitand, was 
einer unter ihnen mach jener zu fordern oder zu Ieiften habe, die unter 
dem Borfige bes Rehensheren zu Recht wiefen; daß 2) ein folches Ver— 
fahren der Natur dieſes Verhältniffes überhaupt angemefjen war (Note h), 
und daß 3) bie gewöhnlichen Gerichte nicht efumal immer fo befezt waren, 


Aus jenem entfpringen bie fogenannten Gigengerichte in engerem 
Verftande (über Lelbeigene), ans biefem bie Sehen» oder Mannger 
richte, Hübner, Landfiedelgerichte” (Bogtgediuge, die Hofmarfsger 
rechtigkeit, Pfahlgerichtbarkeit u. f. w.) Kopp a. a. O. ©. 29. 
vergl. Senfenberg von der Fafferl. hoͤchſten Gerichtbarkeit ©. 1 
u. f. Ueber den Urfprung aller biefer Arten der Gerichtbarfeit giebt 
das Schwäh. Lehnr. Art. 128. (der Senkenb. Ausg.) Aufſchluß. 
Leiht ein Herr viel Zinslehen ich mein zwelif Mannen ober mehr 
und frigt er mit in ober ſy untereinander umb ein Zinslehen, 
fo foll er den Maunen für ſich gepleten und foll es richten als um 
echt Lehen. 
1) ©. die Anmerkung zu biefem $. 
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daß die darin befindlichen Schöffen die nöthige Ehre hatien, um über $. 303. 
einen Dienfimann zu richten, feitbem fich bie Dienfimannfehaft zu einem 
eigenen Stande gebildet hatte. Die Befugniß, bie Lehengerichtbarfeit 
auszuüben, möchte ich aber nicht mit ©. & Böhmer (Observ. jur. 
feud. Nro. 12. $. 7 und Prine. jur. feud. $. 223.) dem Sehensherrn 
nur dann zuſchrelben, wenn er auch ſchon bie ordentliche Gerichtbarkeit 
Hatte, obgleich beide freilich nach der Verfalung am Ende biefer Periode 
immer in derfelben Perfon zufammentrafen; denn bie von ihm angeführ- 
ten Stellen des Iongobarbifchen Lehenrechts fagen davon Fein Wort, und 
das Schwäb. Lehent. Art. 8B. (nach Schilters Ausg.) „wenn der Herre 
alfo hoch if daß er Lehenrechte mag han, und hat er ale vil 
Manne bie ein urtepl finden mögent, fo mag er finen Manuen wol tag 
geben umb Lehenrecht, der fol zu dem minften fubene (gwelif) feyn“ ber 
zieht fich wohl eher auf deu Raug im Heerſchllde, von welchem es ab- 
Hängig war, ob bie Lehen als rechte Lehen angefehen werben mochten, 
als auf deu Befig der Berichtbarkeit überhaupt, Die öffentliche Ge— 
walt, die zür Ausübung der Kehngerichtbarfeit erforderlich war, lag 
vielmehr ſchon in ben uralten Immunttätsrechten ($. 86.), die freilich 
jeder Herr Hatte, „der alfo hoch war daß er Lehenrechte haben mochte,” 
oder enffprang wenfgftens ans der verliehenen Gerichtbarkeit, die in bier 
fer Zeit einer Perfon, die im fünften Heerfchild and, ſchwerlich mehr 
feptte. 


$. 304. 8. 304. 


Das in der Landeshoheit Tiegende Recht des Heer- 
banns a) berechtigte den Landeöheren: 1) von feiner 
Lehens- und Dienftmannfhaft den Reichsdienſt b) zu 
fordern; 2) im Nothfalle alle Sandfajfen zur Landwehr 
aufzubieten e) und von ihnen die gemeinen. Landed- 


a) Mit welchem das jus armorum, das Recht zu Fehden, nicht 
verwechfelt werben barf. Das leztere war Mecht eines jeden freien 
Mannes und daher fonnte auch jerer Freie, fofern fein Stand ihm 
verflattete Mtterbürtige in Dienften zu Haben, eine Dienſt- und 
Lehnmaunſchaft haben, auch ohne Landeshohelt zu befigen. 

b) ©. oben $. 294. Bergl. auch II. F. 40. 52. pr. 54. 55. 8. 1. 

©) Defterr. Bandr. bei Senfenberg (Vis. jur. Germ. p. 41.) Art. 


Eichhorn. Dh. Il. 29 
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. Kriegsfrohnden zu fordern ($. 17. Nro. 3.), von 


welchen zwar bie Ritterfchaft und Geiftlichfeit, nicht 
aber ihre Hinterfaffen, und vermöge befonderer Privi- 
legien meiftend die Städte frei waren. Vermoge ber 
landesherrlichen Vogtei wurde er aber wohl fehon 
alfenthalben weiter ausgedehnt, als ihn die carolingi- 
ſche Verfaffung gefannt Hatte. Wenn die Landes- 


& 


49. Wir fegen und gepfeten — daß alfe die Ritter und Knappen 
die zu dem Land gehoren, oder bie Biſchof ange hornt oder andere 
Gogheufer, ober bie Herren von dem Land bie zwainzig Pfund Gelts 
Haben, iglicher fürbas ein verdalchts Roß und ganze Wappen haben 
dem Sande zu wer und zu ern. Und wer 15 Pfund Gelis Hat 
oder zehen ober barhinter Habe, der fol fürbas ain Iebigen Hengft 
und ein barf geſchirre ober ein Sper der anders nicht en hat (ha⸗ 
ben). Und welich Ritter oder Knecht von fieter Kranfheit feines Leibes 
fo fiech fey, das er dem land zu Hülf nicht gevarı mag der fol 
doc) fein Ros und fein Harnafch Haben, und fein mot gefchiecht jo 
fol ex felnen fun oder feiner Mag ain fertigen an feiner fiat. Wer 
das nicht entut dem fol niemant kain recht fun was er zu Hagen 
Hat, und fol man allen Teuten bie hing Im icht ze ſprechen haben 
volles zecht tun, und fol von dem andern gefunbert fepn. Darüber 
fol ex geben 20 Pf. &. ze Wandl dem er zu HF folt Eömen fepn. 
zu der pueß ſol man in twingen. Art. 50. Wir ſezen und gepler 
sen das jemandt ber zu ber fammunge vert, da man das land wern 
fol, dem andern auf fein guet nicht nemen (foll) dann futer den 
Rofien und effen and trinfen zu bem mal ob ers findet, und fol 
auch fein tag walb nicht Fürzer machen dann vie miel, in {re dann 
erhaft not. Wer darüber in andern Dörfera icht nimpt oder da er 
da Teit, das fol der marſchalich in dem hervart richten odes wo 
man {ms klagt hinß im als ein ranber. 

Diefe erweiterten, aus ber landesherrlichen Dogtei abgeleiteten 
Dienfte kommen in dem Landbuche der Mark Brandenburg unter 
dem Namen Servitium curruum vor. Herr von Herzberg denkt 
ſich unter dieſem Ausdruck den Spannbienft im Stun des achtzehn: 
ten Jahrhunderts; aber biefer ift viel fpäteren Uefprungs und jener 
nur deſſen Grundlage. Diefer Dienft wurde wie andere Regalen 
veräußert. Beſonders die Geiftlichfeit hatte ihn öfters au ſich ger 
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Hoheit nur unvollftändig war, weil dad Territorium ing. 304. 
ein Fürftenamt gehörte, hatte der Fürft vermöge des 
Herzogthums die Befugniß, den gemeinen Reichs und _ 
Landesdienſt zu fordern dd), Außerdem war die Les 
hens⸗ und Dienfimannfhaft auch zur Vertheidigung 

der Rechte und Befigungen des Landeöheren und zu - 
gerechten oder von ihr jelbft gebilligten Fehden °) ver- 


beacht, und auf biefe Weife ihre Hinterfaflen gegen den Lanbesheren 
davon befreit, die aber, wie eben daraus am beutlichften hervor⸗ 
geht, in der Megel ihn auch Teiften mußten. 


ad) Daher behält ſich Markgraf Albrecht II von Brandenburg in einer 
Betätigung der Freiheiten des Hochfifts Brandenburg a. 1209 (bei 
Gerden Stiftshfftorie von Brandenburg im Cod. dipl. Nro. 30.) 
die auf das Fürftenamt Bezug ‚Habende Heerfelge vor: Insuper et 
homines ecclesiae ab omni Servitio "et exactione hospitiis seu 
etiam quibuslibet vexationibus a quibuscunque personis liberos 
esse permittimus, excepta Advocatia et communi aedificatione 
castri sub quo bona ecclesiae sita sunt, et justo bello pro 
patria; Was diefer gemeine Dienſt umfaßte, fieht man aus einem 
ſchiedsrichterlichen Spruch von 1455 zwiſchen dem Marfgrafen und 
dem Bifhof von Brandenburg über die Dienfte, welche ber erſtere 
in ber dem lezteren zugehörigen Stadt Blumberg anſprach: „daß 
bie genannten von Ylumberg — bem Heren Markgrafen — jgli— 
er — yn im jare 12 Tage Hof Dinft thun follen. Und fo ofte 
Herfarth worbe geboten von der Herrſchaft, fo füllen ſie allezelt 
verpflichtet fenn, einen guten befchlagenen Heerwagen daz zu mit 
vier pferden ußzurichten, war in das verfündigt wird.” — 


Göln. Dienftr. $. 2. Si aliquis hominum Terram Coloniensern 
et terminos Episcopatus invadere voluerit, universi Ministeriales 
b. Petri, tam beneficiati quam non beneficiati, ad defendendam 
Terram D. suo A. episcopo assistere et usque ad terminos 
Episcopatus eum cum armis sequi debent; si autem Archiepi- 
scopus ultra procedere voluerit, ipsi eum longius sequi non te- 
nentur, nisi hoc de voluntate sua faciant aut Dominus eorum 
apud eos hoc promereatur. Si autem reditus Archiepiscopi, 
ubicumque extra terminos Episcopatus siti sunt, ab aliquo vio- 


29 * 


e) 
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$. 304. möge ihrer Dienftpfliht zu dienen gehalten, keinesweges 


aber unbedingt zu dienen verbunden, und hierin un- 
terfchied die firengere Dienftpfliht den Minifterialen in 
nichts vom Vaſallen Y. Wohl aber konnte biefer, 
da er nicht vermöge feiner Geburt und nach Hofrecht, 
fondern hauptſächlich 8) Fraft feines mit dem Dienft- 
herrn geſchloſſenen Vertrages und hiernach geleifteten 
Eides (jure homagii s. hominii) zu dienen verbun- 
den war, fi gemeffene Dienfte h) ausbedungen, 
und Perfonen, gegen die er nicht dienen wollte i), oder 


enter invasi fuerint, ipsi ad hanc violentiam reprimendam Do- 
minum suum illue sequi debent. — Noch genauer beftimmt den 
Fall der Verteidigung das teflenburgifche Dienſtrecht $. 1. quod 
ministeriales nostri infeodati, cum per nuncium nostrum infeo- 
datum ante ad 14 dies, ad nostri castri munilionem vocamus. 
venire tenentur et per 4 septimanas residentiam in castro no- 
stro fucere propriis ezpensis, et per hoc per eirculum illius 
anni libertatem nos serviondi conseculi. Secundum est, quod 
si fortior nobis, vel quicunque nobis vellet inferre violentiam. 
si de consilio nostrorum ministerialium ipsi justiliam face- 
ve voluimus, quamdiu juris ordinem hoc modo persequimur, 
praefati nostri infeodati corpore et rebus nobis servire tenentur. 
Si vero juris ordine praelermisso potestatem agere vellemus, 
praeter nostrorum consilium, a servitio hoc modo nostro sunt 
immunes. — Bergl. IL. F. 28. 


N Eine andere Frage moöchte es feyn, ob bieß immer fo war oder 
nur erſt ſeitdem die Dienftlente fich beſſere Bedingungen erziwangen. 


8 


Denn freilich gab es Dienftrechte eben fo wohl für den Vaſallen 
als den eigentlicgen Dienfimann. Man darf nur nicht vergeffen, 
daß bie gemeine Mitterfchaft in biefem Zeitraum fehr oft nur in 
dem Berhältniffe der Minifterialität land. 


Ein Beifpiel enthält das Privilegium für Deferreih oben $. 238. 
Note a. 


i) Beifpiele hat Struben Nebenfl. TH. 1. Abh. 4. 9.4. Der 


h) 
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Rechte, die er nicht vertheidigen wollte K), ausgenom- g. 304. 
men haben. Dem Dienfimann hingegen, der feinen 
befonderen Dienftcontract hatte, fondern nur nach dem 
gemeinen Dienftrechte (daher jure curiae, nicht jure 
hominii, wenn er gleich auch einen Eid Ieiftete) ver- 
möge ſeines Geburtöftandes zu dienen verbunden war, 
Tonnten dergleichen Ausnahmen, fo meit fie dad Dienft- 
vecht nicht felbft machte 1), nicht zu flatten Fommen;. er 
war daher immer ein Ledigmann (homo ligius), 
der gegen jeden (den Kaiſer audgenommen) dienen 
mußte m). Ohne Vergeltung diente aber der Regel 
nach weder der Bafall noch der Dienfimann; doch 
fonnte es ihm durch das Dienftrecht in gewiflen Fäl- 
Ten zur Pflicht gemacht ſeyn ®). Eben fo begehrte er 





ältere Lehnshere war fogar ſtillſchweigend ausgenommen. IL F. 
2.8.4 

k) Beim Burglehen (feudum urbanum, beim Vet. auct. de benef. 
Cap. 3.) braucht ſchon nach der Natur biefes Lehens der Bafall 
nur zus Vertgeibigung biefer Burg zu dienen. Vet. auct. de ben. 
Cap. 3.8.2. Schwäb. Rem. Art. 43. Vergl. auch Struben 
a. a. O. 8. 4. 

1) So brauchen z. B. nach dem coͤlniſchen Dienftr. Art. 4. Dienſt- 
leute, die von ihrem Lehen nicht über 5 Mark Ginfünfte Haben, 
nicht mit nach Itallen zu ziehen, fonbern geben blos bie Heerſteuer 
Hingegen müffen nad; Note e fogar bie, weldhe gar fein Lehen ha— 
ben, zur Vertheibigung dienen. 

m) Eöln. Dienfir. 8.1. Ministeriales b. Petri D. suo A. epi- 
scopo. fidelilatem sine aligua exceptione facient, et ei contra 
omnem hominem servabunt. 


n) Die Regel enthält II. F. 107. Ausuahme ift, wenn der Dienfimanı 
Neichegut Hat und in des Reiche Dienft ziehen fol. Die Dienft- 
echte enthalten bald jene Regel ohne alle Befchränkung, bald nur 
mit Mobificationen. So heißt es in dem bambergifchen Dienftrecht 
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s. 304. billig zu außerorbentlichen Dienften eine Vergütung we⸗ 
gen der Aurüftung o), und bei bebeutendem Verluft, 


den er im Dienfte litt, ben Erſatz deſſelben P). 


$. 305. $. 805. 


Seitdem die Landeöherren in der Landeshoheit das 
Recht des Heerbanned als ein eigenes Recht beſaßen, 
beburften fie nun auch Feiner befonderen Faiferlichen 
Begnadigung mehr, um Burgen oder Städte anzule- 
gen, von welcher dieß abhängig war, fo lange fie den 
Heerbann nur ald ein Amtsrecht, mithin in des Kai— 
ſers Namen hatten ©). Hingegen durfte Fein Landſaſſe 


ganz einfach: In. expeditionem iturus suo sumtu ad Dominum 
“ veniat, deinceps ex sua impensa alatur. Nach dem cölnifchen 
Dienſtrecht mußten die Dienflleute, wie es ſcheint Innerhalb Landes, 
auf eigene Koften bienen, aber außerhalb Landes unterhalten wer— 

„ben. (So verſtehe ich das promereatur oben Note e). Nach dem 
teffenburgifchen Dienſtrecht gefchieht ber ‘ordentliche Burgdienſt (oben 
Note e) auf eigene Koften, nicht aber ber Felddieuſt nach $. 3. 
Et licet praedicto modo in castris nostris servire teneantur, 
si tamen extra castra cum ipsis facta nostra disposuimus, in 
expensis nostris eosdem exhibere tenemur. 

,0) ©. oben 8. 294. Note n. Faſt alle Dienſtrechte enthalten hierüber 
Beftimmungen. Die Ausräftung wurde inzwiſchen nicht bei jedem 
gewöhnlichen Dienft gegeben, fondern nur bei außerordentlichen Ger 
Tegenheiten, hauptſaͤchlich beim Reichsdienſt. 

p) Nach dem Vet. auct. de benef. $. 17. Schwäb. Lehnr. (bei 
Säilter) Cap. 9. Saͤchſ. Lehnr. Art. 4. braucht der Dafall 
nicht eher wieder zu dienen, als bis ihm das, was er im Dienfte 
eingebüßt Hat, wieder exfegt if. 

a) Davon ift noch eine Spur in dem Privileglo für bie geiftlichen Fürften, 
oben $. 247. zweite Anm. Nro. 8. Die ohne Erlaubniß bes Lan— 
desheren angelegten Stäbte und Burgen follen regia potestate nie: 
bergerifien werben. Es darf übrigens nicht befrenben, wenn man 





IV. R. A. Def. R. Veſten. Landbeden. 455 


ohne Iandeöherrliche Bewilligung eine eigentliche Veſte 5. 306. 
bauen b). 


$. 306. 8. 306. 


Das Recht des Landeöheren, von ben Landſaſſen, 
die er gegen das Neich vertrat, eine Entſchaͤdigung da⸗ 
für zu fordern, daß er den Reichsdienſt und die Lan— 
deövertheidigung wenigftens  hauptfächlih mit feiner 
Dienſtmannſchaft Ieiftete ($. 223.), Fommt als orbent- 
liche und außerordentliche Befugniß vor; es hatte je- 
doch meiftens, und oft ſchon früh, die Einführung von 
ordentlihen Abgaben und damit verfnüpften Dien- 
ften zur Zolge gehabt, die der Landesherr Fraft feiner 
landesherrlichen Vogtei erhob. Sie fommen un- 
ter den mannichfaltigften Benennungen vor, laffen ſich 
aber nicht immer von ähnlichen Laften genau unterfchei- 
ben. Jede „Vogtgült,“ jeder Zind von wirklichem 
Grundeigenthum (Erbe) Fann diefe Bedeutung haben; 
ſelbſt daß die Vogtei in Veränderungäfällen zur Er— 
hebung einer Lehnmare berechtigt, macht es noch 
nicht nothwendig, jene für eine andere als die landes— 
herrliche Vogtei zu nehmen, da bie Lehenware bei allen 
Arten der Vogtei vorzufommen feheint. Mit völliger 


auch noch fpätere Privilegien bes Kaifers zu Erbauung von Burgen 
und Stäbten findet. Denn theils ift es im Mittelalter etwas fehr 
gewwöhnliches, fich Privilegien über etwas geben zu Iaffen, wozn 
man auch ohne Privilegium berechtigt war, theile bildete ſich jener 
Grundfag ja auch nicht durch en Gefeh, ſondern durch den Geift 
der Verfaffung. Cine Anerkennuug bes Gruudſahes enthält übri: 
gens fehon jenes Privileglum. 


b) Sächf. Landr. 8. 3. Art. 66. Schwäh. Landr. Art. 238. \ 
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8. 306. Sicherheit laͤßt ſich indeffen eine Leitung nur Dann 
bieher ziehen, wenn fie entweder mit dem Heerdienft 
in Verbindung fteht =), oder durch ben Ausdruck Scha- 
gung oder Bete bezeichnet wird, die für die Kraft ber 
Zandeshoheit von ben Einfaflen erhobene Abgabe 
von Anfang an technifch geweſen zu feyn fcheinert. 
Die urfprüngliche Bedeutung des lezteren Ausd rucks 
ſcheint die einer auf eine Anforderung (Bitte, bete, 
petitio) erfolgten Leiftung (daher auch precaria ge- 
nannt) zu ſeyn d). Dem Begriff nach aber ift jie eine 
Hülfe (adjutorium), und in fofern mit Steuer 
(stiura, subsidium) gleichbedeutend e). Als Steuer 
kommen in den früheften Zeiten Abgaben vor, die dem 
König im Frühjahr, in manchen Gegenden wie es 
feyeint im Herbft, oder in zwei Terminen entrichtet wer⸗ 
den; ähnliche Leiftungen, gewöhnlich auch mit Dienften 
verfnüpft, finden fich in manden Gegenden als vogtei- 
liche Laſt d) und- möchten die ältefte fefte Abgabe feyn, 





a) Beiſpiele: Johannis comitis de Holstein dipl. a 1248. Bona 
in Cronesmore viginti videlicet jugera de quibus nobis in 
censu, qui dicitur Grevenscat et in expeditionibus subservire 
tenebantur. S. Haltaus u. d. W. Grafeufchap. 

b) &. Grimm Rechtsalterth. S. 298 und die bafelbft angeführte 
Stelle: Si dominium de Valkenborg contingeret transire alpes, 
seu tradere miam nuptui, sive sublimare Alium suum in mili- 
tem,. petitionem potest facere apud Sustren ad subveniendum 
ei in talibus articulis. 

©) Grimma. a. DO. Möfer fuchte in dem Wort Bete diefelbe Ber 
deutung und Teitete es von baten, Helfen ab; nur der Begriff nicht 
der Wortfinn ſcheint aber richtig anfgefaßt zu feyn. 

4) Schon in einer Urfunde Arnulfs vom 3. 889 kommt decima tributi vor, 
quae de partibus orientalium Francorum ad fiscum regium annuatim 
persolvisolebat, quae secundum illorumlinguam stenra vel osterstu- 
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in welche die‘ urſpruͤnglich nur bei vorfallenden Heer-⸗ 8. 306. 
zügen eintretende außerordentliche Laſt verwandelt wurde. 
HR Die Umwandlung ſcheint bei mannichfachen Veranlaf- 
ir fungen geſchehen zu ſeyn. In den Städten fommt eine 
} Orbete (Urbete) als Gemeindelaft vor, die aber auf 
ü die Grundſtücke vertheilt ift; hier mag bei der Exthei- 
lung des Weichbildrechts die Feſtſetzung gefchehen ſeyn, 
und auch wo man jenen Namen nicht findet, aber doch 
einen Grundzins (census arearum) an den Herrn der 
Stadt, möchte dieſer in der Regel für. die Bete zu hal— 
ten ſeyn ). Am Häufigften mag fie ſich durch das 











opha vocantur. Grimm a. a. D. erklärt das legtere für eine zu Oftern bet 
der Matverfammlung zu entrichtende Abgabe. Auch anberwärts kommen 

j Maibeben vor. Herbfibeden finden fid) ebenfalls. Dipl. a. 1264. 

H Curtim — sub advocatia nostra sitam, ab omni exactione in- 

justa fecimus perpetuo liberam’ et absolutam, reservata tamen 

nobis peticione autumnali, tam in denariis quam in frumento. 

| Die in Weftppalen ſehr gemößnlichen Dienfte, eine Fuhre zu Gtroh 
und eine zu Gras, feinen bie zu.biefer älteften Art von Beden 
gehörenden landesherrlichen Bogteibienfte zu fehn. Ueber das ser- 
vitium curruum f. oben $. 304. ©. 450. Note d. 


©) Nach dem Landbuch der Mark Brandenburg wird bei jeder Stabt 
die ganze Summe, melde fie als Orbete geben mußte, und nicht 
die Abgabe, die jedes Haus giebt, angeführt. Der Ausdrud Or— 
bete rührt davon Her, daß fie auf bie Käufer gelegt war, und. Or⸗ 
bete jede Ausgabe heißen konnte, bie auf einem Orbar d. 5. einem 
Grundſtucke, Haftete, das urſprunglich mit vollem Eigenthumsrechte, 
nicht pacht⸗ oder zinsweife befeffen wurde, S. Lang Hifl. Entmickt. 
der beutfch. Steuerverf. ©. 57. Das Landbuch überfegt Drbete 
durch exactio originalis, ein Ausdeud, der ſich ebenfalls auch mit 
jener Bedeutung vereinigen Täßt, und nicht gerade durch urſprüngli- 
che Abgabe in Beziehung auf ihre Entftehung üͤberſezt zu werben 
Braucht. Nach ihrem Urfprung iſt die Orbete nicht immer ein au 
den ehemaligen Grundherrn zu entrichtender Grundzins; der Aus— 
druck Orbete kaun bieß nur bebeuten; ber Landesherr war nicht 
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8 306. Herfommen firiet haben; wenn bei großen Kriegslaften, 
die der Landesherr zu tragen hatte, eine einmalige oder 
wenige Jahre hindurch gegebene Beiſteuer nicht eine ge= 
nügende Entjchädigung ſchien, fondern fie auf längere 
Zeit gefordert wurde, verwandelte fie fi, wenn wie— 
derholte Veranlafjungen fie zu fordern von neuem hinzu= 
traten, von jelbft in eine ordentliche Laft f). Es fehlt 
aber auch nicht an Beifpielen der Einführung einer 
ordentlichen Bete durch förmlichen Vertrag, in welchem 
der Landesherr den wiederholten Anforderungen. um Bei- 
fteuern zu feinen Bebürfniffen gegen Regulicung einer 
regelmäßigen Abgabe entfagte, und nur für außeror- 
dentliche beftimmte Fälle eine außerordentliche Bete 
: (petitio injusta |. Note d, violenta, exactatoria, 
Nothbede, indebitum, Unpflicht, im Gegenfaß ber 
ordentlichen Laſt, der Pflicht, Ungelt) 8) vorbehalten 
murde b). Denn fehon im dreizehnten Jahrhundert 


immer vor Begründung des Weichbildrechts Grundhere, im Land— 
buche wird ©. 26. der Grünbzins, Census arearum, genan von 
der Orbete unterſchieden. — Man Fönnte übrigens in Beziehung 
auf die Mark Brandenburg die Vermuthung aufftellen, dag auch 
wohl die Bebe auf dem platten Lande urfprünglich auf die Gemein» 
den vertheilt worben fey, weil im Landbuche das, was jede Hufe zur 
Bede giebt, in den verſchiebenen Dörfern fehr ungleid, if; allein biefe 
Ungleichheit feheint nach dem Juhalte älterer Urkunden, die von 
der Bede als - einer beflimmten Summe von jeber Hufe uud dem 
von berfelben zu entrichtenden Zins fprechen, aus andern Gründen er— 
Mlärt werden zu müffen. Vergl. die Anmerkung zu diefem $. 

N Dieß iſt urkundlich die Entftehung der neuen orbentlichen Stenern 
feit dem fechzehnten Jahrhundert, und es wird mohl unbedenklich 
ſeyn, von der Gefchichte berjelben auf die ber älteren zu fehließen. 

e) Vergl. über biefe Ausdrüde Lang a. a. D. S. 9 u. f. 

h) Gin Ichrreiches Beiſpiel giebt hler die Mark Brandenburg. S— bie 
Anmerfung am Ende des $. 
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ſieht man, daß die Heerſteuer, was die Bete urfprüng- $. 306. 
Lich gemwefen war, nur einer ber Faͤlle ift, in welchen 
fie, jofern fie noch. nicht ordentliche Laft geworden war, 
überhaupt, fofern fie es geworben war, außerordent- 
Ticher Weife gefordert zu werben pflegte. Als gewöhn- 
liche Fälle kommen vor: 1) Meichädienft I), welchem 
allmälig das Beſuchen des Faiferlihen Hoflager und 
der Reichstage gleichgeftellt wird; 2) gemeine Lande» 
vertheidigung; 3) Ausloſung ded Landesherrn aus Ge 
fangenſchaft; 4) Ausftattung einer Tochter, bie fih 
vermählt (Bräuleinfteuer); 5) Ritterwerden ber Söhne, 
das regelmäßig große Feftlichfeiten erforderte. In den 
drei lezten Fällen fcheint die Bete regelmäßig auch von 
den Bafallen und überhaupt der Mitterfchaft gefordert 
worden zu feyn, während biefe von ber urfprünglichen 
Bete ganz frei war, weil fie bie Leiſtung, für welde 
die übrigen Einfafjen mit derſelben entfchädigten, in 
ihrem SHeerdienft unmittelbar zu '.übernehmen hatten; 
daher dürften auch urfprünglich bei gemeiner Landes- 
vertheibigung, wo auch die übrigen Unterthanen Heer— 
dienft zu leiſten pflegten, die außerorbentlichen Beten 
von ber Ritterfehaft mitgetragen worden ſeyn. Hinge- 
gen mußten die Hinterfaflen der Mitterfchaft und der 
Geiftlichfeit die Hergebrachte Bete geben, wenn fie 
nicht, was bei der Tezteren öfter der Fall war, durch 
Privilegien davon befreit waren. Das Ieztere ſcheint 


i) Diefer wird feltener genannt als bie übrigen Fälle; doch kommt er 
vor: „transire alpes“ Mote b. Jenes erklärt ſich aber leicht, weil 
dieſer gerade ber ältefte gefeplich anerkannte Fall der Berechti— 
gung, eine Beiſteuer zu fordern, war. 
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s. 306. aber feltener als die Befreiung von außerordentlichen 
Beten, nach dem ordentliche entftanden waren, der Fall 
geweſen zu ſeyn, deren Sinn jedoch nur der ift, Daß 
fie nicht ohne die Bewilligung der Herrſchaft gefordert 
werden durften; ohne biefe Beichränfung wäre durch 
das Privilegium eine Gremtion von ber Landeshoheit 
zugeftanben geweſen. Der Landeöhere nehmlich legte 
ſich das Recht bei, von feinen Vogteipflichtigen bie 
Beten nicht nur wenn fie ordentliche Laft geworden 
waren, ſondern auch in außerorbentlichen Fällen ohne 
deren befondere Bewilligung bittweije zu for- 
dern; ein eigentliches Recht, Schatzung aufzulegen, 
hatte er nur ald Grundherr und Keibherr, nicht 
vermöge der DVogtei k); dieß geftanden ihm in Anje 
hung ihrer Hinterfaffen weder Geiftlichfeit noch Ritter⸗ 
haft zu, er mußte daher für außerordentliche Fälle 


K) Urt. Bernhards und Heinrichs Herz. zu Braunſchw. N. 1392. Wie 
ſchelt noch jemand von unfertivegen nenerley Bebe oder Schattunge 
fetten ebber bon, up unfer Herfchop unterfatten, noch up ere Guth 
famend edder befonder, uth gefbrafen unfere eigene Meyer, und 
nnfere eigene Lüde. "Die Hinterfafien auf dem platten Lande wur⸗ 
den daher, immer am ftrengften behandelt und in diefe Glaffe Fam 
auch der Vogteipflicptige, der fein Erbe noch mit eigener Hand 
baute, öfters, wenn ihm bie Verhältniffe ungünfig waren. Er 
wurde, weil er wie ber gemelne Hinterſaſſe Abgaben zu geben hatte, 
anch oft als Hinterfafie behandelt. Es war noch ein Glic für 
ihn, wenn er blos unter den Ianbesherrlichen Vögten als ein dem 
andesheren pflichtiger Mann (der Mrfprung ber nadjher ſogenann⸗ 
ten freien Rammerbauern) blieb, und bie von ihm zu entrichtende 
Abgabe nicht, wie es fo häufig geſchah (f. Kindlinger münfteriz 
ſche Beitr. Th. 2. S. 134.), einem Dienfimann als Beneficium zu— 
gelegt wurde, ber Teichter Reiz und Gelegenheit Hatte, ihn ſogar 
zum unfreien Hinterfaffen zu machen. 
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diefe Herrſchaften nicht nur um einen von ihnen felbft g 306. 
zu leiftenden außerordentlichen Beitrag anfpredhen, fon- 
dern auch über den, welden ihre Hinterfaffen geben 
follten, mit ihnen handeln. In demfelben Fall be- 
fand ſich der Landeöherr feinen Städten gegenüber, 
von welchen er nicht fo leicht die Veiftener erzwingen 
fonnte, als von den Vogteipflichtigen auf dem platten 
Lande, wenn biefe der Bitte Fein Gehör geben woll- 
ten !). Zu 

So neigte fih die Entwicklung der Berfaffung all- 
mälig zur Anerkennung bed Grundfages: dem Landed- 
herren als ſolchem gebührt die Beifteuer von allen 
im Land gefeffenen Glaffen von Perſonen, die er 
hergebracht hat, und. in den Källen, in melden 
er fie hergebradht Hat. Außerordentliche Beihülfen 
find auch nur in den Iezteren darunter begriffen. Eine 
Steuerverfafjung, nad welder da8 Landesbedürf— 
niß den Maafftab der Beihuͤlfe abgiebt, hat ſich aber - 
erft in der folgenden Periode entwidelt. 


Anmerkung. Entftehung einer ordentlihen Bete in der 
Mark Brandenburg. 


Am deutlichen laßt ſich bie befchriebene Geſchichte und Befchaffen- 
heit der Beben in der Mark Brandenburg erfennen. Schon 1281 ver- 
glicgen ſich die Markgrafen Otto und Conrad mit ber Altmark (ein ähn- 


1) Bei den größeren Stäbten befonders miflangen die Verſuche, ihnen 
willlahrlich allerlei Abgaben aufgulegen, beſonders indirerte, na- 
mentlich eine Abgabe von den im biefelben gebrachten Lebensmitteln 
oder von ihrer Nahrung, in biefem Zeitraume fat immer. Cine 
Reihe hieher gehöriger Stellen Hat Struben Observ. jur. 
et histor. Germ. Decas. Observ. 3. $. 3. 
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8. 306. licher Vergleich mit den übrigen Provinzen war ſchon 1280 vorausge- 
gangen f. Gercken Cod. dipl. Brandenb. Tom. II. p. 354.) folgen= 
dergeflalt: — quod ob salubrem statum terrarum nostrarum, de 
nostro et vasallorum nostrorum arbitrio, petitionem sive precariam 
ezactoriam quam in terra sive ferritorio Marchie dignoseimus ha- 
buisse, vendidimus sub hac forma. Quod vasalli nostri — in Die 
b. Michael. in ao. 1281 nobis dederunt de manso qui chorum duri 
frumenti solvebat, de duobus choris avene equivalentibus choro 
duri framenti, et de talento, fertonem — porro civitatenses sive 
negociatores, sculteti, villiei, et rustiei, de pheodo et choro duri 
frumenti fertonem dederant. Sed alii homines communes et cossati 
qui mansos non habuerunt, dederunt 6 denarios de talento.. Item 
in festo Pasche subsequente, quod terminus fuit secundae emtionis 
in a. 1282 dederunt nobis similiter — hic fuit ultimus terminus 
emtionis. Deinde in festo Andres proximo iste census subsequens 
instabat nomine precarie perhenniter dandus de manso qui cho- 
rum: duri frumenti vel magis solverit, de duobus choris avene et 
de talento in die Andree jam dicto solidum. Post haec in die Wal- 
purgis similiter solidum. dare perpetuo tenebuntur. Hujusmodi 
census erit sempiternus nec ipsum conferre possumus aut debebi- 
mus alicui. — Item miles sub aratro suo habebit 6 mansos, fa- 
mulus vero 4 et hi penitus erunt liberi et si quidem plures habu- 
erit de his dabit censum praelibatum. Communes homines veluti 
molendinarii et Cossati de rebus eorum que vulgo dicuntur Va- 
rende Habe et de talento sex denarios dare debent. It. si terrae 
nostre guerrarum periculum ingruerit, statulmus una cum Vasallis 
nostris quatuor viros milites nostros, ut quicquid lidem ordinave- 
rint de pecunia danda a bonis in Marchia existentibus gratum ser- 
vabimus ac votum. It. a vasallis nostris nullam precariam extor- 
quere debebimus, si aliquam ex fillabus nostris alicui voluerimus 
copulare vel imperialem Curiam visitare etc. (Gereken Dipl. Vet. 
March. Tom. I. p. 15 seq.). Der Vergleich betraf alfo eine außeror⸗ 
dentliche und bie ordentliche Bede. So kommt and im Landbuche p. 14. 
eine außerorbentliche Landbete vor, von welcher bie gemeine Bede (pre- 
caria, bie bei den einzelnen Hufen und Stücken verzeichnet if) genau 
unterfchteben wird. Die leztere blieb nicht genau fo, wie fie 1281 ver- 
glichen war. Nach dem Vergleich war die Freiheit der Ritterhufen nur 
befchränkt, nach dem Landbuche aber waren in der Regel alle Ritterhur 
fen frei, denn ©. 44. heißt es unter ‚den Fragen, bie an jedem Drte 
gethan wurden: Quot mansi sunt in villa; quot illorum sunt liberi 
ut puta vasallorum plebani et ecclesiae?_ Daß bie Hiuterfaflen ber 
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biſchoͤflichen Güter, Stifter und M öfter, nicht frel waren, fieht man g. 306. 
aus bem Verzeichniß ber Güter des Hochftifts Brandenburg S. 125. des 
Landb. und ber Mlöfter; aber ber Bifchof hatte bie Bede in der Regel 
ſelbſt, ohuftreitig aber nur durch Schenkung ober Kanf, denn vermöge , 
der ihm nur befcjränft’zußiehenden Laubeohoheit (da er unter das Für- 
ſtenamt des Markgrafen gehörte) Tonne er die ordentliche Bede nicht 
aus eigenem Recht erheben; wohl aber außerorbentliche Abgaben unter 
biefem oder anderen Namen ziehen. Das Dotalgut der Kirchen aber, 
die Pfarräder d. h. die mansi, . bie ber Pfarrer (plebanus) al benefi- 
cium hatte, und was die Stifter und öfter felbft Bauten, war frei. 
Auch die lezteren hatten meifiens bie ordentliche Vede von ihren Hinter 
faffen erworben. Der Landeshere veraͤußerte bie Revenie überhaupt wie 
alle andere Rechte, wie fi ans dem Landbuch ergiebt, obgleich im Ver- 
gleich von 1281 das Gegentheil verſprochen war. 


$. 307. 8. 307. 


Die Einkünfte des Landesherrn beftanden, aus 
Ber dem was die Bede abwarf, und was freilich nicht 
überall ſehr beträchtlich war, weil die ordentliche Bede 
wie andere Einnahmen veräußert wurde, 1) in den ih— 
nen vom Kaifer verliehenen nugbaren Regalien, 
Münze, Zoll, Bergregal, Judenſchutz (vergl. oben 
$. 296 — 298.) und Gerichtbarfeit 2); 2) in den Ein- 


a) Nach dem Landbuche der Mark Brandenburg ©. 16. werden als die 
Quellen der beftändigen Ginfünfte des Markgrafen angegeben: 
bie Orbete (aus ben Städten, bie Landbete iſt nur bei’ jedem 
Dorfe angegeben), bie Sölfe, Mühlen, Juden (Schng), Mün: 
ze, Gewäffer (fo weit nämlich bie Fiſcherei verpachtet war), 
Baldungen (unter welcher Rubrif aber nur bie Abgaben an Ha— 
fer und Honig berechnet werden, welche bie benachbarten Dörfer 
für das Hütungsrecht in den herrſchaftüchen Waldungen bezahkten) 
und bie Gefälle ans den Dörfern, melde zu Ianbesherrlichen 
Sclöffern gefhlagen waren. Als ungewiſſe Einkünfte werden 
©. 37. aufgeführt: bie Gerihtsgefälle, der Holgverfauf 
aus den Waldungen, bie Impignorationes (über welche es heißt: 
Oportet aliquando quod praesumtuose contumaces ac rebelles 


$. 307. 
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fünften der Domainen. Was von dieſen nicht zu Le— 
hen gegeben war, wurde meiftens b) durch Vögte ver- 
waltet, welchen dann auch die Einnahme der übrigen 
Iandeöherrlichen Gefälle übertragen war. Zu den Do— 
mainen gehörten auch die dem Landesherrn als Guts— 
herren zuftändigen Waldungen und Borften, Mühlen 
und Gewäffer %). Ein großer Theil der aus den Do- 
mainen fließenden Einfünfte und anderer mit ihnen ver- 
bundenen Gefälle war aber den DVögten felbft und ver 
unter ihnen in die. landeöherrlichen Burgen als Befa- 
gung vertheilten Dienſtmannſchaft als Befoldung ange- 
wiefen a)y. Die Eintheilung ded ganzen Lande in 


compescantur; hoc enim sepe fit per impignorationes, ut quia 
aliqui contemnunt parere mandatis Domini et suorum officie- 
lium, ut quum mandatur sive indieitur expeditio non veniunt 
ad exercitum, aut ad aliam evocationem venire contemnunt 
justo impedimento cessante. Quandoyue mandatis judicum 
immo post sententiam non volunt parere rei judicate nec cu- 
rant solvere judicatum. Nonnulli etiam invadunt bona ad Do- 
minum spectantia ut puta ligna et feras de silvis gramina de 
pratis subtrahentes et in aquis furtive piscantes et his similia 
facientes saepe impignorantur. Ex his quidam dant 10 marcas 
argenti quidam minus quidam vero magis) und. die Saude- 
mien. Die ganze Summe der beftänbigen Cinfünfte (mit Ans- 
ſchluß der Ginfünfte aus der Meumark und der Landbete) wird auf 
5000 Mark Silber berechnet. Die Einkünfte von den Domainen 
find indeſſen größtentheils nicht mit gerechnet. Die Einfünfte aus 
den Zölfen machen über bie Hälfte jener Summe aus. 

b) Dem es kommen ſchon in biefem Zeitraum Belfpiele von der Ver— 
padjtung von Domalnen vor f. Struben de jure Villicorum 
Cap. 1. $. 11. 

©) Daß dieſe nicht Regal waren, fieht man am beutlichften aus dem 
Landbuche der M. Braudenb., wo die Einfünfte daraus als gewöhn- 
uͤche gutohercliche Einkünfte vorfommen. 


4) Im Landbuche fteht ©. 13. eine Dispositio Castrorum sub a. D. 
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Bogteien oder Aemter in diefer Beziehung, feheint mei- g. 307. 
ſtens mit der Eintheilung in landesherrliche Gerichts» 
Bogteien ($. 302.) zufaımmengetroffen zu haben, und 

beide Arten der Bogtei waren auch meiftens denſclhen 
Perſonen anvertraut ©). 


$. 308. $. 308. 


Mit diefen Einfünften mochten die Koften der Re— 
gierung und der Hofhaltung, die im Ganzen noch we 
nig foftbar war @), leicht beftritten werden, fo lange 
feine große Fehde zu führen war, oder ber Reichsdienſt 
und häufige Reifen zum Faiferlichen Hoflager Feine au= 
Berordentlihen Ausgaben erforderten. Für die eigent- 
liche Regierung hatte noch Fein Landesherr befondere 
Beamte; der KHoffaplan und einige Schreiber machten 


1376. per D. Imp. facta, wo bie jevem Vogte untergebenen Yur- 
gen unb bie für ihn und feine Dienflfeute zum Unterhalt ausgefez- 
ten Güter und Gefälle aufgezählt werden. ter heißt es 5.8. 
Botzow (das jegige Oranienburg): Herman. Schafl. advocatus 
habebit 8 personas et pereipiet redditus villarum adjacentium 
qui ad 30 sexagenas se extendunt. Item allodium (bie landes- 
herrliche Domaine) cum piscatura et pratis. Dominus reserva- 
vit sibi orbetam, silvas et judieiorum proventus. 


D 


Die Bögte kommen in den Urkunden faſt immer in der zweifachen 
Eigenſchaft als Verwalter und Richter vor. Durch bie Verbindung 
beider Aemter wurde auch die Adminifiration der Güter und ber 
Gerichtbarkeit weniger koſtbar. 


Die Dienftleute waren zwar vermöge ihrer Geburt zum Hofbienft 
verpflichtet, aber wenn fie fih am Hofe befanden, mußte ihnen 
Unterhalt und beſonders Kleidung gereicht werden. S. bas cölnie 
ſche Dienſtrecht (bei Kindlinger manſt Beitr. TH. 2. Urt. 13.) 
$. 10. It. und ein Vergeicpniß ber täglichen Vebürfnifle zur Hofe 
haltung des Erzblſchofs von Göln im zwölften Jahrhundert (Eben: 
daf. urt. 20.). 


Eichhorn Bo. I. 30. 
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$. 308. bie Ganzlei aus b), und ber Rath des Landesheren be- 
fand aus einigen Minifterialen, die er ohnehin am 
Hofe Hatte. Nur die Fehden und jene außerordentlichen 
"Ausgaben famen gar zu oft, und hatten dann zur ge— 
möhnlichen Folge, daß nicht nur Nothbeden auferlegt, 
fondern auch die ordentlichen Einfünfte felbft veräußert 
werden mußten. Die Folgen davon wurden zwar in 
diefem Zeitraume noch nicht fo ſichtbar, theild weil die 
Zürften noch viel zu veräußern hatten, theis weil durch 
dad Auöfterben einer großen Anzahl von adelichen Ge- 
ſchlechtern ©) fo manches Lehen wieder heiimfiel, das 
ihnen früher hatte überlaffen werden müffen, um ihre 
Gunft zu gewinnen. Defto fihtbarer wurden aber die 
Würfungen dieſer Verhältniffe im folgenden Zeitraum. 


$. 309. 8. 309. 


In der Ausübung der Landeshoheit war der Lan- 
desherr ſchon mannichfah an die Mitwwürfung feiner 
Nitterfhaft gebunden. Am fichtbarften war dieß in 
ben großen Fürftenämtern, wo, nachdem die Grafen 
und Herren Iandfäffig geworben waren ($. 299.), doc 
noch die alten placita ($. 221.) ſich erhielten, und 


b) Berl. Spittlers Geſch. des Fürfientfums Hannover Th. 1. 
©. 118. 

©) Das dreizehnte Jahrhundert war Anfonberheit dem Abel (im älteren 
Sinn des Works) verderblich. Ich glaube, dag im breigehnten 
Jahrh. allein, eine eben fo große Anzahl don adelichen Geſchlech- 
tern ausgeftorben iſt, als vom funfzehnten bis zum achtzehmen zu- 
fammen. Das Häufige Gintreten ihrer Glieder in den geiflichen 
Stand, die Kreuggüge und bie ttaliſchen Kriege der Hohenftaufen 
mögen daran etwa gleichen Antheil gehabt Haben. 
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die dort verfammelten Bifchöfe, Grafen, Herren und 8. 300. 
Ritter eben fo über gemeinfame Angelegenheiten mitzu- 
Sprechen begehrten als fonft, obgleich die Tagefahrt vom 
Fürſten jezt vermöge feiner fürftlichen Gewalt geboten 
wurde a). Aber au in ben Fleineren Territorien, wo 


a) Bon biefen Placitis (Laudtagen) fpricht das ſchwaäbiſche Landrecht 
Art. 43. (oben $. 221. Note b) und König Rudolf im Keichsab⸗ 
ſchied von 1287. $. 49. (Neue Samml. der R. A. Th. 1. ©.37.) 
„Was auch die Fürften mit ihrer Lantherren Rat und der Fürſten 
geſeczen und machent biefem Lantfrid zu peßrung und zu veftigung 
das mügen fie wol tun, damit prechen fie des Landfrids nicht.“ 
Die Berhandlungen auf biefen Landtagen, bie fm beeigehnten Jahr 
Hundert noch fehr häufig vorfommen, betrafen meiflens nur die Ger 
genftände, welche auch bie alten Placita des Mifus betroffen hat: 
ten, nämlich, Ausführung der Reichsgefege (morauf auch der Lande 
Friede Mubolfe Hinweift) und- Ansübnng der Lchnsgerichtbarkeit mit 
Bugiehung der Herren und Ritter als pares curiae, ber einzigen 
Art von Gerichtbarkeit, bie der Herzog vermöge feines Fürſtenamts 
hatte, eben fo wie der Miſſus als Militärbeamter bie Aufficht über 
bie Beneficien gehabt hatte. — Daß bie Fürften aber bei diefer 
Gelegenheit auch andere Gegenftände zur Sprache brachten, wie 
Fehden, zu beren Ausführung, fie den Beiſtand ihrer Landesherren 
verlangten, Beden, bie ihnen verwilligt werben follten u. f. f., 
verftände fich von felbft, wenn es fich auch nicht aus Urkunden er— 
weifen ließe. Hier auch war es ohnftreitig, wo ſich der Landes— 
here mit feinen Landſaſſen über die Rechtsnormen verglich, bie als 
Landrecht ($. 264.) befanıt gemacht werben follten. Ob man aber 
darum berechtigt iſt, die auf ſolchen Landtagen verfammelten Herz 
ven und Ritter Landſtaͤnde zu nennen, hängt davon ab, in welchem 
Sinne man dieß Wort gebraucht. Verſteht man darunter nichts 
als einen vor ben übrigen Landſaſſen privflegirten Stand, der ver— 
möge ber vielfachen Verhältnifie, in welchen er mit dem Landes» 
herrn fland, Einfluß auf bie Regierung Hatte, fo gebührt ihnen jer 
ner Name gewiß; denkt man ſich aber unter biefem Ausbru eine 
dem Landesheren etwa in bem Verhältniß wie das Capitel dem 
Biſchof ober bie Neichsfände dem Kaiſer entgegenfegte, durch 
eine eigenthümliche Verfaſſung eng verbundene und als ein Ganzes 
anerfannte Corporation, wohl gar mit der Befugniß, das ger 


30 * 


$. 309. 


$. 310. 
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dieſe alten placita wegfielen, weil e8 hier feine Land⸗ 
faffen aus dem SHerrenftande gab, ficht man bie Ları- 
deöherren bei allen wichtigeren Angelegenheiten nur nach 
Rath ihrer Bafallen und Dienftleute Handeln). Ob 
ber Landesherr bei gewiflen Angelegenheiten dieſen Rath 
zu Hören ©), und ob er ihn zu befolgen verbunden 
war, darf man nicht erft fragen: denn es verftand ſich 
von felbft, daß um mit Sicherheit auf die Miwürfung 
feiner Vafallen rechnen zu Fünnen, er ſie zuvor für 
feine Abfichten gewonnen haben mußte. 


$. 310, 


Eine befondere Betrachtung verdient noch die Ber- 
faſſung der Städte und ihr-Verhältniß zum Landes 


fammte Land zu repräfentiren, fo gebührt er ihnen freilich nicht. 
Solche Landesgemeinden haben fich erft in dem folgenden Zeitraum 
gebildet. 


b) Man darf nur irgend eine Urfundenfammlung anfehen, um fich ba- 
von zu überzeugen. Es giebt faft feinen wichtigen Act der landes⸗ 
Herzlichen Gewalt, über den eine Urkunde aufgefegt wird, keine Ber- 
bindlichkeit, die der Landesherr übernimmt, ohne daß babei bemerft 
würde, „baf dieß consilio oder consilio et consensu fidelium ger 
ſchehen ſey. Bergl. 3.8. Gercken hist. dipl. Brandenb. Tom. 1. 
p- 199 und 202. wo eine Sandestheilung (1268) consilio Adelium 
gefchieht; p. 231. wo fi H. Heintich von Medienburg mit M. 
Ludwig von Brandenburg a. 1325 über bie Vogtelen Jagow, Stolze 
und Liebenwalbe „mit Rabe und mit Volbord ber Man und ber 
Stede in den dren Bogabien“ vergleicht; p. 170. wo fid die Gra⸗ 
fen von Lindow „mit Willin und mit ganzeme rade uuſir getruwen 
Man“ (a. 1334) mit Markgraf Ludwig von Brandenburg wegen 
ihrer Anforberung an biefen vergleichen u. f. f. Bergl. Hüllz 
mann Gefigichte der Stände Th. 3. ©. 230. 


©) Indeſſen Fönnte man auch Fälle auszeichnen, wo es felhft verfaf- 
fungsmäßig war. ©. ; B. 8. 304. 306. 
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: bern. Das Stadtrecht begreift jezt weſentlich bie g. sı0. 
j Eremtion der Stadtgemeinde und ihrer Güter vom 
Landgericht ($. 224.), und die Befugniß, eine felbfl- 
gewählte a) genoffenfchaftliche Obrigkeit zu haben, wel- 
her die Verwaltung des Gemeindeguts, die Ausübung 
der der Stadtgemeinde zuftehenden Gemeinheitsrechte und 
der ihr verliehenen beſonderen Rechte, die Handhabung 
der nöthigen Ordnung überhaupt und die Aufſicht über 
die Betreibung bes ftädtifchen Gewerbes insbeſondere 
Bolicei) b), und überhaupt die Leitung der gemeinfa= 
men Angelegenheiten zufommt (8. 243.).. Die Gon- 
eurrenz zu diefen Saden, welche fonft den landes— 
herrlichen Beamten in der Stadt (dem Vogt und Schult⸗ 
heißen) zugeftanden Hatte), wurde in allem, was 
nicht die Bogtei d. 5. die Gerichtbarfeit betraf, 
allmälig eingefhränft oder ganz aufgehoben q). Selhſt 





2) ©. z. B. das Brivilegium Heinrichs bes Löwen für Lüber bei 
Westphalen Monum. ined. Tom. 3. p. 632. 

Stadtrecht für Freiburg a. 1120. (bei Schoepflin hist. Zar.- 
Bad. Tom. 5. p. 50... Omnis mensura vini, frumenti et omne 
pondus auri et argenti in potestate 21 consulum erit, et post- 
eaquam ea aequaverint, uni eorum, cui visum fuerit, civitas 
committat etc. Diefe Bolicei hat ohnſtreitig auf die Eufftehung 
der Zünfte einen wefentlichen Einfluß gehabt. 

Freilich nicht überall, weil der Vogt und Schultheiß mit feinen 
Schöffen von dem Rath verfehieden feyn Fonute. Vergl. meinen 
Auffag über den Urfpr. der ſtadt. Verf. in der Zeitfchrift 8.2. 
©. 166. 

&o fasten, um ein Beifpiel ans vielen anzuführen, die Hamburger 
1270 den Schluß, der gräflich Holfteinifche Vogt, Münzmeifter, 
Zöllner und andere Dienftleute follten nicht anders als auf auss 
drüdtliche Einladung in den Rath, Fommen. S. de Westpha- 
len Monun. ined. Tom. IV. p. 20%. Nach dem „Richte: 


b) 


D 


[- 
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$. 310. dad Recht, die Stadt durch Dienftleute befezt zu halten, 
wurde meift auf bieBurg eingefehränft o), und auf die 
Ausübung der Vogtei hatte die Stadtgemeinde wentg- 
ſtens Einfluß, indem die Schöffen zu ben Gerichten 
des Vogts und Schultheißen ganz oder zum Theil 
aus ihrer Mitte genommen werden mußten !). Wenn 
dann, wie ſchon Häufig genug geſchah, die Stadt bie 
Gerichtbarfeit durch Erwerbung der Vogtei ganz 
oder zum Theil 8) vom Landesheren oder von den Pri- 
vatperfonen, an welche fie biefer etwa veräußert hatte, 
an fi brachte b), fo mußte fie beinahe ganz in das 
Verhaͤltniß einer. unabhängigen nur dem Meich unter- 
worfenen Gommune kommen; dem Landesherrn blieb 
nun weiter fein Recht in der Stadt ald dad Eigenthum 
feiner Burg und die damit verfnüpften Rechte, die Heer- 
folge mit der Bede und die Regalien, die auf der Stadt 


brieve“ der Stadt Zürich war. es ſchon Im breigehuten Japrhun 
dert etwas althergebrachtes, daß ber atferliche Vogt nicht ungebe- 
ten in den Rath konmen dürfe. S. Joh. von Müllers Gef. 
der Schweiz. Gibgen. Th. 2. ©. 18. . . 


Man ficht dieß am deutlichſten ans dem Landbuche der Mark 
Brandenburg. Nur in die Burgen, bie von den Städten genan 
unterfehfeden und befonders aufgeführt werben, waren bie Vogte 
mit den ihnen untergebenen Dienflleuten vertheilt. 1 Bergl. Landb. 
©. 21. 31. 

N) Vergl. oben $. 243. Note d. 

) Denn das Blutgericht behielt ſich der Randesherr bei Ueberlaffung 
der Vogtel an die Stadt öfters vor. Co z. B. Eonradin 1266 
bei Veräußerung ber Vogtei an Augsburg. ©. Langenmanz 
tel Hifiorle des Regiments in Augsburg (Franff. u. Reiz. 1743. 
4) ©. 12. 


h) Vergl. oben $. 302. 303. 


D 
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Boden audzuüben waren, namentlich Zoll und Münze, $. 310. 
Doch auch diefe wurden ja oft genug an die Stabt 
felbft veräußert, oder berfelben auf ihre Ausübung ein 
Einfluß geftattet (8. 296.); umd wie ſchwer mochte es 
dem Herrn nicht werden, das Recht der Heerfolge gel- 
tend zu machen, oder die Stadt zur Verwilligung von 
Beben zu beivegen, wenn er durch Feine. mächtigen Be- 
amten und eine zahlreiche Dienſtmannſchaft auf die 
Stadtgemeinde würfen konnte. Unter diefen Umfländen 
mochte es für einen großen Vortheil gehalten werden, 
daß der Geift der Zeit, der fo viel auf urkundliche 
Privilegien hielt, fo oft veranlaßte, daß die Städte fo 
manches Recht, das fie ald Gemeinheitörecht muittelft 
ihrer Autonomie hätten ausüben Fönnen, ſich erſt befon- 
ders vom Landesherrn ertheilen oder beſtaͤtigen ließen i), 
und dadurd ihre Abhängigkeit von ihm anerfannten. 


$. 311. $. 311. 
Defto höher flieg das Anfehen des Raths und 
defto Teichter wurde es der Stadtgemeinde, manches 
Recht zu erwerben, das fie nur durch ein Privilegium 
des Kaiferd oder des Landesherrn erlangen fonnte. Der 
Rath Hatte meiftend einen oder mehrere Bürgermeifter 
an der Spitze ®), und wurde aus ben vitterlichen 


i) Wie die Willkähren, über welche Rath, und Bürgerſchaft einig 
geworden; das Recht, Abgaben von ber Bürgerſchaft zu Heben, 
die in allen Städten fehr früh zur Beſtreitung der gemeinen Laften 
aufgelegt wurden, uud fehr häufig in einer inbirecten Abgabe (nad) 
Art der heutigen Accife) befanden. ©. z. B. die Berfafung von 
Zůrich bei J. v. Müller a. a. O. Th. 2. ©. 130. 131. 

a) Doch finden ſich auch Räthe, am deren Spitze der Schultheiß fleht, 


“ 
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s. sıı. (Patrieiern) b) und anderen freien Geſchlechtern (doch 
meift mit Ausfchluß der Handwerker und Kaufleute) <) 
auf eine gewiffe Zeit gewählt d). Im die Bürgerfchaft 
wurde von dem Rathe aufgenommen, wer eine? Bür- 
gerd Sohn war, und meift auch jeder Fremde von 
ehelicher und freier Geburt, welcher der Stadt 
wenigftend auf eine gewiffe Zeit Bürgerpflichten ſchwur, 
und fi in der Stadt anfäflig machte e). In gewiffen 


oder bie gar fein flehendes Oberhaupt haben. Jenes war z. 2. 
der Fall in Bern (Joh. v. Müllers Gefch. der Schweiz Eidgen. 
Th. 1. ©. 390), biefes in Züri nach der älteren Berfaffung 
(ebenbaf. Th. 2. ©. 125.). . 
b) Schon im zwölften Jahrhundert Fommen in Freiburg (im Uecht- 
Tande) Burgenses majores und minores vor (9. v. Müller a. a. 
D. &h. 1. ©. 382); der Ansdrud patricii i wenigſtens ſchon in 
Urkunden aus ber erſten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderte. ©. 
eine Urkunde von 1306 bei Lünig Cod. Germ. dipl. T. 2. p. 
1163. 
Diefe erlangten meift erſt im vierzehnten Jahrhundert die Rathefä- 
higkeit. ©. die lehrreiche Geſchichte der Veränderung der alten Zü- 
ticher Berfaffung (1335), durch welche auch Handwerker in den 
Rath Famen, in Joh. v. Müllers Geſch. der Schweiz. Eibgen. 
Th. 2. S. 122 uf. 
Das alteſte Lüblfche Recht kann am beſten zur Erlänterung und nä— 
heren Beitimmung dieſes Sapes dienen: „Rüft men jemende in der 
me Rat, be fchall twee Jar befitten den Rat, des drüdden Jares 
ſchall he vry fon des Rades, wenne moget denn mit bede von eme 
hebben, bat he ſuke den Rat; wi fettet of dat men nemene tehe in 
ben Rat, henn ſy echt, van vryer Bort, unde Nemans egen, unbe 
oe nene Ammet hebbe van Herren unbe oc ſye van godeme Rüchte 
unbe van ener vryen Modder geboren be Nemens egen fh, unbe 
nicht ſy geeftlicher Lüde ofte Papenfone, und de hevve torfacht egen 
binnen der Muren, und be nicht upgebreven ſy in fineme Erve unde 
de fine Neringe nicht mit Hanwerke gemunnen Hebbe.* 


e) In Zürich mußte daher der neuanfgenommene verfprechen, ein Haus 


d) 





IV. Rechtsſ. A. Deff. R. Städte. 473 


vorzüglich wichtigen Angelegenheiten Tonnte der Rath 5. 311. 
nicht ohne die Vürgerfchaft Handeln f); eine ordent- 

liche Gontrolle feiner Verwaltung duch einen ftehen- 

den Ausſchuß der Bürgerſchaft war aber noch nicht 
gewöhnlich 6). 


$ 312. . $. 312. 


Außer dem ‚Grundeigenthum, weldes bie 
Stadtgemeinden außerhalb ihrer Ringmauern von den 
Fürften und. von Privatperfonen erwarben 2), verdanften fie 
ihre Macht vornehmlich dem immer mehr aufblühenden 
Gewerbe, deſſen Gebeihen fie durch mancherlei von 
Kaiſern und Landesherren erworbene Privilegien zu be— 
fördern mußten. Zu jenen gehört dad Stapel- und 
Einlagerrecht b), zu diejen, außer dem Markt- und 


zu kaufen ober aufzubauen, und zur Sicherheit eine geiwifle Summe 
niederlegen. &. 9. v. Müller a. a. D.& 19. 

Vornehmlich in Beziehung auf die auswärtigen Verhältniſſe der 
Stadt, Behden, neue Auflagen, neue Wilführen. Vergl. bie alte 
züricher Berfaffung bei Müller a. a. O. ©. 124. 125. 


Der Keim dazu war aber ſchon In einer Gewohnheit vorhanden, die 
faß allgemein geweſen zu fepn ſcheint, bei wichtigeren Beranfaffuns 
gen eine gewiffe Anzahl ber angefeheneren Yürger zugugiehen, 
wenn man nicht gerade bie ganze Gemeinde fragen wollte. Aus 
diefen bildeten ſich in der Folge bie fogenannten großen oder äufe- 
ven Räthe. ©. z.B. Joh. v. Müller a. a. D. ©. 152. Note 
158. Ebwas ähnliches fand in Augsburg ſtatt, lange che fih (im 
Jahre 1368) ein eigentlicher Bürgerausſchuß oder äußerer Rath 
bildete. Langenmantel a. a. O. ©. 18. 

a) Vergl. über die Geſchichte der Stäbte in biefem Zeitraum Hüll- 
manns Geſch. des Urfprungs der Stände Th. 3. erſte Ausg. nub 
befonders deffen Stäbtewefen ſ. oben B. 1. ©. 30. 


b) Jenes das Recht, bie eine Stadt (oder felbft einen gewiſſen Und- 


8 
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8.312. Geleitsrecht ©), die Zollfreiheit und die Beftäti- 
gung der Zunfteinrichtungen und da Privilegium 
der ausſchließlichen Betreibung aller oder gewiſ⸗ 
fer Gewerbe. Zu dieſen gehört vor allem der Han— 
del. Die Bereinigung der Perfonen, die gleiches 
Gewerbe trieben, in Gilden (Innungen, Brüderichaf- 


kreis um. biefelbe) berührenden Waaren anzuhalten und auf ſtädti— 
ſchem Gefhter weiter zu Schafen; biefes bie Befugnip, ben Ver— 
Kauf folder Waaren an Bürger, wenigſtens das Feilbieten berfelben, 
zu verlangen. Der Urfprung beider Rechte ift ohne Zweifel in den 
Stapelftäbten Karls des Gr. ($. 138.) zu fuchen. Die Gefchichte 
derſelben iſt aber durch die Bemühung der mit biefen Rechten ver- 
fehenen Städte, ihre Entfiehung möglichft hoc) hinauf zu fegen, 
fehr ungewiß geworden. 


Das Geleitsrecht heißt im allgemeinen das Recht, den, mel- 
her das Gebiet eines Landesherrn betritt, zu fügen; dieß Mecht 
if eine Folge des Rechts, über den Landfrieben zu wachen. Ruß: 
bar wurde es erſt baburdh, daß der Lanbesherr einer beftimmten 
Perſon den Schug verſprach und ſich dafür etwas bezahlen ließ, 
daß er beffen Gewähr Ieiflete, indem er durch feine Beamte ben 
Schuß wirllich ertheilen Meß, und wenn der, welder das Geleit 
bezahlt hatte, dennoch Schaden litt, biefen Schaden erſezte. Wer 
daher auf feine Gefahr reifen wollte, zahlte nichte. Sädhf. 
Lande. B. 2. Art. 27. Vorzüglich nugbar wurde es, wenn es zu 
einem offenen Markt ertheilt wurde, weil bann gewöhnlich) jeder, 
der ihn beſuchte, das Geleit bezahlte ober auch wohl bezahlen mußte; 
daher wurbe das Geleit in bie Marktprivilegien beſonders einge: 
tüdt. Stadtrecht für Freiburg a... D. Dedit autem pa- 
cem et securitatem itineris, omnibus forum ejusdem civitatis 
adeuntibus hoc promittens, quod quicunque sua spoliatus fue- 
rit, si predonem nominalim exprimeret aut reddi faceret aut 
ipse persolveret. Auch der Kaiſer ertheilte, vermöge feiner Goncurz 
veng in den gefammten Rechten der Landeshoheit, ein ſolches Geleit, 
durch deſſen Umfang und Wichtigkeit der Markt, dem er es verlieh, 
vor anderen privilegirt wurde, welchen bloßes Ianbesherrliches Ge- 
leit verfihert war; daher in der Folge jene durch den Namen Mei: 
fen von biefen unterfchieben wurden 


"ec 
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ten), d. h. in Genoſſenſchaften, welche ihre Mitglieder 5. 312. 
anhielten, das Gewerbe unter‘ felbft gewählten Vorſte⸗ 
hern nach gewiſſen freimillig feftgefezten und vom Rathe 
und von ben Lanbeöherren beftätigten Megeln zu erler- 
nen und zu treiben, jedem aber, ber nicht verfaffungs- 
mäßig darin aufgenommen wäre, deſſen Betreibung 
unterfagten, reicht bis in bie vorige Periode hinauf. 
Bei den Kaufleuten erfcheinen biefe eben fo früh als 
bei den Kandwerfern, und auch mit. der Verpflichtung 
zu Abgaben, welche für die Befugniß, eine folde In— 
nung zu haben, und befonders für bie ihr geftatteten 
Handelöfreiheiten namentlich in Hinficht der Zölle entrich- 
tet werden mußten ee); bei dieſen darf bie Verbindung 
aber nicht als eine Folge urfprünglicher KHörigfeit be 
trachtet werden, was bei den Handwerkern häufig der 
Tall zu feyn feheint. Die Hörigfeit der Handwerker 
mußte nehmlich eine ſolche Genoffenfchaft zur Folge ha- 
ben, weil die, welche daſſelbe Gewverbe trieben, zu ge- 
meinfamer Dienftleiftung verpflichtet waren, und ſchon 
dieferhalb nad dem Hofrecht in Genoſſenſchaften abge- 
theilt wurden 4). Außerdem Hat bie Entftehung der 
Innungen wahrfeheinlih auch eine Beziehung auf den 
römifchen Urfprung einzelner Städte; freie Handwerker 
waren in römifchen Städten häufig in ſolche Genoffen- 
haften vereinigt ©), und da es eine römifche Policei- 


cc) Lappenberg in dem Vorwort zu Sartorius ©. 16 u. f. 


A) Der Hauptbeweis Megt in dem flrasburger Stadtrecht. Dergl. 
Beitfchr. für geſch. Rehtsw. B. 1. ©. 240. 


©) 1. 5. 8.12. D. De jure immunitatis (50, 6). 
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8. 319. einrichtung war, für allen feilen Verkauf gewiſſe Plaͤ— 
ge zum Zweck der Policeiaufficht anzumeifen f), mit 
welcher die Bereinigung ber Handwerker, die an biefen 
Plägen ihre Waaren feil halten durften, in eine Ge 
noffenfehaft zufammenhieng, fo waren Kandwerfäin- 
nungen in allen urſpruͤnglich römifchen Städten wohl 
ein wejentlicher Beftandtheil der Policeiverfaffung 8). 
Damit foll jedoch keineswegs geläugnet werden, Daß 
auch in der urfprünglich deutſchen Sitte der Verbrüde— 
rung Gingelner für beftimmte Zwede, (f. oben ©. 169.) 
die Wurzel der Einrichtung ebenfall® gefucht werden 
dürfe, Es iſt jedoch unmöglich, darüber zur Gewiß— 
beit zu gelangen, an melde Veranlaſſung in einzelnen 
Städten die Entftehung der Gilden ſich anfchließt; nur 
daß diefe Einrichtungen ſchon im zwölften Jahrhun- 
dert auch ein wefentliches Stüd des Weichbildrechts 
waren, ſieht man aus ben Urfunden dieſer Zeit b). 
Hingegen war die Berfaffung der Stadtgemeinde in 
diefem Zeitraum noch nirgends auf diefe Verbindungen ge- 
gründet; daher müſſen Innungen mit politifcher Be- 
deutung für die allein die Benennung Zünfte gebräud- 

N Das Forum rerum venalium. ©. L. 1. $. 11. D. de officio 


praef. urbi. L. 10. L. 28. L. ult. C. Th. de erogatione anno- 
nae milit, 

9 ©. Beitfär. a. a. O. 8.2. ©. 213. 

h) In einem Privilegium des Erzb. Wichmann von Magdeburg von 
1157 iſt von ber Schuflerinnung ſchon in ſolchen Ausbrüden bie 
Rede, daß man nicht zweifeln Tann, daß Handwerkseinrichtungen 
damals in Magdeburg: ehwas längft befanntes waren. S. Lude- 
wig Reliq. Mser. Tom. 2. p. 389. Das allgemeine Verbot der 
Zünfte oben $. 247. zweite Anm. bezieht fih wohl nut auf 
Büufte, welche von politifher Bedentfamkeit in den Stäbe 
ten ſeyn wollten. 
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lich war, von jener blos auf dad Gewerbe Bezug 
habenden Innungsverfaffung unterſchieden werden. Mit 
der Entftehung diefer Rechte ift dann fehon der Na- 
tur der Sache nad, das Privilegium verwandt und 
auch ohngefähr gleichzeitig, daß binnen einem gewiflen 
Umfreife um die Stadt (die Bannmeile) ſolche Gewerbe, 
die in der Stadt ihnungsmäßig betrieben werden, gar 
nicht getrieben werben folleni). Die Anzahl diefer 
Gewerbe war indefjen noch nicht fehr groß, und eines, 
welches fpäterhin unter die wichtigften gehörte, die 
Bierbrauerei, war meiftend noch nicht darunter K). 


8. 313. 


Der Zufluß einer großen Anzahl von Menſchen 
in die Zünfte, deren Freigeborenheit nicht immer fo 
ausgemacht war, als die ber anfäffigen Altbürger der 
Stadt, und das allmälige Freiwerden der hörigen 
Leute in der Stadt durch vermehrte Reichtigfeit des Er- 
werbs, “wurde ber Grund einer ganz eigenen Gattung 
ſtaͤdtiſcher Privilegien, die man gar bald ald etwas 
weſentliches im Stadtrecht anfah. Die Gemeinde ver- 


i) Gewöhnlich binnen einer Meile, daher der Stadt Bannmeile, 
Banleuca, Bannilega genannt. Schon Friedrich I. erwähnt in 
feiner Urkunde für bie weltlichen Fürften, (oben $. 247. zweite 
Anm.) diefen Meilenbann und verfpricht, ihn in ben ‚von ihm neus 
angelegten Stäbten abzufchaffen. 

k) In einer Urkunde von 1290 wird einer ſchleſiſchen Stadt das Bi: 
vilegium erteilt: ut nullae camerae mercatorum, nulli crani, 
nulli pistores, nulli sutores, nulli carnifices, nullae tabernae 
sint, nulli mechanici — infra unius miliaris spacium. ©. 
Hillmann a. a. O. S. 116 uf. 


$. 312. 


$. 313. 





$. 313. 


$. 314. 
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ſchmaͤhte bei fleigendem Gewerbe nicht, ſich durch der- 
gleichen Einwohner zu verftärken, und ließ fih nur um 
den Nachtheilen vorzubeugen, die buch Anfprüche ehe- 
maliger Schußherren oder Leibherren auf Gemeindeglie- 
der biefer Art hätten entftehen Tönnen, vom Seren ber 
Stadt das Privilegium ertheilen, daß alle Gemein- 
deglieder von allen Laſten der Hörigfeit frei ſeyn 
follten a), und daß niemand, ber eine gewiſſe Zeit als 
Mitglied der Gemeinde. in ber Stadt gemohnt habe, 
wegen feiner Sreiheit weiter angefochten werden folle b). 


8. 314. 


Die gefammten Einwohner eines Territorii laſſen 
fi daher nun in publiciftifcher Hinficht folgenderge- 
ſtalt claffifieiren: A. Landſaſſen d. h. 1) Prälaten, 
2) Herren ($. 309.) und Ritterftand, neben welchem 
Freie, die nicht zum lezteren und auch nicht zum Bür« 
gerftand gehören, nur ausnahmsweiſe noch vorfommen, 
3) Bürgerftand. B. VBogteileute und Hinterfaj- 
fen 1) des Sandeöherrn (vergl. $. 306. 307.), 2) 
der Prälaten, Ritterſchaft und Städte, 


a) Dahin gehören bie befannten Privilegien, welche im zwölften und 
dreigehuten Jahrhundert faft alle Städte erhielten, daß Ten Bürger 
weiter einem mortuarium (Befthaupt, Befttheil) oder einem Hei- 
vathegwange unterworfen fepn folle. ©. 3. ®. Schannat hist. 
Episc. Wormat, Tom. 2. p. 85. 


b) ©. oben $. 263. Note e. 
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B. Canoniſches Recht. 
8. 315. 


Das Syſtem der Hierarchie, welches ſich, auf die 
Grundlage der falſchen Decretalen geſtüzt, im Laufe 
von vierhundert Jahren unter den Händen der größten 
Paͤpſte ©) auögebildet und befeftigt hatte, gieng von 
dem Grundfage aus, daß nicht blos die höchſte Aufe 
ſicht, geſetzgebende Gewalt und Gerichtbarkeit in Kir— 
chenſachen ($. 174.) bei dem Papfte ſey, ſondern ihm 
die ganze Fülle der Kirchengewalt allein als Episcopus 
universalis anvertraut ſey b). Die ganze Kirche ift 
alfo feine Didces und die Erzbiſchöfe und Biſchöfe ha- 
ben nur ala feine Gehülfen, wenn gleich vermöge 
göttlicher Einfegung ihres Amtes, theild als Localo— 
bere Antheil am befonderen, theild auf den allgemei- 
nen Synoden Antheil am allgemeinen Kirchenregiment ©). 


a) Unter welchen befonbers Gregor VII., Innocenz IM. und Innocenz 
IV. als die ausgezeichnet werben müſſen, welche für bie Entwick- 
hung jenes Syftems am meiften gethan haben. 

b) ©. Planes Geſchichte der chriſtl. kirchl. Geſellſch. Verf. B. IV. 
Abth. 2. ©. 6ll u. f. 

e) Ihre Gewalt wurde daher, ob fie gleich eine ordinaria heißt, doch 
ihrem Weſen nach nur eine delegata, und ber Bapft ber einzige 
wahre ordinarius; ein Sa, der weniger im canonifchen Recht be- 
fimmt ausgefprocjen ift, als ben einzelnen Rechten, welche jegt 
der Papft behauptete ($. 316 u. f.), als Princip zum Grunde liegt. 
Doch iſt er auch felbft ziemlich deutlich ausgefprochen in den 
berühmten Dietaten Gregors VII. (bei Labb& Concil. Tom. 10. 
p. 110.) und in dem Gide, welchen Gregor VII. von ben Metropo- 
liten verlangte ($. 316. Note 1). 


$. 315. 


$. 316. 
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Die ordentlihen Gehülfen aber des Papſtes, beim 
allgemeinen Kirchenregiment, find: 1) die Gardinäle 
($. 226.) d. h. die durch ihre Kirchenämter oder Durch 
des Papfted Ernennung dieſen zu erwählen berechtigten 
Bifhdfe, Priefter und Diaconen der römiſchen Provinz, 
theild als Gonfiftorium (geheimer Rath) des Pap- 
fies, theils in fo fern ihnen die Aufficht und Leitung 
der zur Ausübung des allgemeinen Kirchenregiments 
angeordneten abminiftrativen Behörden d) anvertraut ifl. 
2) Die päpftlihen Legaten, d. h. die Abgeordneten 
des Papftes, melde außerhalb Mom beffen Gewalt 
an feiner Statt an Ort und Stelle Fraft feiner Voll⸗ 
macht ausüben, in biefer Eigenfchaft erſt feit Gregors 
VII. Zeiten befannt ©). 


d) Unter welchen bie älteften und wichtigfen find: 1. der Appellations- 
hof Capella ober nadjher Rota Romana; 2. bie Ganzlel Cancella- 
ria, welcher Honorlus UL bie erſte feftere, und Bonifactus VI. 
ihre jetige Einrichtung gab; 3. die Dataria für die Gnabenfachen, 
Kefonber bie Vergebung ber Pfeünden, deren Einrichtung aber er 
ins vierzehnte Jahrhundert gehören mag. 4. Die Poenitentiaria, 
für Abfolutionen. _ 


Nicolaus IL. und Alerander II. bebienten fich zuerft der Legaten, ad 
ordinandum ecclesiae statum auf Rath Gregors VIL, um bie 
vorhabende Kirchenreformation an Ort uͤnd Stelle zu Stande zu 
bringen, und alimalig wurde es gegen bie Wiberfprüce der Fürften 
unb der Bifchöfe burchgefezt, daß man ihnen alle Rechte einräumen 
müffe, die der gegenwärtige Papft ſelbſt haben würde, und baf fie 
von ben Kirchen, deren Angelegenheiten fie orbneten, durch Abga- 
ben (Procurationes) unterhalten werben müßten. Nach einer Der 
eretale Papſt Clemens IV. (t 1272) follen fie überall als Ordina- 
rii betrachtet werben. Cap. 2. de officio leg. in 6to. (I. 15.). 
Berl. Plauck a. a. O. S. 641 u. f. 


e) 
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8. 316. $. 316. 


Die Rechte des Kirchenregimentd, welches der 
Papſt ausübt, zerfallen nun in die, welde er fi 
ausfchließlich vorbehalten hat, und ſolche, in wel— 
Gen er nur mit den Localobern concurrirt. I. Zu 
ienen gehört: 1) das Recht der oberften Aufſicht 
in der Kirche und die daraus herfließenden Rechte: über 
den Zuftand der einzelnen Kirchen Bericht zu fordern 
ober ihn durch feine Legaten an Ort und Stelle unter- 
ſuchen zu laſſen, über die. Reinheit der Lehre ($. 318.) 
und die Kirchenzucht im allgemeinen zu wachen, für 
die Beobachtung der Kirchengefege zu forgen, und die 
Nachläffigkeit der höheren Kirchenbeamten zu vermweifen 
und zu ergänzen (jus devolutionis), 2) Das Recht 
der Gefeggebung in Kirchenſachen. a. Gregor VI. 
hatte zuerft angefangen, auch auswärtige Bifchöfe zu 
feinen Synoden nah Rom zu berufen, und es den 
Metropoliten in dem Eide, welchen fie vor Erlangung 
des Pallii ſchwoͤren follten, zur Pflicht gemacht, fie zu befu- 
hen. Seine Nachfolger fezten die Befugniß zu einer ſolchen 
Berufung durch %): ſchon Urban II. Hielt Synoden zu 
Piacenza und Glermont (1095), die den Character 
der Allgemeinheit an fih trugen, und ſeitdem Galixt 
1. 1122 eine Synode gehalten hatte, die überall für 
allgemein galt, zweifelte auch bald niemand mehr, 
daß der Papft fie allein berufen Fönne, weil er fie 


a) Die Gründe, aus welchen fie fi) dazu berechtigt hielten, eutwicelt 
Paschalis Il. Ep. ad Henr. I. Angliae R. bei Labb& Coneil. 
Tom. X. p. 712. 

Eichhorn. BD. I. 31 
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8.316. Sie follte nach dem canonifchen Rechte felbft dann, 
wenn bie Gonfirmation zu Rom ertheilt wurde, durch 
den Metropoliten gefchehen 1); aber ed Fonnte nicht feh- 
len, daß die Bifchöfe, welche jene perfönlih zu Rom 
nachfuchten, einen Vorzug darin fezten, auch gleich die 
Weihe vom Papfte felbft zu erhalten; daß ferner bie 
Bifhöfe, welche ihr Amt felbft zu Nom erhielten 
($. 317. Nro. 8.), auch dort confeerirt wurden, und 
daß je öfter dieß geſchah, um fo mehr au ſich die 
Pſeudo⸗ Iſidoriſche Idee befeftigte, die Gonferration, 
wenn fie auch vom Metropoliten vorgenommen werde, 
gefchehe nur von ihm ald Bevollmächtigten des Pap- 
fies ©. ce. Unter diefen Umftänden darf es dann nicht 
Wunder nehmen, daß der Eid des Gehorfams, den 
Gregor VII. zuerft nur von dem Metropoliten forderte !), 


1) Cap. 44. X. de electione (L. 6.). 

k) Bumal da man die Conſecration als etwas eigentlich von der Gon- 
firmation abhängiges und ungertrennliches anfah, folglich jene, wenn 
diefe vom Papfle eingeholt worden war, nothwenbig in feinem Na— 
men gefchehen mußte. 


H Cap. 4. X. de jurejurando. (I. 24). Ego B. Episcopus ab hac 
hora in antea fidelis ero sancto Petro, sanctaeque (apostolicae) 
Romanae ecclesiae, dominoque meo Papae ejusque sucoessori- 
bus canonice intrantibus Non ero neque in consilio, neque in 
facto, ut vitam perdat aut membrum vel capiatur mala capti- 
one, Consilium quod mibi aut per se aut per litteras aut per 
nuntium, manifestabit, ad ejus damnum nulli pandam. Papa- 
tum sanctae Romanae ecclesiae ei regulas sanctorum patrum 
adjutor ero ad defendendum et retinendum, salvo ordine meo, 
contra omnes homines. Vocatus ad synodum veniam: nisi 
praepeditus fuero canonica praepeditione. Legatum apostolicae 
sedis quem certum (egatum) esse cognovero, in eundo ac 
redeundo honorifice tractabo, et in suis necessitatibus adjuvabo. 
Limina apostolorum singulis annis aut per me, aut per certum 
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ehe er fie durch Uebergabe des Pallii confirmirte, nach- 5. 316 
dem er allmälig auf alle Bifchöfe ausgedehnt worden, 
die ſich zu Rom confirmiren und conſecriren ließen, zulezt 
von allen Biſchöfen gefordert und geleiftet wurde m). 
5) Das Recht, ante factum zu dispenfiren, mithin 
auch alle wegen eines canonifchen Impediments nicht 
gewählte fondern nur poftulirte Prälaten zu ad— 
mittiren. Der Urfprung ded Rechts war darin zu fu- 
hen, daß die ältere Praxis Feine eigentlichen Dispen- 
fationen (ante factum, supra jus) fannte, fondern . 
die Bäpfte feit Gregor VII. fie zuerft oder wenigſtens 
häufiger ertheilten. Das ungewöhnliche der Sache 
veranlaßte dann die Bifchöfe felbft, ſich in ſolchen 
Fällen °) an den Papft zu wenden, und fo moshte 
denn ſchon Innocenz III. erfläven, daß er allein 
über da8 Recht dispenfiren Tönne 0). 6) Das Recht, 


nuntium (meum visitabo): nisi eorum absolvar licentia. Sic 
me Deus adjuvet, et haec sancta evangelia. Weber bie Abwei- 
ungen dieſer Formel von der, welche Gregor VII. auf dem tömi- 
ſchen Goncilio 1079 zum Gefeg gemacht haben foll, f. Pland a. 
a. D. ©. 621. 629. Die Formel mit den Zufägen, mit welchen 
fie Clemens VIII. ins Pontificale Romanum einrüden ließ, f. in 3. 
8. Le Bret Magazin zum Gebr. der Staaten « und Kicchengefih. 
Th. 3. ©. 68. 


m) S. Blank a. a. O. S. 622 u. f. 


n) Wozu noch kam, daß es auch meiſtens causae arduae et majores 
waren, bie alfo ohnehin vor den Papſt gehörten, indem man in 
geringeren Sachen anfänglich nicht bispenfirte. Bergl. Schwar 
benfp. Art. 375. Nro. IT. 8. 14. 


0) Cap. 4 X. de concess. praebend. (3. 8) „Nos qui socundum 
plenitudinem potestatis de jure possumus supra jus dispensare.“ 
Bergl. Bland aa. D. ©. 880 u f. 
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$. 316. die Errichtung neuer Moͤnchsorden zu beflätigen, wozu 
die Stiftung ber Bettelorden die Beranlaffung gab P). 
7) Das Recht, heilig zu fprechen, weil ein fo hohes 
und wichtiges Geſchaͤft keinem anderen Kirchenbeamten 
überlafjen werden fönne 9). 


$. 317. $. 317. 


Il. Unter die Rechte des Kirchenregiments, in 
welchen der Papft nur mit den ordentlichen Localobe— 
“ven eoneurrirt, gehört: 1) bie Befugniß wegen aller 
geiftlicher Vergehen, Bußen aufzulegen und zu abfol= 
viren, eine nothiwendige Folge der Eigenfchaft eines 
Episcopus universalis 2), 2) Die concurrente Ge- 
richtbarkeit mit allen Ordinarien, fo daß es dem Papfte 
frei flieht, Sachen von ben Gerichten, bei melden fie 
bereits ſchweben, abzurufen, Appellationen mit Ueber 
gehung der Mittelinftanzen anzunehmen und felbft in 
allen Sachen in erfter Inſtanz zu erfennen; ein Recht, 
das beſonders durch die Legaten im volleften Umfange 
ausgeübt wurde, und mit-der Einführung ihres Am— 
tes ohngefähr gleichzeitig ift d). 3) Das Recht, alle 


p) Cap. ult. X. de religios. dom. (3. 36.). 

q) Cap 1. X. de reliq. et vener. Sanctor. (3. 45.). 

a) Gregorii VII. P. Ep. ad Henricum Ep. Leodiens bei Labhe 
Coneil. Tom. X. p. 199. 

b) S Plauck a. a. O. S. 670 u. f. Durch dieſe coneurrente Ju— 
risdietion, hat die Lehre von ber Jurisdictio delegata im Sinne 
des canonifchen Rechte ihre Ausbildung erhalten. Die Titel der 
Decretalen de rescriptis (1 3.) und de off. et potest. jud. deleg. 
(1. 29.) können daher am beten zur Grläuterung bes Umfangs jer 
ner Coneurrenz bieuen. 
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Arten von Kirchenämtern zu vergeben. Bis ind 8. 3ı7. 
zwölfte Jahrhundert findet ſich Feine Spur davon, daß 
zu Rom auch dieſes Recht in den Episcopatus uni- 
versalis hineindebueirt worden wäre; wenn der Papft 
zuweilen ein Kirchenamt außerhalb feiner Didzes ver- 
geben hatte, fo war es Kraft des Devolutionsrechtes 
(8. 316. Nro. 1.) ‚oder eines auf ihn geftellten Com⸗ 
promiffes gefchehen. Hadrian IV. erlaubte fi 1145 
zuerft, den Diöceſanen Geiftlihe zur Anftellung zu em- 
pfehlen ©), wahrfcheinlich weil es die weltlichen Her- 
ren auch thaten q). Da ber Preciften e) des Papſtes 
unter feinen Nachfolgern fehr viele wurden und die 
Biſchofe und Capitel die Preces nicht mehr vejpectiren 
wollten, fo verwandelte man diefe zu Nom nun in 
Mandata, und fon Alerander IM. fand aud für 
gut, mit. diefen zugleich Erecutoren abzufenden, um 
den Preciften in feine Stelle einzufegen. Auch wurde 
etwa ſeit diefer Zeit, wenn ein auswaͤrtiger Prälat 
zu Rom farb, der verwaiften Kirche ein Nachfolger 
in consolationem de obitu defuncti von Rom aus 
zugefandt. Innocenz III. nahm bald darauf feinen 
Anftand mehr, zu erklären, daß ein Bapft de pleni- 
tadine potestatis dad Recht Habe, zum Mortheile 
verbienter Perfonen über alle Beneficien zu disponiren 
und jene felbft damit zu providiren !), und fchrieb 


©) &. Adriani IV. P. Ep. ad Theobaldum Paris. episc. bei Labb6 
Coneil. Tom. 10. pag. 1154. 


4) ©. unten $. 328. 
e) Denn der Papft ſelbſt nanute feine Empfehlungsbriefe nur preces. 
N ©. Blanda. a. O. ©. 720. 
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9.317. dieſes Recht jogar ſchon jeinen Legaten zu 8). Etwa 
50 Jahre fpäter rejervirte fi dann ſchon Clemen s 
IV. alle Beneficien, deren Befiger zu Rom fterben 
würden B), und legte dadurch den Grund zu den ge 
nerellen Refervationen, die von feinen Nachfolgern 
fo fehr erweitert wurden. 


$. 318. $. 318. 

Hiernach laſſen ſich nun ſchon von jelbft die Ber- 
änderungen überfehen, welche das neue Syſtem der 
Hierarchie, in der Regierung der Provinzen und Diöce- 
fen durch die Metropoliten und Bifchöfe unmittelbar 
hervorbrachte. Was fih ſonſt, nur unter dem mehr oder 
weniger mittelbaren Einfluffe diefes Syſtems in der 
Berfaffung der Kirche und dem Kirchenrechte änderte, 
Taßt ſich hingegen ſchon in der allgemeinen Darftellung 
der Veränderungen erkennen, - welche in biefem durch 
andere Beranlafjungen herbeigeführt wurden. Unter 
diefen verdient es 

1. ausgezeichnet zu werden, daß die Kirche ſich in 
diefem Zeitraume veranlaßt fand, eine Reihe wichtiger 
Dogmen feftzufegen, oder näher zu beftimmen, wozu 
fie zum Theil dur die feit dent zwölften Jahrhun⸗ 
dert von verfchiedenen Secten aufgeftellten, und von 
ihr für Kegereien 2) erflärten Meinungen veranlaft 


8) Cap. 6. X. de officio legati (1. 30.). 
h) Cap. 2. De praebendis in 6to. (3. 4.). 
a) Vergl. Bland a. a. O. Th. 4. Abth. 2. 6.419 u. f. Seit 


dem Anfange des zwölften Jahrhunderts bemerkt man in den ver- 
ſchiedenſten Gegenden fehr verfchiedenartige Sectirer, denen in ver= 
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wurde: Diele Lehren wurden aber auch nicht durch 5. sı8. 
wirkliche Firchliche dogmatiſche Entfeheidung, fondern 
nur dadurch herrſchend, daß angefehene Theologen fie 
vertheidigten und außbildeten. Von beiden Arten ver 
dienen bier, als Dögmen, die für einzelne Rechts 
lehren wichtig wurden, ausgehoben zu werben: 1) 
die Beftimmung ded Begriffs der Sacramente ala 
der myſtiſchen gottesdienftlichen Handlungen, durch wel⸗ 
che man unter fihtbaren äußeren Zeichen hefonderer 
göttlicher Wohlthaten theilhaftig werde; bie Anzahl 
der Sacramente murde von den Theologen feit dem 
Anfang des zwölften Jahrhunderts auf fieben feflge- 
ſezt, ohne daß fich Hiftorifch zeigen läßt, wie diefe, in 
der That wenn fie fo gefaßt wurde, neue Lehre b), 
zuerft entftanden feyn magbb), Eine wahre Firchliche 


ſchiedenen Ländern auch öfter verfchiedene Namen gegeben werben. 
Unter ihnen zeichnen ſich befonders Arnold von Brefela (um bie 
Mitte des zwölften Jahrhunderte), ein Schüler von Peter Abelard 
(geb. 1079 4 1142), und Petrus Waldus (am Ende des zwölften 
Jahrhunderte), ſowohl durch die Zahl ihrer Anhänger, als durch 
ihre nicht ſowohl auf bie Dogmen, als auf die DVerfafung gerichte. 
ten Reformationsplane aus. Der Name Albigenfer, welcher einer 
von den Waldenfern verfihiedenen und im fühlichen Frankreich ber 
ſonders ansgebreiteten Serte beigelegt wurbe, rührt-von der Synode 
zu Albt her, welche (1176) dieſe Secte verdammte. 


b) ©. mein Kirchent. B. 2. ©. 262 u. f. 


bb) Die Taufe, Birmelung,. das Abendmahl, die Buße, die Priefter 
weihe, bie lezte Delung und die Ehe. Berl. Schwabenfp. 
Art. 375. Nro. I. 8.5. Der ältere Begriff der Sacramente war 
viel unbefttmmter. S. mein Kirchenr. a. a. O. Auf die allge: 
meine Verbreitung dieſes Eehrfages, wie überhaupt auf bie ges 
fammte Dogmatit, Hatten die Libri 4. sententiarum von Petrus 
Lombardus (Zeitgenoffen Gratians), in welchen er vorgetragen 


$. 318. 


$. 319. 


qh Wie man aus der Erzählung des Chron. Ursperg. ad 


490 Dritte Periode. A. 888—1272. 


Autorifation erhielt fie erft viel fpäter. 2) Das Dog 
ma der Transfubftantiation wurde feit dem eilſ⸗ 
ten Jahrhundert die herrſchende Meinung über dns 
Abendmahl ©), und durch Innocenz III. auf der vie- 
ten lateranifchen Synode förmlich ſanctionirt. — Die 
Liturgie der Kirche follte zwar Die römische jen; 
aber. die Kiturgifchen Vorſchriften für die einzelnen Kit 
hen wichen doch in manden Stüden noch immer bat 
jener ab 4), weil weder ein beftimmtes Kirchengeſch 
den ausſchließlichen Gebrauch derfelben gebot, nod auf 
ſelbſt ein umveränderliches roͤmiſches Formular für den 
gefammten Gottesbienft eriftirte o). 


$. 319. 


11. Die allmälig veränderte Art und Weile m 
Ausübung der biſchöflichen Didcefanregte N 
Zu Gehülfen in der Ausübung der Pontificalien 
(8. 100.) hatten, wenn der Biſchof abweſend mar, bi 
gegen das dreizehnte Jahrhundert die benachbarten Di 
cefanbifchöfe gedient. Seit dieſer Zeit fand das Br 
fpiel, welches ſchon 1036 der Erzbifchof Poppo vor 
Trier gegeben hatte, ſich einen beſonders dazu orbinit 


wurde, den entſchledenſten Einfluß, S. C. W. Blügge Gefihiätt 
des deutſchen Kirchen⸗ und Predigtweſens Tg. 2, ©. 8 u..f. 

c) Die Gefchichte der Verfolgung Berengars von Tours, meld! 
das Dogma noch im eilften Jahrhundert befteitt, f. in Schrödh? 
Kirchengefhichte Th. 23. ©. 506 u. f. 

2. 100 

von den Abweichungen, welche Papſt Leo IX. in der Liturgie ber 

mainziſchen Diöces bemerkte, ſiehn 


©) Vergl. Blügge a. a. O. Th. 1. S. 35 uf. 
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ten Bifchof vom Papfte zum Gehülfen geben zu laf- 8. 310. 
fen, Häufige Nachahmung, und die während der Kreuz- 
züge in verfallenen orientalifchen Bisthümern angeftell- 
ten Bifhöfe, die man, ſeitdem fie dort bei veränderten 
J Umſtaͤnden wieder vertrieben wurden, haͤufig dazu ge— 
t brauchte, gaben die Veranlaffung, daß man dieſe Tie 
2 tular= oder Weihbiſchofe auf den Titel eines in 
— den Händen der Ungläubigen befindlichen Bisthums e) 
x eonfecrirte. 2) Die Archidiaconen ($. 102.) Hatten 
4 





allmälig die Jurisdiction, welche fie als Gehülfen und 
Bevollmächtigte des Biſchofs auszuüben hatten, in 
eine eigene Amtsgewalt (jurisdietio ordinaria) verwan⸗ 
delt d); der Umftand, daß daB Archidiaconat beinahe 
allgemein mit den Probfteien (praepositurae) der Gol- 
Tegiatftifter verbunden wurde, dieſe aber ſehr Häufig 
von Mitgliebern der Domkapitel neben ihren Dom- 
pfründen erworben wurden, hat ohne Zweifel ſehr 
viel zu diefer Veränderung beigetragen. Sowohl der 
Biſchof ald der Archtdiacon waren aber durch die Wich⸗ 
tigfeit der politifchen Stellung, welche beiden die mit 
ihrer Prälatur verfnüpften weltlichen Rechte gaben, zu- 
gleih mit fo vielen weltlichen Gefchäften überhäuft, 
daß fie beide neue, ihre Stelle ald Bevollmachtigte 
vertretende Gehülfen, nöthig hatten, welche unter dem 
Namen vicarii am Ende des breizehnten Jahrhunderts 
a) Indeſſen waren dieſe Weihbifchöfe nicht bie erſten Episcopi in par- 

tibus infidelium. Schon: früher bemerft man im Orient und in 

Spanien bie Gewohnheit, auch die in ben Händen der Ungläubigen 


befindlicgen Blothaͤmer wieder zu befegen. ©. Zallwein Prince. 
jur. eceles. Tom. IV. p. 296. (ed. 2.). 


b) Tit. Decr. de officio Archidiaconi (I., 23.). 


8 319. 
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hervortreten ©). Der bifchöfliche Vicar, der an der bi— 
ſchoͤflichen Kirche felbft ftand, und die Geſchaͤfte ſtatt 
des Biſchofs vollzog, welche ihm dieſer duch (allge- 
meine oder bejondere) Vollmacht übertrug, ift unier 
dem Ausdruck Vicarius in ber Regel zu verftehen und 
heißt auch vicarius principalis. Seine Gewalt war 
weſentlich eine jurisdietio mandata. Außerdem be- 
ftellte der Bifchof aber auch Vicarien, welche an anderen 
Orten der Didce8 ihren Sit hatten (daher vicarii, oder 
gewöhnlich officiales foranei), mit delegirter Ge— 
vichtbarfeit, welche daher bie erfte Inftanz bildeten, 
und wenn die ihnen übertragene Gerichtbarfeit die auch 
in der Jurisdietion der Archidiaconen Tiegenden Rechte 
in fi faßte, den Wuͤrkungskreis der lezteren beſchraͤnk⸗ 
ten. Die Befugniß zu einer ſolchen Delegation, Teitete 
man wohl aus der Natur der bifchöflichen Gewalt auf 
eine ähnliche Weife her, wie der Papft fein Recht, die 
bifchöflihe Gewalt in der Ausübung zu befchränfen. 
Allmälig erſt wurde ihre Ernennung eben zu dem 
Zweck üblich, die Archidiaconen zu befcpränfen; in den 
meiften Diöcefen feit dem vierzehnten Jahrhundert, wo 
fie in Deutſchland unter der Benennung von Gommij- 
farien Häufig vorkommen. Von ihnen und den neben 


* 0) Tit. de oMeio Vicarü in Gto. Offieiales iſt urſprunglich gleichbe ⸗ 
deutend. Officielis (Amtmann) Heißt auch der Beamte des Ardhi- 
diacons, den biefer (das ficherfle Zeichen einer jurisdictio ordinaria) 
delegirte, um in feinem Namen felbffändig die Iurisbiction 
auszuüben, ber aber unmittelbar unter dem Bifchof Rand, da der 
Arqhidlacon bie Inflanzen nicht vermehren Eonnte. ©. I. Wolf 
hiſtoriſche Abhandlung von den geil Gommiflarien im Gxzftifte 
Mainz Göttingen 1797. Beil. 1. ' 
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ihnen auf derfelben Stufe ſtehenden Archidiaconen oder $. 319. 
deren Officialen, appellirte man an den Bifchof, deſ⸗ " 
fen Stelle aber in den meiften Sachen der vicarius 
principalis vertrat, Bei dem großen Umfang ber 
geiftlichen Gerichtbarfeit, und bei der Ausbildung deö 
gerichtlichen Verfahrens durch die Decretalen, wurde 
die Leitung und Entjcheidung ſowohl bei der Unterfu- 
Hung in Strafſachen, als im Proceffe in Rechtöftrei- 
tigfeiten, ein Gejchäft von großem Umfang; dieß ver- 
anlaßte, daß feit dem bdreizehnten Jahrhundert dad Bir 
cariat des Vicarius principalis allmälig eine Behör- 
de wurde, der mehrere Richter (judices) beigeorbnet 
wurden; von der auch wohl für die Ausübung ber 
Gerichtbarkeit im Gegenfag anderer Gefchäfte ein Of- 
fieialat des Officialis prineipalis für. die ganze Did— 
ce8 oder einen Theil derfelben abgezweigt wurde. Diefe 
Berfaffung, die fih bis zum fechzehnten Jahrhundert 
weiter .außbildete, erlitt eigentlich erft durch bie triden- 
tinifche Synode eine Veränderung. Doch wurde duch 
den Vicarius principalis, fpäterhin gewöhnlich der 
General-Bicariud genannt (vicarius generalis in spi- 
ritualibus), und den General- Official der Einfluß 
der Archidiaconen auf die Regierung der Didces all- 
mälig ſchon vermindert d). 


4) ©. das nähere in meinem Kirchent. B.1. ©. 632 u. f. Die 
Zeit, in weldjer dieſe Gommifjarien zuerft angeorduet wurden, iR 
indefien nicht An allen Stiftern diefelbe geweſen. Im Ergſtifte 
Mainz kommen fie erft felt bem Anfang des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts häufiger vor. Seitdem bis zum fechzehnten Jahrhundert wur« 
den die Archibiaconen nur durch fie eingefehräntt, feit ber Mitte 
des fechzehnten Jahrhunderts verſchwinden biefe ganz bis auf den 


8. 320. 
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IN. Die geiftlihe Gerichtbarfeit A, über 
alle zum Clerus gehörige Perfonen, wurde zwar auf 
der einen Seite durch die Unterwürfigfeit derfelben un- 
ter die Lehens gerichte in Lehensfachen, deren Com— 
petenz felbft von den Päpften anerfannt murde &), ein- 
geſchraͤnkt, aber auf der anderen Seite beträchtlich er- 
weitert, indem man feit dem zwölften Jahrhundert oft 
nicht mehr darauf beftand, daß fich ein Geiftlicher we— 
gen weltlicher Verbrechen vor einem weltlichen Ge— 
richt ftellen müffe d), und die, Kirche hie und da 
felbft eine ausdrückliche Anerfennung bdiefer Befreiung 
zu erlangen ©), wenn gleich nicht vollſtändig in bie 


Archidlaconat des Domprobftes. Die tridentinifche Synode nahm 
(Sess. 21. Cap. 20. de ref.) den Archidiaconen bie Gerichtbarfeit in 
Eheſachen und Ceiminalfachen, und behielt fie dem Viſchof vor. 
Selbft das Vifitationsrecht follten fie künftig nur mit Einwilligung 
des Bifchofs ausüben (ibid. Cap: 3.). Dadurch wurde der Archi- 
biaconat don felbft zu einem bloßen Perfonat. Bergl. Wolf a. a. 
O. S. i bis 18. 
Schon durch das Concordatum Calixtinum (5. 232. Note b) wurde 
J fie eigentlich eingeräumt, denn zu ben Lehnspflichten, welche bie 
geiſtlichen Fürften leiften follten (quae ex his jure tibi debent, fa- 
ciant), gehörte ja wefentlic die Anerkennung der Lehensgerichtb 
kelt. Aber auch ſpatere Derretalen ſehen die Gompetenz ber Le— 
hensgerichte außer Zweifel. Bergl: Cap. 5. 18. X. de judiciis (2, 
1). Cap. 7. X. de foro compet. (2, 2.). Nah dem Schmwar 
benfp. Art.89. muß der@eifliche fogar überhaupt im forum reale 
zu Recht ſtehen. 
Wie der Elerus feine Befreiung von weltlicher Gerichtbarfeit alls 
mälig dahin auszubehnen fuchte, ſ. bei Bland a. a. D. B. 4. 
Abth. 2. ©. 225 u. f. 
e) Wie Gregor IX. von K. Friedrich II. bei Gelegenheit bes zwifchen 
igmen im Jahre 1230 gef jloffenen Friedens. &. Odorici Ray- 


a 





b) 
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Praxis zu übertragen wußte 4. B. Noch mehr. wurde 5. 320. 
die geiftliche Gerichtharfeit in Civilſachen erweitert, 
da die Kirche nicht nur dem Prineip, daß gewiffe Sa- 
hen, die wegen ihrer religiöfen Beziehung nah 
den Kirchengefegen beurtheilt werben müßten, vor bie 
geiftlichen Gerichte gehörten ($. 108. 183. ©), in der 
Anwendung eine Ausdehnung gab, von welcher die 
ältere Theorie und Prarid nichts gewußt hatte N), 


nmaldi Annal. eccl. ad a. 1230. und Auth. Statuimus C. de 
episc. et clerie. (h, 3). _ 


d) Daher wurde es auch ſchon durch eine Deeretale Cöleftins III. von 
1189, welche die Grundlage der fpäteren Praris wurde, bahin 
eingeleitet , daß ber geifliche Michter feine Competenz in weltlichen 
Vergehen der Clerifer behaupten und doch den weltlichen Gerichten 
auf eine ſchicliche Weife nachgeben Tonne. Cap. 10. X. de judi- 
eis (2, 1). Cum — fuit — quaesitum utrum liceat regi vel 
alicui seculari personae judicare clericos cujuscunque ordinis, 
sive in furto sive in homieidio, perjurio, seu quibuscunque 
eriminibus- fuerint deprehensi. Consulationi tuae taliter respon- 
deo: quod si clericus in quocunque ordine constitutus, in — 
erimine fuerit deprehensus legitime, atque convietus, ab cccle- 
siastico judice deponendus est. Qui, si depositus incorrigibilis 
fuerit, excommunicari debet, deinde contumacia crescente, 
anathematis mucrone feriri. Postmodum vero si in profundum 
malorum veniens contempserit; cum ecelesia non habeat ultra, 
quid faciat: et ne possit esse ultra perditio plurimorum, per 
secularem opprimendus est potestatem, ita quod ei deputetur 
exilium, vel legitima poena infligatur. 

©) Die Cheſachen, welche urfbrünglich allein hieher gerechnet wurden, . 
gehören jezt aber unter die rein geiftlichen Sadjen, deren aus: 


ſchiießliche ¶ Judicatur den geiflichen Gerichten nie ftreitig gemacht 
wurbe, feitbem bie Ehe ein Sactament war. 


N Das lelteude Princip ſpricht Cap. ?. X. de judiciis (2, 1.) aus: 
Causa vero juris patronatus ita. conjuncta est el conneza spi- 
ritualibus causis, quod nonnisi ecclesiastico judicio debeat 
definiri. Außer dem Patronatrechte rechnen die Decretalen hieher: 
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$. 320. fondern auch den Grundfag aufftellte, daß man wegen 
jeder an ſich fündlichen Handlung fih an die Kirche 
menden und vor geiftlichen Gerichten Flagen Tünne 8); 


da 


die Kirche der Ungerechtigkeit fleuern müffe, und 


feine fündliche Handlung zulaffen dürfe Aus diefem 
Grundſatz folgte von felbft, daß die geiftlichen Gerichte 
mit allen weltlichen coneurriven b), und wenn 
dieß auch in ber Prarid nichts weniger als allgeinein 


h) 


die Berlöbnifie, die Sachen, bei welchen ein geiftlihes Verbrechen 
in Betracht fommt ; daher inabefondere die Verbinblichkeiten, welche 
befchworen find, bei welchen es alfo auf bie Beurtheilung der Kraft 
des Eibes ankommt (vergl. Cap. 13. X. de judiciis), wucherliche 
Eontracte u. ſ. w., bie Sachen, welche BWittwen und Waiſen be: 
treffen, Zehnten u. |. w. 


Die allgemein eintreteude Befugniß, wegen Saͤudlichkelt einer 
Handlung vor geiflichen Gerichten zu Magen (Denunciatio evan- 
gelica), entwldelt vorzüglich die berühmte Deeretafe Innocenz MI. 
vom Jahre 1200, Cap. 13. X. de judiciis, wo es unter anbern 
Heißt: Cum enim non humanae constitutioni sed divinae potius 
innitamur; quia potestas nosira non ex homine, sed ex Deo; 
nullus, qui sit sanae mentis, ignorat, quin ad officium nostrum 
spectet de quocunque -mortali peccato corrigere quemlibet 
Christianum, et si correotionem contempserit, ipsum per di- 
strietionem ecelesiasticam coercere. 


Innocenz IN. erflärt dieß a. a. D. ganz deutlich, indem er fich auf 
die berühmten Gonftitutionen beruft, nach welchen diefe concurrente 
Gerichtbarkeit ſchon längft auch der Kirche von der weltlichen Ge: 
malt beigelegt ſeyn follte ($. 1:5. 8. 1. ©. 716). Nee sic illud 
humillimum omittamus quod Theodosius statuit Imperator, et. 
Carolus innovavit —: quicunque videlicet litem habens, sive 
petitor fuerit, sive reus, sive in initio litis, vel decursis tempo- 
rum curriculis, sive cum negotium peroralur, sive cum jam 
coeperit promi sententia, si judielum elegerit sacrosanotae se- 
dis antistitis, illico sine aliqua dubitatione, etiamsi pars alia 
refragetur, ad Episcoporum judieium cum sermone litigantium 
rigatur. 
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anerkannt wurde, fo gab man wenigſtens ziemlich alf« 8. 320. 


gemein zu, daß man fi an die geiftlidhen Gerichte 
wenden konne, wenn matt vor ben weltlichen Fein Recht 
erhalten Fönme, und machte ed wohl gar zum aud« 
drücklichen Gefeß, daß es nur nicht eher gefchehen bür- 
fei), womit denn natürlich der Grundfag felbft, daß 
die Kirche wegen Sündlichfeit der Handlung über jede 
Givilfache erfennen möge, anerfannt wurde K), 


$. 321. 


Ueber das Matrimonialrecht ftellte theils die 
Kirche vermöge, ihrer Gerichtbarfeit in Cheſächen, theils 
auch blos die Praris in diefem Zeitraum folgende 
Grundfäge auf: 1) die Ehe wird durch die bloße ge- 
genfeitige Einwilligung, ſich zu Ehegatten zu nehmen, 
welche in jeder Forin erklärt werden kann 2), ges 
ſchloſſen. Sie wurde jezt (vergl. $. 183. Anm. 2.), 
ohne daß eine bogmatifche Entſcheidung darüber er- 
folgt wäre, für unauflöslich gehalten, den Fall des 
Todes eined Ehegatten audgenommen, der allerdings 


i) Beifpiele von Statuten, welche dieß ausdrücklich erlauben, führt 
Wolf von ben geifll. Commifjarien S. 20. an. Auch findet man 
in vielen Statuten die Erweiterung des Privilegtt des perfönlichen 
Gerichtsftandes eines Geiftlichen, daß er den, welcher ihm ſelbſt 
(nicht feinen Eltern oder einem Cedenten) etwas ſchuldig geworben 
war, vor dem geiflichen Gerichte belangen dürfe. Gin Beifptel 
hiezu hat Wolf a. a. O. ©. 19. 

K) Vergl. mein Kirchen. B. 2. ©. 140 u. f. 


a) Daher Sponsalia de praesenti eine würflihe Che find, und ber zu 
ben Sponfalten de futuro hinzutretende Beiſchlaf dieſe in eine 
mürfliche Ehe verwandelt. Cap. 30. 31. X. de Sponsal. (4, 1.). 


Eichhorn. Bd. IL 32 


8.321. 


3 321. 
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das Cheband aufhebe b). ‚Die Lehre von den Sacra- 
menten verſchaffte diefer Praxis wohl hauptſachlich das 
Anfehen, deſſen fie genoß. Der Vertrag, Tünftig eine 
Ehe eingehen zu wollen -(sponsalia de futuro), if 
wenigftend fo weit verbindlich, daß der Theil, welcher 
fih weigert, die Che zu vollziehen, durch geiftliche 
Zwangsmittel dazu angehalten, wenn gleich nicht un- 
bedingt dazu gezwungen werben Tann ©). 2) Die Ehe, 
welche megen (nicht nachher gehobener) Mängel der Einwilli⸗ 
gung ober anderer Ehehinderniffe, zu welchen nun auch 
nach eingeführtem Gölibat ($. 228.) die höheren 
Weihen gehören 4), nichtigerweiſe eingegangen ift, 
wird, nach Beichaffenheit der Iezteren nothwendig oder 
auf Verlangen der Ehegatten, durch das geiftlihe Ge 
richt getrennt. Daß diefe Nichtigkeit auf einem Geſetz 
beruhe, wurde zwar angenommen; ein foldheß eri- 
ftirte aber in ‚der That nichtdd), Gründe, weshalb 
die Ehe nicht hätte eingegangen werden follen, die aber 
die Ehe nicht nichtig machen (auffchiebende Chehinder- 
niſſe) ©), ziehen nur eine canonifche Strafe nach fich. 
Die natürliche Verwandtſchaft und Schwägerihaft in 


b) Cap. 2. X. de divortiis (4, 19.. Die Geſchichte der Praris ſ. in 
meinem Kirchent. B. 2. ©. 466 u. f. 


©) Cap. 10. 17. X. de sponsal. (4, 1.). 


4) Der Clerifer, der nur die nieberen Weipen erhalten hat, verliert 
dadurch nur feine Pfeinde, und wird zum Griwerbe der Höheren 
Weihen unfähig Cap. 3. 5. X. de Clerieis conjugat. (3, 3.). 


dd) ©. mein Kirchent. B. 1. ©, 525. 529, 


©) Wohin auch die Chehinderniſſe gehören, von melden ante factum 
‚oder post faclum bispenfirt worden iſt. 
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der Seitenlinie, die nach der Praris des zehnten Jahr 8. 821. 
hunderts und duch einen Synodalſchluß Aleranders II. 
von 1085 f) bis zum fiebenten Grade deutſcher Gome 
putation ($. 85. 188. erſte Anm.), welche durch die- 
fen num au canon iſche Gomputation wurde, Eher 
hinderniß geworben war, fol e8 nach Innocentius III. 
Vorſchrift nur bis zum vierten Grade einſchließlich feyn, 
und nur auf die. eigentliche Schwägerfhaft, wicht auf 
das (erſt in biefem Zeitraume erfundene) secundum 
und tertium genus affinitatis gejehen werben 8). 
3) Die Ehefcheibung findet nur durch ben geiftlichen 
Richter aus den Gründen bes Alteren canonijchen Rechts, 
aber nur quoad consortium conjugale ftatt $). 4) 
Die Proelamation ($. 108.) fol jedesmal geſchehen 
und eine hinlängliche Friſt beftimmt werden, innerhalb 
deren jeder bie etwanigen Ehehindernifje anzeigen kann ?); 
fie blieb aber wie die Einfegnung der Ehe. natürlich 
nur außerweſentliche Form (Nro. 1.). 


8. 322. 3. 22. 


C. Zur Ausübung des geiſtlichen Strafrechts 
bediente man ſich ordentlicher Weiſe noch der Send⸗ 


N C. 2. c. 36. Qu. 6. 


&) Concil. Lateran. IV. Can. 50. Cap. 8. X. de oonsanguln. @ 
14.). Dagegen beflätigte er-aber bie Nusbehnung der geiflicien 
Verwandtſchaft auf die Kinder ber Gevattern, wenn durch eines 
von ihnen die geiftliche Verwandtſchaft zwiſchen den Eltern entſtan⸗ 
den wäre. Cap. 7. X. de cognat. spirituali (4, 11.). 

h) Tit. Deor. de divortiis et repudiis (4, 19.). 


i) Cap. 3. X. de clandest. despons. (4, 3.). 
32 * 
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8 322. gerichte (8.181.) ®), von deren Einrichtung im Gan⸗ 
zen das befondere Verfahren gegen die Ketz er berge- 
nommen wurde, welches bie Kirche feit dem breizehnten 
Jahrhundert wegen. des Ueberhandnehmens dieſes Ber- 
brechens anzuordnen für nöthig fand. Bis zu dem 
Kreuzzuge, welchen die Kirche. gegen. die Albigenfer 
(1209) veranlaßte, hatte man ſich begnügt, gegen bie 
Keger auf die gewöhnliche Weife zu verfahren, und fie, 
nachdem fie überwiefen und ercommundeirt worden, ber 
weltlichen Obrigkeit zu übergeben, welche ſchon öfter 
die Strafe des Berbrennend über fie verhängte, obſchon 
weder ein Kirchengefeg noch das römijche Recht etwas 
anderes als Confißcation ihres Vermoͤgens allgemein 
gebot b). Erft Innocenz III. ordnete auf der Iatera- 
niſchen Synode von 1215 ein befondered jährliche 
Sendgericht unter Autorität des Biſchofs zur Unterfu- 
Kung ber Kegereien, das ein befondered vorgeſchriebenes 
Verfahren beobachten, auch fehon wegen Verdacht 
ber Kegerei kirchliche Strafen verhängen follte, und Kirchliche 
und bürgerliche Strafen gegen weltliche Obrigfeiten die Keger 
ſchuͤtzen würden e), wenn gleich diefen noch immer die 

a) Die nun, feltdem man anfleng, die Archiblaconen durch Officialen 
einzufchränfen, ebenfalls durch biefe gehalten wurden. Bergl. 

Bolf Geſch. der geifl. Commiffer. ©. 26 u. f. Ueber bie fpä- 

tere Elnrichtung der Genbgerichte f. mein Kirchent. 8. 2. ©. 

80 u. f. 

©. die Geſchichte der weltlichen Geſehgebuug gegen bie Keher bie 

auf Friedtich IL. Bei Boehmer ‚Jus eccl. Prot, Tom. 4. p. 

980 u. f. 

Cone. Later. IV. a. 1215. bei Labb& Conc. Tom. X. P. 1. 

Bus ze wf Vergl Plant aa. D. 254 m. 2 6 


b) 


e) 
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Beftrafung derſelben überlafjen blieb, die nach zmeig. m 
Gefegen Friedrichs I. von 1222, melde allgemeine 
Praxis wurden, im Verbrennen beſtehen follte d). 
Jene Einrichtung vervollfoimmnete eine Synode zu Tous 
loufe von 1229, indem fie für die durch den Kreuzzug 
von Kegern gefäuberten Provinzen des füblichen Frank. 
reichs verordnete, daß in jedem Kirchſpiel eine aus dem 
Pfarrer und einigen vertrauten Laien zuſammengeſetzte 
permanente Inguifitiond- Gommiffion beſte— 
ben folle, welcher zugleich ein befondered Verfahren 
vorgefchrieben wurde e). Nach dem Beifpiel biefer Ein⸗ 
richtung verordnete Gregor IX. in einzelnen Provin- 
zen, wo es nöthig fehlen, unter feiner Autorität ber» 
gleichen Inquiſitions ⸗Commiſfionen, welche er aus den 
Dominicanern nahm N), die er zugleich den Bijchöfen 
zu Gommiffarien : in Kegerei- Inquifitionsfachen em- 
pfahl, ohne ihnen jedoch eine allgemeine und bau= 
ernde Vollmacht als päpftlihen Inquifitions- Commif- 
farien zu ertheilen 8), oder ſolche Gommiffionen, wie 
fie die Synode zu Touloufe eingeführt Hatte, als ein 
allgemeines kirchliches Inſtitut anzuordnen k). Dages 


&) Bei Goldast Constit. Imp. Tom. 1. p. 295. 

e) Conecil. Tolos. a. 1229. bei Labb& Conc. Tom. XL P. 1. p. 
426 u. f. Vergl. Plauck a. a. O. ©. 463 u f. 

N ©. deſſen Epistola ad Priorem ordinis fratrum praedicatorum in 
Lombardia a. 1238. bei Labb6 Conc. Tom. XL P, 1. pag. 335. 
Der Auftrag iſt blos auf diefe Provinz gerichtet, 

9 Wie auch Pland a. a. D. ©. 474. zeigt. 

h) Die Schlüffe der toulouſer Synode find weder von Gregor IX. noch 
von einem feiner Nachfolger zu einem allgemeinen Geſetz erhoben, 
noch in bie Decretalen eingetragen. Daher darf man wicht erſt 
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% 322. gen bildete ſich durch und beſonders in Folge ber Ge⸗ 
feßgebung P. Innocenz III. überhaupt ein eigenthüm« 
licher kirchlicher Inquiſitions proceß für das Ber- 
fahren in Straffachen überhaupt, der auf Berüchti- 
gung und Denunciation eingeleitet werben konnte 1). 


$. 338. $. 323. 


In Abſicht der Strafen felbft, die von ber 
Kirche auf geiftliche Vergehungen gejezt wurden, findet 
man in mehrfacher Hinſicht Abweichungen von dem äl- 
teren Recht und der älteren Praxis. Dahin gehört: 
1) die Strafe des Interdiets d. h. des Suspendi— 
rens des geſammten äußeren Gottesdienſtes an einem 
Ort oder in einer ganzen Provinz, als Zwangsmittel 
gegen Große oder Communen. Die erften Spuren bie 
fer Strafe findet man ſchon am Ende des neunten 
Jahrhunderts, fie erhielt aber erft im eilften eine be 


fragen, wie es kam, daß biefe Form ber Keherinquiſition nie 
allgemeine kirchliche Einrichtung wurde; und felb bie von dem 
Bapft angeordneten außerorbentlichen Ingnifitions- Gommiffionen, 
follten, wenn es bie Bifchöfe verlangten, nach einer Decretale Bo- 
nifacius VIH. (Cap.-7. de haereticis in 6to. 5, 2) gemeins 
ſchaftlich mit ihnen procebiven. Schon aus biefem Umftande ers 
giebt es ſich, wie verſchieden das aus ganz anderen Veranlaffungen 
und Abfichten mehr als 200 Jahre fbäter entftandene fpanifche 
Ingutfitionstribunal von ben Inquifitionsgerichten tft, welche 
allgemeine Kirchengefege, und bie Päpfte bes breizehnten Jahrhun⸗ 
deris angeorduel haben. 

i) Eine genauere Entwicklung ber Geſchichte dieſes Verfahrens liegt 
außerhalb bes Plans biefer Unterfugungen. Duellenmäßig tft 
fie dargeſtellt bei Biener Beltr. zur Geſch. des Inquiſ. Proc. 


(1827) ©. 42 u. f. ©. jedoch mein Kirchem. B. 2. ©. 83. 
Note 21. 


1) 


BEE  ı 2 
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ftimmtere Form und Häufigere Anwendung ; ſeitdem $. 323. 


wurde fie fo oft gebraucht, daß man ſich ſchon im 
dreizehnten Jahrhundert genöthigt fah, ihre Wuͤrkun⸗ 
gen in mehrfacher Hinficht einzufchränfen, um durd die 
Ungerechtigkeit, die meiftend in ihrer Würfung auf 
Einzelne Tag, nicht alle zur Verachtung berfelben zu 
reizen 2).. 2) Die Beſtimmung, daß der Bann bei 
gewiffen Vergehen unmittelbare mit der That ſelbſt ver- 
Trüpfte Folge derfelben ſeyn folle (Excommunica- 
tio latae sententiae b), in deren Gegenjag dann je 
der erft auözufprechende Bann Excommunicatio feren- 
dae sententiae hieß). 3) Die erweiterte bürgerliche 
Würfung kirchlicher Strafen. Dahin gehörte nicht nur bie 
allmälig mehr anerkannte gleiche Würfung des Bannes mit 
der Acht, da dieje gegen den, welcher ſechs Wochen und 
einen Tag im Banne bliebe, ausgeſprochen werden foll- 
te ©), fondern auch die weltlichen Strafen, die theils 
die weltliche Macht, theils die Kirche felbft auf geift- 
liche Verbrechen fezte d). Der Iezteren verftattete man 
jest jogar bürgerlich erlaubte Handlungen für. Firchlidy 


2) ©. Blanda.a.D. 353 ©. 517 u. f. und Th. 4. Abth. 2. 
S. 290 u. f. Die Ginfhränkungen beftanden hanptfächlic, darin, 
daß Klöfter und andere Gommunen von bem Interbiete durch Briz 
vilegien ausgenommen , und gewifle goffesbienfliche Handlungen 
ohngeachtet defielben zugelaffen wurden. 


Die Decretalen Gregors IX. beflimmien ſchon 36 Fälle wo fie ein⸗ 
treten folle. 

co) Schwäb. Lande. Art. 3. 

&) Vorzäglid die Strafe der Chrlofigkeit, ber Unfähigkeit, Lehen ac- 
tiv oder paſſiv zu Haben, bie Unfähigkeit zu Aemtern, bie Unfähig- 
keit zu erben, und ein Teftament zu machen. 


b) 
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$. 323. ftrafhar zu erflären, wohin beſonders die Strafe ge- 
hört, die fie darauf fezte, wenn jemand ben Gottes- 
frieden (Treuga Dei) bräge, d. h. an den von 
der Kirche für befriedet erflärten Tagen eine Fehde nicht 
ruhen ließe e). In Deutſchland wurde diefer Gotted- 
feiede zuerft im 3. 1043 durch ein Geſetz Heinrichs HIT. 
eingeführt, und durch ein Gefeg Heinrichs IV. vom J. 
1085 wiederholt geboten °'). Der Sachfenfpiegel er- 
wähnt der durch dieſes Geſetz befriedeten Tage unter 
ber Benennungder gebundenen®’). 4) Die ganz veränderte 


©) Die franzöfifcen Biſchoöfe Hatten um das Jahr 1031 „auf gött- 
liche Gingebung“ die Ginrichtung veranlaßt, ° bie zuerſt in Aquita- 
nien angenommen wurbe, daß vom Mittwoch Abend bis Montags 
frühe in jeder Woche Feine Fehde begonnen werden, -felbft nicht eins 
mal eine Pfändung ſtatt haben folle, bei Strafe der Ercommmi- 
cation. Auf ähnliche Weife verglich man ſich über folche Tage in 
anderen Provinzen; ſ. Datt de pace imp. public. L. 1. C. 2. 
p. 11 seq. 

eij Das Gefeg Heinrichs Ul. iR bisher nicht aufgefunden; der Inhalt 
beffelben ift jedoch wahrſcheinlich fein anderer geweſen, als was ſich 
von R. Heinrich IV. in einer erft von Berg entbedten Urkunde 
verordnet findet (Monum. Leg. Tom. 2. p. 55.). Ganz baffelbe 
„verorbnete Erzbiſchof Siegwir von Cöln ſchon 1083 ale etwas bes 
ftehenbes, wiewohl mit Einwilligung feines Clerus und bes Volks. 


e) Sachſ. Landr. B. 2. Art. 66. Es ſchließt feine Beftimmung 
nad) einer langen Ausführung , weshalb gerade biefe Tage befries 
dete ſeyen, mit den Worten: Darumme sin disse vier Tage ge- 
mene vrededage allen lüden, ane den, die in der handhaften 
dat gevangen werden, oder in des riches achte sin oder ver- 
fest in deme gericht. Der Schwabenfpiegel, ber hier den ganzen 
Xert aufgenommen und paraphraſirt und amplificirt has, fagt: 
Dise vier tage die wir genennet haben, die sint gesetzet allen 
lüden ze vride tage, ane die luite die in denselben tagen untat 
tunt. uber die sol man in denselben tagen rihten. unde uber 
den ehter sol.man aller fegelichs rihten. den ehter beschirmet 
dehein tag. 
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Natur der Indulgenzen ($. 181.) Die älteres. 323. 


Buß-Praris geflattete unter diefem Namen nur bie 
Vertauſchung der für eine einzelne Sünde zu überneh- 
menden Pönitenz mit einer anderen; nachdem aber 
Bapft Urban II. 1095 auf der Synode zu Elermont 
verfündet hatte, daß jeder welcher an dem beichloffenen 
Kreuzzuge Theil nehmen werde, dadurch vollfommenen 
Ablaß (indulgentia plenaria) für jede Buße erhal- 
ten folle, die er für die Sünden feined ganzen Lebens 
übernehmen müßte, fo gieng man bald weiter, und 
verfündete auch für, andere verdienftlihe Handlungen, 


‚ ober fogar für eine Beiftener zu denfelben, einen bald 


vollfommenen bald verhältnigmäßigen d. h. einer gewiſ⸗ 
fen Bußzeit gleichfommenden Ablaß. Die Abſicht der 
Kirche dabei war freilich blos, daß durch denfelben nur 
die Kirhenftrafe erlaffen ſeyn folle, die man ent 
weder in dieſem oder in jenem Leben im Fegefeuer 
zur Genugthuung für die Kirche leiden müffe, aber fie 
Tonnte durch alle ihre Proteftationen hierüber nicht 
verhindern, dag man fait allgemein bie Idee der völ- 
Ligen Vergebung der Sünden ohne alle Rückſicht auf 
bie eigentliche Buße damit verknüpfte). Den Nad- 
theilen, welche hieraus für die Kirchendifeiplin und 
Moralität entftehen mußten, wurde indeſſen wenigftens 
großentheild dadurch vorgebeugt, daß Innocenz III. 
den Ablaß, ben bie Bifhöfe ertheilen Fönnten, auf 
einen vierzigtägigen einfchränkte 8), und es 1215 zum 
Gefeg machte, daß jeder Laie wenigftend einmal jähr- 


N ©. Plans a. a. D. Th. 4. Ablh. 2 ©. 398 u. f. 
@) Cap. 14. X. de poenitentiis (5, 38). 
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8.323. ih, alle feine Sünden feinem eigenen Priefe 


s. 32. 


beichten. müffe b). Gleichzeitig mit diefen Veraͤnderun⸗ 
gen bes älteren Syſtems der Pönitenzen wurde ud 
die Gewalt des Priefterd fie aufzulegen erweitert; a 
blieb nicht mehr an die alten Ganonen „gebunden, for 
dern erhielt das Recht, fie nach den Umftänden abyr 
meſſen !). 

$. 324. 


IV. Unter den Rechtöverhältniffen der Kicche in 
Rüuͤckſicht ihrer Güter verdient 1) ihr Verhältniß zu ib 
ven Vogten erwähnt zu werden. Die Schirmbogtei, 
fofern fie blos auf dem Sürftenamt beruhte G.. 
$. 188. 8. 2. 8. 221. ©. 51.), hörte in fir 
ficht der Biſchöfe von felbft auf, wenn ſie ſih p 
Reichsfürſten erhoben, wie es die Regel mar 6 
290. ‚oben ©. 363.), Wo fie gegen die Megel for 
beftand, hat über ihre Bedeutung die alfmälige Ent 
wicklung der fürftlihen Obrigkeit entfchieden. Ei 
war aber zumeilen die Gerechtfame eines ermählten 
Vogts (8, 1. $. 188. Note e) und dann mohl in 
mer mit der oberften Kaftvogtei ($. 188.) verbur 
den, durch deren auf befonderem Titel beruhende &r 
werbung, auch der Zürft, der vermöge feines Fürſten⸗ 
amts fchirmte, oder ein anderer Kaftvogt in den Seit 
von Rechten gekommen ſeyn Tonnte, melde. ihm dit 
Eremtion der Stiftö-Befigungen nicht entzog. Dit 
wohl find unter der Vogtei zu verfichen, von melde 


h) Conc. Lateran. IV. a. 1215. Can. 21. 
i) Cap. 3. 8. X. de poenitentüis (6, 38). 
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ſich die Hochſtifter ©) gleich anderen GStiftern und s. 324. 
Klöftern allmälig loszumachen fuchten. Die Kaſtvogtei 5 
im Sinn biefer Periode, darf wohl in der Megel für 

die ordentliche Kirchvogtei (B. 1. ©. 726 — 730.) ge 
Halten werden, nicht für einen von biefer abgezweigten 

Theil ber in jener enthaltenen Rechte. Eben daher 
wurde fie etwas nicht blos laͤſtiges, ſondern auch et⸗ 

was überfluſſiges; denn die Praͤlaten hielten es mit 

ihrer geiſtlichen Würde nicht mehr für unvertraͤglich, ihre 
weltlichen Angelegenheiten felbft zu verwalten, und nie 
mand fand mehr für nöthig, daß fie fich dabei der 
Vermittlung ihres Vogts bediente. Die geiftlichen 
Fürften Hatten jezt ihre oberſten Hofämter fo gut als 

die weltlichen, und konnten dieſen auch die Führung 

ihrer Dienſtmannſchaft überlaffen; für die Ausübung 

ihrer Gerichtbarkeit beburften fie eine höheren Beam- 

ien eben fo wenig mehr. Die Kaflvogtei von ben Vög⸗ 

ten an ſich zu bringen, gab es Gelegenheit genug, ob- 

wohl fie immer erblih und oft ein lehnbar übertrage- 

nes Recht war, auch wo fie nicht auß einem Vorbe— 


a) Klar iſt die Entfagung auf die Kaftvogtel in der Urkunde Pfalggraf 
Heiurichs von 1197 (Lünig Reihsarhio Tom. 8. p. 122.) über 
die Vogtel über die trierifehen Beſihungen. Theile Fonnte nad) 
der Natur ber damaligen Werfaffung von einer Schirmvogtel über 
ein Stift, das fängft feine Befigungen in ein Fürftenthum verwanz 
delt Hatte, nicht mehr die Rede fenn; dheils wird aud das, mas 
ber Pfalzgeaf noch beſaß, fo bezeichnet, tie bie Roftvogtel ger 
woͤhnlich war. Gr giebt auf: advocatiam — cum omnibus ap- 
pendiclis, tem feudatis, quam non feudatis, rec non omnia 
annualia servitia (f. die Am. zum$.), quae praedecessor suus 
supradietus habuit in villis Archiepisoopi sitis in pago qui Tre- 
chere dicitur, in.omnibus villis alüs Archiepiscopi sitis supra 
Mosellam —. 
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8. 324. Halt der Vorfahren der Berechtigten entfprungen war); 
unentgeltlich gelangte freilich die Kirche wicht Teicht da⸗ 
zu, wenn fie nicht von ihr felbft verliehen war, und 
etwa ber Stamm audftarb, was indeffen auch oft vor 
kam; aber ber Serrenftand war ſtets gelobebürftig, un 
Berpfändung, Lehendaufgabe, Verfauf oder Entfagun, 
konnten fie immer wieder in die Hände ber Kirche bein 
gen, wenn der Vogt für feine nutzba ren Redte 
entjhäbigt wurde. Dieſe beftanden außer ben Lehen 
an Kirchengütern, zu welchen beſonders bie Zehnten 
gehörten, die fie aber oft auch an fich viffen, ohne da“ 
mit belehnt zu ſeyn, in den Gerichts nu tzungen de 
fie zu erheben hatten und in den Hülfen ($. 306) 
die fie von den Bogteipflichtigen forderten ©), fo wt 
fich für dieſe Berechtigung dad Schutzrecht, das fie m 
Namend der Kirche ausuͤbten, geltend machen I, 
Nicht felten mag die DVogtei mit Aufopferung der den 


b) Es ſcheint mie, daß folgende Gründe der Entftehung der Ich" 
baren Kafvogtei angenomimen werben müffen: 1) Ofngeadtt 
der Regel (B. 1. ©. 727. Note N, daß der Biſchof feinen Kinder 
vogt wählen bürfe,. war fie bei fehr vielen Stiftern und Küöfen 
ein vorbehaltenes Fönigliches Reit, das alfo Reichslehen mt 
den fonute. 2) Der Stifter Tonnte, um feine Stiftung unter da 
unmittelbaren Schuß des Reiche zu ftellen, bie Vogtel dem Kö 
übergeben, und fie ſich von Diefem gu Lehen geben Iaffen. 3) #4 
bie gewaͤhlten Vögte haben ohne Ausnahme Kircjenfehen erhalt; 
und bie Vogtei bürfte dann als eine Pertinenz biefer Lehen beit 
tet worben fehn. 


Dian fieht dieß ans ber forgfältigen Beſtimmung ber Rechte, N 
der Bogt Haben folle, welche bie Bifcöfe Hinzufügten, went 
durch bie Umftänbe genöthigt waren, bie Raftvogtet über Kind 
güter beiqubefuften oder von neuem zu befepen. Gin Beipiel Mk 
Hält bie Urkunde in der Anmerkung zu biefem 8. 


e) 
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Mögten einmal überlafferen Güter und Rechte zurüd- 5.324, 
getauft worden, und aus biefen ein Stuͤck des Terri- 
toriumd des Vogts geworden ſeyn, zu welchem dieſe 
was. fie einmal beſaßen ohnehin zu bilden ſuchten 4). 
Oft aber ſcheint auch eine Geldſumme oder. anderwaͤrts 
angewiefene Entſchaͤdigung, bie Bögte aus den. Kirchen» 
gütern ganz entfernt zu haben. War erft der.oberfte 
Kaftvogt abgefauft, fd mar ed nicht ſchwierig, bie 
Untervögte (vicedemini B. 1. ©. 729.) zu dem Auf- 
geben ihrer Untervogteien (villicationes) auf gleiche 
Weiſe zu beivegen ); mit Hülfe der Dienftmannen 
konnten allenfalls diefe auch zu billigen Bedingungen 
gendthigt werden, wozu jene leicht die Hände boten, 
da aus ihrer Mitte ohnehin die Amtleute genom- 
men wurden, welden nun ber geiftliche Landesherr die 
Gameralverwaltung und Gerichtbarkeit anverrraute f). 


4) Indem fie Burgen anlegten, und aus dem Grund und Boden, welz 
hen fie inme Hatten, unb ben Ginfaflen des Bezirlks, von welchen 
ihnen Ginkünfte als Vögten zufamen, eine Herrfchaft zu bilden 
ſuchten. Hierauf beziehe ich die Beflimmung Nro. 8. in dem Pri— 
vileglum Friedrichs I. für bie geifilihen Fürften. ©. oben ©.172. 


Das Chron. Hildes. bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. Tom. 1. 
p. 751. führt eine ganze Reihe von Vogteien auf, die ein einziger 
Biſchof an ſich Taufte. , 

N Chron. Stederburgense bei Leibnitz ser. r. Brunsv. 
T. 1. p. 856. ad a. 1163. fit autem moris ut aica persona 
sub antecessoribus suis villicationi praesideret, ac ‘per eum 
summa rerum distributa in minima ecclesiae utilitate ageretur. 
Ipse vero (Episcopus) quia magnunı in hoe perpendit dispen- 
dium, immo irrecuperabile ecclesiae recognovit damnum, ma- 
num misit ad fortia et a ministerialibus eoclesiae fidelitatem 
sibi praestita, Brunnonem de Vimmelse audacter aggressus est, 
et villicationem 'ab eo detentam multo labore de manibus ejus 


Ss 
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s.3. Stifter und Klöfter, welchen es gelang, ſich de 
Kaftvögte zu entlebigen, konnten dadurch in den geiſt 
lichen Herrenſtand eintreten, wenn ihnen nicht die 
Schirmvogtei eines geiſtlichen oder weltlichen Fuͤrſten 
daran hinderlich war. Wo über diefe Streit erhoben 
wurde, tritt fpäterhin biefer in der Geftalt eines Streits 
über die Landeöhoheit hervor. . Derfelbe Fall findet 
fih da, mo die Kaftvogtei nicht abgelöft wurde. 


Anmerkung. Vogteirechte, welche die Bifchöfe anzuer- 
kennen geneigt waren. 


Dipl. Hermanni Babenberg. Ep. a. 1176. (Lünig Reihe: 
archiv. B. 17. ©. 26.) — quia tam propter malitiam dierum, quam 
propier elongalionem in bonis ‚nostris, quae in Charintkia sie 
sunt, Patrono et defensore opus habemus, dilecto, fideli et amico 
nostro, Hermanno duci Carinthiae, non anxia necessitate mai 
sed pro sua dilectione gratis concessintus advocaliam super rei- 
tus nostros circa Dietrichstein, nec non et eos de beneficio mar- 
chionis Engelberti, qui nobis circa S. Vitum remanserunt, tali im 
terposita conditione,. ut nemin; quidquam eorum, quae ad ea- 
dem advocatiam spectant, inbeneficiare possit, verum, quia vetei 
proverbio, quanto melior est amieus, tanto firmior pactionis deb& 
esse conventio, servitium quod ei concessimus in praedicta advo- 
catia, conscribi fecimus et tam futuris quam praesentibus notum 
esse volumus, de singulis mansis, qui quasi quinquaginta compu- 
tati sunt, annuatim quatuor nummos accipiat in festo S. Martini. 
Unum tantum placitum habebit in anno, et hoc infra natalem Do- 
mini et quatragesimam, et tunc duse marcae dentur ei ad servi- 
tium de camera nostra; quas si illo tempore acceperit, aut sine 
placito in anno illo sit, aut propriis suis sumptibus, sine detri- 
mento hominum nostrorum illud habeat. De majoribus partibus (?), 
molendinis, tabernis, vineis, vinitoribus, piscatoribus, foresto et 
forestariis, de his etiam, quae in mansis locata non sunt, nihil 
exigat,. nisi forte in aliquo excssserint, quod ad judieium spectat 


extorsit. — Chronicon Hildesh. 1. o Nro. 23, (Rote e). 
Episcopus — villicationes — ab intolerahfli jugo advocatorum 
in perpetuum absolvens, Praeposito regendas commendavit. 
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advoosti. . In foro.nihil juris habeat, nisi de effusione sanguinis, de 8. 32. 
pugna et furtis (den-Schultheiß, der alles übrige richtet, ſcheint alfo 
der Bifejof felbft zu beftelfen). Subadvocatum si eo carere noluerit, 
ex peticione nostra talem habeat, qui praedietas justitias ei coliget, 


" 





[44 

et frequenfia placitorum et vexationibus homines nostros non gra- 
Een Super ministeriales vero nostros et allodia eorum, nihil ju- 
E  ris habeat; sed quidquid controversige de allodiis vel aliis qulbus- 
ubet negotiis inter eos ortum fuerit, quod inter ‚se ipsi componere 
non possint, judielum exspectet Episcopi. 
£ 
= 8. 325. 8. 308. 
ir 2) Das Recht der Kirche, den Zehnten zu for- 


bern, wurde jezt zwar weit allgemeiner ala in ber 
vorigen Periode, wenn gleich nicht durchaus in dem 
audgebehnten Umfange anerfannt, in welchem es bie 
Kirche ſtets (8. 186.) geltend zu machen bemüht war a); 
in einem großen Theil von Deutſchland, beſonders in 
den neueriworbenen Provinzen jenſeits der Elbe, erhielt 
fie überdieß nicht den Naturalzehnten, fondern eine ver- 
glichene Abgabe (Sackzehent, pactum) b). Die Kirche 
gelangte auch jezt noch nicht zum Beſitz aller Zehnten, 
die von ben Pflichtigen entrichtet wurden, und eben fo we⸗ 
nig vermochte fie ſich in dem Beſitz, den fie wirklich 
erlangt: Hatte, vollftändig zu behaupten. Das Patroe 
natrecht wurde fortwährend (B. 1. ©. 730.) ald eir 
ne Befugniß betrachtet, die Einkünfte der Kirchen und 





[3 
* 
⸗ 

D 
⸗ 
⸗ 
⸗ 


) © Planck a. a. O. Th. 3. S. 68% uf. 

b) Vergl. Wohlbrüd Geſch. des Bisthums Lebus B. 1. ©. 235. 
In Schleften ſcheint der Naturalgehnte Häufiger geweſen zu ſeyn. 
©. Stengel u. Lfchoppe Urkundenfammlung u f. w. ©. 33. 
53. 55.'— Der Auedruck Pactum darf daher bei ben Abgaben 
nicht auf eine Pacht bes Grundftucks gedeutet werben, fonbern 
die übrigen Umftände müffen über deſſen Bedeutung entſcheiden. 
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8. 325. baher auch bie Zehnten zu beziehen, welche eigentlich 
an biefe zu entrichten Waren; erſt feit dem zwölften 
Jahrhundert gelang. es allmälig, dieſes Recht auf die 
Befugntffe zu befchnänfen, welche die Kirche. anerfannte, 
und die nur in dem Präfentationsreht und dem Schutz⸗ 
recht (eura) beftehen follten ($. 326. Note k). Es 
hieng daher beſonders bei Patronatkirchen, aber in ei 
nem gewiſſen Umfang in der That bei allen, von den 
bejonderen Umftänden ab, wie viel der Biſchof davon 
zu feinen Zehnten zu ziehen vermochte, von welchen er doch 
auch wieder vieles an edle und andere Bafallen zu verlei- 
ben genöthigt war, und wie viel er in den Laienhänden 
der Patrone, Kaft- und Schirmvögte zu laſſen gend 
thigt war, welche dieſe felbft mit Vergünftigung des 
Königs (B. 1. ©. 731.) feit uralter Zeit inne gehaht, 
und nach Willführ an andere Laien oder auch am geift- 
liche Gorporationen veräußert hatten, die geſetzlich dazu 
gar nicht berechtigt waren, Diefe Laienzehnten (fe 
fern fie lehnbar waren, decimae infeudatae) vermoch- 
ten die Päpfte ber Kirche felbft durch Länger als ein 
Jahrhundert fortgefezte Bemühungen von Gregor VII. 
bis zu Alerander III. herab ©) nicht wieder zuzueig- 
nen. Synodalſchlüſſe und Deerete erklärten freilich die 
Laien für unfähig, einen kirchlichen Zehnten zu befi- 
gen, und geboten diefen jie der Kirche zurüdzugeben; 
die Anwendung jener Verordnungen in Deutfchland war 
aber nicht zu erzwingen, und der Grundſatz jelbft wur- 
be von dem Kaifer und den Neichöftänden (Note d) 


c) S. Thomassini de vol et noya discipl. oocl Tom. 3. L. 1. 
Cap. 11. Nro. 3—5, 
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förmlich verworfen, meil er in der That mit der feit 8. 325. 


Karld des Gr. Zeit beftehenden Verfafjung in Wider 
ſpruch ſtand. Man fügte felbft die Praxis, nach wel» 
Ger man verfuhr, auf einen Schluß ber britten- Intera- 
niſchen Synode d) vom 9. 1179, welchen man mit 
anderen Stellen in Verbindung brachte, bie altherge- 
brachten Befig der Laien nicht ganz mißbilligten ©), und 
jenem den Sinn. unterlegte, daß bie Veräußerung von 
Kirchenzehnten, die erft nach jenem Synodalſchluß ge- 
ſchehen fey, verboten und mit SKirchenftrafen bedroht 
ſey. Im der That Hatte er nur das Gebot erneuert, 
die Zehnten zurüdzugeben, und bieß auch den Laien 
zur Pflicht gemacht, an welche fie etwa veräußert wur⸗ 
den; es läßt ſich auch nicht verfennen, daß biefe Ge 
bote viele bewogen haben, bie Zehnten, welche fie be 
faßen, ganz oder theilweiſe dem Kirchen zu überlajfen, 
deren Patrone fie waren, fie zur Dotation von Gtif- 
tern und Klöftern zu verwenden oder fchon beftchenden 
zum Heil ihrer Seele zu ſchenken; der eigentlichen Ver⸗ 


d) Conc. Later. IIL Can. 9. Can. 14. bei Labb& Tom. X. p. 
1507. Probibemus etiam ne laici decimas cum animarum su- 
arum periculo detinentes, in alios laicos possint aliquo modo 
transferre. Si quis vero receperit et eoelesiae non tradiderit, 
Christiana sepultura privetur. Daß ber Sinn des Schluſſes 
nicht der war, welchen man nachher Hineinlegte,. fieht man daraus, 
daß Papft Urban II. noch 1186 es anerfannt wiſſen wollte, daß 
fein Laie einen Zehenten befigen dürfe, ber Kaifer und die Bi— 
fchöfe aber fi auf dem Reichstage zu Gelnhaufen weigerten, bier 
fen Grundfag anzunehmen (Arnold. Lubece. Chron. Slav. T: II. 
Cap. 18. bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. Tom. 2. p. 668.). 

e) Cap. 25. X. de decimis (3, 30.), Cap. 7. X. de his quae fiunt 
a praelato sine cons. capit. (3, 10.) Cap. 2. $. 3. de decimis 
in 6to &, 13.). 


Eichhorn. Bd. I. 33 


$. 325. 
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fügung jener Gefege, Rüdgabe an bie Kirche Behufs 
der regelmäßigen Verwendung der Zehnten (B. 1. ©. 
721.), wurde aber dadurch auch nicht genügt. Doch 
lag e8 auch kaum in der Abficht der Päpfte, die Ge 
walt der Bilchöfe über die Verwendung ber Zehnten 
berzuftellen. Diefer Nachgiebigfeit der Laien mag es aber 
zugeſchrieben werden müffen, daß die Kirche um fo 
weniger den Zehntbefit derfelben beflritt, und daß fo- 
gar, wenn man auf bie. Prariß fieht, die Veräußerung 
der Zehnten, überhaupt und ohne Müdficht auf bie 
ſchon ‚vor 1179 oder erft feitdem gefchehene Infeuda- 
tion, zu feiner Zeit nad anderen Regeln beurtheilt 
worden zu ſeyn fcheint, ald nach den allgemeinen, wel⸗ 
he in diefer Periode eingeführt wurden ($.326.). Die 
größere Seltenheit der Veräußerung folder Zehnten, 
welche die Kirche am Ende des zwölften Jahrhunderts 
wirklich noch befaß, fofern jene Eigenfchaft in den Ur- 
kunden erkennbar ift, möchte nur davon herrühren, daß 
fie ohne kirchliche Foörmlichk eit nicht thunlich war, 
wie eine Neinfeudation, und jene allerdings im Wider⸗ 
ſpruch mit den Kirchengefegen nicht wohl anzuwenden 
mar. Aber daß unter dem Schuß des hergebrachten 
Beſitzes auch fpäter gefchehene DBeräußerungen durch 
Vergleich oft genug aufrecht erhalten worden find, ift 
unläugbar. 


$. 326. 


3) Die ſchon in der vorigen Periode begonnene 
Vertheilung des Kirchengut3 ($. 187.) wurde in biefer 
Periode allgemein und vollftändig eingeführt, Nicht 
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nur die Dom: und Collegiatftifter erlangten. allgemein g. 326. 
die abgefonderte Verwaltung bed zu ihrem Unterhalte 
durch Fundationen gemibmeten ©) oder vom Bifchof aus 
der allgemeinen Gütermaffe ausgefezten Gutes b), ſon— 
bern auch den übrigen Kirchenämtern wurden beftimmte 
Einkünfte und Güter als beneficium (Pfründe) zu. 
gelegt, und mit dem Kirchenamte (officium) unzer- 
trennlih und weſentlich (als titulus) ©) verbunden. 
Zum beneficium eines Pfarrerd wurden ordentlicher 
weiſe alfe kirchliche Einkünfte gefchlagen, die nach Ab» 
zug deſſen, was fehon von anderen befejfen wurde, in 
feiner Parodie noch übrig blieben, daher insbeſon⸗ 


a) Im Rackficht deren bie Stifter zuerft bie abgefonderte Verwaltung 
erhielten, weil bie Bundatoren gewöhnlich, beſonders feit dem eilf- 
ten Jahrhundert, diefe fepartete Verwaltung a Bedingung Ihrer 
Stiftung machten. 


b) So wies ber Biſchof von Prag im jehnten Jahrhundert ein Bier: 
tel des gefammten Cuts zum Unterhalt der Domherren an. ©. 
Mabillon act. Benedicf. sec. V. Nro. Il. p. 853. 


c) Der alte Canon: ne quis ordinetur sine titulo, ber ſich blos auf 
das Kirchenamt bezog, wurde num auch nur von dem Titulus in 
diefem Sinn verftanden, d. 5. es folle Feine Orbination geſchehen, 
ohne daß zugleich dem Geiflichen durch ein Kirchenamt oder auf 
andere Weife (titulus patrimonii) feine Subfiftenz gefichert 
wurde. Die Beranlaffung dazu gaben die Verbote gegen bie Ordi— 
natfonen ohne · eigentlichen Titel (ordinationes absolutae), bie feit 
dem eilften Jahrhundert zum größten Nachtheil ber Kirchlichen Die 
fetplin gewöhnlid wurden, nachdem Alerander III. auf ber dritten 
laleraniſchen Synode (can. 5.) den Bifcöfen, bie einen Geifllichen 
ohne Titel oder Amt ordiniren würden, bie Verbinblichkeit auflegte, 
ihn fo Tange zu unterhalten, bis fie ihn mit einer ſchicklichen 
Stelle verforgen Fönnten. Vergl. mein Kirchen. B. 1. ©. 
494 u. f. 


33 * 
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$. 326. dere die Zehenten d), umd den einzelnen Parochialkir⸗ 
hen wurde zugefichert, daß kein Bifchof von den un- 
beweglichen Gütern, die zu ihrer Dos gehörten ober 
dazu erworben mwürben, fi) etwas vorbehalten oder 
ala Lehen verleihen duürfe e). So zerfiel nun alles 
Kirhengut in einer Didceö in bona particularia d. 5. 
zu einem beftimmten Zweck gewibmetes Gut, und bona 
communia, alle übrige Güter. Zu jenen gehören 
denn inäbefondere die Dotalgüter d. h. die zum Unter- 
halte eines Kirchenbeamten durch fpecielle Fundation be 
ſtimmten und mit feinem Kirchenamte verfnüpften Gü- 
ter f). Selbſt der Bifchof, ob er gleich allgemeiner 
Verwalter des gefammten, nicht zu einem beftimmter 
Zweck gewibmeten und vermöge dieſes einer beſonderen 
Verwaltung untergebenen Kirchengutes blieb, und in 
Abficht des lezteren die Oberaufficht über diefe bejon- 
dere Verwaltung behielt, fezte gewiffe Güter zu feinem 
Unterhalte aus (bona mensalia , Tafelgut); die Ver— 
aulaffung dazu Iag darin, daß bei der Theilung der 
Stiftögüter unter den Biſchof und daB Gapitel, ein 
Unterſchied zwifchen dein, was ad mensam episcopi, 
und dem, was ad mensam capituli beftimmt wurde, 


a) Am deutlichſten ausgefprochen in ben Verorbnungen über die Mor 
valzehnten. ©. 5.8. Cap. 13. X. de deoimis. Meber ben 
Urfprung der Einrichtung ſ. B. 1. ©. 724. und mein Kirchen. 
8.2. ©. 656. 

©) Cone. Roman. a. 826. Can. 16. Conc. Ravennat. a. 94. 
can 10. . . 


N Der Ausdruck bona dotalia in biefem Sinne fagt eigentlich baf- 
felbe wie Fundationsgut. Die alte Bedeutung von Dotalgut f. 
oben $. 112. J 
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entſtand. In Anſehung der Veraͤußerung der Kirchen⸗ $. 326. 
güter wurden nun die Vorfchriften des römifchen Rechts 8) 
durch die Decretalen practifch b) und überdem die Ver- 
äußerung der Stiftsgüter an bie Einwilligung des Ga- 
pitels gebunden 1); Menfalgüter des. Bifchofs follten 
ſogar nicht ohne Vorwiſſen des Papfted veräußert mer- 
den dürfen &), eine Vorſchrift welche indeffen fo wenig 


6) L. 14. C. de S. 8. eccles. (1,2) Nov. 7. Nov. 120 


h) ©. tot. ti. X. de reb. ecol. alien. vel non. (3, 13). Die Ber: 
äußerung darf 1) alfo nun bei rebus sacris nur aus beſtimmten 
gefeplichen Gründen, bei anderen Kircheuſachen aus Nothwendigkeit 
ober zum Nußen oder einem frommen Ste? geſchehen 2) &s 
muß eine Unterfuchung hierüber und die zwedmäßigfte Met der Ber- 
änferung durch den’ gefeglichen Oberen veranftaltet, und 3) von 
diefem ein decretum de alienando ertheilt werden. 


i) Cap. 4. X. de bis quae fiunt a majori parte Capituli. 


k) Wenn man I. F. 6., wornach nad einem Synodalſchluß unter Urs 
ban II. (wahrſcheinlich zu Clermont 1095) die tituli unveräußerlich 
feyn folen, vom titulus in dem oben vorgefommenen Sinne ver- 
ftehen dürfte, fo wäre die Veräußerung der Dotalgüter ganz vers 
boten. Mein jener Ausdruck bezieht ſich nad) ber Veranlaffung jer 
ner Verordnung, nur auf die Verleihung ber Ginfünfte der Pfarr 
tirchen und Altäre, bie während des zehnten bis zwölften Jahrhun- 
deris, obwohl fie als Mißbrauch des Patronatrechtes ſchon aner- 
faunt war, unter ber Verleifung der Kirche verſtanden turbe. 
Den Einn des Verbote, welches hier ausgefprochen ift, erkennt 
man deutlicher" in bem Cap. 4. de jure patronatus (3, 38.). Seit: 
dem e8 gelang, das Patronatrecht auf die anerfannten Rechte zu: 
tüdquführen ($. 325.), Heißt das Patronatrecht, das allein verlie- 
hen werden Fonnte, im Gegenfag eben bes titulus im Sinn jener 
Stelle, der Kirhenfag. Die Nothwenbigfeit der päpfllichen 
Ginilfigung zur Veräußerung des Menfalguts erhellt aus Cap. 8. 
X. de reb. eccl. alien vel non. (3, 13.) unb wurde nachher in den 
von den Bifchöfen dem Papfte zu fehmörenden Eid eingerüdt, in 
welchem fie jedoch nach Cap. 4. X. de jurejur. unter Innocenz IM. 
noch nicht fand. 
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8. 326. als die, daß zur Veräußerung der GStiftögüter Einwil- 


$. 327. 


ligung des Kaiferd gehöre), in Deutfchland practifch 
wurde. Jene Einſchraͤnkungen hinderten nun auch den 
Bifchof Kirchengüter, die nicht res infeudari solitae 
waren, zu Lehen zu gebenm). 


$. 327. 


Durch das Schirmvogteirecht und das Lehenbar- 
werden ber Sandeöhoheit in ben Bisthümern und Reichs⸗ 
abteien, bildete fih im Laufe des neunten bis zwölften 
Jahrhunderts &) ein eigenes Recht des Kaiferd auf die 
durch den Tod eines Biſchofs vacant werdenden Güter 
und Einfünfte unter dem Namen des jus regaliae d. 
h. des Rechts, diefe Güter und Einfünfte in Beſitz zu 
nehmen und bis zur Inveftitur eines neuen Biſchofs 
zu behalten b). Mit diefem Nechte entftand zugleich 


1» Die Kaifer fprachen ein Einwilligungsrecht an und madjten es auch 
zuweilen geltend (S. Schannat Hist. Episc. Wormac. in Do- 
cum. p. 120.); ein Reichögefeg dafür gab es aber nicht. 

m) Cap. 2. X. de feudis. 

a) Sriebeich I. findet ſich in dem anerkannten Beſit diefes Rechts (©. 
Arnold. Lubece. Chron. Slav. L. III Cap. 17.) und wenn eis 
nige fpätere Chroniften ihm bie Ginführung beffelben zuſchreiben, fo 
iſt dieß ohne Zweifel nur ein Mißverſtaͤndniß, weldes davon her— 
rührt, daß es ihm zuerft von Urban III. fireitig gemacht wurbe. 


Ob es in Deutfchland fo wie in anderen Ländern andy das Recht 
in fi faßte, die vacanten Lehen zu vergeben, iſt zwar etwas zwei⸗ 
felhaft, aber doch ſeht wahrſcheinuͤch, f. oben B. 1. $. 168. Die 
Biſchoͤfe legten ſich übrigens, nad} ber Analogie der Lehensherren, 
dafielbe Recht in Rückſicht der Kirchenbeneficien bei, welche fie ver- 
gaben. Doch ſchon Bonifachus VIII. verornete im Cap. 9. de off. 
ordinarüi in 6to. (1, 16), daß dieß nur ba gefchehen dürfe, wo es 
vermöge eines Privilegii oder einer Gewohnheit ftatt Habe, der 


b) 
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ein anderes, dad man mit dem Namen des jus exu- $. 327. 

viarum s. spolii bezeichnet, das Recht, die Mobiliar- 

verlaffenfehaft eines Biſchofs (als peculium clericale) 
i in Befig zu nehmen ©), welches aber auch auf die 
Verlaſſenſchaft anderer Geiftlichen ausgedehnt und auch 
von anderen Schugherren angeſprochen wurde, weil die— 
fe, feitdem fie Veneficien befaßen, gleich den Biſchöfen 
für unfähig gehalten wurden, über dad was fie durch 
} die Pfründe erworben, (wohin der bewegliche Nachlaß 
im Zweifel gerechnet wurde) von Tobeöwegen zu ver- 
fügen, und von der Kirche beerbt wurden d). Der 
Nachlaß eines Biſchofs mochte als Pertinenz deſſen, 
was man jure regaliae in Beſitz nahm, angeſehen 


Regel nach aber während der Vacanz eines benefieii die Einkuͤnfte 
deffelben zum Veften der Kirche verwendet ober dem Nachfolger 
aufbewahrt werden müßten. 


Die Spuren biefes Rechtes, welches bei anderen Kirchen bie Schirm: 
vögte auszuüben fich ebenfalls anmaapten, finden ſich ſchon im 
J eitften Jahrhunderi ſehr Häufig. ©. Planck a. aD. Th. 2. 
Abth. 2. ©. 105. 

Der Grundfaß, daß ein Geifllicher über fein Vermögen gleich an- 
deren Perfonen von Todeswegen verfügen Fönne, war anfangs nur 
in Anfehung, des Biſchofs eingefchränft, deſſen nicht eigenthümlicher 
Nachlaß als Kicchenvermögen der Kirche blieb. Seltdem aber nach 
der Teilung des Kirchenguts er nicht mehr der einzige Verwalter 
des Kirchenguts war, mußte jene Einſchraͤnkung natürlich auf jeden 
Geiftlichen angewendet werben, ber ein Beueficium befaß. Co eut- 
fand der Unterfchted zwiſchen dem, was ber Geiflliche als Gigen- 
J thümer befeffen Hatte, welches nach den Regeln der gemeinzechili- 
EN hen Gebfolge vererbt wurde, und bem, wovon er mur ben noth⸗ 
; dürftigen Unterhalt gehabt hatte (denn aus dieſem Gefichtspunet ber 
# trachtete man anfangs ben Beneficiaten), von welchem alfo das, 
L 

[4 

’ 


*⸗7 —⸗ — Zu 23 


e) 


4 





was er etwa erübrigt Hatte (peculium clericale), der Kirche bleis 
ben müfle. Wergl. J. H. Böhmer jus ecel. Protest. L. 8. Tit. 
25. 8. 2 sqq. und mein Kirchen. 8. 2. ©. 749 u. f. 
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$. 327. werden. Seit bem zwölften Jahrhundert ſuchte fich 
die Kirche mit glüdlichem Erfolge von diefen Rechten 
zu befreien. Schon Otto IV. mußte 1197 bei feiner 
Wahl dem jus exuviarum, und in der Gapitulation, 
die ihm Innocenz II. 1209 vorlegte ($. 250.), beiden 
Rechten entfagen; Friedrich II. verftand ſich fpäterhin 
zwar nur zu einer Verzichtleiftung auf das Spolien⸗ 
recht ©), aber Rudolph von Habsburg beſchwor in der 
Folge (1274) wieder die Gapitulation Ottos IV. 
Mit der Aufhebung des Spolienrechts wurde das Mecht 
der Cleriker, über das durch die Pfründe erworbene 
Gut (peculium clericale) zu dißponiren, erweitert. 
Schon Bapft Alerander III. erklärte ), daß der Nad- 
laß eines Geiftlichen, über welchen er nicht disponiten 
Fönne, nicht dem Biſchof oder fonftigen Oberen, fon 
dern der Kirche zufalle, und daß eine Gewohnheit, 
nach welcher jener den Armen, milden Stiftungen, 
oder Perfonen, die fih um ihn verdient gemacht, fie 
möchten Verwandte ſeyn oder nicht, etwas hinterlaffen 


e) ©. oben $. 247. zweite Anm. bie Gonftitution beffelben über bie 
Rechte der geiflichen Fürften. Daß die Verzichtleitung deſſelben 
“auf beide Rechte, welche er im Jahre 1213 dem Papfle ausftellte, 
und welhe Pland a. a. D. Th. 4. Abth. 2. ©. 110. Note 27. 
anfühet, nicht auf Dentfchland gieng, fondern blos anf das König: 
reich Steilien befchränft war, Fan man wohl auch darum annehe 
men, meil-fonft ber Verzicht auf das zweite wichtige Recht in ber 
Urkunde von 1220 ſchwerlich hätte weggelaffen werden bürfen. — 
Diefe Erflärung widerlegt fich jedoch durch die Urkunde, melde 
Friedrich IT. {m I. 1216 {m allgemeinen und einzelnen Bifchöfen 
ausftellte, bie allerdings einen’ Verzicht auf beide Rechte umfaßt. 
©. Pertz Leg. Tom. 2. (Mon. Tom. 4.) pag. 226. 


N Cap. 12. de testamentis (3, 26.). 
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dürfe, zu bilfigen ſey. Auf den Grund dieſes Gefeges $. 327. 


wurde jene Gewohnheit bald ziemlich allgemein, und 
ſelbſt bald dahin ausgedehnt, daß man auch die Ver- 
wandten zur Snteftaterhfolge im peculium elericale 
zuließ. Die in dem Privilegium Friedrichs II. den 
deutſchen geiftlichen Fürften eingeräumte Befugniß, ein 
Teſtament zu machen, wurde erft in der Folge durch 
die Päpfte auf den Fall einer päpftlichen Dispenfation 
eingefchränft 8). 
$. 328. 


Volftändig Hingegen erhielt fich die weltliche 
Macht im Beſitze des Patronatrechts (8. 191.), deſſen 
Mipbräude nur die Kirchengefege abfchafften ($. 325.), 
und in der Ausübung eines anderen Rechts in Bezie- 
Hung auf die Gollation der Pfründen, welches feit 
dem bdreizehnten Jahrhundert unter dem Namen jus 
primariarum precum ®) vorkommt, und in der Be- 
fugniß, des Kaiſers bei allen, und der Landesherren bei 
mittelbaren Stiftern, während ihrer Regierung in 
jedem bderfelben eine bafelbft vacant werdende Pfründe 
zu vergeben b), beftand. 


8) Durch Clemens IV., ber fich das jus spolii vorbehielt. S. Boeh- 
merle.$.14. 

RudolfiI.R. litt. ap: Goldast Const. Imp. Tom. 3. p. 406, 
Cum ex antiqua et approbata ac a divis imperatoribus ac re- 
gibus ad nos producta consuetudine quaelibet eoclesia in no- 
stro Romano imperio constituta, ad quam beneficiorum eccle- 
siasticorum pertinet collatio, super unius benefeii collatione 
precum nostrarum primarias admittere teneatur, devotionem 
tuam etc. “ 

b) Man findet fogar Beiſpiele des von Katferinnen und Fürftinnen in 

Frauenftiftern ausgeübten Rechts der erften Bitte. 


$. 328. 


$. 329. 
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$. 329. 


Gegen die Staatölaften, melde in diefem Zeitrau- 
me entftanden ($. 306. 310, Note i)-oder vorzügih 
drüdend wurden ($. 294.), fiherten die Kirche, in fe 
fern fie auch ihr wegen ihrer Güter auferlegt wurden, die 
alten Immunitätprivflegien ($. 172.) nicht, und im 
Befig von einem berfelben hatte fie fich nicht einmal 
vollftändig zu erhalten gewußt ($. 304.). 1) Di 
Hauptlaft, den Lehndienft, mußte die Kirche, fo weit fi 
in der Lehnsverbindlichfeit fand, wie andere Vaſallen 
leiften, feitdem der Verſuch, fie aus diefem Verhälnit 
ganz herauszuteißen ) wmißlungen war ($. 332). 
Auch der Vefteuerung durch die Landesherren (8.30%) 
Konnte fie ſich nicht ganz entziehen, und noch meigt 
der Befteuerung durch die Städte, in deren Ringman 
ern fie@üter befaß (8.310. Notei), ohnerachtet ber lud 
nicht zur Gemeinde gehörte b). Um fo nothwendiger ſchiench 
wenigſtens jeder willführlichen Befteuerung, zu ber bie Reif 
thümer de Clerus nur gar zu leicht reizen mußte, bar 
zubeugen; dieß geſchah zuerft durch Papft Alerandt 
III., nad deffen Vorſchrift Feine Steuer von ent 
Kirche anderd gefordert werben follte, als wenn fie u 


a) Daß es hierauf nach dem Plane Gregors VII. nicht nur in Kid: 
ficht der von ber höͤchſten weltlichen Gewalt abhängigen Lehen de 
Brälaten, fonbern in Rüdficht jedes Lehengverhältniffes ohne Ur 
terfehled angelegt war , fieht man auch aus den Deereten Ir 
bang II. auf der Synode zu Melfi- a.1089 (ober 1090) bei Labbe 
Cone. Tom. X. p. 477. Can. 10. Beigl. Pland a. a. D. + 
Abth. 2. ©. 163 u. f. Nach biefen follte überhaupt fein Grill; 
her anders als durch einen Aftervafallen des Lalenſtandes mil eh 
nem Laien in Lehensverhältnifien fiehen Fönnen. 

b) ©. Plandk a. a. O. S. 183 u f. 
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ſchof und Clerus wegen Nothwendigfeit und Nutzen des 8. 320. 
gemeinen Weſens und in Fällen, wo bie Kräfte der 
Laien nicht Hinreichten, verwilligt hätten ©). Innocenz 
III. ſezte noch hinzu, daß man zuvor den Papft we— 
gen des vorhandenen Nothfalles zu Rathe ziehen folle 4). 
Dadurch wurde wenigſtens erreicht, daß ſich in den 
Städten, wo der Fall einer nothwendigen Beſteuerung 
am häufigften eintrat, Gemeinde und Stifter und Klö— 
fter über den Beitrag zu ordentlichen und außerordent⸗ 
Tichen Laften verglichen, und da man in den Decreten 
jener Bäpfte zugleich den Grundſatz, daß die Kirche 
und die kirchlichen Perfonen in der Regel von jeber 
Befteuerung frei feyen, zu finden glaubte, fo wurde es 
diefen auch nicht: ſchwer, die und da eine folde Ber 
freiung von mehr oder weniger Laften würklich zu er» 
langen. Dagegen erlaubten ſich aber nun die Päpfte 
felbft, die Kirchen und die Einkünfte der Geiftlichen zu 
frommen Zwecken zu befteuern. Die Beiträge, melde‘ 
fie nad einem beliebigen Anfage zu den Kreuzzügen 
und anderen Unternehmungen von jenen forderten,. wa⸗ 
ren indeffen nur erft der Anfang und zwar ber zum 
Theil noch zu rechtfertigende Anfang von Auflagen, 
welche im folgenden Zeitraum zu wahren Erpreſſun⸗ 
gen wurden. . 


$. 330, $. 330. 
V.. Sn der Verfaffung der befonderen geiftlichen 
Geſellſchaften verdient: A. in der Verfaſſung der Klö- 


c) Concil. Lateran. III. a. 1179. Can. 19. 
d) Coneil, Lateran. IV. a. 1215. Can. 46. 
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$. 390. fter 1) die Entftehung der größeren Möndscongte 
gationen oder Orden auögezeichnet zu werden. Die 
Reform der Ktlöfter, welche feit dem zehnten Jahrhun⸗ 
dert, durch die Art, wie man fie gegen bad Ende di 
neunten Jahrhunderts wieber behandelt hatte ($. 168), 
nöthig, und zum Theil durch den von einzelnen Mir 
nern neubelebten religiöfen Eifer der Laien felbft mög 
lich gemacht wurde, gieng meiftend von einzelnen 
Klöftern aus, nach deren Mufter andere reformirt oder neu 
geftiftet wurden. Das Stammflofter erhielt dadurch 
eine vordem nicht gefannte Autorität über bie übrigen 
Klöfter, die feiner Aufficht unterworfen blieben, und 
mit ihm zufammen eine befondere Congregation 
oder Orden bildeten. An der Spitze des Dr 
fand der Localobere des Stammtlofters (Abt oder Pr) 
mit einem Rath (General-Gapitel) aus den & 
enloberen der übrigen Klöfter, von denen bie eine 
nen dann wieder eine untergeordnete Aufficht und D 
rection über die Klöfter eines beſtimmten Diftit 
(Provinz) ald Brovincialobere erhielten e). PD 
Neformationgeifer führte nach und nach, zur Entſtehung 
einer Reihe ſolcher Congregationen, welche insgeſamm 
bie Regel des heiligen Benediets von Nurſia zum Grun⸗ 
de Iegten, aber einzelne Veränderungen, meiftend eint 


a) Diefe Verfaffung bildete fich zuerſt bei den Clunlacenſern, erh! 
aber erſt durch bie Giflereienfer eine beftimmtere Form. Auf MT 
vierten Lateranifchen Synode machte fie Innocenz IN. (cam- 
zur allgemeinen Berfaffung aller Möndhsorben, hurdz die Borfhri. 
daß alle Orden alle drei Jahre ein General-Capitel ad moren 
Cisterciensium halten follten. S. mein Kirchem. B. 2. 8 
576 uf. 
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‚größere Strenge des veligidfen Lebens einführten b), und $. 330. 
felbft ohne die allgemeine Beftätigung der Kirche ein» 
führten, bi8 Innocenz IH. aller weiteren Ginführung 
neuer Monchsregeln und Orden ein Ziel ſezte ($. 316. 
Nro. 6.). Seit dem Anfange des dreizehnten Jahr- 
Hundert8 entftanden aber faft zu gleicher Zeit zwei neue 
Möndsorden, ber der Srancidcaner und ber der 
Dominicaner ©), die ſich von allen biöherigen nach der 


b) Vergl. J. Mabillon annales ordinis S. Benedicti. Paris. 1703 
seq. 6 Tom. fol. Die ältefte Eongregation veformipter Benedieti- 
mer iſt die der Elunfacenfer, die ſchon 200 Jahre nad) der 
Stiftung des Mlofters zu Clugny (910) über 200 Klöfter in allen 
hellen von Guropa zählte. Hierauf entftanden 1018 bie Gas 
maldulenfer, 1076 der Drben von Grammont, 1084 
die Garthäufer, 1098 die Ciſtercien ſer, 1120 bie Präz 
monftratenfer (ober Norbertiner) und in ber Mitte des zwölfs 
ten Jahrhunderts die Garmeliter, welche als bie wichtigſten bier 
fer neuen Gongregationen genannt zu werden verdienen. Vergl. 
Schröckhs Chriftl. Kirchengeſch. Th. 23. ©. 3 u. f. Th. 27. 
©. 239 1. f. 


co) 


Der Branciscanerorben (fratres minores, Minoriten) geftiftet 
durch Franz von Affifi 1208, beflätigt 1210. Der Orben ber 
Dominfcaner (fratres Praedicatores, Predigermönche) geftiftet 
durch Dominicus von Guzman (tie man gewöhnlich glaubt), all- 
mälig feit 1208 eniftanden, 1216 beftätigt. Der leztere nahm bie 
Verpflichtung ber Armuth, auch des Ordens, erſt 1221 an, bie 
aber bei beiden in der Folge (1245 bucch Innocenz IV.) bahin Ins 
terpretict wurde, daß der Orden Iiegende Gründe und andere Güter 
befigen Fönne, deren @igenthum nur dem 5. Petrus und nicht 
dem Orden felbft zuftehe; eine Nenderung ber Regel, bie jedoch 
nicht alle Franciscaner annahmen. Die Ordensverfaffung wurde bei 
biefen Bettelorden im Ganzen den bisherigen Gongregationen fun: 
Dieter Rlöfter nachgebilbet; nur nahm ber Ordensgeneral hier 
in Ermangelung eines Stammlofters feinen Sig in Rom, und zu 
den Generalcapiteln kamen aud) bie Localobern (bei den Prancisca- 
nern Miniſtri und Guarbiane, bei ben Dominicanern Praepositi 


831. 
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gien einſchraͤnkend erflärten 6) und einen fivengeren Be- 
weis der Eremtion verlangten h). 


$. 332. 


3) Die Einteilung der Regularen in Regular- 
Getftliche, patres, clerici, Laienbrüder, fratres, 
coonversi, erhielt feit dem eilften Jahrhundert eine 
andere Bedeutung als fie biß dahin gehabt Hatte; nur 
jenen wurde Sig und Stimme im Gapitel eingeräumt, 
diefe aber blos zu Handarbeiten und anderen nicht 
geiftlichen Verrichtungen gebraucht a). Durch Ueber- 
tragung des Patronatrechts an Klöfter, gelangten übri— 
gens jezt viele Klöfter unter biſchoͤflicher oder päpftli- 


8) Vergl. Cap. 9. X. de confirm. utili (2, 30.). Cap. 16. 17. 18. X. 
de privilegüis (6, 33). Cap. 7. 10. eod. in &to. 

b) Cap. 7. 10. de privileg. in 6to. 

a) Die ältere Einteilung der Mönche in Glerifer und Laien bezog ſich 
blos darauf, daß einige unter ihnen für den Gottesbienft Im ven 
Koftercapellen orbinirt waren, andere aber nicht, ohne daß durch 
jenen Umftand etwas in ben Rechten ber Laien geändert wurde, 
welche fie als Mönche Hatten. Durch das hen Nebten durch bie 
Kirchengeſetze eingeräumte Recht, bie niederen Weihen zu ertheilen, 
kam es baher dahin, daß fat alle Mönche Cleriker waren, und erit 
die Ciſterclenſer führten gleich bei ihrer Stiftung jenen Unterfchied 
dadurch wieder ein, daß fie Katenbrüber annahmen, um für bie eis 
gentlichen Möncde mehr Zeit zu religiöfen Befchäftigungen zu ge— 
innen. Die Franciscaner und Dominicaner verpflichteten fogar 
außerhalb des Klofters lebende Laien beiverlei Geſchlechts für das 
Intereffe ihres Ordens und zu einer gewiſſen ihrer Regel gemäßen 
veliglöfen Lebensart, jedoch ohne eigentliche Kioſtergeläbde Der 
Urfprung folcher dem Orden affillirter Laien, die man Tertiarier 
nannte, {ft eigentlich bei den Franciscanern zu ſuchen, von welchen 
die Dominlcaner Ihre fratres et sorores de militia Jesu Christi, 
de poenitentia B, Dominici entlehnten. 
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her Gmehmigung b) zum Beſitze von Pfarrfichen, 
die dann auch gegen bie Älteren aenrchengeſebe Monche 
zu Pfarrern erhielten 


8. 333, 


B) Die vita canonica ber Geilichen bei den 
Dom⸗ und Collegiatkirchen, wurde im Laufe des zehn- 
ten 5i8 zwölften Jahrhunderts aufgehoben. Nachdem 
die Domeapitel die Trennung ber Gapitelgüter von dem 
biſchoflichen Tafelgute erzwungen, wurde erft unter al- 
Verlei Vorwand das Zufammenwohnen im Stift, dann 
auch der gemeinfchaftliche Haushalt aufgehoben und die 
gefammten Güter und Einkünfte in fo viel Theile, als 
Ganoniei waren, getheilt und jedem einzeln als 
Praebenda zur Nugung und Verwaltung überlaf- 
fen 9); ſchon zu Anfang des zwölften Jahrhunderts 
entzogen fie ſich fogar größtentheild den gotteöbienftli- 
Gen Berrihtungen (dem Ghordienft, der ihnen als 
Stiftögeiftlichen oblag) b), und, ließen ihn duch Vica- 
rien verrichten, wiewohl dieſe eigentlich nur die recht⸗ 
mäßigerweife abwejenden Chorheren vertreten follten. 
Seitdem gab es Ganonici ohne vita canonica, und 
nur die Gapiteleinrichtung blieb, d. 5. die ge- 
fammten zum Stift gehörigen Geiftlichen blieben ein 
Eollegium und behielten nicht nur die Rechte, welche 
fie während der Periode des canonifchen Lebens eriwor- 


b) ©. Pland a. a. D. Th. 4. Abth. 2. ©. 532 u. f. 


a) ©. Bland a. a. 9. Th. 3. ©. 749 — 767. Th. 4. abth. 2. ©. 
565 u. f. Mein Kirchent. B. 2. ©. 601 u. f. 


b) Paschalis II. Ep. 79. bei Labb6& Conc. Tom. X. p. 696. 
Eichhorn. Bo. u. 34 


8. 332. 


8. 333. 
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5. 383. Pfeünden zu gelangen, was jedoch die Derretälen noch 


für eine unfräftige Befimmung erklärten). 7) Das 
ausſchließliche Wahlrecht wurde die. Beranlaffung zu 
Derträgen, welche ſchon nor der Wahl mit. dem zu 
Wählenden über feine Tünftigen Verhältniffe zum Ca- 
pitel geſchloſſen wurden (Gapitulationen), von welchen 
ſich ſchon in diefem Zeitraume die erſten Spuren fin- 
den. — . Diefelben Rechte erlangten gu eben diejer 
Zeit die Collegiatſtifter, ſo weit fie auf ihre Berfaffung 
anmendbar waren. 


$. 334. 


Indeſſen verfuchten während bed ‚zehnten bis eilf- 
ten Jahrhunderts verſchiedene Bifchöfe in ihren Dom- 
oder Gollegiatftiftern das canonijche Leben wieder her- 
zuftellen. Wo es gelang, unterſchied man nun bie 
nach der Negel (vermeintlich des h. Auguftins) @) Te- 
benben Chorherren, unter dem Namen Canonici re- 
gulares (oder S. Augustini) von den übrigen, Ca- 
nonici seculares. Der Orden der Prämonftratenfer 
war eigentlich nach derfelben Regel angelegt; viele Ca- 
nonici regulares nahmen daher auch die Prämon- 
firatenferregel förmlich an; wo. dieß nicht gefhah, Lüfte 
fih in der Folge das canonifche Leben meiftens wieder 


1) Cap. 37. de praebendis (3,5). Vergl. Seufert Verſuch ei 
mer Geſchichte des deuffchen Adels in den Erz⸗ und Domfliftern. 
1790. 8. 


3) Beil das gemeinſchaftliche Leben des Biſchofs und feines Cle— 
zus durch ihn zuerft eingeführt und durch Chrodogang nur alfger 
meiner gemacht worben ſeyn follte. Bergl. mein Kirchenr. B. 2. 
©. 578. . 
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auf. — Die Veränderungen, welche das Moͤnchsleben g. 334. 
und dad Ganonicalinftitut trafen, finden fih im Gan- 

zen eben fo bei den Nonnenklöftern, bie zu irgend ei 

nem Monchsorden gerechnet umd nach deſſen Megel 
unter der Aufficht feine® Generals. und feiner Provin⸗ 
zialoberen regiert wurden, und bei den GChorfrauen 
(canonissae) b). 


8. 335. $. 335. 


C. Einer gang neuen Art befonderer religiöfer Ge- 
ſellſchaften gab der ritterliche fromme Geift des Zeit- 
alterd ihre Entftehung, den geiftlihen Ritteror- 
den. 1) Aus einer chriftlichen Brüderſchaft, welche 
ſich bereits vor den Kreuzzügen 2) zu Serufalen ver 
einigt hatte, Franfe Pilgrimme in dem dortigen Hofpi« 
tal zum h. Johannes aufzunehmen und zu warten, 
entftand 1120 der Orden der Hofpitalritter oder 
Sohanniter, ſeitdem die vitterlichen Mitglieder der- 
felben (nach dem Beifpiele der Tempelherren Nro. 2.) 
ſich durch feierliche Gelübde zum beftändigen Kriegsdienſt 
gegen bie Ungläubigen und zum religiöfen Leben nach 
einer beſtimmten Regel verpflichteten b). 2) Zu dem 


b) Bon den Nonnen nur dadurch unterfähleden, daß fie ohne feierliches 
Gelibde zu einem veligiöfen Leben verpflichtet find. Weltliche 
Chorfrauen erwähnt ſchon Bonifacius VIII. in Cap. 43. de lect. 
in 6to (1, 6). 

©. Jacobi de Vitriaco (f 1244) Historia Hierosolym. (bei 
Bongars, oben $. 233. Note a. Tom. 1. pag. 1051.) Cap. 64. 
Jac. de Vitr. 1. c. praodicti hospitalis fratres ad imitationen: 
militiae templi armis materialibus ulentes, milites cum servion- 
tibus sup collegio receperunt. 


a 


b) 
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$. 335. Iezteren Zwecke trat gleich anfangs 1118 zu Jeruſalem 
eine Geſellſchaft von Rittern zufammen, melde von ih⸗ 
ver erften Wohnung beim Tempel Salomond den Namen 
der Tempelherren (fratres militiae templi) °) und zehn 
Sabre fpäter auf der Synode zu Troyes eine Regel 
erhielt. 3) Zu gleichem Zwecke wie die Johanniter 
gründeten auf dem dritten Kreuzzuge 1190 deutſche 
Kreuzfahrer einen Orden zum SHofpital der h. Maria 
(S. Maria Teutonicoram in Hierusalem) d) nad 
der Megel der Tempelherren, ber in ber folge, weil 
er blos für Deutfche geftiftet worden, den Namen des 
deutfhen Ordens erhielt, und auch bald nad fei- 
ner Stiftung feine Waffen gegen andere Ungläubige 
wandte ($. 255.), zu deren Bekämpfung 4) ſchon 
1204 der Orden ber Schwertbrüder (fratres militiae 
Christi $. 255.) gegründet worden mar. Die Regel 
der drei erft genannten Orden, welche fie durch die Päp- 
fie ſelbſt erhielten oder unter päpftlicher Genehmigung 
annahmen, war die bes h. Auguſtin (dev regulirten 
Ghorheren) 9); ihre Verfafjung wurde ber der Moͤnchs⸗ 


ec) Jac. de Vitr. . c Cap. 656. Guilielmus Tyrius historia 
belli a, prineip. Christ. in Palaest. gesti. L. XI. (bei Bongars. 
Tom. I). \ 
qh Jac. de Vitriaco 1. c. Cap. 66. Professionem et Regulam et 
institutionem fratrum militiae templi, tam in bello quam in 
pace prorsus observant, infirmos, peregrinos et alios nihilomi- 
nus sicut fratres hospitalis S. Joannis in hospitali- suo, quod 
dieitur S. Mariae Teutonicorum in Hierusalem, recipiunt, eis- 
dem cum omni religione et pietate necessaria sufficienter mini- 
strantes. 
Nur die Schwertbrüber erhielten die Regel ber Giflercienfer, von 
welcher inzwifchen der h. Bernhard ‘von Clairvaux, der die Megel 
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orden durchaus nachgebildet; fie erhielten einen Groß- $. 335. 
meifter oder Hochmeifter ald Oberhaupt des ganzen Or⸗ 
dens, welchem ein Gapitel aus den Localoberen zuge- 
geben wurde, denen der Orden die Verwaltung feiner 
überall zerftreuten Güter und eine Disciplinarjurisdie- 
tion über die einzelnen Mitglieder des Ordens übertrug f). 


det Tempelherren auf Beranlaffung bes Papfles und ber Synode 
von Teoyes 1118 aufſezte, auch einiges in biefe aufnahm. Vergl. 
übrigens: Histoire de Vordre de S. Jean par PAbb6 Vertöt, 
Amsterd. 1732. 5 Voll. 8 J. Ehr. Bedmann Befchreibung 
des vitterlichen Johanniterordeus. Frkf. a. d. D. 1683. fol. Juſt. 
Chr. Dithmar Geſchichte des rikterlichen Sohanniterorbens. Srff. 
a. d. O. 1729. 4. Pierre du Puy histoire de lordre mili- 
taire des templiers. Bruxelles 1751. 4. Statuteunbuch des Or⸗ 
dens der Tempelherren ans einer alt franzöflfchen Haudſchrift, her— 
ausgegeben von D. F. Münter. Berlin 1794. 8. M. 8. Wilde 
Gefh. des Tempelherenorbens. Leipz. 1827. 2 Bde. 8. Raym. 
Duellius Historia Ordin. equitum Teutonicorum. Viennae 
1737. fol. Die Statuten des deutfchen Ordens nad) dem Original 
herausgegeben von D. Ernft Hennig. Koͤnigob. 1806. 8. Ueber 
ähnliche weniger bedeutend geworbene geiflliche Ritterorben dieſer 
Zeit f. Ehrift. Oryphii kurzer Entwurf der geift- und weltlichen 
Nitterorben. 1709. 8. 





N Die Johanniter und Tempelherren theilten ihre Mitglieder und ihre 
gefammten durch ganz Europa zerfireueten Güter in Zungen und 
diefe in Grospriorate. Dem Großprior waren bie einzelnen 
Balleien ober Aemter d. h. ein Inbegriff von Ordensgütern un— 
terworfen. Die einzelnen Güter, welche unter den Balleien begrif- 
fen waren, erhielten bie einzelnen Ritter nach Art ber Kirchen: 
pfründen ais Commendae zum freilid ſehr eingefchräntten Genuß; 
der Inhaber einer ſolchen Pfründe hieß daher Commendator (Com: 
tut). Der Ausbrud Commenda bezeichnet die Verwaltung und 
Bergung eines Kirchenguts, bie nicht nad) den Regeln von den 
Rechten an einem Beneſicium beurtheilt wird. S. oben B. 1. ©. 
668. Späterhin wird er auf bie mannichfaltigfien Verhältnifle be- 
zogen. ©. 3.3. $. 465 u. f. Der beutjche Orden deſſen Hoch- 
meifter feit der Groberung von Preußen feinen Sig in Marienburg 


3 2 


36 Dritte Pariste 


Tie Mirgliever tes Ordens beñanden nach der Analoe- 
ge der Mindsorter aus 1) ordentlichen Mirgliebern, 
welche yum Krıegstienibe und zum Geben nach ter Ar- 
gel verprlichter waren, einzelne Gürer dei Ordens nach 
Ars ver Kirenyrrinten zum Gau erbalten Esunien 
amd rirerlicher Geburt jeon mußten (wilites); 2) au⸗ 
Berordenzlihen Mirglievern, (nach Analogie der Laien- 
brüter) Servientes, tienente Brũder genannt, tie 
nad der Regel zu leben und zu Kriegs- und anderen 
Dienſten zum Beten des Ordens verbunden maren, 
ohne die Rechte der Ritter zu genießen; dazu lamen 
dann 3) Geiftliche (fratres eleriei) zur Verrichtung 
der gotteöbienfilichen Functionen in den Gapellen und 
Käufern des Orbens. D. Andere Geſellſchaften zu 
frommen Zweden oder einem religiöjen Leben, wie die 
Kalandsbrüderſchaften, die Elendagilden, Be 
guinen oder Beghinen, melde ihre Berfafjung mehr 
ober weniger denen ber älteren und auögebreiteteren 
Geſellſchaften diefer Art nachbildeten, verdienen bier 
nur erwähnt zu werden, um bie allgemeine Richtung 
anzubeuten, welche die Religiofität dieſes Zeitalterd hatte, 
fi zu frommen Uebungen und Zweden in ordensähn- 
lichen Affoclationen zu vereinigen. 


nahm, hatte einen befonderen Deutfchmeifter (in Mergentheim) und 
einen Heermeifter (in Liefland) unter fih. Die Commenden deffel- 
ben maren in Ballelen vertheilt, denen Land-Comthure vorgefegt 
waren. 
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C.Privatredt 


Eine ſehr fhägenswerthe Sufammenftellung des Inhalts der Rechts- 
bücher, fo weit er fich auf das Privatrecht bezieht, enthält: I. Wetste 
Grunbfäge des teutfchen Privatrechts nad, dem Sachfenfpiegel, mit Ber 
tüdfichtigung — des Schwabenfpiegels, vermehrten Sachfenfpiegels und 
ſãchſiſchen Weichbildrechts. Lelpz. 1826. 8. 


$. 336. $. 336. 


In Beziehung auf den Geburtäftand ift es auch 
nach den Rechtsbüchern noch nicht ohne Einfluß auf 
die Rechte einer Perfon, zu welchem der beutfchen 
Hauptftämme fie vermöge beffelben gehört; denn vor 
dem Reiche a) und in allen Gerichten wo unter bed 
Königs Bann gerichtet wird b), alfo in den Lan dge— 
richten, hat ein jeder noch immer in der Regel fein 
Recht nach feiner Geburt; nur Erbe und Eigen- 
thum wird allgemein nad) den Geſetzen des Ortes 
beurtheilt, mo es liegt e). Im jenen Gerichten Tann 
daher auch nur der Urthel ſprechen, welcher zu dem 


a) Sächſ. Lande. B. 3. Art. 71. 


b) Ebendaf. B. 2. Art. 12. ©. Note e. — Daß unter ben Ger 
tichten, in melden unter Röntgebann gerichtet wird, feine verftan- 
ben werben Können, als bie, wo unter bem Kaifer ober deſſen Hof- 
richtet Urthel gefunden werben und bie Lanbgerichte, fieht man aus 
8. 3. Art. 64. Es folgt aber felbft aus ber älteren DVerfaflung, 
nad) welcher nur mit ber Graffchaft, alfo auch nad der jegigen 
Berfaffung, nur mit dem Landgericht oder deſſen Surrogat (f. $. 
302.) der Königebann verknüpft war. 

©) Sächf. Landr. B. 1. Art. 30. 9. 3. At. 33.79. Shwäh. 
Lande. Art. 405. 


$. 337. 
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8. 336. Mechte geboren ift, das er finden foll d), da Hingegen 


in 


den Bogteien und Lehenshöfen jeder (ebenbürtige) 


unbeſcholtene Mann Urthel finden mag °), weil hier 
hauptſachlich nach particulären Rechtsnormen ($. 
259.) geſprochen wird. 


$. 337. 
Die Lehre vom Stande ®) der Perfonen, ift in 


diefer Zeit aus zwei Gründen ſchwer in ihr ganze 
Licht zu ſtellen. Sie bezieht fih auf ein zweifache: 
Verhältnig, das, in welchem eine Berfon zum Reich 
fteht, und dad, in welchem fie duch ihre Verbindung 
mit einem Lande (Territorium) fich befindet. Daß er- 
ftere wie das leztere ift am Ende diefer Periode noch 


d) 


o) 


Daher bemerkt auch die Borrebe des Sachfenfpiegels fo genan, 
welches der Herzen im Lande zu Sachfen Geburt fey. 
Säcdf. Lande. B. 2. Art, 12. Außerhalb Königebann mag ein 
jeglicher Mann über den andern wohl Urthel finden und uͤrthel 
ſchelten, der vollfommen ift an feinen Rechten, um ſolche Sa 
che, die man ohne Königsbann richten mag. — Die gewöhnliche 
Glofie verfteht biefe Stelle offenbar unrichtig, wenn fle nicht gelten 
Haft, daß „ein jeglicher“, hier auch fo viel bedeute, als, ohne Un- 
terfehteb ber Geburt in Beziehung anf bie Nation, zu ber jeder 
mach biefer gehört. Man fieht dieß aus 8. 3. Art. 70., wo der— 
ſelbe Grunbfag wiederholt wird, mit dem Zuſahe: „ohne der 
Wend anf den Sachſen und der Sachs auf den Wenden.” Und 
nad) der Gloſſe ſelbſt legten auch einige bie Stelle fo aus, wie ih 
fie hier verſtehe. 

Es verdient bemerlt zu werden, daß die deutſche Sprache mit dem 
Ausdrud Stand vorzugsweiſe bie hier zu erörternden Verhältnifſe 
bezeichnet, und felbft das lateiniſche status in den Urfunden oft fo 
gebraucht zu werben feheint. Schon der Sprachgebrauch deutet alſo 
darauf hin, daß fehr wichtige Rechte vorzugsweiſe von biefen Ver⸗ 


Hältniffen abhiengen. 
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ziemlich unbeftimmt und ſchwankend. Ueberdieß werden $. 337. 
aber auch die Begriffe von Freiheit und Unfreiheit, 
die auf den älteren Standeverhältniffen beruhen, durch 
neue DVerhältniffe von ganz anderer Natur, auf 
welche fie bezogen werden muͤſſen, allmälig verändert. 
Es ift felbft ſchwer, die verfchiedenen Glafjen von Per- 
fonen, die ſich nach den neueren Verhältniffen unter- 
ſcheiden laſſen, beftimmt zu fondern und durch unter 
ſcheidende Benennungen zu bezeichnen; die Ausdrücke, 
welche diefe Zeit felbft hat, find noch unbeſtimmt und 
dazu nicht ausreichend; fie laſſen, wenn man auf bie - 
frühere Zeit zurücficht, oft ſehr zweifelhaft, welche der 
früheren Berhältniffe man den neueren unterzuorbnen 
hat b), - 

I. In Beziehung auf die Verhältniffe, in meld 
eine PBerfon zum Reich fteht, Tann man die Reichs— 
ftände ($. 290.) allen übrigen Freien entgegenfe 
gen. Welche Freie aber zu ber Elaffe ber „freien 
Herren” ©) zu zählen waren, die nebft den Grafen 
ohne Fürftenamt die zweite Claſſe der. weltlichen Reichs⸗ 
ftände bildeten, iſt ſchwer zu fagen. Dem Fürften- 
ftand waren fie ebenbürtig ($. 338.) und werben 
mit diefem unter ber gemeinfhaflichen Benennung Sem- 
perfreie in dem Schwabenfpiegel begriffen d. Den 
freien Herren fezt der Sachienfpiegel, auch ohne Rüd- 
ſicht auf den Umftand, ob fie gegen jenen Herrenftand 


b) Vergl. Grimm Rechtsalterth. S. 280. 281. 
c) ©. die Stellen ber Rechtsbücher oben $. 294. Note k ©. 401. 


4) ©. oben $. 302. Note a ©. 444. Vergl. über dieſen Ausdrud 
unten $. 340. 


$. 337. 
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in ein Dienfiverhältniß getreten find, die Schöffen- 
barfreien entgegen 2). Unter dem Herrenftand hat 
man ſich alfo ohne Stage diejelben Perfonen zu den⸗ 
Ten, weldye in der corolingifchen Berfaffung (B. 1. ©. 
741. 742.) zum Adel gerechnet werden müffen und 
nur im Range unter ben. ebelften oder durch ben 
Befig von Reichdämtern von jeher auögezeichneten Ge- 
ſchlechtern fiehen; denn jene Schöffenbarfreiheit, ift 
nah dem Geriht!), auf meldhes fie ſich bezieht, 
ohne Zweifel die carolingifhe der vollfommmen 
Freien im Gegenfag des Adels. Sie beruht auf 
freier ehelicher Geburt von vier Ahnen 6), alſo auf 
dem uralten Beweis ber vollfommenen Freiheit, nad 
dem Grundfag, daß felbft Sreigelaffene, welche in fein 
neues Verhältni eintreten das fie unvollfommen frei 
macht, im dritten Geſchlecht für vollfommen frei ge- 
achtet werden (B. 1..©. 308.). Der Beweis muß 
auch wie in uralter Zeit, durch das Zeugniß ber. freien 
fchöffenbaren Leute (in legitimo sui sacramenti loco) 


e) 1, 3. Den vierten Heerſchild Haben: die vrie herren. Den fünf: 
ten: die schepenbaren lüte. unde der vrierherren man. Gs 
iR alfo nicht das Lehensverhaͤltniß, das bie fchöffenbaren Leute ger 
gen bie freien Herren herabfegt; die Mannen ber lezteren ſtehen 
ünen gleich. 

N Sächſ. Lande. 1,2. GEs iſt das ungebotene Gericht des Gra— 
fen, weldjes fie als Dingpflichtige befuen müffen. Da Bier un⸗ 
ter Rönigebann gerichtet wird, nennt fie bie $. 279. Anm. Neo. 
IV. ©. 278. gebachte Vorrede „des Reiche Schöffen.” 

® Sächſ. Landr. B. 1. Art. 51. Cod. Quedl. Art. 31. Swilk 
man von sinen vier anen. daz ist von tzwen clder vateren. 
unde von izwen elder muteren. und von vater unde von mu- 
ter unbeschulden ist an sime rechte. den ne kan niemant 
schelden an siner bord her ne habe sin recht virworcht. 
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geführt werden (B. 1: ©. 293.), mit welchem ber g. a7. 
Beweisführer. in ein Gericht gehört b). ben dieſe 
Schöffenbarfreien heiken in. den Reichsgeſetzen des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts Tentbare Xeute (homines syn- 
odnles) i).; der Urſprung diefer Benennung fepeint mir 


b). Ebenbaf. Cad. Quedl. Art. 32. _ Swelk schepenbare vri man 
eynen sinen genot zu kampe anspricht. der bedarb zu wiz- 
zene sine vier anen und-sin hant gemal. und die zu bemu- 
mene. oder jene weigert yme oampes mit rechte, 


i) Bergl. über den wahren Sinn bes Nusdruds synodales homines 
meine Abhandlung: über die techniſchen Ausdrücke, mit wel- 
hen im 13ten Jahrhundert die verſchledenen Claſſen ber Freien ber 
zeichnet wurden; in den Schriften ber Kön. Academle der Wiſſen⸗ 
ſchaften vom Jahr 1838. Die Stelle des Reichsabſchieds von 
1235, nad) ber richtigen Lesart, befimmt gar nichts über ihren 
Stand; vielmehr braucht fie den Ausdruck lediglich in dem Sinn, 
daß zu ben Beugen, mit deren Auffage ein Fürſt feinen gegen ihn 
empörten Sohn oder befien Helfer überzeugen kann, nur Leute bie 
an ihrem Recht unbefcholten, und unter ihren Standesgenofr 
fen angefehene, geachtete Leute genügend feyen, wegen welcher 
Eigenfchaft fie zur Rüge eines Vergehens in den. Sentgerichten bex 
ftellt werben Fönnten. Sofern man daher ben synodalis homo 
als einen vollfommen Freien betrachtet (denn auch NMintfierialen, 
Bauern unb felbſt eigene Leute Tönnen synodales homines feyn), 
in fofern fällt ber Begriff eines synodalis homo mit dem eines 
Schöffenbarfreien zufammen. Der Ausbrud in biefem Ginn genomz 
men, findet ſich aud) in einer Urkunde vom Jahr 1291 in I. ©. 
Seiberg Urkundenbuch zur Bandes: und Rechkögefchichte des Her- 
zogthums Weftphalen. Arensb. 1839. 8. Nro. 438. ©. 536, auf 
welche ich durch Herm von Richt hofen aufmerffam gemacht 
worben bin. Der Erzbiſchof von Eöln, wird in biefer von dem 
Biſchof Otto von Paderborn und Graf Ludivig von Arnsberg aufs 
geforbert, eine Streitfenge zwiſchen ihnen als Herzog von Welt: 
phalen zu entfcheiden. Super qua contentione a quibusdam do- 
minis, militibus et famulis communibus sententiatum fuit, quod 
si cum ser viris fide dignis qui vulgariter Sentbaere appel- 
lantur, qui composition interfuissent, nos episcopus praedictus 
hujusmodi compositionem probare possemus, jus pro nobis 
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$. 337. jezt außer Zweifel K). Die Bleichheit des Standes bie 
fer Sreien, in fofern fie Feine unritterlichen Gewerbe 
treiben (f. unten Nro. III.), mit den freien Dienfiman- 
nen, beftätigt auch die Erfcheinung, daß die Behm- 
ſchöffen noch im vierzehnten und funfzehnten Jahr⸗ 
Hundert aus den Freien ohne Nückficht auf Ritterbür- 
tigfeit gewählt werden 1). Allein mit ber feit dem 
Ende des. zwölften Jahrhunderts ſehr ſchnell fich ent- 
widelnden Landes hoheit, war die Behauptung einer 
ſolchen Bedeutung des freien Standes, ohne den mit- 
würkenden Schug anderer Verhältniffe nicht vereinbar. 
Es wurde fihtbar eine Ausnahme von ber Kegel, 
wenn fi Freie bei jener behaupteten, ohne entweder 
zugleich in das Verhältniß freier Dienftmannen 
zu dem Serrenftand einzutreten, ober in der Genoffen- 
Thaft der Bürger, bie Fein Gewerbe trieben, eine 
Gewähr dafür zu finden. Der Sachſenſpiegel beſchreibt 


esse deberet et compositio inviolabiliter observari —. Die 
Sentbaren ſind hier nach dem Zufammenhang feine Ritterbürtige, 
fonbern blos freie fcpöffenbare Leute. Sie werben, ganz wie im 
Neichsabfegied von 1235, aud in Sachen bes Herrenftan- 
bes als genügend angefehen, um durch ihe Zeugniß zu entfcheiden. 


Die deutſchen Ueberfegungen in der Samml. der Reichsabſch. ©. 
19, Haben offenbar irrlg, wie Schunt a. a. D. bemerkt: „fc 
pern Mannen“ oder „Sempermannen” und aus K. Rudolfs Beſtä— 
tigung jenes Landfriebens von 1281 ergiebt fi, daß überfezt 
werben muß: „fentbern Mannen.” Die Sache iſt jezt durch die 
Unterfugung Note i nach den von Perg gelieferten kritiſch ges 
nanen Texten aufgeflärt. Ueber bie Brage ob homines synodales 
ſchlechterdings immer fcpöffenbarfreie feyn müffen, f. unten 8. 340- 
Anmerkung. 


1) ©. Wigand das Bemgericht Weſtphalens. ©. 99 u. f. 





k) 
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daher eine Verfafjung, die ſich ſchon zu feiner Zeit $. 37. 


ihrem Verfall zuneigte, und bie Schöffen des Reichs, 
welche, freilich faft ein Jahrhundert nach Eifes Zeit, 
der Verfaſſer der Borrede von der Herren Geburt im 
Lande zu Sachſen gleich den freien Herren namentlich 
auszuzeichnen für gut findetm), find Feine gemein Freie 
fondern vielmehr. Perfonen, die in einem dem Stande 
ber freien Herren ſich annähernden Verhältniß ſich be— 
fanden. 

II. Kennzeichen der Semperfreiheit, ober rich⸗ 
tiger, denn ber Ausdru beruft nur auf einem Miß⸗ 
verftändniß ($. 340.), des Herrenftandes, war zu- 
naͤchſt die her gebrachte Stellung ($. 340.) zum 
Reid m). Semperfreie folgten wenigftens im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert zu keinem gemeinen Landgericht, fon- 
dern fanden nur vor ben Taiferlichen Hof» und Pfalz 
gerihten, und in Sachen, die ihr (Reichs⸗) Lehen, 


m) Als folche, bie ihrer Abftammung nad; Feine Sachſen ſehen. ©. 
Gärtners Ausg. S. 2. 


n) Denn unter den „hohen Leuten“ 8. 293. Mote b Können nur bie 
Semperfreien verflanden werden. Im Gegenfag der ausbrüdlid ger 
nannten Fürften Fönnen jene (im Iateinifcjen Tert: personae su- 
blimes) nur bie Hohen Freien feyn. Der Sachfenfpiegel IL, 
55., und eben fo der Schwabenfpiegel Art. 123. (der Laßbergſchen 
Ausgabe), ber ihm Hier lediglich folgt,: ſpricht blos von ben Fur⸗ 
flen; aber eben darum mag jener vielmehr die ältere Berfaffung (f. 
2. 1. S 644.) bezeugen, und das Gefep Briebriche II. in der That 
eine Ausdehnung berfelben ausſprechen, welche auch als eine nas 
türliche Jolge der Cutwidlung der Landeshoheit und ber Auflöfung 
der Graffchaft im carolingiſchen Stun betrachtet werden Tann. Spär 
terhin, als man aus ber fürffichen Getwalt über den Herrenfland, 
der noch unter Fürften geſeſſen war, eine Landeshoheit machte, war 
eben baher auch die Frage von dem Gerichtsſtand ber lezteren, im⸗ 
mer ein Gegenftand des Streits. 
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$. 397. Exbe ober Leben, Leib und Ehre angiengen, nur vor 
dem Kaiſer jelbft zu Recht. ine ähnliche Stellung 
ſcheint auch ein Theil der Freien erhalten zu Haben, 
die ihrer Geburt nach nicht zum Herrenſtand gehörten. 
Für diefe mußte es freilich urſprünglich einen Gerichts- 
Rand vor einem Grafengericht gegeben haben, und wo 
an der alten. Malftätte noch ein landesherrlicher 
Nichter oder ein Reichsvogt zu Gericht -faß, entbehrte 
auch jezt Fein Freier der nicht vogteipflichtig ge 
worden war und in den alten Amtsbezirk gehörte, je- 
ned ordentlichen Gerichtsſtandes. Aber diefe alte Ord⸗ 
nung beftand in vielen Gegenden nicht mehr; die Auf- 
Töfung der FürftentHümer in Schwaben und Franken, 
die Mebertragung der Graffchaften an die Bifchöfe, und 
die Belehnungen, welche diefe ertheilten, die zahlrei- 
chen Eremtionen von Stiftern und Klöftern, hatten in 
vielen Gegenden und vorzugsweiſe im füdlichen und 
weſtlichen Theil von Deutſchland die alten Gerichts- 
fprengel oft ganz unfenntlih gemacht. Daher dürfte 
auch bei Freien, die nicht zum Stand der Semper- | 
freien gehörten, oft fein anderer Gerichtäftand zu be- 
gründen geweſen feyn, als vor den Faiferfichen Land— 
gerichten und Pfalzgerihten (oben ©. 366. 368.); 
ſehr vieled in der fpäteren Gerichtsverfaſſung, befon- 
ders bie Gewalt der Vehmgerichte (B. 3. $. 418 u. f.) 
erklärt fi vornehmlich Hieraus. Reichsunmittelbarkeit 
und Semperfreiheit waren alfo keinesweges gleichbe- 
deutend; jene war zwar an die Ieztere immer geknüpft, 
aber Fonnte auch ohne diefe beftehen. Dieß fchon 
rüdte die Freien, die in diefem Sinn reihsunmittelbar 
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waren, dem Stand der Semperfreien näher; fie konn⸗ 8. 837. 
ten aber auch noch in einem anderen Verhältniß eine 
dem kleineren Herrenſtand ähnliche Stellung haben. 
Wer zu einem Freien, der im fünften Heerſchild 
fland, in ein Lehensverhaͤltniß trat, hatte den fechäten 
Heerſchild und war mithin vittermäßig. Freie, bie 
reichöunmittelbar waren und rittermäßige Mannfchaft 
hatten, dürften daher im vierzehnten oder funfzehnten 
Jahrhundert oft ihre hergebrachte Freiheit ald einen 
freien Herrenftand geltend gemacht haben, da der Ur— 
fprung ihres Verhältniffes damald längft verdunfelt 
war. Dadurch werden die Graͤnzen zwijchen dem Flei- 
nen Herrenſtand ohne Amtötitel und. den Freien jener 
Kategorie in biefer Zeit ſchwankend und unficher; der 
auögebehntere Gebrauch des Ausdrucks Adel, der 
ſchon im dreizehnten Jahrhundert bei Perfonen vor- 
kommt, die man ſchwerlich zu den Semperfreien rechnen 
Tann, dürfte fi urfprüngli nur auf diefe Glaffe der 
Sreien beziehen, und ift dann allmälig auf die Rit- 
terſchaft überhaupt übergegangen (S. $. 340. 
Note b). s 
IM. Drei Glaffen von Perfonen, bie einem 
Landesherrn unterworfen feyn Fönnen, werben in 
den Privilegien unterſchieden, welche Friedrich II. im Jahr 
1232 den weltlichen Fürften ertheilte: Lehensman- 
nen, Bogtleute und eigene Leute 0). Die Ein- 
theilung entfpricht weder der des gleichzeitigen Sachfen- 
fpiegeld, noch der des etwas fpäteren Schmwabenfpie- 


0) „Homines proprü, advocatitü, feudales“. S. oben ©. 174. am 
Ende der Aum. 


Eichhorn. 3. I. 35 
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8.337. geld ($. 302. Note a). Man vermißt die Schöffen 
barfreien des Sachſenſpiegels und bie Mittelfreien des 
Schwabenfpiegelö, melden die Lehensmannen zwar 
gleich ſtehen, aber keineswegs mit ihnen identiſch 
find; die Vogtleute des Privilegiumd muß man 
für die Pfleghaften des Sachſenſpiegels halten; 
der Schwahenfpiegel verfteht aber unter dem Namen 
freie Landfaffen, die „Bauern“, und da feine Mittel- 
freien gleih den Schöffenbaren des Sachſenſpiegels im 
fünften Heerſchild ftehen, fo müffen die beiden Claſſen, 
welche der Sachjenfpiegel trennt, Pfleghafte und Land- 
ſaſſen, im Schwabenfpiegel gemeinfchaftlih den Bauer- 
fand ausmaden. Ohne Zweifel tritt in dieſer Klaf- 
fiftcation des Schwabenſpiegels die Standesverfchieven- 
heit wie fie im breizehnten Jahrhundert wirklich war, 
deutlicher hervor, als im Sachſenſpiegel, der in der 
That auch felbft andeutet, daß er mehr die Altern 
allmälig verſchwindenden Verhältniffe vor Augen habe, 
als die beftehenden P). Unter jener Vorausfegung, be 
ruhte die Trennung ber Freien in mehrere Glaffen 
ſchon zur Zeit der Rechtsbücher ſichtbar auf dem Ge 
werbe; ritierlihe Lebensweife (vita militaris), 
fädtifches Gewerbe, d. i. Kandel und Handwerke, 
und Banerftand bilden die drei Standesverhaͤltniſſe, 
in welche fich die älteren Abftufungen theils ſchon ein- 
gefügt Haben, theils immer mehr auflöfen. Kaum er— 
ſcheint noch in den Nechtöbüchern ein Stand der un- 
freien Dienftleute (Minifterialen) und zwar als eine 
dem Ritterftande angehörige Claffe von Perfonen 


p) In ben oben ©. 430. Note a eurſiv gedruckten Worten. 
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($. 344.); die Spuren ihrer Unfreiheit verſchwinden $. 337. 
alfmälig und fie erhebt fih, mit den Freien im Dienft 
zuſammengeſtellt, über den Freien, ber die Ehre des 
Hof- und Lehendienftes nicht gefucht Hat; doch ftellen 
wenigftend die Reichsgeſetze der Hohenftaufifchen Zeit die 
Freien überhaupt no höher ). Dem Bauerftand 
(rustiei) wird das Lehenrecht ($. 341.) abgeſprochen; 
eben fo dem, ber ſtädtiſche Gewerbe treibt r). 
Aber wo biefe unritterliche Lebensweiſe die Rechte der 
Sreiheit nicht ſchmälert, galt ohne Zweifel noch zur 
Zeit der Rechtsbücher der Beweis der Freiheit auch für 
den Beweis der Fähigfeit, ‘Lehen zu erwerben. Die 
Schöffenbarfreiheit, die den fünften Heerſchild giebt, 
und der Ausdruck Mittelfreiheit des Schwabenſpie⸗ 
geld, der alle Claſſen der Freien mit Ausſchluß der 
Bauern in fih faßt, läßt fehon hieran nicht zweifeln; 
q) Der Inteinffege Text des Landfriedens von 1235 bei Schunk, ben 
ich allein noch In der vorigen Ausgabe beunhen Tonute, und bie Als 
teren Meberfegungen, deren Fehler man noch nicht Fannte, Fönnen 
nun nad) der Ausgabe von Perg citirt werden. Der Landfriede 
ſteilt den Mintflerialen noch ſehr beftimmt unter den Freien. In 
omnibus tamen causis memoratis, sit omnis testis liber, in- 
tegri status et bonae famae in causis parium prineipum et ali- 
orum, sive inferiores ipso sint, etiam ministerialium. Ministe- 
riales vero in causis ministerialium et inferiorrum, sed non in 
causis liberorum, rustici vero et servilis conditionis homines 
in causis non superiorum sed suorum parium admittantur. Der 
Rubolfinifche betätigte Tert bes Lanbfeiebens vom Iäten Der. 1281 
giebt den Sinn genau wieder: In allen diesen sachen die hie vur 
gescriven sint, mach en ielich sendbere vriman; der sin recht 
hat behalten, den vater, er si vurste oder anders en hoh man 
helfen bezugen swaz er weis. En dienestmann mag es ouch 
bezuget (werden) mit anderen diensimannen; ein eigene mit si- 
nen genozen; ein ielich vrimann helfet wol eime dinstmanne 
of irz weis, 
1) S. die Stelle der Rechtsbücher $. 341. Note g. 
35 * 


$. 337. 
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ſelbſt die fpätere Zeit kennt noch ben Weberteitt freier 
Leute in den Stand der Nitterfhaft ohne Standeser- 
Höhung *). Zwar fehliegen die Rechtsbuͤcher auch alle 
aus, welche nicht „von Ritterdart” find, und wenn bie 
dahin gebeutet werden bürfte, daß ſchon die Voreltern 
Nitterlehen ober die Ritterwürde befeffen haben 
müßten, fo würde ber Webertritt in ben Stand ber 
Nittermäßigen erft erfolgt feyn, wenn fi ein foldes 
Gefchlecht durch Gnade des Lehenäherren im Befig von 
Nitterlehen behaupter Hätte. Cine Stelle des longo— 
bardifchen Lehenrechts Tönnte auch hierauf bezogen wer- 
den 9); fie muß aber wohl daraus erflärt werden, daß 
in der Zombarbei gerade um biefelbe Zeit wo jene ge- 
ſchrieben wurde, die ritterliche Mannfchaft aus den 
Gewerbe treibenden Ständen ergänzt wurde“), 
welche nach den oben angenommenen beutfchen Grund- 
fägen auch nicht Ichensfähig waren. Hiernach möchte 
alfo dad Verhaͤltniß zur Zeit der Rechtsbuͤcher fo auf 


zufaffen fegn: rittermäßig (ex genere militari) | 


war noch jeber, ber vollkommen frei von vier Ahnen 
war, und feine unritterlichen Gewerbe trieb; er 
ift in diefem Falle von Mitterdart und unter den 
Schöffenbarfreien oder Mittelfreien begriffen; zur 
Nitterfchaft (Lehensmannen und Dienfimannen) 
wird aber nur gerechnet wer wirflid im Lehens⸗ 


3) ©. 8. 341. Rote cc. 


t) I. F. 10, 8. 2. Caeteri vero, qui'ab antiguie temporibus be- 
nefieium non tenent, licet noviter a capitaneis seu a valvaso- 
ribus acquisierint, plebejs nihilominus sunt. 


u) S. oben $. 244. Note b die Grzäßlung des Otto von Freifingen. 
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und Hofdienft ftand. Noch in viel fpäterer Zeit $. 337. 


(8. 446.) finden ſich Spuren diefer Anſicht. Der Rit— 
terftand war alfo noch Fein gefehloffener; daß aber 
die Ritterſchaft fich bemühte, ihm zu fehließen, und ben 
Freien, deren Geſchlecht nicht ſchon feit laͤngerer Zeit 
als Mannen Ritterdienft gethan Hatte, ſchon die Aner- 
Tennung der Genofjenfchaft zu verweigern begann, mag 
ſchon in diefer Periode vorgefommen feyn, wiewohl «8 
erft fpäterhin deutlicher hervortritt ). Dieß fcheint die 
Zweifel der Rechtöbücher über die Lehnafähigfeit des 7ten 
Heerſchilds veranlaft zu haben. Das ſaͤchſiſche 
wie das fehmäbifche Landrecht geben einen fiebenten 
Heerſchild an, deſſen Lehenrecht zweifelhaft fen; das 
erftere giebt aber nicht an, wer in dem Heerſchild ftehe, fon- 
dern erffärt nur, zuvor ſey ber fiebente Heerſchild nicht 
geweſen, fondern der fechöte (ber Lehenreht unzweifel- 
haft Hat) fey erft der fiebente geworden, ſeitdem die 
Zaienfürften der geiftlichen Fürften Mannen geworden ”). 


v) urk. von 1399 in: Collectanea genealogico -historica ex archivo 
Austriae inferioris statuum. Vindob. 1705. fol. p. 30 seq. Unb 
bin ze Ball — gewefen zu einem Turney — und han den Brieff 
den du mir gefandt Hanft, fragen für Herrn Ritter und Kuecht, 
und Han bie verhören laßen und Han am ben erfahren, baf bein 
Helm noch Feines Rofenharts Helm au feinem Theil zu dem Ture 
ney nie kommen iſt in biefen Landen, und kundt an ben Mitten 
und Knechten, bie dazumal den Brief Hörtenb nie erfahren wie du 
gewapnet wareſt im Schild oder uf Helm. Urk. Graf Rudolfs 
von Montfort— urfundent, daß der Rauper von Rofenhart — 
und fein Bater feel. Wappensgenoffen find, und eigen Wappen 
Hand, und Hand och Unfern Vordern und Uns mit ihren 
Mappen gedient, ze welſchen und ze tütfchen Landen, in viel 
ritterlichen guten Sachen, und noch thund und find ihm 
Bappen alfo u. f. w. 

w) Sachſ. Landr. Art.3. Die nehmliche Bemerfung, wie der ſechste 
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$. 338. angegebenen Abftufungen der Breiheit, und ba eine 
Berfon in Rückficht verſchiedener Verhältniffe zu ver- 
ſchiedenen Ständen gehören kann, fo kann fie einer an- 
deren in gewiffer Hinficht ebenbürtig feyn, Deren Ge- 
noffe fie in einer anderen Ruͤckſicht nicht iftb), Die 
Würfungen der Ungleichheit in der Ebenburt find: 1) 
"Allgemein, daß man über den Anderen nicht Urtheil 
finden oder Zeugnig geben kann, wo e8 an beffelben 
Leib, Chre oder Erbe geht ); 2) bei den meiften 
Arten der Ebenburt, daß -man dem Ungenoffen Kampf 
weigern kann 4) und daß eine mit einem Ungenoffen 
geichloffene Ehe, eine Miß hetrath if. 


8. 339. 


$. 339. 


1. Unfrei oder eigen im Sinne biefer Zeit, if 


eine Perfon, welde im Eigenthum eined anderen 


b 


D] 
4% 


So z. B. iſt der Dienfimann dem Schöppenbarfreien in Veziefung 
auf bie Freiheit (Unabhängigkeit) nicht ebenbüctig, wohl aber in 
Beziehung auf bie ritterliche Wardigieit (Felegerifche Ehre). ©. 
Saͤchſ Sandı. B. 2. Art. 12. nehft der Gioffe dazu und 2. 2. 
Art. 19, — Die Gloffe zu B. 3. Art. 73. unterfcheibet vlererlei 


Ebenburt: ¶I) bie aus der Schöffen Amt entſpringe (Schöppenbare 


im Gegenfag ber Bogtleute und Hinterfaflen). 2) Die aus bem 
Dienft entftehe. 3) Ebenburt der Freien im Gegenſatz ber eigenen 
Leute. 4) Cbenburt in Radficht der ritterlichen Würbigkeit, (it: 
terfland mit erworbener Ritterwürbe, von Rittermäßis 
gen zu unterfdjeiden). 


©. unten $. 348. Note g. 


Sähf. Lande. B. 1. Art. 63. Ein jeglih Mann mag. Kampfes 
weigern bem, ber nicht als wohlgeboren if als er. Wann er aber 
baß geboren ift, fo kann ihn ber weniger geborene nicht verwerfen 
um ber befferen Geburt willen, ob er ihn anſpricht. — 
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ſteht 9). Die Eigenſchaft entſteht: 1) burd bie g. 330. 
Geburt. Ob die Kinder der Mutter folgen oder ges 
theilt werden, wenn bie Eltern verſchiedenen Leibher- 
ven angehören, und ob fie nach dem Water, oder der 
Mutter oder der Ärgeren Hand beurtheilt werden, wenn 
eined von beiden frei war, feheint jezt mehr von ber Ob⸗ 
fervanz als von dem fonft noch allgemein geltenden 
Princip, das Kind folge der ärgeren Hand, abhän- 
gig geweſen zu feyn b). 2) Durch Ergebung, ‚welcher 
aber die Erben widerſprechen konnten, und bie nicht 
mehr anders vorzufommen fiheint, als um des Beſitzes 
eigenpflichtiger Güter fähig zu werben e). Durch Ver⸗ 
heirathung konnte jene ſtillſchweigend geſchehen 4. 3) 


a) Denn nach dem Sachſ. Landr. B.I. Art. 3% md Sch wab. 
Lande. Art. 74. kann man an einem eigenen Mann .eine wahre 
Gewere ($. 355.) Haben. 

Die Verſchiedenheit der Obfervanz Hierüber fieht man aus Sädf. 

Landr. B. 3. Art. 73. Sachſ. Weich b. Art. 3. Cap. 3. X. de 

conjugio servorum (4. 9). Doc hat das Schwäb. Landr. 

Art. 52. noch das allgemeine Princip, das Kind folge der ärgeren 

Hand. Manche mochten auch ſchon den Rechtsfap: Partus sequi- 

tur ventrem aus dem vömifchen Recht. wie aus einem Rechtsbuche 

entleßnen, und in Grmangelung befonberer Obſervanzen nach bem- 
felben entj—heiben. Wenigftens benuzt ſchon das Schwäbiſche 

Landr. Art, 63. 64. das roͤmiſche Recht bei Beftimmung bes Ges 

burtsſtandes eines von einer unfreien Perfon erzeugten Kindes. 

c) Schwäh. Landr. Art. 54. $. 31. Art. 64. 73. 

d) Wenn der Freie auf ein dem Leibheren gehöriges Gut zog, wie bie 
neuere Obſervanz und bie alte Parömie: „trittſt du mein Huhn fo 
wirft du mein Hahn“ beweiſt. Allgemein lann dieſe nicht verſtan⸗ 
den werben, weil fonft in ben Note b angeführten Stellen nicht 
darüber gefritten werben Könnte, ob bie von einem freien Ba- 
ter und einer eigenen Mutter erzeugten Kinder frei oder unfrel 
ſeyen. 


b) 
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& 339. Duch Verjährung von Jahr und Tag, wenn man 
durch den Aufenthalt an einem Orte, wo es Feine 
Gemeinheit freier Leute, fondern blos Unfreie gab, 
der Eigenfchaft als nothwendiger Folge deffelben, über 
führt wurde e). Sonſt wurde freilich die Freiheit ei- 
ner Perſon vermuthet N), und ber Herr mußte ven 
Mann ber angeborenen Eigenfhaft duch das Zeug- 
niß zweier eigenen Leute oder Verwandten überwei⸗ 
fen 8). Dieſer behielt dagegen einen anderen KHerm, 
den er zu haben behauptete, ober feine Freiheit, durch 
dad Zeugniß von ſechs Verwandten b), und mochte bie 
Ergebung in bie Leibeigenfchaft mit feinem Eide 
widerreden, wenn fie nicht gerichtlich gefchehen war )). 

Den entlaufenen eigenen Mann kann der Herr 
von jedem Dritten abfordern, und behält ihm gegen 
deffen Anſpruch auf dad Zeugniß von ſechs Bermant- 
ten k). Der eigene Mann ift au dem GStraf- und 


©) Den Urfprung diefer Beweisart, ben etwas anderes ik hir 
eigentlich bie Verjährung nicht, enthält eben die Gewohnheit, welche 
der Grund ber weiter unten Nro. 2. erwähnten Erwerbungsart ter 
Freihelt if. ©. oben $. 48. Note i, $. 84a und $. 263. Mote g. 
Man darf aber bei biefem Grundſatz nicht aufer Augen Laffen, daf 

"er fidh gewiß am häufigften auf eine Unfeiheit bezog, die freilich 
jegt Gigenfchaft Hieß, aber in ihrem Urfprung nichts als eine 
Scuöpflicht wer, bie gegen meift geringe Laften bie Vortheile der 
Nechtsfähigkeit erwarb. Vergl. Möfer Patriot. Phantaſien B. 3. 
Nro. 66. ' 

H Sächf. Laudr. B. 3. Art. 32. Weichb. Art. 3. 

© Sächſ. Sandr. ebendaf. Schwäb. Landr. Art. 409. 

b) Sächſ. und Schwäb. Landr. a. a. D. 

i) Sächſ. Lande. ebendaf. Schwäb. Landr. Art, 72, 


K) Sädhf. Sande. ebendaf. Schwäb. Kaudr. Art. 71. 409. 
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Züchtigungsrechte des Herrn unterworfen 1), und muß 8. 339. 


fih nad) der Theorie der Rechtöbücher den Dienft nach 
feiner Willkühr fegen laſſen m). Doch ift er nicht 
mehr unbedingt Sache; denn wenn er gleich noch im- 
mer fein Wehrgeld und feine wahre Buße Hatn), fo 
darf ihn doch der Herr weder ohne Schuld noch ohne 
Gericht ungeftraft erfchlagen %); auch kann er jezt wah⸗ 
res Eigentgum haben ($. 368.), und ift fähig, eine 
mahre Ehe einzugehen, bie alle Folgen einer rechtsbe⸗ 
ftändigen Ehe Hat p). Zu diefer foll er zwar die Ein- 
willigung des Leibheren einholen und durch eine Ab- 
gabe gewinnen M, indeſſen ift eine ohne jene Einwil- 


1» Shwäb. Landr. Art. 410. 
m) Gloffe zu Sädjf. Landr. 8. 3. Art, 40. 


n) Sächſ. Lande. 8.3. Art. 45. Schwäb. Landr. Art. 402. 
8.13. \ 


0) Sonſt richtet man über ihn als über einen Mörder. ©. Schwäh. 
Lande. Art. 69. 


C. 8. C. 29. Qu. 2. Dictum est nobis quod quidam legitima 
servorum conjugia e potestativa quadam praesumtione diri- 
mant, non attendentes illud Evangelicum, quod Deus conjunzit 
homo non separet. Unde nobis visum est, ut conjugia servo- 
rum non dirimantur, etiamsi diversos dominos habeant, sed in 
uno conjugio dominis serviant suis, Et hoc in illis observan- 
dum est, ubi legalis conjunctio fuit, et per voluntatem domi- 
norum. 


Im Sächf. Landr. ®. 3. Art. 73. Heißt fie bu-mete; fonft 
gewöhnlich Bebemund; vergl. C. U. Grupen de uxore Theo- 
tisca (Goett. 1748. 4. Nro. 1.). Die Abgabe wurde auch von dem 
geforbert, ber eine Leibeigene außerehelich ſchwaͤngerte. 


pP 


q 
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8. 339. ligung eingegangene Che nicht nichtig "), fondern hat 


nur andere Nachtheile zur Folge °). 

Die Leibeigenfhaft Hört auf: 1) durch Freilaſ— 
fung, zu welcher in Hinſicht der Form hinreicht, daf 
fie durch zwei Zeugen erweislich ſey ). Sie giebt 
jezt immer bie vollftändige perfönliche Freiheit “). 2) 
Durch Verjährung, wenn jemand Jahr und Tag, 
unbeſprochen und unbeſcholten an feinen Rechten, Mit- 
glied einer freien Gemeinheit geweſen iſt ). 3) Zur 
Strafe des Heren in einigen beſtimmten Fällen w). 


Anmerkung. Folgen der Ehen wider Willen des 
Leibherrn. 


In einem Vergleich zwiſchen dem Stifte zu Aſchaffenburg und dem 
Bogte deſſelben, über bie Gerechtſame des lezteren (bei Gudenus Cod 
dipl. Tom. 2, pag. 46.) heißt es: Praeteren si homines ecclesiae for- 
sitan, quod tamen est cavendum, extra familias ecclesise 
nupserint, ecelesia cum advocato corrige. Et mec ecce- 
sia sine advocato, nec advocatus sine ecclesia, ut fiat, indulgebit: 
immo ne fiat, advocatus bona fide et efficaci studio se opponel. 
Si quis etiam ex iis qui extra familias ecclesiae nupserint, forle 


r) Cap. 1. X. de conjugio servorum (4. 9.). Sane — nee inter 
servos matrimonia debent ullatenus prohiberi. Et, si contra- 
dicentibus dominis et invitis, contracta fuerint; nulla ratione 
sunt propter hoc dissolvenda; debita tamen et consueta servi- 
tia non minus debent proprüs dominis exhiberi. 

©. die Anmerkung. 

i) Schwäb. Landr. Art. 70. 

Der eigene Mann, ben man frei läßt, bekommt nah Sächſ. 
Lande. B. 1. Art. 16. „freier Landfaflen-Mecht ($. 342.). Gr 
mag aber fürbaß nit kommen an feiner Freyheit, und ift das ba- 
von, daß er eigen iſt geweſen.“ Schwäb. Land. Art. 56. 

v Sähf. Weib. Art, 4. 

w) Schwäb. Landr. Ar. 61. 410. 


u) 
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morietur; divisionem substantiae, quod Bufeil dicitur, et primoge-. g. 339, 
nitum, quod Besteheupt dicitur ecolesia recipiet. Wenn man dieſe 
Urkunde mit den Grunbfägen bes eanoniſchen Rechts zufammenhält, fo 
exgiebt ſich folgendes: 1) Heirathete der Beibeigene eine Leibeigene feines 
Leibheren, fo mochte biefer nichts als bie herkömmliche Abgabe, und 
vielleicht eine Herfömmliche Buße (wegen nicht eingehofter Eimofligung) 
verlangen, weil er durch biefe Ehe nichts an feinen Rechten verlor. 2) 
Helratheten ſich die Leibeigenen verfchiedener Leibherren, fo wollte zwar 
das canonifche Recht, daß jeder feinem Leibheren dienen folle; aber einer 
ber Leibherren verlor demohngeachtet immer etwas an feinen Rechten. 
Denn wenfgftens das Weib konnte num nicht von dem Manne abgefors 
dert werben, weil es biefem folgen mußte, wenn bie Che gültig war; 
einer der Leibherren verlor Immer an feinem Eigenthum an ben Kindern, 
unb eben baher fonnte er auch biefen nicht das Gut laſſen, auf welches 
fie fonft ein Erbrecht gehabt Hätten ($. 368.). Bär biefe Nadıtheile 
mußte er eine Buße nehmen, die er unbefchabet der Gültigkeit der Ehe 
nehmen konnte, nehmlich entweder, wenn es fein Vortheil erforderte weil 
er die Kinder micht behlelt, biefe und allenfalls auch den Leibeigenen 
ſelbſt enterben, ober wenn es feinem Intereſſe gemäßer war, ihm das 
Gut laſſen, und nur einen höheren Bebemund nehmen. (So verfiche ich 
das „corriget“ in ber Urkunde.) Im beiben Bällen blieb ihm demohnge 
achtet alles, was er fonft aus der Leibherrfchaft an Rechten Hatte, alfo 
auch das Beſthaupt, denn burd bie Enterbung hörte bie Lelbeigenſchaft 
nicht auf. — Man fieht übrigens leicht, daß bie Inconvenienzen, bie 
ein folches Verhaͤltniß Hatte, benachbarte Leibhersen von felbft darauf 
führen mußten, in folchen Fällen Heber ein Löfegeld für den Leibeigenen 
zu nehmen, der anf einen fremben Hof heiratete, ober ſich auf eben 
die Weife zu vergleichen, wie man fich unter gleichen Umftänden bei ber 
Minifterialität verglich. ©. unten $. 344. Note 1. 


$. 340. 8. 300. 

11. Den Ausprud Semperfreie hält man ges 
mwöhnlich für eine beſondere techniſche Bezeichnung für 
die erfte Glaffe der Freien, bie fonft allein unter dem 
Ausdruck Adel oder Herrenftand begriffen wird; 
es bürfte jedoch mit Zuverläffigfeit angenommen wer- 
den können, daß der Gebrauch des Wort3 in biefem 
Sinn, blos durch eine fehlerhafte deutfche Ueberfegung 
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8.0. druck Barones, gleichbedeutend mit nobiles , in 


Deutſchland gebrauht ee). Er beſteht aus den 
Zürften und freien Herren, unter welchen die nicht 
fürftenmäßigen Grafen mit begriffen werden d) (vergl. 
oben $. 223. 234. 290. 294.) Der Grund des 
weltlichen Adels liegt in ber Abflammung von einem 
uralt adelichen Geſchlecht dd), das Kennzei- 
chen ®) deffelben ift aber jezt, daß er Landes hoheit 


cc) Ueber die Geſchichte des Ausbruds |. Scheidt a. a. O. ©. 24 
u. fe, wobei er aber irrt, wenn er bie vor Karl IV. ausgeftellten 
deutſchen Urkunden, in welchen jener vorkommt, für unächt erflärt: 
er felbft bringt S. 467 u. f. der Mantissa eine Reihe Urkunden 
feit dem Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts bei, in melden er 
abwechſelnd mit nobilis, von bemfelben Geſchlecht gebraucht wird. 


Die Rechtebücher nennen die nicht fürfenmäßigen Grafen (denn bie 
gefürchteten find unter bem britten Heerfchild mitbegeifen) bei den 
Heerfhllden ($. 294. Note k) nicht befonders, und der Schwaben 
ſpiegel gebenkt ihrer auch bei ber Veftimmung ber Semperfreien 
nicht ausbrüdlich ($. 302. Rote a). Ueber den Grund f. oben 8. 
234a. ©. 115. 


dd) Denn durch das Berufen auf biefe, nicht durch das Berufen auf 
bie von Ihnen befeffene Lanbeshoheit ſuchen bie freien Herren ihren 
Abel Tenntlich zu maden. 3.8. Dipl. a. 1148 (bei Sceibt 
vom Hohen und nledern Adel in ber Vorrede zur Mantissa Doc. 
p. 32.) Waltherus de Lommersheim vir nobilis et ex an- 
tiqua prosapia in utraque parentum linea liber. Vergl. oben 
$. 234. 

Der Schwabenfpiegel in ber oben $. 30%. Note a angeführten 
Stelle, erwähnt biefes Umftandes nicht einmal als Kennze i⸗ 
chens, denn er legt ben Eharacter ber Semperfreiheit weber in 
das Fürflenamt noch in bie Grafſchaft, fondern befchreibt bie 
Semperfreien dadurch, daß fie andere Breie, nehmlic die Mittel- 
freien, zu Mannen hätten, und nimmt dann auch die Befchreibung 
der Mittelfreien davon her, daß fie der hohen freie Manne feyen. 
Man darf augenfcheinlich auch hierin weiter nichts als eine von 
bem gewöhnlich vorkommenden Verhältniß zwiſchen beiden Stäus 


d) 
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befizt oder doch vermöge feines Geburtäftandes befi- 8. 540. 
gen Fann, meil der geſammte Adel durch die Verän- 
derung der Verfaſſung die Landeshoheit erworben Hat 
te N). Der Adel wird von den geiftlichen Fürften und 
Herren duch ihr geiftliches Amt, von ben weltlichen 
durch die eheliche ebenbürtige Geburt e), d. h. 
duch Abftammung von einem femperfreien Baier und 
einer femperfreien Mutter b) erworben. Bon Stan- 
deserhöhungen, Durch welche ein gemein Freier in 
den Herrenftand eintreten Fönnte, fommt feine geſchicht⸗ 
lihe Spur vori); der Eintritt in den SHerrenftand 


den hergenommene Befchreibung derſelben, keineswegs aber die 

Angabe des Ch aracters oder bes Grundes ber Gemperfreiheit 

fuchen: denn dadurch, daß jemand des anderen Mann wird, wird 

fein Geburtsftand und Landrecht nicht verändert, fondern nur fein 

Heerfchlld geniedert.. Schwäb Landr. Art. 9. Sädhf. Lande. 

B. 3. Art, 65. Wenn aber beides nicht der Grund des hohen 

Adels war, fo darf man wohl fragen, eier « es denn fonft ſeyn 

kounte, als ber tm Tert angegebene. 

Dber, fo fern ihm dieß nicht gelungen war, feinen Abel verloren 

Hatte. Es war ſehr natutlich, daß wer bei dem Eintreten des 

Adels in die neuen Verhältnifie der Landeshohelt -zurüdblieb, den 

angeammten Glanz feines Geſchlechts nicht welter zu behanpten 

vermochte , weil es bei den untergeordneten Verhäftniffen, in die er 
am, und welche denen des übrigen Adels fo gar ungleich waren, 
gar zu leicht vergeffen wurde, von wen er abſtamme. 

Denn „das ehelich und frei geborene Mind behält feines Ba- 

ters Heerfchild und Adel” Sächſ. Landr. B. 3. Art. 72. 

Sihf. Lehenr. Art. 21. Schwäh. Lehenr. Art. 18. 

h) Schwäb. Kandr. Art. 50. Cod. Amb. Art. 57. Es {ft niemand 
femperfrei wann des Vater und Mutter femperfrei waren. Und iſt 
auch die Mutter femperfrei und ber Vater mittelfrei, die Kinder 
werben mittelfreie. Und iſt der Vater femperfrel und bie Mutter 
mittelfrei die Kinder werben auch Mittelfrele. 


i) Das Sächſ. Lehner, Art. 21. bemerkt zwar, daß eines Mannes 
Eichhorn. Bd. IL 36 


N 


& 


8 340. 
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durch Erwerbung einer Stellung, welde bie fpätere 
Zeit für hergebrachten Adel gelten ließ, war aber aller- 
dings möglih ($. 337. Nro.1.). Die Vorrechte des 
Adels beflehen: 1) in der ausſchließlichen Fähig 
keit, die Landeshoheit und mittelft derfelben die Reichs- 
ſtandſchaft zu erwerben, da die Grafichaft Feiner Perſon 
von geringerem Stande verliehen werden Tann K), und 
lehens⸗ und ſchutzherrliche Mechte in dem Umfang, in 
welchem fie zur Landeshoheit gehören (8. 299.), nur 
von Semperfreien befeffen werden können !). 2) In dem 
privilegirten ordentlichen Gerichtäftande vor dem Kaifer oder 
deffen Hofrichter (8. 293. 337. Nro. II.). 3) In der 
Rangorbnung des Heerfchildes nehmen die Semperfreien 
bie. zweite, britte und vierte Stufe ein ($. 294.). 4) 
In Rückſicht des Wehrgeldes hingegen befizt der Abe 
liche nur noch vor dem freien Landfaflen einen Vor— 


Schild und Adel durch Fahnlehen erhöhet werde, dieß kann aber 
offenbar nur vom Eintreten ber Semperfreien in den Fürſtenſtaud 
verftanden werden, da es Fein Beifpiel giebt, daß je einem Mittel: 
freien Fahnlehen geliehen worben wäre. S. Boffe über die 
Rechte des deutſchen Adels (Moftod und Leipzig 1802. 8.) €. 
Wu f. 
%) Sachſ. Landt. B. 8. Art. 5%. An bie vierte Hand (in Heer⸗ 
ſchilt von dem Könige nieberwärts) foll Fein Lehen fommen, da ein 
Gericht fei über Hals und Hand. — Die eingeflammerten Worte 
gehören einer in ben Tert eingefchobenen Gloffe an, die allerdings 
die Worte nicht richtig erflärt ($. 290. Note h), der Rechts: 
Faß aber ift aflerbings richtig, wie das fchwäb. Landr. Art. -23. 
beftätigt: Lehen an Gericht mag niemand Haben er fei dann fems 
perfrel. 
Weil nur fie eine Dienftfolge Haben Fonuten, wie fie erforderlich 
war, um ben Reichsdienſ für alle unter dem Heicheamte gefeffene 
Freie übernehmen zu können. 
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zug =). Die Bedeutung des MWehrgeldes befteht kaum 5. 340. 
noch bei einzelnen Rechtöverhältniffen, namentlich dem 
Todſchlag im Jaͤhzorn; in biefem Umftand ift wohl 

der eigentliche Grund dieſer weſentlichen Veranderung 

des aͤlteren Rechts zu ſuchen. 


Die verſchiedenen Stufen des Adels, welche durch 
den Rang im Herrſchilde entſtehen, geben dem gefür- 
fteten Adel nur den Rang vor dem nicht gefürfte- 
ten; alle übrige jenem zufommende Vorzüge find ent- 
weder dinglih, d. h. Folge von dem Befige eines 
Fahnlehens, ($. 294. 299.) oder entfpringen aus dem 
Dienftverhältniß, das zwiſchen beftimmten Individuen ein- 
tritt. Aus der Ungleichheit. jenes Ranges aber entftcht 
feine Ungleichheit in der Ebenburt. Daher ift die 
Ehe zwiſchen Perfonen von Fürften- und Freiherrn⸗ 
ftande feine ungleihe Ehen). . 


m) Denn Fürften, freie Herren uud Schöffenbarfreie find nach fächf. 
Lande. B. 8. Art. 45. glei, am Wehrgeld und Buße zu nehr 
men, 

n) Fürften und freie Herren find ſich In Beziehung auf die Freiheit 

(deu Adel) ebenbüctig und nme im Heerſchilde ungleich. Der Rang 

im Heerſchilde Bann aber auf ein Weib nicht übergehen, weil ein 

Weib überhaupt keinen Heerſchild Hat (fächſ. Lehenr. Art. 36); 

mithin Fann auch nur ber gleiche Grab ber Freiheit des Weibes 

- in Betracht Fommen; daher fordert auch bie Note g angeführte 

Stelle nichts, als daß ein Kind ehelich und frei, d. h.'von 
gleich freien Eltern (Note h) geboren fey, damit es feines Vaters 
Heerſchild und Adel erben koͤnne. 


36 * 


gl. 
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ſtammung von mittelfrein Eltern b); . 2) durch tm 
Eintritt in ein Verhaͤltniß, welches die vollkommen 
Freiheit vorausſezt, wenn ber aufgenommene fit 
„Handmal“ bis auf zwei Generationen zurück darthun 
kann ©). Als Verhältniffe dieſer Art find zu beraten: 
die anerfannte Fähigfeit zum Schöffenamt in Lardge 
richten und in Stadtgerichten wo unter Königabem 
gerichtet wird ($. 348.), die Genofjenfchaft unter tm 
Geſchlechtern“ in den Städten ($. 311.), befonde 
aber der Beſitz von Eigen oder Lehen, das mit Ritt 
bienft verdient wird ($. 337. Nro. III.): auch da 
deffen Vorfahr bie Ritterwürde durch Faiferliche Br 
gnadigung ($. 242. Note b) oder Ritterlehen durd 
Gnade des Lehenäheren erlangt Hatte, wurde dahe 
zu den Freien von Ritterart gezählt, ſofern dad % 
ſchlecht bei jener Lebensweiſe verharrt hatte ee). J 
weiter hinauf die Beweiſe jener vollkommenen Freihet 
beſonders aber der ausgeübten Rechte des Nitterfiantt 
reichten, um fo angefehener (edler) mar das Geſchlecht ) 
Die Rechte der Mittelfreiheit waren: 1) die Fahiglen— 
die Nitterwürde vermöge angeborener Würbigfeit zu c 
Tangen ($. 242.), ſelbſt, obwohl fie regelmäßig nu 
b) Schwäb. Lande. Art. 56. Die von ben Mittelfreien gehern 
find, die find mittelfrei. 
©) ©. oben $. 337. Note g. h. 


cc) Ein merfwürbiges Zeugniß hierüber enthält ein altes Gedicht, du 
Nitterfpiegel, in einer Haudſchrift der caffeler Bibliotgef. ©. Kopr 
Bilder und Schriften der Vorzeit, ©. 1-42. ımb Gätt. gel. I 
v. 1819. Nro. 168. 169. 


4) 1. F. 10. 8. 2. f. oben $. 337. Mote t. 
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von Fürften und Herren gefucht wurbe, vermöge der 5. saı. 
felbft empfangenen Weihe fie andern zu ertheilen dd). 
Eine Folge diefer Rechte ift die Fähigfeit,. im Ritter 
orden und Stifter aufgenommen zu werden ($. 333. 
335.), und der Genuß mancher Ehrenvorzüge, infon- 
derheit die Befugniß, an Ritterfpielen Theil zu nehmen ©). 
Ein Wappen als Bezeichnung dieſer vollfommen freien 
Geburt, führten alle Perfonen mittelfreien Standes, 
als Wappendgenoffen, auch wenn fie weder die 
Nitterwürde, noch Lehen befaßen; es bezeichnete ihre 
Sähigfeit durch Ritterdienft zu beiden zu gelangen f). 
2) In der ausfchließlichen Fähigkeit, Nitter- und Hof- 


ad) S. Nachricht von einigen Häufern bes Geſchlechts der von 
Sälieffen. Cap. 2. ©. 64. Bon berühmten Feldherren bloßen Rit: , 
terftandes wurde fie oft vor der Schlacht erfheilt, in bie fie ihre 
Mannſchaft führten, oder andy nach derfelßen. 


Nitterfpiele mit zunftmäßiger förmlicher. Einrichtung, nad) dem 
Ausdeud des Landes, in welchem fie zuerft dieſe erhalten haben, 
Torneimenta ober torneamenta, Zurney, Turnier genannt, find in 
Deutfehland erft im zwölften Jahrhundert befannt geworden. 8 
mag die ſchon daraus abgenommen werben, wie Otto von reifinz 
gen (de gestis Frid. I. L. 1. Cap. 17) und Radewich (L. 2. Cap. 
8.) den Ausbeud gebrauchen. Sicque regem insequentes, illo in 
eivitate manente, tyroeinium quod vulgo nunc urniamentum 
dieitur, cum militibus ejus extra exercendo etc. — Aocesserat 
quod Cremonenses — Placentinorum militia egressa ad certa- 
men provocaverat, quod modo vulgo turneimentum vocant 
etc. Daß man demohngeachtet ſpaͤterhin diefe Einrichtung Heinz 
wich I. zufcheleb, uud ihm fogar eine Turnierordnung anbichtete, 
deren Unechtheit fi auf den erften Blick verräth (f. Goldast. 
Const. Imp. Tom. 2. p.41.), ift aus dem Umftande, daß erſt durch 
in eigentliche vitterliche.Mebungen -Nationalfitte wur— 
ben, leicht zu erflären. 


e) 


N S. die Aumerkung. 
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gl. Ichen zu vollem Rechte zu erwerben 8). Die Mittel- 


freiheit wird durch die Wahl einer unritterlichen Lebens⸗ 
art verloren), 


Anmerkung. Dom Wappen: und Siegelredt. 


Die Wappen (Waffen), arms, armes, find ihrem Urfprung 
wach nichts anderes als die ganze anszeihnende Rüftung, au 
welcher man im Heere einen Gewaffneten vom Anderen unterfchled, wir 
fi ſchon ans dem Ansbrud felbft ergiebt. Der gemeine Krieger, ber 
zu Fuß diente und der reiſige Kuecht unterfchieb ſich durch der Gemein 
heit, zu welcher er gehörte, oder feines Herrn Farbe d. h. gefärbte | 
Kleidung ober Feldzeichen. Der ganz gehamifchte Ritter Hingegen war 
durch Farben und Figuren auf feinem Schilde und Helme fenntlich; 
daher der Gebrauch bes Wortes Wappen für biefe Bezeichnung, und 
daher das Gleichbebeutende der Ausbrüde Ritterbürtig und War: 
pensgenoß ober zu Schild und Helm geboren (f. Haltaus Glossar. 
bei diefen Wörtern), zumal feit ben Kreuzzügen bie Wappen in dieſen 
Stun allmaͤlig erblich wurden, und alfo, ‚fo fern fie erweislich in 
frügerer Zeit von Nitterbürtigen geführt worden, des Beñihers ritterlice 
‚ober abeliche Herkunft angeigten. — Fasti Limpurgenses (1617. 8) ad 
a. 1130. „Dann felbige Schild und Helm — beftehen — in eher 
Ucher Geburt und feommen guten Herfunften adeligen 
Stammes. Das hat feinen Anfang in bello contra Saracenos, und 
ums Jahr 1130 feinen völligen Schwant bekommen und den Brauch bis 
daher erhalten. Und gleichwie nit ehefter die Stammhäufer fondern die 
Cdlen und Helden müffen vorgehen, alfo auch bie Wappen, Schild un 
Helm nit zuvor gewürbigt, fonbern die Helden die mannhafte Her: 
zen eheſter ſeyn müffen, fo die Wappfen und Gignet in das Shih 
uff und angenommen, nachmals mit ritterlihen Thaten zu Ehren ge: 
bracht, uff daß nun. Hinfüro dadurch ihre Kindesklud geehret und in Ch: 


9 Saͤchſ. Lehnr. Art.2. Pfafen und Frauen, Banern und Kaufleute 
und alle Rechtloſe und die unehelich geboren find, und alle die nicht 
von Rittersart von Vater und Eltervater ſind, die follen Lehen: 
rechts darben. Vergl. fchwäb. Lehenr. Art. 1. und Vet. auct. 
de benef. Cap. 1.8.4—6. 

h) Denn diefe macht ja nach ber vorhergehenden Note unfähig zum 
Genuß des wichtigften Rechts der Rilterhürtigfeit. 


— — 
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zen erfennet und vor anderen gewürbigt werden.” — Der Gehraud) 8. 341. 
erblicher Wappen in bem bisher beſchriebenen Stun, Tann bei dem 
Adel und Ritterftand feit dem breigehuten Jahrhundert als allgemein 
angefehen werben, wenn gleich die Familien noch öfter ifre Wappen 
veränderten, und befonders nicht immer alle Zweige einer Familie ein 
gleiches Wappen fortführten, welches fich fehr leicht daraus erflären 
Yäßt, daß infonberheit beim hohen Abel, bie Wappen fehr bald ein Zeir 
chen ber Befigungen wurden. Hingegen war weder mit ber Entflehung 
der Wappen. ber Gebrauch derfelben zum Stegeln gleichzeitig, noch 
auch Wappenrecht und Siegelrecht daſſelbe. Der Gebrauch 
der Wappen zum Giegeln findet ſich zuerſt bei ben Fuͤr ſteu etwa 
feit der Mitte des breigehnten Jahrhunderts. Zuvor Hatten fie ſich wie 
die Könige im Vrufbilde oder in der ganzen Figur, mit den Emblemen 
ihrer Würde (Fahne oder Schwert) abbilden laſſen, ſeltdem wurde auf 
dem Schilde oder der Fahne, welche ber gewaffuete, weiftens zu Pferde 
abgebildete Fürft führte, defien Wappen angebracht. Grft fpäterhin er⸗ 
ſcheinen folche Siegel auch beim Grafen und Sreiherenflande; noch ſpä— 
ter, ehoa gegen das Ende bes dreizehnten Jahrhuuderts, fieng auch der 
Nitterftand an, fich feiner Wappen zum Siegeln ber Urkunden zu bebler 
nen. Er fezte übrigens fein Wappen ohne Abbildung der Perſon fu 
das Siegel, welche ber Hohe Abel erſt feit dem funfzehuten Jahrhundert 
wegließ. Doch war beim Ritterftande biefer Gebrauch bei weitem 
nicht allgemein, denn ber größte Theil der Ritterbürkigen war nicht 
fiegelbar, und konnte fid alfo feiner Wappen nicht zum Siegeln 
beblenen. Stegelbar in eigenem Namen, d. h. befugt, ein eigenes 
Siegel zur Bekräftigung ber Urkunden zu führen, tar nur ber, wel— 
cher bie Fähigkeit Hatte, Urfunden, unabhängig von eines anderen Ein: 
willlgung, in eigenem Namen auszuflellen. Dazu gehörte bie Fahigkeit, 
über feine Perfon und fein Vermögen unbefiränft dispontren zn Fönnen. 
Bon biefer Fahigkeit war noch die Vefugniß, durch fein Siegel die Urr 
Eunden eines anderen befräftigen zu Fönnen, ber nicht in eigenem Nas 
men flegelbar war, ober Fein eigenes Siegel zu führen pflegte, verfchle- 
den. Diefe hing zunächft von dem befonderen Berhältni ab, in 
welchem der Siegelbare zu dem nicht Stegelbaren Rand, und wo fein 
ſolches befonderes Verhaͤltniß ſtatt hatte, von der einer Perfon zuſtehen— 
ben öffentlihen Gewalt. Schwäb. Lanbr. Art. 288. „bes 
Bapts Iufiegel Heißen Bullen. Wer bie mit Recht giebt und fie mit 
Recht empfahet, fo find fie gut mb gerecht. Der Könige Infegel ha- 
ben auch groß Recht und Kraft. Der Priefterfücften Infiegel und der 
Laleufürſten Infiegei find recht. Der Pralaten und der Eapitel Infegel 
find recht, und aller Convent Jufiegel find recht. Und werden fie über 


s. 31. 
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andere Sachen gegeben, denn über ihr felbft Sach, die Haben alfo große 
Kraft als über ihr ſelbſt Gejchäft. Anderer Herrn Inſiegel Haben nicht 
Kraft warn um {hr felbk Gefhäft (um ihrer Leute Gefchäft Cod 
Uffenb.). Die Städte follen auch Iufiegel haben, doch mit ihrer Her⸗ 
ven Willen. So (Cod. Uffenb. Und haben fies wider ihrer Hew 
ven Willen) Haben biefelben Infiegel Fein Kraft warn um ihr felbf 
Gefcäft. Andere Leute mögen wohl Infiegel Haben, die has 
ben nicht Kraft wann um ihr felbft Gefhäft. Man mag mit 
Recht wohl ein Inſiegel zu dem anderen legen an einen Brief zu mehrer 
ver Feſtung. Alle Richter mögen mit Mecht wohl Infiegel Haben, bie 
haben Kraft über Die Ding die zu ihrem Gericht gehören.” 


Da der größte Theil der Nitterbürtigen dienfibar war, und in 
die ſer Eigenſchaft nicht bie Fähigkeit Hatte, über fein Vermögen zu 
disponiren, fo ſtellte er auch feine Urfunbe unter eigener Autorität und 
unter eigenem Siegel aus, fonbern bebiente ſich des Siegels deffen, un: 
ter deſſen Autorität er .die Urkunde ausſtellte, alfo feines Dienft- 
herren. Andere Perfonen, bie zwar bienftfrei, felbft von hohem Adel 
waren, aber unter väterlicher Gewalt oder unter Vormundſchafi fanden, 
befanden fi in demfelben Falle. Ia ritterbürtige bienfifreie Perſonen, 
die iht Wappen zum Siegeln hätten gebrauchen dürfen, in deren Familie 
dieß aber bisher noch nicht üblich gewefen war, weil es überhaupt un 
ter Perfonen dieſes Standes noch nicht ſehr gewöhnlih war, erfuchten 
ihren Lehensheren duch fein Siegel ihre Urkunden zu befräftigen. 
Schwäb. Landr. Art. 311.. IR aber daß ein Dann einem Freund 
Gut fchaffen will nach feinem Tode, will er ihm das fiher machen, er 
foIt {hm Gefceift darüber geben, ein Hanbfefle. Ind daran ein Infie 
gel eines Biſchofs oder eines Laienfürften, oder eines Klofters, ober ei 
ner Stadt, oder der Herren Jufiegel, oder des Landrichters, oder er 
ſoll für feinen Richter oder für feinen Herrn fahren, und fol die Ge 
zeugen mit ſich bringen, und andere die dabey ſeind. Vergl. auch eben- 
daf. Art. 305. — - Alle diefe Perfonen bebienten fi dann des Aus— 
druds, ber fo häufig in den Urkunden vorkommt: quia proprium si- 
gülum non habeo. — 8 erflärt ſich übrigens ans biefer Gewohnheit 
leicht der Urfprung der fogenannten Wappenlehen. Vergl. über dieſe 
Materie: PH. Wild. Gercken Anmerfungen über bie Siegel. 1781. 
1786, 235.8. Scheidt vom hohen uud niederen Adel S. 218 u. j. 
Gefchlech keh iſtorie der von Schlieffen S.153u.f. Boffe über 
bie Rechte des deutfchen Adels ©. 104 u. f. 
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8. 342. 


IV. Alle Freie, welche weder femperfrei noch 
mittelfrei find, heißen, in fo fern nicht auf befon- 
dere Berhältniffe ), in melden fie ſtehen Tönnen, 
fondern blos auf den Stand ber Freiheit gefehen wird, 
freie Sanpdfaffen b), Sie find weder dem Adel no 
den Nitterbürtigen ebenbürtig, daher fie geringere 
Buße und Wehrgeld haben ©), und eine Ehe jener mit 


3) Wie das Verhältniß eines Vogteipflichtigen ober Hinterfaflen, in Ber 
ziehung auf welches fie Bauern ($. 343.) heißen. Die Bürger 
werben in ben Nechtebüchern bei allen Eintheilumgen übergangen, 
auch bei der Beſtimmung der Lehensfähtgfeit, von ber fie nirgends 
ansgefchloffen werben, weil bie. Genoffenſchaft in einer Gtabtger 
meine zwar befondere Rechte, aber Feinen befonderen Stand dab. 
Der gewerbtreibende Bürger ſteht keineswegs dem Landſaſſen gleich, 
teil ihm bie Genoffenfijaft ber Gtabtgemeinbe beſondere Rechte giebt. 
Ein Bürger, ber fein Gewerbe trieb, war mittelfret und Fonnte 
zum Ritterftand gehören. Erſt die fpätere Zeit, welche nur Dienft- 
adel, Feine vollkommene Freiheit mehr anerkennen wollte; beſon⸗ 
ders aber die Einführung der Zunftverfaſſuug ($. 432. 446.), hat 
den Begriff des Bürgerſtandes als eines dem Ritterſtand entgegens 
geſezten aufgefaßt, und das Patriciat ($. 311.) des, Bürgerftandes 
anf eingene an erfannte adeliche Genoffenſchaften befchränft. 

Denn das fehwähtfche Landrecht in der 6.337. Note d angeführten 
Stelle, will angenfcheinlich eine erfchöpfende Elaffification der Freien 
geben. Daß die Bauern und -Landfaffen von gleichem Stande find, 
ergiebt and) das ſach ſ. Landr. 8. 3. Art. 73. (Mote d), und 8. 
3. Art: 45., nach welchem fie gleiches Wehrgeld haben. In ber 
lezteren Stelle werden namentlich alle freie Leute „welche da kom⸗ 
men und fahren Gaftes weife in dem Lande und Fein Eigenes darin 
Haben’ Landfaflen genannt. Die Bürger rechnet Feines ber Rechtes 
vicher namentlich zu den Landſaſſen, dieß erklärt ſich aber leicht 
daraus, ‚daß die Bürger ja ihrem Geburtoſtaude nach auch rittere 
bitig ſeyn Fonnten, und ihrer daher in einer allgemeinen Clafr 
ſiſication der Freien nicht befonders Erwähnung gefchehen Fonnte, 


e) Saäch ſ. Landr. B. 3. Art. 46. 


b) 


$. 342, 


572 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


8. 342. ihnen eine Mißheirath if, bei welcher die Kinder ber 
ärgeren Hand folgen 4). Die Freiheitsrechte, deren fie 


d) Das Schwäb. Lande. Art. 66. fagt ausbrüdlih, daß „bie von 
den mitteln freyen geboren find,“ mittelfrei feyen; wenn blos bie 
Freihelt und nicht die Mittelfreipeit der Mutter nothwendig gewefen 
wäre, fo mußte es hingegen heißen, die von einem mittelfreien Ba— 
“ter und einer nicht eigenen Mutter erzeugt find, find mitteffrei. — 
Ferner das fähf. Bandr. 8.3. Art 73. fagt: Nimmt ein Schi: 
peubar frei Weib einen Bauergülten oder Landfaßen, und gewinnt 
fie Kinder bei Ahm, bie find ihr micht ebenbürtig weder an Buße 
no an Wehrgeld. Denn fe haben ihres Waters Mecht und 
nicht ihrer Mutter Recht. Darm nehmen fie auch ihr Erbe nicht 
noch niemands ber ihr Freund von Mutter Halben ift — Schöppen: 
barfrel Heißt hier, wie in den meiften Stellen des Sachfeufpiegels 
(weil daſelbſt von der Schöppenbarfreigeit nach Weichbilbrecht nicht 
die Rebe it, und bie Schöppenbarfreien nach Sanbrecht ritterbürtig 
[in dem $.337. Nro. Ill. angegebenen Sinn] waren, vergl. 8.348) 
fo viel als vitterbückig. — Vergl. auch das Raiferreht 8.3. 
Art, 5. Unfere Lehrbücher des beutfchen Privatrechts behaupten 
freilich, die Che eines Ritterbürtigen mit einer nat möcht unfreis 
Perſon, fen nie eine Miheirath geweſen. (S. 3. B. Danz Hunt 
buch des deutſchen Privatrechts Th. 6. ©. 219 n. f.). Wenn man 
aber auch die angeführten Stellen derMecptabücher fo beutet, dag fr 
jenem Lehrfag nicht im Wege fliehen, fo läßt er ſich doch für hie 
fen Zeitraum mit dem Wefen des Infiltuts der deitterfchaft nicht 
vereinigen, das jezt noch in feiner ganzen Friſche da ſtand. Mau 
ertiäge nur ben einzigen Umfland, daß zu dem Genuß ber wichtig: 
fen Rechte der Nitterbürtigfeit, alter Adel (mach dem jezigen 
Ausbruk) erfordert wurde (vergl. F. 341. Note g), und daß, fe 
lange man Ahnenproben Fennt, dieſe immer auf die Ritkerbir- 
tigfeit auch der Gltermütter gerichtet gewefen find (Sächf. Lanbr. 
®. 1. Act. 51. oben $. 341. Note c, wo von der Schöppenbar . 
feeigeit, d. 5. der Ritterbürtigkeit [f. $. 348.] die Rede it; Dany 
a. a. D, Th. 4. ©. 99. giebt dieß felbft zu); darf man dann nicht 
ſchlleßen, daß dieß auch bei der Ahnenprobe, bie zum Beweiſe ber 
Regensfähigteit nothwendig war, der Fall geweſen fey? ab 
Faun mar wohl annehmen, daß eine Che für eine gleiche Ehe ge: 
Halten worben fey, wenn bie in berfelben erzeugten Kinder Die wich 
tigften Standesrechte ihres Vaters, megen des Geburtsflandes ber 
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genießen, werden durch eheliche Geburt von freien EI 8. 342. 
tern ©), und durch die Freilaffung aus ber Leiheigen-" 
ſchaft erworben N). 


8. 343. $. 343. 


V. Die Berfonen, welde einen Schupherrn 
haben, der fie in der bürgerlichen Geſellſchaft in Be— 
ziehung auf gewiſſe Rechtöverhältniffe vertritt, find ent- 
meber Vogteileute oder Hinterfaffen; bei ben 
eigenen ‚Leuten eined anberen wurde dadurch dad Ei- 
genthumsrecht des Leibherrn nicht aufgehoben 2).: Die 
Verhaͤltniſſe, welche hieher geftellt werden müffen, fehei- 
nen folgende zu feygn. 1) Die Iandesherrliche 
Vogtei ($. 299. Nro. 3.), deren Bedeutung aus bem 
oben entiwidelten Inhalt ber landesherrlichen Rechte 
ſich ergiebt. Bei dem Herrenftand mit unvollftändiger 


Mutter nicht genofen? Erſt ſpaͤterhin veränderte ſich biefer Rechts⸗ 
fag, der nur auf die Standesverfchiebenheit des Mittelalters bezo⸗ 
gen werben darf, wo vollfommene Freiheit zur Ebenbürtigfeit mit 
dem Mitterftande genügte, zu ben fpäteren Gtanbesverhältniffen 
aber nicht paßt. 
©) Säch ſ. Weich b. Art.3. Welches Kind ift frey und ehelich gebo⸗ 
. ven binnen Weichbild, das behält feines Vaters Recht, 


N 2äßt ein Herr feinen eigenen Mann frei, fo erlangt hiefer freier 
Landſafſen Recht. Säcf. Lande. 2. 1. Art. 16. Schwäh. 
Zandr. Art. 56. 


a) Schwabenfp. Art.340. $.14. Hat aln herr ainen aygenn man 
und sitzet der hinder ainem andern herren und wil er in von 
dem abvordern, daz solertun zwischan der Liehtmesse und dem 
wissen sunnentag — 8 ift hier wohl von ber Ianbesherrlichen 
Bogtel die Rede, unter welcher ber eigene Mann ft. Die ho- 
mines proprii oben $. 247. Ann. 2. ©. 174. qui ad dominos 
suos transire volunt — ſcheinen gemeint zu fepn. 
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8. 343. Landeshoheit (ebendaſ. Note e), kommt fie begreiflich gan 


“eben fo vor, wiewohl babei auß ber fürftlichen Ge 
walt entfpringende Rechte, wie die Beſteuerung und 
Heerfolge, fehlen oder befchränft feyn können. 2) Die 
von ber Iandeöherrlichen abgeleitete Gerichtsvog— 
tei ber Prälaten und Ritterfchaft ($. 308. Nro. 1.2.), 
welche aber bei den Stiftern und Klöftern auch in de— 
ten Immunitätöprivilegien, flatt in landesherrlicher 
Verleihung ihren Grund haben Tannb). 3) Ein 
Schutzrecht, das ſehr mannichfaltigen Urfprungs gewefen 
zu feyn fcheint, und weſentlich an das Recht ver 
Grundherrfhaft gebunden ift; Perſonen, melde 
diefer unterworfen find, ftehen mit dem Landesherrn 
nur in mittelbarer Verbindung, in fo fern ihr Vogt 
ihm pflihtig if. Die Grundherrſchaft allein 
Tann aber nicht als dieQuelle einer ſolchen Vogtei ange⸗ 
fehen werden; das bloße Grundeigenthum giebt Feine 
Gewalt über die Perfon, fondern unterwirft nur den 
Eigengerichten (Meiergerichten 8.303. Nro.5. lit. b). 
Die Ausdrüde: Meier, Landfiedel, Zinzleute, 
melche Perfonen- bezeichnen, die den Boden eines An- 
deren bauen, und in einem duch Vertrag beftimm- 
ten Verhaͤltniß ftehen ($. 368.), laffen daher auf Feine 
Vogteirechte über - dergleichen PBerfonen ſchließen; viel⸗ 
mehr ftanden diefe ohne Zweifel als Landſaſſen ($. 


b) Dipl. Com. Holsat. a. 1256 bei Westphalen mon. Tom. 2. p. 
43. quod nos veridica multorum relatione didicimus, dominum 
praepositum Novimonasterüi et fratres suos, judielum sive ad- 
vocatiam villae suae, quae claustro adjacet, ab antiguo ha- 
buisse et integre in omnibus causis, praeferquam in causa 
sanguinis libere possedisse. 
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302.) in alfen Sachen, welche nicht vor die Meierge- S. 333. _ 
richte gehörten, weil fie nicht aus dem Vertrag zu 
beurtheilen waren, unter den landeöherrlichen Gerichten, wen 
dem Zinsherrn die Bogtei nicht geliehen war (Nro. 
2) Man wird aber durch einzelne Urkunden darauf 
hingeiwiefen, bie unter dem Namen der Vogtei vor- 
kommenden Rechte, welche man nicht wohl als Tandes- 
herrliche oder Gerichtsvogtei anfprechen kann, oder bie, 
wenn auch biefe anzuerfennen find, wenigſtens noch 
mit anderen Vorrechten verbunden erjcheinen, aus ben 
älteren Abftufungen zwifchen der vollfommenen Frei— 
heit und der firengen Unfreiheit abzuleiten, für welche 
das Mittelalter auch den allgemeinen Ausdruck Vogtei 
braucht. Denn wo man eine -foldhe Vogtei erwähnt 
findet, fommen auch Merkmale der unvollfommenen 
Freiheit vor ). Das Verhältnig der Laffen. oder Liten, 
von welchem man befonderd in Sachfen oder Weitpha- 
Ten fortwährend Spuren findet, gehört ebenfalld in 
diefe Kategorie. Es ift aber nicht zu verfennen, daß 
Verleihungen der Güter, welche nach Laffenrecht beſeſ⸗ 
fen wiirden, bei freien Leuten eben fo wohl als bei 
unfreien vorfamen 4). Daher ift der Befig eines Laß— 


©) Man fehe z. B. Vergleich zwiſchen Hanan und Eppenftein, wegen 
der Gemeinfchaft zu Obern-Rota v. 3. 1303 bei Senkenb. C.j. 
G. im fünften Anhang ©. 3., two Verhäftniffe beſchrieben werden, 
die ans Iandesherrlicher Bogtel und Qogtei über unvollfommen 
Freie zufammengefezt find. 


d 


Man fehe die Urkunden zu der- Abhandlung von Rahm de curiis 
dominicalibus hinter Schilter Cod. jur. Alem. feud. ed. 2. p. 
366. Cine hieher gehörende Stelle ift in ber Anmerkung zu diefem 
$. erklaͤrt. 
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8.343. guts Fein Zeichen ber Unfreiheit, fondern an fich jen 
Benennung nur Bezeichnung eines befonderen dingli- 
hen Berhältniffes freier Leute, und daher feheinen die 
Gerichte, welche bei einem ſolchen Verhaͤltniß vorkı- 
men, obwohl fie auch Vogtgerichte heißen, doch zu- 
weilen nichts als gewöhnliche Eigengerichte geweſen zu 
ſeyn, welche dad Recht gaben, die grundherrlichen 
Rechte durch eigene Gewalt geltend zu machen, namentlich 
die Abgaben beizutreiben, und den Bauer von feinem 
Gut zu vertreiben dd), Wo die Vogtei hingegen aus 
unvollfommener Sreiheit ober Hörigfeit entfprungen mar, 
umfaßt fie mehr; nur läßt fih nicht allgemein be 
ftimmen, welche Rechte fie gab. Wo Güter in 
einen Haupthof gehören, darf man fie mit Sicher 
heit vorausfegen, und darf fich nicht dadurch irre ma- 
chen laſſen, daß in fpäterer Zeit die Perfonen, melde 
in dieſem Berhältniß ftehen, bald für frei bald umge 
kehrt für eigenbehörig gegolten haben. Denn die alten 
Begriffe von Freiheit und Unfreiheit paßten feit der 
Entftehung der Landeshoheit nicht mehr. Das erblicde 
Beſitzthum nach Hofrecht war in feinen Nechten dem 
Eigen des Freien der unter Tandeöherrlicher Wogtei 
fand, oft ziemlich gleichbedeutend; die Laften maren 
bei beiden Verhältniffen einander jehr ähnlih. Schon 
die fpätere Zeit des Mittelalter8 hat ohne Zweifel ven 
Urfprung der beftehenden Verhältniffe nicht mehr ge 
fannt, ſich blos an das urkundlich ($. 368.) oder 
herfömmlich beftehende Recht gehalten, und feine feſt⸗ 


ad) Sächf. Lande. 8. 1. Art.54. Schwäb. Landr. Art. 335. 336. 
Katferreht 8. 2. Art. 219. 
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beftimmten Ausdrüde gehabt. Bauerſtand e) its. 33. 

ſchon im Schwahenfpiegel der allgemeine Ausdruck, mit 

welchem die Vogtleute des Landesherrn eben jo gut 

bezeichnet werben als freie Leute ohne Eigenthum, oder 

nicht eigene Vogtleute ). Welches Verhältmiß man fich 
; unter einzelnen Ausdrüden zu denfen hat, ift mei- 
ſtens zweifelhaft. Die Birgelten des Sarhfenfpie- 
geld 6) koͤnnen nur für freie Vogtleute gehalten wer— 
den; manches in ihren Berhältniffen erinnert an die 
alten fähfifchen Laffen mit politifchen Nechten ($. 15. 
3.1. S. 71.). Die $üfner (hobarii, mansionarii) 
in den Urkunden bes Mittelalters, find ihrem Ur— 
fprung nad) wohl hörige Vogtleute b); aber daß der 
Ausdruck auch von ganz freien Leuten gebraucht wird, 
ift ebenfalls Klar i). 


Anmerkung. Aus den Hofrechten der Abtei 
Edersheim : Münfter v. 3. 1320. 


Judicium mortuorum. Unde swa des Gotshuses man blibet, 
da sol man nemen des beste vihes hobet oder sin beste cleit 
ze valle het er des vihes nit. (Dieß ft bie allgemeine Mer 
gel, denn eigentlich Iſ. unten] foll ein Gottesfausmann unhörig feyn; 


©) Ueber die Etymologie in dieſem Sinn, wo es nit für colonus im 
Sinn einer Perfon, die den Boden eines Anderen baut, genommen 
wird, f. Grimm Rechtsalterth. S. 316. 

N S oben $. 302. Note a. 

@) Nicht „Banergülten“ wie die Zobelſchen Ausgaben haben. Vergl. 
Grimm a. a. 2. ©. 313, " 

h) Haltaus b. d. W. Hubrecht: Dipl. a. 1195. In curia Wileburg 
Coines recognovit Episcopo justitiam in jure quod vocatur Hu- 
berecht, Buweteil, Bestewahtmal. 

i) Man fehe Haltaus bei den Worten Hube und deſſen Zufammen- 
fegungen mit auderen. 


Eichhorn. Bo. I. 37 


578 Dritte Periode. A. 888 — 1272. 


$. 343. fie begreift alle Perfonen, die auf Kloſtergrund wohnen, ohne Unter: 
fhted, ob fie auch Meier find, d. 1. Gut nad) Hofrecht befigen. Gi: 
daher erffärt ein neuerer Bufaß ben „otteshansmann‘” durch „Hinter: 
fale“.) Unde swa ein meiger blibet, der des Goteshuses ist, der 
git zwene velle deme goteshuse von me libe das beste. dar 
das beste von me ambachte. (Die Herrichaft bezieht als Leibherr de 
Tobfall, und außerdem für bie Vogtel (ambacht) das naͤchſt befe Haupt: 
vieh, weshalb jener boppelt gegeben wird.) Ist aber er des Gotshu- 
ses nut, in die horunge er denn horet, da er ist schuldig das beste 
darnach deme Gotshus das beste vom Ambachte. (Hierbei ift mel: 
twürbig, daß der perfönlichen Gigenbehörigfeit, die burch bie Vogtei nichtarf: | 
gehoben wird, ungeachtet, der Meier ein Gut nach Hofrecht, gegen N 
gleich zu erwähnende Regel erhalten haben fann. Die Rechte bes Al 
ers vermöge der Gigenbehörigteit und der Vogtet werben and; fir | 
toieber unterfchieden; da bieß aber bie zuerft angegebene Regel unmöglit | 
veranlaßt Haben Tann, fo möchte man vermuthen, daß urfpringlid bie 
Eigenbehörigfeit nichts als eine bloße Vogtei war, und bie boppelte 
Abgabe erft eingeführt worben ift, als man anfieng, gegen bie Reg 
Frelen, die ſich dem Mofter nicht hörig machten, dennoch Güter zu Ir: 
hen, aber von ihnen den Sterbefall ber Gotteshausleute doch als Vogt 
fall zu nehmen. Es Heißt nehmlich meiter:) Ist es aber ein lid 
Man (in einem neneren Zufag: Feines Gotteshufes leibeigen) so git er 
das beste unde sol den val ‘der meiger deme Abbete entwirten 
(Das befondere MM, daß der Todfall nicht zu den gemeinen Cinfünfter 
des Klofters gehört, fondern als eine befondere Berechtigung bes Akt 
bezeichnet wird. Der Zufammenhang ift leicht einzufehen. Die Gite 
nach Hofrecht waren erblich, wie das Folgende ergiebt. Es war ent 
Ausnahme von der Negel, daß ber Abt aus befonberer Gnade einn 
Unbörigen“bemeiert Hatte; bafür erhielt er den Sterbefall. Mlerdinge 
Eonnte jenes nur gefchehen ſeyn, well Fein rechter Erbe zu dem Gute da 
war. Auch hatte biefer freie Meier wenigfiens nefprünglich gewiß feiz 
Erbrecht · fur feine Kinder, weil fie Feine Gotteshausleute waren. Deh 
möchte ich gerade aus dem Sterbfall ſchließen, daß eben deffen Gntrid: 
tung anzeige, wie es gegen deſſen Entrichtung allmälig eingeführt wurbe) 
— Unde sol das Gotshus den keinen meiger han, wande der an 
das Gotshus horet. — Unde swa eih Gotshusman usser siner genös- 
sinne grifet, und gewinnet die ein kind. das en dikeit (das en hat 
dehein?). recht an dem erbe das an das Gotshus höret. unde sol 
man das lihen sinen nehesten erben, die an das Gotshus hörent. 
(Dieß feheint vorangzufegen, daß man beu Grunbfag gelten Ließ: Nie 
Kinder folgen der Mutter. War fie alfo andermärts eigenbehörig, fe 
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Hatten fie kein Erbrecht. Ob auch bei einer freien Mutter derſelbe 
Grundſatz galt, iſt nicht gefagt. Man möchte es bezweifeln, da fie 
durch bie: Che wohl unfrei wurde, wenigſtens bie Kinder der ärgeren 
Hand folgten.) 

8. 344. 


VI. Der Name Reipsminifterialen e) wird 


‚ von dem freien Herrenſtand im Mittelalter nicht mehr 


in dem Sinn gebraucht, in welchem ber carolingifche 
Sprachgebrauch (B. 1. ©. 664.) den Ausdruck nimmt, 
Zwar gab es auch noch edle -Minifterialen (f. un- 
ten Nro. II.), dod waren diefe dem Fürftenftande 


nicht gleich, bis gegen das Ende diefer Periode ſich die 


Bedeutung diefes DVerhältniffes ganz verlor. In der 
Regel wird bis zum dreizehnten Jahrhundert der Be— 
griff der Minifterialität nur auf ein Verhältniß des 
Nitterftandes bezogen; dieſes befteht in der erblichen 
Abhängigfeit eines ritterbürtigen b) Geſchlechts, Fraft 
welcher jeder Abkönmling 'defjelben als ein Dienftmann 
(Ministerialis, miles serviens,. familiaris, ser- 
vusbb) geboren wird ©), und als folder feinem 


a) Ueber das Verhältuig der Miniſterialen auch in biefer Periode, iſt 
beſonders die ſchon oben $. 49. Note vv angeführte Schrift: von 
Fürth die Miniferialen. Cöfn 1836 zu vergleichen. 

b) Schwäb. Laudr. Art. 65. Diefe Leut (die Dienfileute) follen feyn 
die höchften Freyen oder Mittelfeyen. 

“ pb) In einer Urkunde X. Heinrich IV. bei Lindenbrog ser. Rer. 
Germ. p.142. und in einem anderen, bei Scheibt vom hohen und 
niederen Adel ©. 165., wird fogar ber Ausbruf mancipium ger 
braucht. Im Deutſchen Hefpen bie Minifterfalen auch eigene Leute, 
wlewohl fie in den Rechtsbuchern von den eigenen Leuten im eigents 
lichen Sinn genau unterfijieden werben. ©. Note f. 

© Schwäb. Lehnr. Art. 115. Nach Hoftecht foll jeglich Mann ger 
boren feyn Truchſeß, Marfchalt, Kämmerer, oder Schenf. 


37* 


$. 343. 


8. 344. 
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8. 344. Dienftheren zur befonderen Treue nah Hofrecht 
(jure curiae) verbunden iſt. Der Minifterial muß die 
Erfüllung dieſer Verbindlichkeit durch einen Dienfeid 
beftärfen eo). Hofrecht heißt der Inbegriff von Rech 
ten und Verbindlichfeiten, welche durch Vertrag und 
Obfervanz 4) zwifchen dem Dienſtherrn und feinen Dienft- 
Teuten, fowohl in Abficht ihrer perfönlihen Abhaͤngig 
feit, als ihres Rechtes an Erbe, Amt und Hoflehen, 
feftgefezt find. Die Rechte der Dienftleute find dahe 
auch fehr verfchieden, fo daß fih nur die Standes 
teste derfelben und die am häufigften vorfommenten 
Bedingungen des Hofrechts allgemein barftellen laſ⸗ 
fen). I Mo dad Verhältnig in feiner ganzen 
Strenge vorfommt, da ift der Dienftmann in feinen 
Verhältniffen zum Dienftheren ganz nad der Analogie 
eined eigenen ober hörigen Mannes zu beurtheilen, dr 
her feinen bienftfreien Genoffen nicht ebenbürtig!) 


00) ©. cöln. Dienftr. oben $. 304. Note m. 

4) Auf welche, wie fie durch das von ben Dienfimannen auf ihr 
Dienfteld abgelegte Zeugniß bargethan werden könne, fich bas cal 
nifhe Dienftr. (bei Kindlinger Münfter. Beitr. TH. 2. Id. 
13. b.) ausbrüdflich bezieht. — Dit Recht hanit gemacht Her Hein 
rich van Alpheyn, und Anthonys Johanns Sun van Molenheym, 
ame bat, owe ihre Heren in niet, wole geluben en wille, bat ft 
dat bereit find zu febigen overmieß ben Dienzt (Dienfteid) den fr 
Sente Betern Haint gedain; want in Ahre Batern dat waie eralt 
haint, bat dat ihre Reicht if. 

©) Sädf. Landr. B. 3. Art. 4%. Shwäb.Landr. Art. 54.9.2 

N Schen die Benennung der Dienftleute deutet anf das analoge ik 
res Verhältniffes zu dem der eigenen Leute Hin, und bie Rechtsbü- 
her Handeln faft immer ‚bei Gelegenheit ber eigenen Leute Yon ben 
Dienftleuten. 8. B. fächf. Landr. B. 2. Art.73. Schwäh. 
Lande. Art. 56. Das ſchwäbiſche Landrecht bemerkt fogar aus: 
drůcklich Art 54.: „Die Dienftleute heißen mit Recht eigene Leute; 
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und die Ehe zwiſchen bienftfreien und bienfibaren rit⸗ g: 344. 
termäßigen Perſonen in gewiffer Rückſicht eine Mif- 
heirath ©). 1) Es erſtreckt fi daher die Dienftbar- 
Teit ſowohl auf die männlihe als die weibliche 
Defcendenz 3). 2) Die von Dienftlenten erzeugten 


man ehrt fle mit diefem Namen darum, daß fie der Fürften find.” 
Daß fie den Dienftfreen nicht in jeder Rücficht ebenbürtig find, er⸗ 
giebt’$. 348. Note g. Mber fobald von eigentlicher Unfreiheit und 
nicht blos von der Analogie des Verhältniffes die Rede if, nnterr 
ſchelden die Rechtsbücjer fie fo genau von den eigenen Leuten, daf 
in ber That nicht zu begreifen if, wie fo viele neuere Schriftſteller 
fih in die Vorflellungsart des Mittelalters von dem Verhältniß der 
Dienflleute durchaus nicht finden können, und fie mit ben eigenber 
Hörigen Leuten vermengen, ja wohl gar aus dfefen entftehen Laffen. 
©. 3. 3. fähf. Landr. B. 3. Art. 12. Art. 81. und die Gloffen 
zu diefen Ariffeln. 


So fern nehmlid die Kinder der ärgeren Hand folgten. Sädf. 
Landr. 8. 1. Art. 16. Da aber die Rittermäfigleit der Eltern 
ihnen immer die Vorzüge des Ritterſtandes ſicherte fo fielen bie 
übrigen Folgen ver Mißhetrathen freilich weg, und eine folche Ehe 
hatte nichts anflößiges, wie man ſchon daraus abnehmen Fann, ba 
8 den Dienftienten zur Pflicht gemacht werben Eonnte, Bienffeele 
Verſonen zu helrathen. &. Note k. 


h) Die Dienfbarfeit der Weiber war dem Dienfiheren vorzüglich in fo 
fern wichtig, als ihre Kinder dienſtbar wurden; fie mußten aber auch, 
in fo fern Re das Hoflehen und einen mit bem Lehen verbundenen 
beftimmten Dienft erbten, benfelben durch einen Gubftituten ver- 
fehen, und von ihrer Berfon den unbeftimmten Hoſdienſt, bes 
foubers bei feierlichen Gelegenheiten, als Hofftauen, und weibliche 
Handarbeiten verrichten. Ottonis III. dipl. a. 976, (bei Gude- 
nus Cod. dipl. Tom. 1. p. 349.) ministeriallum jus — ut sicut 
dieta ecclesia masculorum utitur obsequio, sic etiam in lineis, 
laneis vel serieis ecelesiae ornamentis, femineo honoretur arti- 
ficio. Conradi IL. dipl. a. 1029 (bei Eccard ser. R. G. Tom. 
2. p. 111.). Denique pro filiabus nostris petimus, ne unquam 
cogantur in servitium pedissiquarum, (ber Kaiſerin) excepta 
italica expeditione. tunc proficiscantur. Witzenburch (bie Herr 


8.344. 


582 Dritte Periode. A. 888—1272. 


Kinder fallen, wenn die Eftern verſchiedenen Dienſther⸗ 
ren angehören, nad ber Analogie von ben eigenen 
Leuten dem Heren der Mutter zu, wenn nicht die Ob- 
fervanz fie beiden zufpricht und nad der Verfchieden- 
heit des Geſchlechts oder der Zahl theilen laßt i). 
Dieferhalb ift auch den Dienftleuten unterfagt, eine an- 
dere al8 eine bienftfreie Perfon k) oder eine Minifte 


’ 


k) 


ſchaft, mit welcher biefe Dienftleute an den Kaifer gelommen waren) 
ferias duas ad resareiendas vestes, seu quaelibet necessaria 
usque in ferias quatuor (serviant). Vexgl. überhaupt: G.L. Boeh- 
mer de femina ministeriali in deſſen Observ. jur. feud. Obs. 5. 
Beweisftellen über bie Regel f. beiG. L. Boehmer a. a. O. 
©. 131. Bel Helrathen zwiſchen des Reiches und der geiflichen 


° gFürften Dienfilenten, war bie Obfervanz, daß die Kinder getheilt 


) 


wurden, und zwar bergeflalt, baf das ältefle Kind dem Gotteshauit 
gehörte, Schwäb. Landr. Art. 48. .Nac einem Bertrage zur 
ſchen Bafern und Regensburg von 1213 bei Hund Metrop. Salish. 
Tom. 1. p. 159. follte das ältefte Kind nad) bem Vater gehören, 
und ‚Die übrigen getfeift werben. j 


Denn alsdann gehoͤrte das Kind nad; dem Grundſatz, das Kind folgt 
der ärgeren Hand, dennoch nach dem Vater. Schwäb. Lanhr. 
Art. 58. 8.5. Gin Fürftengericht unter Otto IV. gab darüber ein 
eigenes Welsthum. ©. Origg. Guelfic. Tom. 3. Nro. 295. p. 
798. Eben biefer Grunbfag galt im umgekehrten Falle, wenn der 
Vater frei und die Mutter bienfibar war. ©. G. L. Boehmer 
a. a. O. S. 133. Ob and die freie Berfon ſelbſt, melche eine 
dienſtbare heitathete, nad) der Analogie ber eigentlich unfreien Leute 
dienkbar wurde, if zweifelhaft. Wahrſcheinlicher iR, daß «fie felbk 
im, Berhältniß zum DienftHerrn nur dann dienſtbar wurde, wenn 
fie ſich freiwillig In die Dienfibarkeit begab, obwohl fie in Bezie- 
Hung ihrer Standesredhte während flehender Ehe für dienkbar 
galt. Schwäb. Lande. Art, 228. 8. 2. Und iſt ein Mann fei- 
nem Welbe nicht ebenbürtig, er iſt doch ihr Vogt und ihr Bormunt, 
und iſt fie frei, fie muß fein Genoffe ſeyn wann fie an fein Bette 
gehet Und gewiunt fie auch Kind, bie gehören zu der ärgeren 
Hand. Wann aber ihr Mann Rirhet, fo ift fie ledig von feinem 
Recht, und behaltet Recht nad) ihrer Geburt. Und nimmt fie einen 
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vialin ihres Dienftheren zu heirathen !). -3) Die Dienft- 8. 344. 
leute werden wie bie eigenen Leute als ein Theil des 


Mann nad ihm, ber feet iſt ale fie ſelbſt, fo gewiunen fie 
freye Kind als fie felber it. — Warum ſich aber bemohngeachtet 
die freie Ehefrau gerwöhnlic, freiwillig in bie Dienftbarfeit begab, 
fieht man leicht aus folgender Stelle: Ruthardi abb. fuld. dipl. a. 
1079. bei Schannat tradit. Fuld N. 616. Herig homo nostrae 
ecclesiae, accepit in uxorem feminam quandam liberae conditi- 
onis; — et quia ipsa femina libera fuit, uf possel eam vir 
suus indolare bonis ecclesiae, exuit se libertate sua, et fecit 
se ipsam mancipium ecclesiae. — ud) findet man bei vielen &r- 
gebungen in die Dienſtbarkeit, daß die Frau ſich ausdrücklich mit in 
die Dienſtbarkeit begiebt, ober der Man verfpricht, er wolle bewürken, 
daß es gefchehe. 


Die Uebertretung biefes Verbots Hatte in Abfiht des Mannes und 
der Kinder nachtheilige Folgen. 1) In Abſicht auf jenen mögen fie 
nad) den verfchiebenen Hofrechten fehr verfchleden ſeyn. Nach eini- 
gen beftand fie vielleicht in einer bloßen Buße. So z. B. beftellten 
die Brüder von Linfingen,. in einer Urkunde von 1241 bei Gude- 
nus Cod. dipl. Tom. 1. p. 568. zur Sicherheit ihres Verſprechens, 
mainziſche Minffterfaliunen zu hefrathen, Bürgen. Nach anderen 
nahm der Dienfiherr beim Tobe des Dienſtmannes einen Theil feines 
. Gebes zur Cutfchäbigung dafür, daß bie Rinder in eine fremde 
Dienftfolge gehörten. So z. B. ſpricht das wormfifche Dienſtrecht 
(bei Schannat hist. Episc. Wormat. im Cod. Prob. p. 43 u. f. 
Art. 36.) dem Bifchof zwei Drittel des Erbes, zu. Nach anderen 
enbltch verlor der Dienſtmann fein Amt ober Lehen, 3. B. nach dem 
Eorvehlſchen Dienſtrecht. S. Wedekindi abb. Cörbei. dipl. a. 
1197. (bei Treuer Gefihlechtähiftorle der Heren von Minchhaufen, 
And. ©. 6), wo es einem Dienftmann, der erſt angenommen war, 
zur Pficht gemacht wirb, dafür zu forgen, daß feine Chefrau Mir 
niſterialin der Kicche werbe, bei Verluſt des ihm anvertrauten Amz 
tes. 2) In Abficht auf die Kinder beftand der Nachtheil allgemein darin, 
daß fie in der Dienftfolge des Vaters nicht erbfühlg waren, fondern nur 
in der der Mutter, Cine Reihe hieher gehörkger Beweisftellen hat 
Hällmann Geſchichte der Stände Th. 2: ©. 191. Note 2. Diefe 
aus der Geburt entfpringenbe Unfähigkeit zu erben, nennt das fächf. 
Landr. 8. 3. Art. 73. ebenfalls einen Mangel der Ebenburt. ©. 
die Gloſſe zu diefem Artikel. — Um dieſen nachtheiligen Folgen vor- 
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s. 341. Vermögens betrachtet; es wirb über fie, einzeln ober 
indgefammt, wie über andere Güter disponirt =’), und 
fie werden mit diefen vererbt m). 4) Jeder Dienſtmann 
iſt nicht nur zum Kriegsdienſte fondern auch zu einem 
gewwiffen Amte geboren, d. 5. ſchuldig fich zu den 
Dienften gebrauchen zu laffen, welche nach dem Kof- 
rechte mit diefem Amte verfnüpft find. Zu diefem Ende 
find in jeder Dienftfolge alle Verrichtungen, melde nad 
dem Hofrechte von den Dienftleuten gefordert werden 
dürfen, und überhaupt außer der Verwaltung einzel- 
ner beftimmter Aemter auch in Gerichtd- und Ehren 
dienften beſtehen %), unter, gewiffe Oberhofämter 


zubeugen, wurde von ben Dienfleuten oft durch Gunft der Dienfi- 
berefchaften erlangt, daß fie felbft ober Ihre Kinder gegen andere 
Dienftleute vertaufcht wurden. So vertaufcht ‚bei Gudenus Cod. 
dipl. Tom. I. p. 221.) Erzbifehof Arnold 1165 zwei Eöhne eines 
queblinbnrgifchen Dienftmanns, der eine mainzifche Miniſterialin ge 
helrathet Hatte, gegen zwei quedlinburgiſche Dienftleute (bie, wie ee 
fchelnt, eben fo durch Ehe eines mainziicgen Dienſtmanns mit einer 
quedlinburgiſchen Dienſtfrau, dem Stifte Ouedlinburg zugefallen 
waren) „ne tota proles hereditatis patris extorris remaneret“ 
Dan ficht Teicht, daß dergleichen Fälle allmälig dahin führen muften, 
durch Verträge die Heirat, lieber feel gu geben und eine Teilung 
ber Kinder zu verabreben. 

m) ©. eine Reihe hierher gehöriger Stellen aus Urkunden bei Hüll 
mann.a. a. D. ©. 183. 184. a 

m) Auch auf die Töchter, in fo fern biefe überhaupt erbten. Daher 
heirathete nach dem Chron. Ursperg. p. 238. K. Otto IV. bie 
Erbtochter Philippe von Schwaben, um durch fie einen Theil der 
Hohenftaufifchen Dienftmannfchaft zu erwerben. 


SHwäb, Lehr. Art. 115. oben Note p. Gölnifc. Dienfr 
(bei Kindlinger a. a. ©. Url. 13. a) $. 10, Item singuli et 
onınes ministeriales ad certa officia curiae nafi ei depulati 
(eingeteilt) sunt, Officia quinque sunt; in his officlis servire 
solummodo debent ministeriales b. Petri et specialiter illi qui 


0) 
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vertheilt, und jeder gemeine Dienſtmann durch feine Ges 8. 344. 
burt einem ‚von biejen zugetheilt, um unter ber Auf 
fiht und Leitung der hohen Dienftleute, mit welchen 
diefe Aemter beſezt find, feinen Dienft zu verrichten. 
Solcher Oberhofämter find vier: dad Marfchall-, 
Truchſeß-, Schenfen- und Kämmerer-Amt; in 
den Stiftern gehörte auch das Obervogtamt dazu P). 
5) Sie fönnen als homines ligii ($. 304.) weder 
einen anderen Dienft- oder Lehenheren neben ihrem an- 
geborenen Herrn befigen D, noch wie andere Witterbür- 
tige Bündniffe eingehen; felbft das Kampfrecht, welches 
fie als rittermäßige Perſonen haben, fteht ihnen nur unter 
gewiflen Einfchränfungen zur). 6) Ihre Dienftbarkeit 
hört nur dur) Freilaſſung auf; der Herr ift aber 
ſchuldig, feinen Dienftmann freizulaffen, wenn er fein 


inter eos seniores inveniuntur. .Ili autem servient hoc modo. 
Quilibet eorum per ‘sex hebdomadas serviel in euo nfficio ad 
quod natus est, finitis his sex hebdomadibus ipsi cum licentia 
Domini sul domum redibunt, et alii- loco illorum prout ordo 
expetit succodent. — Justitia Babenbergensium mini- 

- sterialium (bei Goldast. Constit. Imp. Tom. II. p 231.). 
Beneficia habentes a suo Domino non constringantur nisi ad 
quinque. ministeria, hos est ut. aut (dapiferi sint, aut pincernae, 
aut cubicularü, aut marschalei, aut venatores. In einer Ur- 
tunde bei Schannat Vindem. litter. Coll. 2. Nro. 15. werben dem 
Stifte Würzburg über 50 Minifterialen männlichen und weiblichen 
Geſchlechts gefchentt, von welchen insgefammt bemerkt wird, baf fie 
in officio marschalei deputati ſeyen 


Wenigſtens nach dem öfter angeführten eöfnifchen Dieuſtrecht. Es 
verſteht ſich, daß umter dem Bogt Hier nicht der Schirmvogt, fondern 
der oberfte Kaſtenvogt verflanden wird. 


q) Wie ſich ans Note s ergiebt. 
N ©. 5.8. Cöln. Dienftr. $. 8. 


p) 
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5. 314. Hoflehen geerbt hat, dem Herrn feine Dienfte anbiete 
und biefer ihm Fein Amt ober Dienfigut zum Genuß 
überlaffen will ®). 14. Diefe ftrenge Dienftbarfeit mar 
aber in manchen Hofrechten fehr gemildert. Aus dem 
veränderten Verhaͤltniß der Reichsminiſterialen 
fieht man zuerft und am deutlichſten, daß bie alten 
Begriffe von Freiheit und Unfreiheit zu den Standei- 
rechten des breizehnten Jahrhunderts nicht mehr paßten. 
Ihre Unfreiheit *) war bei der Gleichheit der Ste: 
lung, ‚die fie der übrigen Mitterfhaft, ja wohl bem 
Herrenſiande gegenüber w) behaupteten, mehr eine Be 
nennung, bie einer früheren Verfaſſung angehörte, de 


s) Justitia Ministerial. Babenb. bi Goldast (Motte o). 
Si beneficium nen habuerit ab Episcopo et repraesentaverit se 
in ejus ministerio, et beneleium non poterit obtinere, cui vull 
militet, non beneficiarius sed libere.” Conradi Il. dipl. (ki 
Eccard Corp. hist. Tom. 2. p. 111.) Deinde pro fillis ac po- 
steris nostris eflagitamus, ut dum primum curiam vestram fre- 
quentare nituntur per praesentem annum propriis bonis sus 
vobis deserviant, nihil accipientes excopto in prima anni fesi- 
vitate pelles cum pellicio. Expleto autem hoc anno, aceipiant 
juxta justitiam suam benefleium suum, seilicet mansos regale. 
3. Sin autem, potestatem habeant ubivis terrarum degere, nisi 
justo benefleio rovooentur. Mod umflänbliger- ſpricht das ci 
niſche Dienſtrecht $. 12. 


Denn für unfret wurden- fie‘ fo gut gehalten, als die Dienfllente 
der Fürften, wie die Note v abgebrudten Worte der Urkunden 8. 


Rubolfs bezeugen. 


D 


Ueber den Umfang der Herrſchaft Müngenberg, welche Befiptgum eines 
Reichsminiſterialengeſchlechts des Herrenflaudes war, und bie Lebens: 
herifchaft deſſelben welche vorausfezt, daß es wenigftens im fünften 
‚Geerfehid Rand, wahrſcheinlich aber zum vierten gerechnet wurde, f. 
W. C. F. Sames delinealio juris publici Münzenbergensis. 
Giessae 1781 .4. . 


N) 


Ss 
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ren Bedeutung niemand mehr verftand, als ein Ver- 8.34. . 
Hältniß, da8 in der. beftehenden noch eine Wurzel Hatte. 
Zwei merfwürdige Urkunden K. Rudolf von Habs— 
Hurg, durch welde er die Ehe Neinholds von Hanau, 
freien SHerrenftandes, mit Abelheib von Münzenberg, 
angeblich aus einem Reichsminiſterialengeſchlecht v), zu 
einer gleichen erflärt, indem er fie aus der Minifte- 
rialität entläßt, falls fie ihrem Gemahl nicht, wie er 
geglaubt, ebenbüctig geweſen, ergeben, daß bei den 
Geſchlechtern, die ihrem Urfprung nach zu den Mini- 
fterialen gehörten, die Kunde dieſes Verhäktnifies be⸗ 
reits im Erlöfhen war, und ihr Stand aus ber 
Stellung, die fie damals behaupteten, beurtheilt wur- 
dew). Im vierzehnten Jahrhundert Fommen feine 


v) Ueber dieſe Ehe f. Bütter über Mißhetrathen deutſch. Fürften und, 
Grafen (Gött. 1796.) ©. 42 u. f. Eben fo Handelt Rudolph bei 
der Minifterialin Clifabefh von Maltiz, die alfo wohl aud) "eine 
Neichsminifterialin war. Weiffe fähf. Gef. IL. p. 17: Die Nr- 
Funben von 1273 und 1287 fiehen bei Lünig R. A. T. XI p. 519. 
521. In der erfien heißt es: Quum — sicut — nobilis viri 
Reinharti de Hagenove mariti tui petitio continebat, ipse te oliin 
ea intentione duxerit in uxorem, quia te nobilem fore credebat, 
et parem sibi in originis libertate, et quidam posimodum us- 
seruerunt, te nobilem non fuisse — ad’ tollendum hujusmodi 
dubium, quae a patre ministeriali genita dicebaris, a te no- 
lam originis, si qua ezslitit super eo, adimimus et de consen- 
su prineipum nostrorum — te puerosque tuos — reddimus et 
donamus nobiles et ingenuos de utroque parente, ac ab omns 
servilute miniglerialium liberamus. 


w) Diefe Bolgerung ergiebt ſich Har aus den Worten ber Urfunde. Eben 
fo folgt, daß bie Familie bereits zum Gerreufland gezahlt wurde; 
denn wie bie ritterlichen Miniſterialen durch Frellaſſung mittelfrei 
wurden ($. 341. Note a), wurden Bier duch die Frellaſſung bie 
Kinder nobiles el ingenui. Damit heben fich alle Zweifel über 
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8. 341. NReichöminifterialen mehr vor, die wegen biefer Dieni 
pfliht unter die Mitglieder des Herrenſtandes oe 
der Nitterfchaft geftellt wurden, je nachdem fie üher 
politiſchen Stellung nach zu diefer ober zu jener 
gerechnet werden mußten. Der Schwabenfpiegel zäplı 
um bdiefelbe Zeit, in welder die Kunde von de ur 
fpfünglichen Unfreiheit der Reichsminiſterialen erloſch 
auchdie fämmtlichen Gefchlechter, welche die Oberhofaͤmier 
des Fürftenftandes bejaßen, zu den urfprünglit 
Freien x); bei den fürftlihen Familien, deren Fuͤrſten 


die Grflärung bes Hergangs; bie, welche Bütter a. a. D. giek 
beruht auf unrichtigen Vorſtellungen von der Bedeutung ber Nu 
Rerialität. 

x) Nach dem fchwäb. Landı. Art. 55 und 64. kann ein Dienfnn: 
feine eigene Leute Haben, indem die, welche er zu haben behaut. 
nach der Meinung des Spieglers nicht feine ſondern feines Her 
eigene Leute find. Doc; giebt er eine Ausnahme in Müdficht 
Oberhofämter zu, welche er Art. 65. näher entwidelt: g. 1. I 
geiſtlichen Fürften und weltlichen Fürftenamt bie feind von erin 
gefift von vier Fürftenamfen, mit einem Ramerer, mit einem Scherfe. 
mit einem Trudjefen, mit einem Marſchalt. $. 2. Die vier mi: 
fent von erſt Rechte freye Leute fepn, bie mögen wohl mit Katı 
eigene Leute haben. Der Grund biefer Meinung legt augenfgeinlit 
darin: der gemeine Dienfimann Hatte an feinem Gigentfum nur &ı 
ſehr befchränftes Eigen thumsrecht, indem dieß nicht aus feines Her. 
Gewalt kommen durfte, „und an feinem benefleium (erfprünglisi 
fein wahres dominium utile, ſondern er war nur als ein Aut 
mann (ber das Gut jure offieii befaß) anzufehen (f. $. 368) 
Auf beide Verhältniffe nimmt Hier der Spiegler Rüdficht, und ge 
ſteht dem Dienftmann wahre Cigenthumsrechte, weder am ben eige 
men Leuten zu, bie er anf bem ihm gehörigen Gute hatte, weile 
fie nicht frei veräußern durfte, noch an denen, welche zu dem ihm 
geliehenen Gute gehörten, weil er an biefem (nefprünglich und daher 
ohme Rücficht auf ein beſonderes Dienftrecht, der Regel nach) feine 
Gewere hatte. Bel den Oberhofämtern foll dieß anders feyn; der 
Gruud davon iſt nach dem Spiegler ſelbſi (a. a. D. $. 3.), daß hie 
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fand ſchon Bis im die carolingifche Zeit hinaufreicht 8. 314. 
(2. 1. ©. 740.), mag dieß der Gefchichte gemäß ſeyn; 
‚auch bei den geiftlichen Fürften mögen jene Oberhofe 
‚ ämter oft mit urfprünglich Freien und mit Perſonen 
des Herrenſtandes befezt geweſen feyn, und der Be 
griff der Unfreiheit der Minifterialen nur auf bie jenen 
‚untergeordneten Perfonen bezogen worden ſeyn, 
‚wie es bei ben oberften Reihaämtern ja auch 
. von jeher ‚der Fall war. Allein allgemein tft jene 
Lehre des Rechtsbuchs ſchwerlich geſchichtlich zu be⸗ 
gründen, wenn man ben Füuͤrſtenſtand in dem Umfang 
nimmt, den er zu Ende des breizehnten Jahrhunderts 
; Hatte. Auch in diefer Lehre erblidt man daher einen 
Beleg zu dem allmäligen Verſchwinden des Unterſchieds 
: freier und unfreier Dienftmannen. Bei den bloß tit- 
" terlichen Minifterialen dürfte bie Art wie bie geiftlichen 
: Fürften ihre Territorien erworben hatten ($. 222.) 
' ebenfalld dazu beigetragen haben, jenes zu bemwürfen. 


Vorfahren diefer Dienftleute, ehe fie fih an das Fürſtenamt hinga⸗ 
ben, fret . 5. freie Herten) waren, und jeber, ber bieß 
bon feinen Vorfahren erweifen Tann, ift daher nach dem Spiegler 
berechtigt, eigene Leute zu haben. Einen ähnlichen Unterfchled 
zwifchen ben abelichen und ritterbüctigen Dienfimannen macht das 
ſchwäb. Landr. Art. 301. Die Dienfimann der Fürften mögen 
u Morgengabe) geben das fünf Mark gültet, — Und ift ein eigen 
Mann Nitter der mag nicht mehr geben dem ein Roß ober ein 
Viehe. — Hiernach hat man wohl Grund genng anzunehmen, daß 
der Adel von jeher in einer fo firengen Dienfibarkeit ſtand, und 
daher einestheils jenen Beſchraͤnkungen des Eigenthumsrechtes nicht 
vollftändig unterworfen war, anberntheils aber feine Beneficien 
querft in Hoflehen (8. 363.) und fein Recht daran in eine wahre 
Gewere verwandelte. — Da übrigens die Oberhofämter überhaupt: 
vor den übrigen Dienftleuten begünftigt waren, fieht man auch aus 
der Reichsdienſtordnung oben $. 294. Noten. Nro. VI. 


8. 9. 
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Nah den Urkunden muß man mit Ausnahme dei 
Herrenftandes, dem in der Megel nur Lehen verlichen 
waren, den größten Theil der Stiftämannfchaften für | 
Minifterialen Halten; die Freien, welche den Stifter | 
durch die Erwerbung der Grafſchaft unterworfen wur- 


den, feheinen daher das perfönliche Band ber Dienſt⸗ 


pflicht dem dinglichen der Lehensauftragung in der Re⸗ 
gel vorgezogen zu haben, um zu dem Befig von Stifts- 
gut zu gelangen. Bei folden Dienftmannen Tann bie 
Dienftpflicht nie jo ſtreng geweſen feyn, als der fr: 
here Urfprung dieſer Unfreiheit mit ſich Bbradte; 
Schon im breizehuten Jahrhundert möchte daher in den 
meiften geiftlichen Territorien das Verhältniß der Rir 
terfchaft, je nachdem fie frei oder unfrei war, nur me 
nig verſchieden geweſen feyn. Um dieſelbe Zeit komm 
au in Urkunden des weltlichen Fürftenftandes ver 
Ausdrud „Minifterialen” in einem Zufammenhang vor, 
nach welchem er mit dem deutfchen „Mannen“ gleich⸗ 
bedeutend feyn muß Y); man fieht mithin ‘auch hier, 
daß jene beiden Glaffen, wenn fie anderwärts bed 


wieder getrennt werben, in der That mehr Durch bie 


Erinnerung an eine Standeöverfehiebenheit, welche frü- 
herhin wuͤrklich beftanden Hatte, „als durch eine nod 
fortwurkende Verfchiedenheit ihrer Verhältniffe von ein 


y) In einer Urkunde von 1259 giebt Herzog Albrecht von Braunfchweig 
dem Kloſter Pölde die Vefugniß: ut unum de ministerialibus no- 
stris, qui eis placidus et commodus videatur, Advocatum eli- 
gant. Scheide vom hohen u. uled. Abel. Mant. Doc. p. 267. 
Weber das Amt, noch bie Veranlaffung zu diefer Verwilligung deuten 
anf irgend einen Grund Hin, weshalb jenes Wahlseht gerade au 
einen unfreien Dienſtmaun hätte befchränft werben follen. 
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ander geſchieden waren. . Die wichtigften zeigten ſich 9. 34. 
nur im dinglichen Verhältniß ($. 363.). Auch in 
einzelnen Dienſtrechten, ſieht man die Stellung der 
Minifterialen dem Recht der freien Mannen ſchon näher 
gerüdt als in anderen 2). Dan darf daher auch bei 

‚ ben ritterbürtigen Minifterialen die befonderen Verhält- 
niſſe, in welchen fie ſich befanden, zu ben Inſtituten 
zählen, die bereits ihrem Erlöſchen nahe waren (f. B. 

3. 8. 445). 

Im Verhältnig der Dienftharfeit Tonnte ein Rit- 
terhürtiger übrigens nur zu einer Perfon des Herren- 
ftandes ſtehen; durch Uebernahme der Dienftpflicht, ges 
gen eine Perfon feines Standes, hätte er fich zum 
eigenen Mann ober wenigſtens zum Hinterfaffen herab- 
gewürdigt 2a), 








$. 345 a, 8.3453. 


x VI. Zafall, Mann (liber miles, homo, 
vasallus) Heißt, wer einem anderen zur Treue nad 





„ 2) & die teklenburgiſchen Dienfleute nach ihrem Dienſtrecht (bei Lu- 
dewig relig. Mser. Tom. 2; p. 200.), wenn man biefes mit bem 
Y cdlniſchen Note a vergleicht. 
H aa) Schwäb. Landr. Art. 54. Wiſſet daß niemand Dienftmann ha— 
ben mag mit Recht wenn das Reich und bie Fürſten. Wer anders 
ſpricht er habe Dienftmann das wiet der fagt unrecht; fie fepnbt 
ihr eigen bie fie Haben, ohne bie vorgenannt find. — Da unter 
fr den Fürften bier alle Semperfreie verflanden werden. mäffen,; und 
Ni durch jenen Ausbend® nur der Stand im Allgemehren bezeichnet wer⸗ 
» den foll, bedarf wohl Feines Beweiſes. Wer fich aus Urkunden 
fi überzeugen will, daß auch die Grafen und zwar fehr unbedeutende 
x Grafen, Dienftleute hatten, findet dergleichen In Menge bei Scheidt 
ri vom. hohen’ und wieberen Abel. 3.8. ©. 105. Noten. S. 120 u. im 
# 
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8.3450. Lehenrecht (jure feudi) =) verbunden if. Lehen 
recht heißt der Inbegriff von Rechten und Verbind⸗ 
lichkeiten, welche durch Neichögefege und Reichsgewohn⸗ 
heiten b), den Lehnöcontract ($. 367.) und gute Gewohn⸗ 
heit des Lehnähofes ($. 303. N. 5. litt. c.), aus 
der Verleihung eines Gutes zum Iehenbaren &igene | 
thum (Lehen) entfpringen ©). Vermöge veffelben joll ı 
der Dafall dem Lehensherrn (dominus) für feine 
Berfon eidlich (sacramentum fidelitatis, homagi- 
um, vasallagium) geloben: demſelben überhaupt treu 
und Hold zu feyn, ihm bie fehuldige Ehrerbietung zu 
beweifen, und die gefeglichen und buch den Lehenscon⸗ 
tract bedungenen Lehendienfte, beftehend in Kriegs 
dienften (Mannfhaft), für welche das Lehen ge 
geben wird d), Gerichtödienften und Ehrendienften zu 


a) Ueber die Etymologie des Wortes ſ. Buri ausführliche Crläutenn; 
des Lehentechts ©: 36 u. f. Die natürlichfte ſcheint bie zu jem, 
auf welche das lombardiſche Lehnrecht Hinweit IL F. 3. $.4 
Cum,a fidelitate feudum dicatur vel a fide. Gegen alle Ahle: 

. tungen aus ber deuffchen Sprache muß man ſchoa um besiillen mil: 
trauifch werden, weil dieſes Wert niemals im Deutfcen üblich ge 
worden iſt, und zuerft da vorfommt, wo bie tomanifche Spradt 
gerebet wurde. 


b) Die in den Welsthümern der Fürftengerichte enthalten find. 


©) Bei dem Character der allgemeinen Anwendbarkeit, bie ein große 
Theil diefer Duellen- bes Lehnrechts an fich trägt, Fonnte es daher 
vollftändig in einem Rechtsbuch vorgetragen werden (fühi. 
Lehner. Cap. 1.), nicht fo das Hofrecht ober Dienſtrecht (ebendaſ 
Art. 63.). 


a) Daher: Welch Gut dem Mann ohne Mannfchaft gellehen wir, 


daß heißt wicht recht Lehen. — Saͤch ſ Lehen. Art. 6 Schwäh, 
£ehenr. Art. 115. 


— — — —— — — — — 
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leiſten, 


fo lange er Lehen von ihm haben werde ©). 8. 2464. 


Da dad DVerhältnig blos duch freiwillige Ueberein- 
funft des Herrn und Vafallen entfleht, und von 


x Seiten der Erben des Iezteren fortgefezt wird f), 
it, 











e).F.5. — Vasallus — sic jurare debet: Ego juro ad haec 
sancta Dei evangelia, quod a modo in antea ero fidelis huic, 
sicut debet esse YVasallus Domino: nec id quod mihi suo no- 
mine fidelitatis commiserit Dominus, pandam alii ad ejus de- 
trimentum,, me sciente; ober wie ber &ib II. F. 7. näher erklärt 
wird: Ego juro quod nunquam scienter ero in consilio, vel in 
facto, quod tu amittas vitam, vel membrum aliquod: vel quod 
tu recipias in persona aliquam laesionem, vel injuriam, vel 
contumeliam, vel quod tu amittas aliquem honorem, quem 
nunc habes, vel in antea habebis; et si scivero vel audivero 
de aliquo qui velit aliquod istorum contra te facere, pro posse 
meo, ut non flat, impedimentum praestabo. Et si impedimentum 
praestare nequivero, quam cito potero, tibi nunciabo, et con- 
tra eum, prout potero, auxilium meum tibi praestabo: et si 
contigerit te rem aliquam, quam habes vel habebis, injuste 
vel fortuito casu amittere, eam recuperare juvabo, et recupe- 
ratam omni tempore retinere. Et si scivero te velle juste ali- 
quem offendere, et inde generaliter vel specialiter fuero requi- 
situs, meum tibi, sicut potero, praestabo auxilium. Et si ali- 
quid mihi de secreto manifestaveris, illud sine tua licentia ne- 
mini pandam, vel per quod pandatur, faciam; et si consilium 
mihi super aliquo facto postulaveris, illud tibi dabo consilium, 
quod mihi videbitur magis expedire tibi, ei nunquam ex per- 
sona mea faciam scienter, quod pertineat ad tuam, vel tuorum 
injuriam vel contumellam. Schwäb. Lehnt. Art. 5. Der 
Mann foll feinem Herrn Huld thun mit feinem Eid, daß er ihm 
alfo hold und getren wolle ſeyn, als er von Recht fehulbig if. 
Bo er das gefraget wird feinen frommen zu fördern und feinen 
Schaden zu wenden als fern er vermag. Sächf. Lehnr. Art. 3. 
Vet. auct. de benef. Cap. 1. $. 8. Homo Domino suo cer- 
tum faciat juramento, quod sibi adeo fidelis sit et amicus, sic- 
ut homo est Domino suo debitus, qguamdiu homo vivus sit 
et beneficia ab eo habuerit. 


N Sachſ Lehr. At. 21. 
Eichhorn. 3b. II. 38 


8. Ada. 


8.3456. 
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obwohl feitbem die Lehen erblich geworden ($. 364.) 
jener diefen das Lehen zu leihen ſchuldig iſt; da ferner 
die Treue des Vafallen blos dinglih (fo lange er 
Lehen haben werde) ift, diefer aber jederzeit dem Lehen 
entfagen, und dadurch das ganze Verhältniß aufhe 
ben Tann: fo ift durch daffelbe die Freiheit des Ba- 
fallen nicht in fi und überhaupt, jondern nur in, 
der Ausübung dahin eingefchränft, daß er nicht gegen 
feine Lehenspflicht handlen Tann, ohne fich gewifla 
Nachteilen ($. 364.) auszufegen. Daher erniedrigt 
auch der Bafall dadurch, daß er feines Genoffen Dam 
wird, nicht feinen Geburtäftand, fondern nur feinen 


Heerſchild 8). 
$. 345 b, 


Die neue Geftalt der gefammten Standesver- 
Hältniffe äußerte ihren Einfluß auch auf die Gemeinheitk 
verfaffung, welche in biefem Zeitraume gänzlich um 
geftaltet wurde. I. Die alten Landesgemeinten 
(Gaugenoffenfhaften 8. 83.) wurden ſchon durch vi 
Auflöfung der Gauverfaffung geſchwaͤcht, und durch tie 
Entftehung der Landeshoheit völlig aufgelöft; Die alten 
Gaugenoffen waren Reichögenoffen, und Fonnte 
daher ala ſolche feine Gemeinde mehr bilden, ſeitden 
die Reichsgenoſſenſchaft ausfchlieglih auf den Adel 
übertragen wurde, und die Gaugenoffen, wenn fie nicht 
) Daher aud) der Vaſall Ziber, liber miles, miles liberae Cconditio- 

nis, im Gegenfaß des Minifterialen heißt. Sächf. Landr. 9.3, 
Art, 65. Wird ein Mann feines Genoffen oder Ungenoffen Mann, 


fein Geburt noch fein Landrecht Hat er damit nicht gefränfet, feinen 
Heerſchild Hat er aber damit geniebert. 
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in die Meichögenofienfchaft der Stände des Reichs g. 2160 
eintraten, ſich in deſſen Landfaffen verwandelten. 
Auch blieben. diefe nicht ala folche in einer Gemein- 
heitsverbindung, theils weil fie zumächft nicht durch ihre 
ehemalige Eigenfchaft ald Gaugenoffen ®), fondern ent 
weder durch dad Band der Dienftbarfeit oder durch das 
der Bogtei dem Landeöheren unterworfen wurden, theils 
weil ein Theil der vormaligen Gaugenoffen feit der Ent- 
ftehung des Nitter- und Bürgerflandes mit beiden Claſ⸗ 
fen allmälig außer Verbindung Tamen, und immer ent- 
ſchiedener die oben ($.314.) bezeichneten Stände fich von 
einander fonderten. Wer nicht vogteipfliähtig war, 
mußte fi entweder dem Ritter⸗ ober Bürgerftand an⸗ 
ſchließen, um biefe Stellung zu behaupten. ben da- 
rum Tonnte fih auch gar feine eigentliche Landeöge- 
meinde im alten Sinn wieder bilden, fondern die 
Stände des Landes, welche jezt im Entfichen be 
griffen waren ($. 309.), mußten eine ganz andere 
Drganifation erhalten. IH. Die Fleineren Gemeinden 
(Eenten) blieben bei der veränderten Verfaſſung eben- 
falle nicht in ihrem alten Umfange beftehen. Die 
Stadtgemeinden fonderten fih auch von ihnen ver- 
möge der Stabigerechtigfeit ($. 224.) ab, die Ritter 
bürtigen traten aus anderen Gründen ($. 302.) we⸗ 
nigftend aus den meiften Verhältniffen heraus, in wel⸗ 
hen fie früherhin zu ihnen geftanden hatten. Doc 


a) Denn fein Orunbfag iſt, bei der mannichfachen Eremtion bes Reiche- 
guts und des geifilichen Cuts, dem öffentlichen Rechte des Mittel: 
alters fremder, als bie Regel: quidquid est in territorio est de 
territorio. 


38 * 
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8.3452. blieben, wenigftend hie und da, noch Spuren ber alten 
Markgenoffenfhaft in den Verhältniſſen übrig, 
welche das Gemeindegut betrafen; bie Ritterbürt- 
gen und die freien Eigenthümer, ald Inhaber von ech⸗ 
ten Eigenthum ($. 368.) blieben in dieſer Beziehung 
Marfgenoffen, von welchen die Hinterfafien von jmen, 
denen Fraft der Gemeinheitörechte ihrer Gutöherren das 
Gemeindegut ebenfalls zur Nutzung angewiefen mar, 
und die in fo fern auch als Marfgenoffen zu betrachten 
waren, wohl zu unterfeheiden find b). III. Das nehm- 
liche trat ein in Rüdficht der aus ben einzelnen Freien 
beftehenden Gemeinheiten (Decanien im Sinn ber älte- 
fien Zeit). Zu diefen alten Gemeinden famen aus 
zweierlei Gründen noch Gemeinden von unfreien Leuten, 
deren Verfaſſung den freien Communen nachgebildet 
wurde. 1) Den unfreien oder freien Hinterfaffen, die 
einen. eigentlichen Gutöheren Hatten, wenn fie duch 
das Abbauen größerer Güterbb) erft allmälig zu einer 
Gemeinde heranwuchfen, wurden von diefem, außer den 
Orundftüden, welche jedem Einzelnen zur Cultur über- 
geben wurden, gemeiniglih auch Güter zur gemeinja- 
men Benugung eingeräumt, durch welche eine Gemein- 
heitöverfaffung nöthig wurde. 2) Zur Verwaltung ber 
nieberen Gerichtbarkeit ($. 302. Anm. 303. Note g), 
die der Schultheiß ausübte, mußte biefer Schöffen zur 
Seite haben, welche nach der alten Einrichtung aus 
denen gewählt werden mußten, über welche fie Urtheile 


b) ©. das KRaiferreht B. 2. Art. 66 bis 60. 
bb) Gewiß aber der feltenfie Grund der Entftehung von Dorfgemein: 
den. 
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finden follten, und eine Gemeindeverbindung ber unter 8.3456. 
das Schulzengericht gehörigen freien und unfreien 
Hinterfaffen nöthig machten ©). 


5346. ss. 


Nach diefer Schilderung der verfchiedenen Stan- 
deöverhältniffe laſſen fih nun auch die Rechte außzeiche 
nen, bie mit ber Freiheit überhaupt verbunden waren, 
und alfo allen Glaffen von Freigebornen, jeder nur in 
verfchiedenem Umfang, zufamen. Unter diefe gehört: 
1) Die Befugniß, fih in allen Dingen nach Redhtö- 
normen zu richten, welche duch eigene Willführ 
oder doch unter eigener Mitwürfung entftanden 
find, fo fern man nicht durch Gebote des göttlichen 
Rechts gebunden, oder buch die Verpflichtung zur 
bejonderen Treue gegen irgend eine Berfon eingefchränft 
if). Auf diefer Befugniß, die man Heutzutage ge— 
woͤhnlich mit dem Namen des Autonomierechts zu 
bezeichnen pflegt, beruhte die Rechtsbeſtaͤndigkeit ber 
Landesgewohnheiten und der Gewohnheiten ein- 


©) Der uUrſprung der Gemeindeverbindung unter blos freien Leuten, 
blieb jeboch hier, nachdem auf viele Breigüter unfreie Hinterſaſſen 
gefegt wurden, in den Freffchulgengütern noch fehr häufig fichtbar. 

a) Schwäb. Landr. Art. 6. Bon guter Gewohnheit. — Das ift 
echte Gewohnheit die wider geiftlich Recht nicht if, noch wider 
menſchlich Züchten, noch wider menſchlich Treu und Ehren, noch 
wider Selichfeit der Seele. — Nach dem Katſerrecht B. 2. At. 
AT. iR e6 ber Gharacler ber böfen Gewohnheit, daß fie „des Kai- 
fers Recht fwächt“, und um fle zu verhüten, ſollen nach Art. 48. 
die Amtleute dreimal im Jahre bie Leute zu Hofe rufen, und „fe 
beſcheldeg, wie fle des Reiches Sapung nach ihrem Rechte halten 
follen.“ 
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8.346. zelner Orte und Gerichte, ber Obfervanzen einzelner 


Glaffen von Perfonen, Gemeinheiten, Einigungen, und 
anderer auch ungleicher Verbindungen zwijchen Freien 
(8. 258 u. f.), welche daher auch eben fo gut als ber 
außbrüdlich erflärte Wille der Intereſſenten in folgen 
Sachen, an fich weder der Beftätigung der Obrigfei- 
ten bedurften, noch ihrer willführlichen Abänderung 
unterworfen waren b). ine Beftätigung durch dieſe 
war alfo nur nüglich, in fo fern duch jene die Ge 
wohnheit für eine gute Gewohnheit anerkannt, ober 
die Willführe für eine die Gränzen des Autonomie 
rechts nicht überfchreitende Beftimmung erflärt wurde ©). 
2) Das Einigungsrecht, d. h. die Befugniß, mit 
anderen freien Leuten zur Erreichung eines felbftgemähl- 
ten Zwecks in Verbindung zu treten, fo fern dieſer nicht 
ein nad) den beſchriebenen Gränzen des Autonomierechts 
unerlaubter Gefellfchaftäzwed war. Hierauf beruhte 
die Rechtmäßigfeit der Bündniffe, Innungen und Eid- 


b) Denn bie Gültigfeit einer Gewohnheit wird ja nach Note a. nur auf 
negative Gigenfchaften berfelben gegründet, und „alle gute Ge 
wohnheit foll man behalten“ Schmwäb. Lehent. Art. 115. 


c) Schwäb. Lande. Art. 7. Das heißen Bürgerrecht wo eine jeg- 
Hiche Stadt ihr felber Recht ſehet mit ihres Könige oder mit ihres 
Fürften Willen und nad} weifer Leute Rath und als recht fey und 
als hievor (Art. 6.) geredet if. Und mag (man) die Gewohn- 
Seit mit ben Leuten gehaben, fo ſeynd fie alfo gut als gefchrie- 

en Recht. Welche Rechte die Kaifer, die Könige und bie Fürſten 

den Städten gegeben haben, und bie fie felber haben gemacht mit 
ihrer Gunft die feyn recht ob fie auch geſchrieben nicht feyn. — 
Hält man biefen Artikel, mit Art. 6. (Note a.) zufanmen, mo 
nichts davon erwähnt wirb, daß man eine Gewohnheit mit Gunft ei- 
nes Oberen errichten müfle, fo fieht man leicht, welche Würfung 
der Beftätigung Hier beigelegt wird 
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genofjenfchaften, welche zwifchen Fürften und Herren, 8. 346. 
Nittern, Gemeinheiten, Geſchlechtern und einzelnen Ber- 
fonen geſchloſſen wurden, und bald auf die Erhaltung 
des Landfriedens und guter gefeglicher Ordnung, oder 
auf Abwehrung untechtmäßiger Gewalt überhaupt 4), 
bald auf die Beförderung des Handels und Gewerbes ©), 
bald auf Genuß und gemeine Vertheibigung des Eigen- 
thums f) gerichtet waren. Die Beflätigung diefer Ei- 
nigungen war nur zu bemfelben Zwecke wie die Beftäti- 
gung autonomifcher Rechtsnormen nüglih, aber doch 
bei gewifjen Arten berfelben gejeglich für nothwendig 
tfläct 8). Am ausgebehnteften genoß beide Rechte der 


4) Wir Haben freilich aus dieſem Zeitraum nicht fo viele Nachrichten 
von befonberen Sandfeieben, melde durch Ginigung unter Fürften, 
‚Herten und Gemeinheiten beichloflen und gewaäͤhtt wurben, als ausbem 
folgenden, daher mandje Neuere (. 8. Datt de pace publica 
Cap. 5. 8. 1.) den Urfprung folcher Einigungen erſt in bie Zeit K. 
Nudolphs fepen; allein defien eigener Laudfriede von 1287. (f. oben 
$. 309. Note a) weiſt auf bie Längft beftehende Gewohnheit, ſich zur 
Ausführung der duch die Reichsgewalt errichteten Landftieden zu 
vereinigen, und Vedingungen diefer Ginigung feftzufegen, Hin. Auch 
find der cheinifehe Stäbtebund und die Hanfa (f. oben $. 247.), bie 
älteften Gibgenoffenfcjaften zweifchen ben Gemeinden Mel, Schwig und 
Unterwalden (f. Joh. v. Müllers Geſchichte der ſchweig Cibgen, 
TH. 1. ©. 604) und bie Giögenoffenfehaft poiſchen den beiben erfle- 
ven Gemeinden und Zürich von 1251 (bei Jos. Simler de republ. 
Helvet. L. 1.), in der That nichts anderes als folche Ginigungen. 


e) Wie die Bünfte. ©. oben $. 312. 
N Bie die Ganerbfhaften. ©. unten 8. 374. 


8) Kaiferrecht B. 4. Cap. 9. Wo zwa Burge oder zwa Gtete ober 
zwa Dorf ſich machint einmätig ie Sache und ir Rot mit einanz 
der zu tragen, und tond das mit des Kaiſers Wahrheit, das 
ift alzo viel geſprochen als aln Glübte mit ganzer Trene. Cap. 11. 
Der Kaiſer Hat erlonbet — day alle Borge und Stete und alle 
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8.336. Herrenftand, da er, fo fern er nicht im Lehend- 
oder Dienfiverhältniß ftand, blos Verpflichtungen gegen 
ben Kaifer und das Reich hatte, und felbft durch jenes 
Verhaͤltniß weniger ald andere Stände gebunden wur⸗ 
be b). Der Landſaſſe hatte dagegen außer den Gerecht⸗ 
famen des Kaiferd, auch des Lanbesheren von dieſem 
erworbene oder fonft wohlhergebrachte Rechte zu refpectiren. 
Die Art und Weife, von dem Autonomierechte Gebrauch 
zu machen, und der Umfang deſſelben in Nückficht der 
Gegenftände, war nad den verfejiedenen Glaffen ber 
Landſaſſen verfehieden. Die Ritterfhaft übte & 
duch ihre Mitwürfung, theild zur Bildung von Lan 
deögewohnheiten vermöge ihrer Schöppenbarfreiheit ($ 
348.), theild zur Entſtehung der Dienftrechte ($. 259.); 
der Bürgerftand durch Abfafjung von Statuten und 
Einführung von Localgewohnheiten ($. 258. 259: 
auf eben dieſe Weife mochte fich deſſen der Vogteipflich 
tige und Hinterfaffe bedienen i); da aber bie 
Dorff mogin machen fredebare Ding, aber alfo daz ber Kaiſer 
wiffende werde vor in bracht. Vergl. oben $ 247. Note L 
wo ben Städten das Bünbnifreht, fo fern fie es sine domini su 
assensu üben, abgeſprochen wird. Mon foldjen Einigungen, welt 
ohne der Herren Betätigung gefehlofien worben, nicht aber allge 
mein, {ft daher ohnftreitig Friebrichs I. Landfriede (R. Sammlunz 
der R. 9. Th. 1. S. 11) 8. 8. zu verflehen: Conventicula quo- 
que omnesque conjurationes in eivitatibus et extra, etiam occa 
sione parentelae, et inter civitatem et civitatem, et inter per- 
sonam et personam sive inter civitatem et personam, modis 
omnibus fleri prohibemus, et in praeteritum factas cassamus. 
Hingegen bei Ginigungen unter Bürften und ‚Herren verlangt bas 
fächf. Lande. B. 2. Art, I. nur, daß fe “den Kaiſer und bas 
Reich daraus fcheiben“ follen. 

bh) Bergl. $. 344. Nro. I. 

i) Sächf. Sande. B. 2. Art. 65. (oben $. 309. Rote g) und B. 3. 
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Nitterfehaft nicht immer Eigentfum, oder doch nur ein 6. 346. 
befehränftes, an ihren nicht Ichenbaren Gütern hatte ($. 
363. 364.) und eben biejer Fall bei einem großen 
Theile der Hinterfaffen eintrat, fo waren biefe 
Glaffen freilich in Nüdficht der Gegenftände, über 
welche fie Rechtsnormen aufftellen Fonnten, viel einge- 
ſchraͤnkter ald dee Bürgerftand, dem nichts im Wege 
fand, faftüber alle Gegenftände des Privatrechts will⸗ 
Tührlich neue Rechtsnormen feftzufegen k. Eben fo 
beſchraͤnkten in Beziehung auf das Einigungsrecht, 
den Ritterftand die Lehens⸗ und Dienftpfliht!), und 
die Hinterfaffen ihre Unterwürfigfeit unter die Vogtei 
($. 343.) m), der Mangel eines vollftändigen Waffen- 
rechts ($. 347.) und ihre Beſchraͤnkung in Beziehung 


Art. 79. Wo Bauern ein neues Dorf fo unangebanet befegen, denen 
mag des Dorfs Herr wohl Erbzinsrecht an dem Gute geben. — 
Kein Recht aber mag er ihnen geben, oder fie felbft erwäh- 
Ten, bamit fie des Richters vom Lande fein Recht mit ſchmälern 
ober fein Gewette vermindern ober vermehren mögen. 


k) Weil bei den Verhältniffen, in denen ber Bürger zum Herrn ber 
Stadt fand ($. 310.), das in der Sfabt geltende Privatrecht nicht 
Teicht deſſen Rechte gefährdete. 


1) Bergl. 8. 344. 345. 


m) Die Vogtel beftand ja ihrem Wefen nach in der Vertretung bes 
Hinterfaffen; daher ſollie biefer nicht ſowohl von eigener Macht, 
als von feinem Gutsheren, den Schuß erwarten, den man fonft 
in Ginigungen fuchte. Was das Kaiſerrecht in den Note g ange 
führten Stellen von bem Ginigungsrechte der Dörfer fagt, barf ba- 
her gewiß nicht allgemein, fonbern nur von folchen Gemeinden verftanden 
werben, bie als Ausnahme von ber Megel (wie bie helvetiſchen 
Landgemeinden) feinen Erbvogt hatten, oder wenigftens aus lauter 
freien Eigenthümern beflanden, über bie fich jezt noch nicht Immer 
alle Rechte der Vogtei geltend machen ließen. 
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s. 346. auf Gewerbe ($. 312.), während die Bürgerfchafi 


8.3. 


alle Arten von Einigungen eingehen mochten, dur 
welche fe die Rechte des Herrn der Stadt nicht gefähı 
deten a). 


$. 347. 


3) Das Recht der Waffenfähigkfeit, d. E 
die Befugniß a. im Neichäheer und zur Landwehr ($ 
304.) zu dienen; b. fein Recht gegen unrechtmäßige 
Angriff zu vertheidigen und in rechtmaͤßiger offene 
Fehde (8. 379.) zu verfolgen; e. Ehre, Leib und Cr 
im Kampfgerichte gegen Genoffen zu vertreten. Dieſes 
Nechts in feinem ganzen Umfang genoß der Edle un 
vollfommen Freie ($. 337). Jedem Freigebornn 
war es zwar vergönnt, im Reichſs heere und im rei 
figen Gefolge (milites gregarii) der Dienftherren u 
dienen 2); aber der Bauer follte Feine ritterlide 
Waffen führen b), und nur die Bürgerfchaften retten 


n) Vergl. Note g. 

a) ©. oben $.294. Note b und bb. Die reifigen Knechte ober Knar: 
pen der Mitterfchaft (milites gregarii, ober, wie fie oben $. 31. 
Anm. Nro. IH. heißen, scutarii) waren bei weitem‚nicht alfe vitter: 
Bürtig. Man Tann dieß ſchon daraus abnehmen, daß in Urkunter, 
in welchen von Knappen bie Rebe ift, der Geburtsſtaud derſelben 
fo oft ausbrüdlic näher beftimmt wirt. 8.2. Dipl. a. 1315 ki 
Meichelbeck Hist. Frising. Tom. 2. P. 2. pag. 151. &s fık 
Ten auch bie vorgenannten Burgen — einen Ritter, ober einen 
ehrbaern Rittermäzigen Knecht an feiner Statt einle 
gen mit zwain Pferden. Dipl. a. 1357. Ich H. von ber Leyen 
ein wolgeboren Knecht —. 

b) Ausgenommen in des Reiches Dienft ober in der Laubfolge. Gin 
anderer mochte fie fonft wohl führen, außer binnen geſchworenen 
Beieden und an befriebigten Orten. Sächſ. Landr. B. 2. Art. 
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das Necht der Fehde und des Kampfgerichts c),g 37. 


12 meldhes jenem fehon ſehr früh abgeſprochen wurde d). 














71. Binnen gefchworen Fried fol man fein Waffen führen, denn 
allein zu des Reiches Dienft und auch zu Thornieren, fonder Schwerb. 
Ale die ander Waffen führen über bie fol man richten wan fie dar 
mit begriffen werben. Schwerd foll man aber nicht tragen in Burgen 
noch in Stäbten nody Dörfern. Und alle bie darinn Herberg ober 
Wohnung Haben, follen nicht Schwerd tragen (Bergl. die Statuten 
der Stabt Göttingen bei Puffendorf Obs. jur. univ. Tom. III. 
Adp. Doc. pag. 159.). Waffen mag man aber wohl führen, wenn 
man dem Gerufft folgt. IL F. 27. (wo von gefchtworenem Frieden 
bie Rebe ifl) $.5. Si quis rusticus arma vel lanceam portaverit 
vel gladium, judex in cujus potestate repertus fuerit, vel arma 
tollat vel viginti solidos pro ipsis recipiat a rustico. : Daß bieß 
Gefeg, welches aud in Deutfchland galt (S. Samml. der R. 9. 
%.1.&.9.), mur bon ber Führung ritterlicher Waffen zu verfter 
Hen in, fieht man aus ber alten Ueberſehung deſſelben, in welcher 
fich Hierbei der Zufa findet: das foll man verftan reifig Waffen, 
das dem Kaiſer ober Ritterſchaft oft zugehört, ſunder feyend bie 
Lauf des Landes anders dann zu ber Zeit ba bie Geſeh gemacht 
wurden. 


©) Den Beweis, daß die Staädte das Recht zu Fehden hatten, Liefert 
die Geſchichte jeder Stadt. Daß das Kampfrecht auch Binnen 
Weichilbreht galt, fieht man aus fächf. Weich. Art. 36. wo 
von dem Kampfrechte umſtaͤndlich gehandelt wird. Indeſſen bie 
Bürgerfjaften ließen ſich feit dem breizehnten Jahrhundert, von ber 
Verpflichtung, vor Rampfgerichten zu erfcheinen, durch Fatferliche 
Privilegien befreien. ine Reihe folcher Privilegien hat Datt de 
pace publica Cap. 1. 8. 34. Das ältefte, welches ich kenne, fin 
det ſich in einem Privileglo K. Friedrichs II. für Nürnberg von 
1219. ©. Hist. Norimb. Dipl. in Prodr. p. 10. So wurde es 
allmälig allgemeiner Rechtefap, daß bie Bürger von Fämpflicher 
Anfprache frei feyen, baher auch das Kaiſerrecht B. 4. Cap. 
1. diefe Freiheit zu den alfgemeinen Gerechtſamen ber Bürger: 
haften zählt. Indeſſen darf man hieraus nichts zum Nachtheile 
des Waffenrechts der Bürger folgern, denn bie Kampfgerichte Famen 
feit eben biefer Zeit überhaupt amälig ab, und fon bie Gloffe 
zum fädf. Lande. B. 1. Art. 63. betrachtet fie als eine Anti- 
quität, ſ. unten $. 394. Jedoch muß allerdings bemerkt werde, 
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8.398. 


$. 348. 
4) Endlich muß als ein befondered hieher gehöri 


ges Recht auögezeichnet werden, bie Schöppenbar 
freiheit, d. h. die mit dem Geburtäftande verfmüpfte 
Fähigkeit, in einem Gerichte Urtel zu finden und Zeug- 


d) 


daß der Abel das Waffenrecht ber nicht ritterbürtigen Bürger nicht 
voilſtandig anerfannte, unb ihnen gem bie Befugniß vitterlid 
Waffen zu führen ganz abgefprochen hätte. Spuren davon finde 
fi in dem, in der vorhergehenden Note angeführten, Geſetz Frie 
dei} I II. F. 27. . Mercator negotiandi causa per provincim 
transiens, gladium suae sellae alliget vel super vehiculum sı- 
um ponat, non ut quem innocentem laedat, sed ut a praedon 
se defendat. Aber die Bürger wachten höchft eiferfüchtig über ik 
tem Waffenrecht, und fa in allen Statuten warb es den Bürgen 
zur Pflich gemacht, fo gut gewaffnet zu ſeyn, als es nur ihre Werne: 
gensumftände erlaubten. So fordern die Note b angeführten Str 
"tuten der Stabt Göttingen (Im Art. 45.) von ihren Bürgern, di 
„we da beft” feftig Mark wert Gudes, be ſchal hebben vulle 
Wapene.“ 

Am deutlichſten ausgeſprochen IL F. 27. 8. 3. Si rusticus militen 
de pace violata pulsans manu sua juraverit, — manu militari 
se miles expurgabit. Si miles rusticum pulsaverit, et manı 
sua juraverit, — de duobus rusticus unum eligat, an divino 
aut humano judiclo innocentiam suam ostendat: aut sepien 
testibus idoneis quos judex elegerit se purget. Si miles ad 
versus militem pro pace violata, aut aliqua capitali causa du- 
ellum committere voluerit, facultas pugnandi non concedatur, 
nisi probare possit, quod antiquitus ipse cum parentibus suis 
natione legitimus miles existat. Ich nehme miles hier nicht wie 
die alte Heberfegung (N. Samml. der R. A. Ch. 1. ©. 8.) in dem 
gewöhnlic;en Sinn für Ritter, fonbern verfiehe darunter jeden 
Baffenfähigen, fo daß es alfo anch ben nicht ritterbürtigen 
teifigen Knecht bezeichnet. Es wäre fonft Fein Grund vorhanden, 
worum ber Kaiſer nachher für den Fall si miles adversus militem 
duellum committere voluerit, den Beweis ber Ritterbürtigfeit er⸗ 
forderte; denn waren beide Theile Ritter, fo verftand es ſich ja 
ſchon von felbft, daß fie Ritterbürtige waren, weil Fein anderer Rit- 
ter werben konnte. 
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niß zu geben ®),. welche nach der Verſchiedenheit der g. 318 


Gerichte einen verſchiedenen Geburtsſtand erfordert b). 
Man muß daher die Schöppenbarfreiheit nad Land- 
recht d. h. im den ordentlichen Gerichten, in welden 
unter Königsbann gerichtet wird, welche das fächfifche 
Landrecht in der Megel allein unter der Schöppenbar- 
freiheit verfteht ©), von der nad Weichbildrecht d) 
und in ben Iandeöherrlichen und gutäherrlihen Vog⸗ 
teien ©), unterfiheiden. 1) Die Schöpenbarfreiheit nach 
Landrecht jezt überhaupt die vollfommene Freiheit vor- 
aus, melde den Stand der Nittermäßigen gab (©. 


a) Nach der Gloffe zum ſfächſ. Laudr. B. 2. Art. 12. iR ein ſchöp- 

penbar freier Mann, ein jeglicher unbefcholteneer Maun von 
feinen vier Ahnen, der in ber Sladt (d. 5. in dem Gerichtobezirt) 
gefeffen ift, und an allen feinen Rechten untabelhaftig if. Und 
ein folder Heißt darum ein ſchöͤppenbarfreier Mann, baf man ihn 
wohl zu einem Schöppen wählen mag.— Gloffe zu ®. 1. Art. 2. 
Schöppenbarfrei find die fo zu Schoͤppenſtuhl in ein Grafichaft, d. 1. 
in ein Gericht gehören. 


b) Gloffe zum fächſ. Landr. B. 3. Art. 29. Schoͤppenbarfrelheit 
iſt ein Amt; und find nım das Amt einen wohlgebornen Mann es 
ſchadet ihm nichts. Aber hinwieder adelts auch Feinen ſchnöden 
Mann. — Alſo auch, ob Schoͤppenbarfreie ſchlechte Bauern wären, 
dieſe adelt das Amt nicht, noch kelnen andern Mann. 


o) Sädf. Laudr. B. 1. Art. 2. Die Schöppenbarfreien follen ſu— 
hen des Grafen Ding über 15 Wochen. 


d) Nach dem Kaiferreht B. 4. Art. 1. gab ber Kaffer den Bür- 
gern, bez Freiheit: daz fe uffetwenbig ber Bledin by du des riches 
fiebfn werden gemacht, npmant mag gelabin vor day ride 
(in die Grafſchaft, wo unter Rönfgsbann gerichtet wird) ug der flat 
do fe ynne fizin, aber anderswa nergen dy wile fe bez riches Bor⸗ 
genfint, dan vor erme amptmann in dez riches ſtedin und 
dan er genoß met dem Borgrechte. 


©) Bo ein ſchlechter Bauer (Mote b) ſchoͤfeenbarfrei if. 
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8.338. 540 u. f.) f), und wenn fie jemand in ihrem vollen 


Umfange befigen foll, Freiheit vom Dienftverhältnig 8). 
Die Gerichtöverfaffung verwifchte jedoch allmälig dieſen 
Begriff der Schöffenbarfreiheit. Da ſich Die Ritter 
mäßigen zu einem gefchloffenen Stand zu bilden 
fuchten (S. 549.), wollten fie nach dem alten Grund- 
jag, daß jeder von feines Gleichen gerichtet werden 
müffe, nicht mehr unter der Vogtei (dem Gentgericht) 
ftehen, weil die Schöffen ded Vogts aus den gefamm- 
ten unter dem Gericht gejefenen Freien genommen wer 
den mußten, und fie diefen nicht mehr die nöthige Ehre 


N) Dan fieht dieß am deutlichſten ans der Vergleichung des Sachfenfpit 
gels und Schwabenfpiegels. Wo in jenem von Schöppenbarfreim 
die Rebe iſt, da iſt in biefem von Mittelfrefen die Rebe. 3.8. is 
fachſ Landr. ſpricht 2. 1. Art. 3. ben Schöppenbarfreien ber 
fünften Heerſchild zu; eben biefen Haben nad) bem fh wäb. Lantı 
Art. 8. die Mittelfrelen. Nach ſachſ. Landr. 8.3. Art. 81. km 
der Kalfer aus des Reiche Dienfimannen Schöppenbarfrefe maches, 
wenn er fie der Dienftbarfeit entläßt; nad) [hwäb. Lande. Art 
56. hat der Dienfimann eines Laienfürften, ben biefer frei läft, 
Mittelfreier Recht. 

&) Säcf. Landr. B. 2. Art. 12. Schöppenbarfreie Leut mögen Ur 
tel finden über jeglichen Mann. Es mag aber über fie fein Ma 
Urtel finden, das ihnen an ihren Leib ober an ihre Ehre geht 
ober an ihr Erbe, mod) ihr Urtel ſchelten, er ſey ihnen benn eben 
bürtig. — Daß die Ebenburt Hier auf bie Dienfibarfeit bezogen 
wird, und daß Dienftlente Schöffen ſeyn Fonnten, wenn bie Sad 
nicht eines Dienfifreien Leib, Ehre ober Erbe angieng, fieht man 
aber aus bem Schwäb. Landr. Art. 81., wo jener Rechtsſatz fol: 
gendergeftalt ansgebrüdkt it: frey Leut und des Reiche Dienfimann 
und ber Fürften Dienfimann, bie mögent über all frey Leut, Herren und 
ander frey Leut wol Gezeugen ſeyn und Urtel über fie finden. Aber 
bie Dienfimanm bie {ch hiervor genennet Hab, bie mögen dreyer Ding 
über freye Leut nicht Gezeugen feyn. Daß es an ihren Leib ober 
an ihre Ehre oder an ihr Erbgut geht; Da follen ihre Genofſen 
um fprechen. — Auch unterſcheidet das fachſ. Randr. B. 2, Art. 
3. den freyen fhöppenbaren Mann vom Dienfimann. 
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zugeftanden, um über Mitterbürtige zu urtheilen. (S. 8. 318. 


oben 8. 302.). Es blich daher Fein anderer Ausweg 86) 
als der, bie Nitterbürtigen in den Sachen, in welchen 
fie fonft auch unter dem Vogt geftanden hatten, aus— 
ſchließlich dem Landgericht oder einem neu gebildeten 
Hofgericht zu unterwerfen, und zu biefem fortan nur 
Nitterbürtige und ihnen gleich geachtete (f. B. 3. 8. 
447.) ald Schöffen zu nehmen. In den meiften Län- 
dern gieng man noch weiter, und übergab aud den 
Vogteien die gefammte Gerichtbarfeit über die nicht rit⸗ 
terbürtigen Ginfaffen der Vogtei (Amtsſaſſen), fo 
weit fie nicht ſchon befonderen eremten Jurisdictionen 
(8. 303.) unterworfen waren b). 2) Die Schöppen- 


ge) Das Privilegtum Friedrichs II. für die Reichsfürften vom I. 1232 
giebt die Vorfeheift: ad centas nemo sinodalis vocetur. Unger 
($. 340. Anm.) findet darin die Beſtimmung, daß Fein Ritterbürti- 
ger mehr vor ein Gentgericht gehört, fondern einen befreiten 
Gerichtsſtand vor dem Grafengericht gehabt habe. Die Bedeutung 
von synodalis vorausgefezt, daß es einen im Landgericht fchöffenbars 
freien Mann hier bezeichne, Tönnte die Deutung der Stelle richtig 
feyn, und mit Rücficht auf den zur Zeit ber Mecpebücher ſchon ber 
ſlehenden Streit über bie Rittermäßigkeit der Freien, weiche nicht 
bereits der Dienfimannfchaft angehörten, twürbe fie ein Beleg bafür 
feyn, daß man ſchon im Anfang des I3ten Sahıhunderts, den im 
Tert angebeuteten Ausweg getroffen Habe. Ich befenne aber daf 
me dennoch bebenflich ſcheint, eine fo abgerifiene Beftimmung, blos 
weil fie zu ber Verfaffung bie erft ein Jahrhundert fpäter kaum 
deutlich hervortritt ($. 302. Anm.) paßt, in diefem Sinne zu neh— 
men. Für Unger freilich muß {fr Stun unbebenklich feyn, , ba ex 
bei feiner Darftellung der Gerichteverfaffung die Verſchiebenheit der. 
Zeit von welcher die Rede ift, fo Häufig nicht gehörig unterfcheibe, 
und ältere aus neueren Einrichtungen erflärt. Ich begnüge mich da- 
her mit der Bemerkung, daß mir aus biefer Stelle fein ficheres, 
auch nur muthmaaßliches Ergebuiß abzuleiten möglich fegeint. 


h) Es war bdieß eigentlich eine natürliche Folge ber ausſchließlichen 
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5. 348. barfreiheit nah Weichbildrecht fezt voraus, daß man 
Bürger (Note d) und von vier Ahnen frei und an 
feinen Rechten unbeſcholten fey!). Die vollfomme 
ne Freiheit diefer Art genügte eben daher auch zu 
der Schöppenbarfreiheit in allen Gerichten, mo unter 
Konigsbann gerichtet wurde. Erſt die allmälige Bil⸗ 
dung des geſchloſſenen Standes der Ritterbürtigen 
veranlaßte, daß die Anerkennung jener Schoͤppenbarkei 
auf die beſchraͤnkt wurde, die ſich im Beſitz ber Eben 
buͤrtigkeit mit den Ritterbuͤrtigen behaupteten ). 9) 
In den Vogteien hingegen war jeder freie unbejcholten 
Mann fchöppenbar k), fo fern fih nur dad allgemein 
Requiſit jeder Sıhöppenbarfreiheit bei ihm fand, d. h 
wenn er unter dem Gerichte Grundftüde zu eigen hatte). 
Sie fehlte alfo dem Hinterfaffen, der Bauer in fir 
gem Sinn war ($. 243.), ganz. 


Schöppenbarfreigeit, welche bie altritterbürtigen allmälig in ben Band 
gerichten erhielten. Denn wenn bie blos Freien Hier möcht mehr 
Schöffen feyn konnten, fo mochte man ihnen auch nicht mehr zu 
muthen darunter zu fiehen, zumal fie das Urtel des Landgericht, 
nach Note g nicht ſchelten Eonnten. 

HD Weichb. Art. 3. 10. 16. 33., wo im Terte und in ben Glofe 
diefelbe Erklärung von der Schöppenbarfreiheit gegeben wird, mit 
nad Note a im Landrecht. 

ii) Lud. Bav. imp. Dipl. a. 1329 bei £ünig R. 9. Tom. 13. pag 
92. volumus ut praefati cives Augustenses, qui discreti proban- 
tur et idonei, tanquam alii fideles et ministeriales imperü in 
quovis consistorio jurisdietionis temporalis valeant sententias 
sive jus dicere cum aliis nobilibus et vasallis, contradictione 
quorumlibet non obstante. 

K) Sächf. Laubr. B. 2. Art. 12. Außerhalb Königebanu mag ein 
jeglicher Mann über ben Anderen wohl Urtheil finden und Urtheil 
ſchelten, der vollkommen ift an fein m Rechte. 

) Sädf. Lande. 2. 3. Art. 81. 
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8. 349. $. 39. 


Die mit der Freiheit weſentlich %) verbundenen 
Rechte einer Perſon, und andere ihr wermöge berfelben 
zuftehende Befugniſſe ꝛa), werden vermindert, wenn 
fie durch die Gefege aus beftimmten Gründen für 
rechtlos d. h. gewiſſer dieſer Rechte b) verluftig 
erklaͤrt wird. Die Gründe ber Rechtloſigkeit find: 1) 
die uneheliche Geburt; 2) gewiſſe Arten einer verächtlis 
hen Lebensart; 3) gewiffe Verbrechen und Strafen, zu 
meldyen namentlich die Reichsacht und daher auch der 
Kirhenbann (nah $. 323. Note c) gehört). Die 


3) In mehreren Beziehungen abweichend iſt: 3.8. Budde über Recht: 
Iofigfeit, Ghrlofigfeit und Echtlofigfeit. Bonn 1842. 8. Gr er- 
Härt rechtlos folgenbergeftalt: Recht fey bie kechniſche Bezeichnung 
der Standesrechte, ober was baffelbe fey, des Geburtsftandes. 
Rechtlos negire- das Recht in biefer Bedeutung. Man könne es das 
her and durch flandeslos geben. Der Staudeslofe könne for 
wohl perfönlich feei als unftel ſeyn S. s u.f. — Ehre dagegen fey 
die äufere Achtung, auf welche ber Einzelne zufolge feines fittlichen 
Verhaltens Anſpruch Habe; durch bie beſondere Ehre welche jemand 
durch feinen befonderen Stand genieße, könne jene einen Zuwachs 
erhalten, nicht aber befonbere Ehre ohne jene allgemeine beflchen: 
Ehrlofigkeit ſey alfo nicht der Verluf einzelner Chrenrechte, fondern 
nur ber Mangel jedes Anſpruchs auf Anerkennung ber perfönlichen 
Würde. Bon bloßer Verminderung der Ehre fey am feltenften die 
Rebe, häufiger von völliger Ehrlofigfeit. ©. 91 u. f. 


aa) Denn bie Freiheit bezeichnet außerdem, daß fie gewiſſe wefent- 
Lich mit ihr verbundene Rechte giebt, zugleich den Suflanb der all- 
gemeinen Rechtsfaͤhigkeit. 

b) Der Ausdrud rechtlos, ſcheint zwar auf den gänzlichen Ver— 
Tuft einer gewiſſen Glaffe von Rechten Hinzubeuten, aber daß dem 
Rechtfofen doch auch noch gewiſſe wefentliche, Sreipeitsrechte blieben, 
erglebt Note h verglichen mit Note hh. 

©) Sachſ. Landr. B. 1. Art. 38. Kämpfer und ihre Kinder, und 
alle die unehelich geboren find, ingleichem Spielleute, und die Rand 


Eichhorn. Bb. IL. 39 
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$. 319. Würfungen der Rechtlofigfeit find der Mangel: 1) te 
Fähigkeit, mit Biederleuten 4) zu zeugen ©), Michter, 
. Schöffe oder Vorfprecher zu ſeyn 1), Vormünder zu Klage 
u und zu Kanıpf zu haben 8), und unbeſcholtene Leute mit 
Kampf zu bereden h), und in fo fern fie Durch Verbrechen 
entjteht, ſich in einem gleichen alle durch Eid zu reini- 
gen bh); 2) eines eigentlichen Wehrgeldes und Buße i); 
3) der Lehensfähigfeit . Sofern die Mechtlofigfeit 
auf die Standesrechte bezogen wird, heißt fie Ehr- 
Iofigfeit, entfteht dann aber bios durch Werber 
chen!), und würkt den Verluft der gefammter 


ober Diebftahl erſehen ober wiedergeben und bes vor Gerichte über: 
füget werden, ober auch ihren Leib, Haut oder Haare Löfen, Hr 
find alle vechtlos. Die auch Jahr und Tag in des Meiches Ak 
find, cheilet man rechtlos und vertheilet innen Eigen unb Lehe. 
a) Die welche ihe Recht nicht verloren Haben, „vollkommen an iftra 
Rechte” find, heißen auch biverve oder gute Leute. S. die Gleñt 
zu fachſ Sander. 2. 1. Art. 38 und Richtfleig des Lantı 
Art. 52. (bei Senfenberg S. 197.). 
©) ©. die in der vorhergehenden Note angeführten Stellen und tr 
Gloſſe zu B. 3. Art. 82. 


N Sächſ. Lande. B. 1. Art. 61. B. 3. Art. 70. 

g Sähf. Landr. B. 1. Art. 49. 

h) Sädf. Landr. B. 1. Art. 48. 

hb) Sädhf. Sander. B. I. Art. 39. Die ihr Recht mit Rauberei cin 
Dieberei verloren haben, mögen, wenn man fie andertweitig Ku 
bes ober Diebftahls befchulbigt, mit ihrem Eide deſſen micht un: 
fehulbig werben, fonbern fie Haben dreierlei zu wählen: das glühen: 
de Eifen zu tragen, oder bis an den Ellenbogen in einen mwallen: 
den Keffel zu greifen, ober mit Kämpfen fi zu wehren. 

) Sädf. Landr.-B. 3. Mt. 5. Schwab. Lanbr. At. 
402. 

1) Sächf. Lehent. Ark. 1. 

H Sächſ. Sandy. 9.1. Art. 40. Wer treulos berebet wird, ober 
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Standesredhtem). Hingegen kann man Chrlofigfeit . 349. 
und Rechtlofigfeit nicht für ganz gleichbedeutend . neh= 
men). Ehre bezeichnet nehmlich, die an fich mit 
einem befonderen Stande verfnüpfte äußere Würde 

; einer Perfon, und die davon abhängigen Rechte 0). 
Berloren werben kann fie daher auch nur durch rich- 
terliches Erkenntniß und zur Strafe, wohl aber kann 
fie auch ohne diefe fehon vermindert werden, buch 
fund gewordene verächtliche Handlungen einer Perfon 


Heerflüchtig mis des Reiches Dienfte, dem vertheilet man feine Ehre 
und fein Lehenzecht. — Auch find nach ſchwäb. Landr. B. 2. 
Art. 13. die welche “wegen Dieberei oder Raub beftraft werben 
oder ih Löfen, ehreulos und dechtlos. Endlich zählt das [hwäß. 
Zandr. Art. 81., unter bie Sachen, welche an bie Ehre gehen, 
“ob man einem an feinen Eid fpricht, oder an fein Ewerf, oder 
dag man fpricht er fei nicht glaubig, oder daß man ihn fheitet 
von der ChtiftenHeit.“ . 

m) Denn nad) dem Kaiferreht B. 3. Art. 7. macht Ghrlofigfeit 
fowohf den Ehrloſen felbft als deſſen Deſcendenz der Vorrechte der 
Ritterbüctigfeit verluftig. 

n) Nur von denen, welche durch Dieberel rind Raub ihr Recht ver— 

Tieren, brauchen die Rechtsbücher den Auodruck ehrlos und rechtlos. 

Auch unterfcheidet der Ricytfkeig des Kandr. Art. 28. (bei Sen- 

fenberg ©. 164.) fünf Arten von pelnlichen Klagen und Strafen. 

Die erfle nehme dem Beklagten ben Leib, die audere fein „Befunde,“ 

die dritte fein Recht, die vierte feine Ehre, bie fünfte den 

gemeinen Frieden. . . 

Dieß liegt ſchon in det Beſtimmung, daß bei Sachen, welche an 

die Ehre gehen, bie firengfte Standesgleichheit nothwendig it, ui 

darin .vichten gu fönnen ($. 348. Note g.). ° Auch bezeichnet das 

Kaiferrecht mit dem Ausdruck Ehre ausſchlleßlich de Standes- 

vorrehte. So wird B.3. Art. 5. unter der Nubrif “von großen 

Ehren der Rittern“ vom ber Erblichfeit bes niederen Adels gehan- 

delt, und B. 4. Art. 1. „von dem Rechte und was fie Ehre haben 

follen die Vürgere” von ben Vorrechten des Bürgerftandes. Eben 

fo gebraucht ben Auedruck das fhmwäb. Lande. Art. 258. $. IV. 


39 * 


0 
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(boſen Leumund), in fo fern jene Würde bei Anderen 
Achtung verfhafft, und diefe durch Handlungen, bie 
mit jener Würde unvereinbar find, geſchmaͤlert wird P). 


$. 350. 


Eine befondere Stelle unter den Verhältnifien des 
Perſonenrechts, welche ſich auf den öffentlichen Zuftand 
beziehen, verdient noch das Judenrecht. Die Juden 
find überall nicht ordentliche Mitgliever de8 Gemeinwe— 
fend, fonbern bloße Schugverwandte, bie, ohnge 
ashtet fie infidelesfind, den gemeinen Fried en gleih 
ben Ghriften genießen, weil fie als Faiferlihe Kammer 
knechte (8. 297. Nro. A.) den Königsfrieden ha— 
ben a), aber fonft in ihren Rechten den Ghriften Fe- 
neswegs gleich ftehen. Sie werden zwar im Ganzen 
nad dem gemeinen (faiferlichen) Recht beurteilt d), 
aber fie dürfen auf die eigentlichen Freiheitsrechte Feinen 
Anſpruch machen ©). Außerdem haben fie befondere 


p) Ein Weib Tann mit unkeuſchem Leben wohl thre weibliche Gin 
tranken, aber ihr Recht und ihr Erbe verliert fie damit nidt 
Sachſ. Sandr. 8. 1. Art. 6. 


2) Sächf. Landr. B. 3. Art. 7. Schläget auch der Chriſtenman 
einen Juden oder thut er Ungericht an ihm, man richtet über ih 
desgleichen; fintemaf er an ihm des Königs Frieden gebrochen Hat 
Berg. ſchwaͤb. Landr. Art. 346. 8.6. Doc kommt ber Juk 
unter den Perfonen, bie ein Wehrgeld haben, nicht vor, und fieht 
alfo aud in diefer Hinficht den Chriſten nicht ganz glei. 

b) ©. die Gloſſe zum fächf. Landr. B. 3, Art. 7. 


©) Dahin gehört, daß nach der Gloffe zu dem angeführten Art. und 
8. 3. Art. 2. der Jude gegen den Chriſten nicht auf bie gewöhn: 
liche Weife durch Zeugen einen Beweis führen Fann, und daß er 
nicht in den Fällen eine Befchuldigung durch feinen Eid widerlegen 
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Rechte, welche theild auf Faiferlichen d), theild auf 8. 350. 
landesherrlichen, vermöge des Judenſchutzrechtes er- 
theilten, Privilegien e) beruhen. Unter dieſen verdient 
beſonders auögezeichnet zu werden: 1) daB Recht, das äf- 
fentlich gefaufte oder ihnen verpfändete Gut, fo fern 
es nicht in Kirchengeräthen befteht, nur gegen Erſatz 
des Kaufſchillings an den wahren Eigenthümer heraus- 
geben zu dürfen, daher fie auch Feinem Ghriften das 
mas jie ihm verfaufen gewähren). 2) Das Recht 


Kann, in welden es den Chriften erlaubt iſt. Vergl. fchmwäb. 
Lande. Art, 349. Hiernach verftaub es ſich dann auch von ſelbſt, 
daß Fein Jude ein wahres Bürgerrecht gewinnen Eonnte, ſondern 
nur ale Beifaffe in den Stäbten Ieben durfte, daß er alfo auch 
kein zünftiges Gewerbe treiben burfte, und Grundflüde meift nur 
unter gewiſſen Einfchränfungen zu erwerben fähtg war. 


Bon welchen übrigens ber größte Theil in den Rechtsnachtheilen 
beftand, bie man in dem roͤmiſchen Rechte in Kückſicht der Juden 
geordnet fand, und auf fie anzumenden um fo weniger Bedenken 
trug, als fie zu dem ganzen Verhältniß ber Juden (8. 297.) voll- 
fommen paften. Qon ben zwölf fonberlichen Rechten ber Juden, 
welche bie Gloſſe zum fächf. Landr. B. 3. Art. 7. auszeichnet, 
find alle, mit Ausnahme eines einzigen Nro. 1. im $.), aus dem 
tömifehen und canoniſchen Rechte genommen. 


Ein ſolches Privilegium von König Heintich vu. Hat Goldast 
Constit. Imp. Tom. 3. p. 399. Man findet barin aber weniges, 
was nicht die Rechtöbücher, oder bie Glofien dazu, auch hätten. 


N) Dieß Recht iſt ohnſtreitig aus dem Privilegium irgend ents deut- 
ſchen Königs Herzuleiten; es ſteht ſowohl in dem fächf. Landr. B. 
3. Art. 7., wo e6 @ite nebft dem Mechte des Königefeledens (wel ⸗ 
ches auch noch In anderen Stellen berührt wird) von den Rechten 
der Zuben allein noch amszuzeichnen für nöthig findet, ale im 
ſchwab. Sand. Art. 349., wo es unter den übrigen Rechten ber 
Juden befonbers hervorgehoben wird, und In dem angeführten Pri- 
vilegium Helurichs VI. Sächf. Landr. a. a. D.: Der Jüde mag 
ernes Chriftenmannes Gewerer nicht feyn, er wollte denn antworten 
an eines Chriftenmannes flat. — Käuft eim Jud oder nimmt zu 


d) 


e) 
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8.350. Wucher zu ..treiben, d. h. Geld gegen Zinſen auszu⸗ 
leihen 8). 3) Die Befugniß, Streitigkeiten in Civil 
ſachen, welche fie unter einander haben, vor ihren 
Rabbinen, nad dem befonderen jüdifchen Recht h) 
entſcheiden zu laſſen, fo fern nicht eine der Parteien 
den ordentlichen Richter angeht !). 


Pfand Kelch, Bücher oder Kirchengeräthe, ba er Feinen Gesehen 
an Hat, findet man es in feinen Gewehren, man ſoll über ihm 
richten als einen Dieb. Was aber der Jübe anders Dinge Kauf 
ober zu Bande nimmt, unverholen und unverftolen, bey Tages Lich 
und nicht in verfchloffenen Häufern, uud mag er das gezeugen ft 
dritte, er behält feine Pfennige daran, bie er darum gab ober har: 
auf that, mit. feinem Eide, . ob es wohl geftolen ift. Gebricht « 
ihm aber an den Gezeugen er verleußt feine Pfennige. 


Es it ſeltſam, daß man biefes Recht, das nach den Grunbfäper 
des Zeitalter über den Wucher ($. 377.) gerade das auffallenbi: 
feyn mußte, in Beinem Rechtebuche namentlich erwähnt findet; nır 
der Seöwabenfplegel deutet darauf Hin, indem er bei dem More! 
angefügrten Privllegium bemerft, daß man nur ben Pfandfehilfnz 
“ohne den Macher“ zu veffituicen brauche. Eben fo das Privifegiun 
füe Defierteich oben $. 238. Aum. Nro. 10. Das Recht fe 
aber wird durch bie Lauten Magen, bie fo oft über den Wucher tr: 
Zuben erhoben wurden, und durch bie Veflenrung biefes Muchert 
($. 297.) außer Zweifel geſezt. 


8 


-h 


D.-5. nach dem moſalſchen Gefeß mub dem Tahnıd. = 


i) Statuten von Augsburg von 1276. Gap. 77. (bei Walch Bein. 
zum deutſchen Recht. IH. 4. ©. 105). Dan fol auch wiflen, taf 
die Iuden, bie hie zu der Stabt ſihen und herkommen, das Redt 
Haben, e8 feyn Gaft ober andere Juden, daß Fein Wogt nichts 
mehr richten foll das bie Juden unter einander thun, ohne den 
Tobſchlag und die Wunden, und daß der einer zum Vogt gienge 
nud ihm Hlagte, dem foll der Vogt richten, und der Zub in bem 
Bogt bey dem erften fo er klagt ſchuldig einer Mark Silbers. 








IV. Rechtsſ. C. Privatr. Che. 615 


$. 351. j $. 351. 


Da man jezt die Lehre von der Form, Gültig- 
feit und Trennung einer Che, nah den Grundfägen 
des canonifchen Rechts beurtheilte ®), aber weder bie 
bürgerlichen Würfungen der Ehe allein von ihrer Gül- 
tigfeit abhängig machte, noch auch alle Würfungen an- 
erfannte, welche das canonifche Necht einer gültigen 
Ehe beilegte, fo entftand jet ein Unterfehied zwiſchen 
einer überhaupt gültigen Ehe, d. h. einer Verbindung 
zum Zweck der Ehe, die ald erlaubt angefehen wur- 
de, und einer bürgerlich vollfommenen Ehe b), 
5 fo wie auch zwifchen den Würfungen jener, die blos 

in den geiftlichen Gerichten, und denen, die auch in 
+ den weltlichen anerfannt wurden. L. Zu einer bür— 
gerlich vollfommenen Ehe gehörte, außer den Erforder— 








a) Der Sachfenfpiegel berührt daher auch dieſe Materie gar nicht, und 
die Gloffe beruft ſich ausbeüclich dieſerhalb une anf das canonifche 
Recht. ©. B. 3. Art. 28. Der Schwabenfpiegel handelt zwar 
bie Lehre von den Ehehiuberniffen und der Trennung der Ehe ab 
(Art, 375.), fehöpft aber blos aus dem canoniſchen Rechte. 


So wird die Sache namentlich IL. F. 29 angefehen. - Quidam ha- 
bens filium ex nobili conjuge, post mortem ejus non valens 
continere, aliam minus nobilem duxit: qui nolens ezistere in 
peccato eam desponsavit en lege, ut nee ipsa, nec fill ejus 
amplius habeant de bonis patris, quam dixerit tempore spon- 
saliorum: verbi gratia decem libras vel quantum voluerit dare 
quando eam desponsavit: quod Mediolanenses dieunt aceipere 
uxorem ad Morganaticam, alibi lego Salica. Hic flliis ex ca 
susceplis decessit. Isti in proprielatem non suecedunt, allis 
exstantibus; sed nec in feudo aliis non existentibus: qui licet 
legitimi sint, tamen in feudo non succedunt. In proprielate 
vero succedunt patri, prioribus non existentibus. Succedunt etiam 
fratribus sine legitima prole decedentibus, secundum usum 
Mediolanensium. 


b 








x 
23 


s 
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niffen de canonijchen Rechts, auch Gleichheit ti 
Standes der Ehegatten. Fehlte ed am biejer, jo mı 
die Ehe eine Miäheirath; die Frau von höhe 
Stande trat in den geringeren bed Mannes, und di 


von geringerem Stande erhielt nit Theil m da 
Standesrechten deſſelben e); die Kinder waren niht 
ebenbürtig, ſondern folgten der ärgeren Hand 9), ut 


©) Das Gegentheil iR eft behanptet worden, weil das fühl. in: 
und bie Parömie, welde tie Gloſſe zu B. 1. Art. 20. afike 
Nitersweib Hat Rittersrecht, einer Ehegattin die Ctanksnt 
ihres Mannes bellege. Sachſ. Landr. B. 1. Art. 45. Eu 
auch gleich ein Mann feinem Weide nicht ebenbürtig wäre, fe it 
doch Ihr Vormund, und fie iſt feine Genoffin, wnd tritt in ic‘ 
Recht, wenn fie in fein Bett geht. Wenn er aber ſtirbt, fe 
ledig von feinem Rechte, und behält Recht nach ihrer Gehmt. ? 
3. Art. 45. Der Mann iſt auch feines Weibes Bormund, fe N 
als fie ihm angetrauet wir. Das Weib if auch des Mannes Gui 
fin (wobei die Zobelſche Ueberfegung Hinzufügt: „aller ber Ohr 
und Würbigfeit die der Mann Hat;“ fein alter Text aber hat hit 
Worte), fo bald als fie in fein Bette teilt. Nach des Maui 
Tode iſt fie ledig von des Mannes Rechte. — Allein den Iıhö 
biefer Stellen entwidelt vollftänbiger und gloffirt das [ch mäb. kam 
Art. 328. Und if ein Mann feinem Weib nicht ebenbirt 
er AR doch ihr Vogt umd ihr Vormund, und ifl fie frey fe nd 
fein Genoffe ſeyn, wenn fie an fein Bett gehet. Und gewinnen # 
auch Kind die gehören zu der ärgeren Hand. Wann aber ihr Rs 
ſtirbet, fo ift fie ledig von feinem Rechte, und behält Recht mt 
ihret Geburt. _ Und nimmt fie einen Mann nach ihm, ber fi # 
als fie ſelbſt, fo gewinuet fie frehe Kind als fie felbft it. — Sir 
nad; ift man wohl berechtigt, die Beſtimmung bes fächfifchen Reit 
daß bie Fran durch die Ehe Genoffin des Mannes werbe, blos ul 
den Ball des geringeren Standes des Ingteren zu beziehen: M4 | 
wäre ja font fein Grund vorhanden, warum bie Kinder u 
ärgeren Hand gehören follten. Endlich beftätigen den Gap Di 
fbiele von ungleichen Ehen ans dieſem mub dem naͤchſtfolgerden 
Zeitranme. ©. Patter über Mißhelrathen teutſcher Fürften ut 
Grafen. S. 34 uf. 

a) Schwäb. Landr. Art. 50. 328. Sädjf. Landr. B. 3. At.” 
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die gewöhnlichen Würfungen der Ehe in Beziehung der g. ası. 














:. Ehegatten und der Kinder ($. 369.) traten nicht ein, 


die Ehe mochte nun ausdrüdlih unter der Bedingung 


dieſer Einfchränfung der aus der Ehe entftehenden Rechte 


gefchloffen, und dad, was Frau und Kinder flatt der⸗ 
felben haben follten, zum Voraus beftimmt worden feyn 
(matrimonium ad, morganaticam- s. ad L. Sali- 
cam) ©), oder unbeflimmt geblieben ſeyn, was die 


- ebenbürtigen Erben ihnen zu ihrem Unterhalt geben 
: follten )). 1. Nah dem canonifchen Recht würfte 
: bie Ehe, wie nad) dem römifchen, die Legitimation der 
: von ben Eltern zuvor außer ber Ehe erzeugten Finder 8); 


in den weltlichen Gerichten b) refpectirte man aber über 


©. oben. $. 340. Note h. $. 342. Note d und bie vorhergehende 
Note. 

e) ©. oben Note b. 

H Sachſ. Lande. B. 1. Art. 17. 27. Richtſteig des Lande. L, 24. ' 

g) Cap. 1. X. Qui fllii sint legitimi (IV. 17.). 

h) Man mag dieß ſchon darans ſchließen, daß in dem Terte Note g 
dem Richter aufgegeben wird, severitate ecclesiastica zu procebis 
zen, wenn ber Gegner das per subsequens matrimonium Iegitis 
mirte Kind nicht als fucceffionsfählg erkennen wolle, welches, da 
hier von einer Civilfache die Rede iſt, darauf Hindentet, daß in 
dem vorliegenben Falle ber geiftliche Richter, wegen Verweigerung 
der Juſtiz durch den weltlichen Richter, angegangen war (vergl. oben 
$.320.); noch deutlicher aber weilt das fhwäß. Landr. Art. 378. 
auf die Verſchiedenheit der Grunbfäge der geiflichen und weltlichen 
Gerichte Hin, indem es ben Grundfag ber 2egifimation durch bie 
madjfolgende Ehe bier auffellt, unb den Iegitimirten Kindern ein 
Sucreffionsrecht in dem Eigen und Lehen des Vaters beilegt, + mit 
dem Zufage: fo fle einander zu ber Che genommen haben, will 
man ihnen das vor weltlichem Gericht nicht glauben, fo follen fie 
ehelich Recht vor geiflichem Gericht behaben, und deß Brief und In- 
flegel nehmen, fo behaben fie ihr Recht vor allem weltlichen Ger 


8. 351. 
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haupt feine Art der Legitimation, die auf den Grund der ge 
meinen Faiferlihen Nechte angenommen, oder durch Ne 


feripte des Kaiferd oder Papfted i) ertheilt wurde, vor 


welchen man im  breigehnten Jahrhundert wohl 
nicht gerade die erften Beijpiele findet K), fo fern da- 
durch den unehelichen Kindern die Rechte ehelich gebo- 
rener zum Nachtheile anderer Erben ihrer Eltern bei- 
gelegt werden follten!). Da indeffen doch Die Legiti- 
mation irgend eine Würkung haben mußte, fo be 
zog man fie auf die Rechtloſigkeit, welche der 
unehelichen Geburt anflebten). III. Die Würfungen 


richt mit Recht. — Much Täpt fich der Widerſpruch zwiſchen ter 

angeführten Artikel und dem Art. 376., wo in Rüdficht des Ei 

ceſſionsrechts ber durch bie nachfolgende Ehe legitimirten Kinder ge 
rade das Gegentheil behauptet wird (f. Note 1), nicht anders al 
durch bie Annahme Heben, daß biefer nur don ben’ im weltliche 

Gerichten angenommenen Principien vede, worauf auch die Aus: 

drüde, in welchen beide Artikel abgefaßt find, ſich ſehr wohl der 

ten laſſen. R 

Ueber biefes Recht des Papftes vergl. Cap. 13. X. Qui Mlii sin 

legitimi (IV. 17.). ö ’ 

Gin kalſerliches Segttimationsrefeript aus. der Regierung K. Conrade 

IV. hat Goldast Constit, Imp. Tom. 3. pag. 398. 

) Schwäb. Laudr. Art. 376. Gewinnt aber ein Maun einen Echr 
unghelih, den mag ber Babſt wohl zu einem Chekind macjen un 
and) der Kalfer nad) feinem Recht. — Aber ber Babft noch Nr 
Keiſer mögen ihnen dns Recht nimmer geben, daf fie erben mit 
ihren Maugen als ob fie im Mutterleib Ehefind gemeier 
wären. — Mur wer ih ber Che zur rechten Zeit (d. B. nicht 
vor 40 oder 41 Wochen nach eingegaugener, und nicht fpäter nat 
getrennter Che, ſchwab. Landr, Art. 280), oder in einem matri- 
monio putativo geboren iſt, iſt nach ber Theorie ber Rechtsbücher 

"für ein eheliches Kind zu Halten. S. das fühl. Landr. 8.1. 
Art. 36. 37. B. 3. Art. 27. Schwäb. Landr. Art. 379. Hier 
nach it denn gewiß auch IL. F. 26. $. 11, von allen Arten ber Le— 
gitimation zu verftchen. 

m) Jede Legitimation war alfo urfprünglich der Würfung nach minus 


k) 
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der Ehe in Beziehung auf das Vermögen der Ehegat- g. 351. 
ten, ‘treten nicht vom Augenblick des in jeder Form 
erflärten. consensus matrimonialis, ſondern erfi von 

Zeit der vollzogenen Ehe ein"). IV. Uebrigens 

blieb. die eheliche Vormun dſchaft bed Mannes, all- -, 
gemeine Würfung jeder gültigen Ehe 9). 


$. 352. $. 352. 


Eine eigentlihe Gewalt fommt immer nur noch 
dem Vater über feine ehelichen Kinder zu. Die Spu- 
ven. einer elterlichen Gewalt, welche man gewöhnlich 
in den Rechtsmonumenten dieſer Zeit finden will, be— 
ziehen ſich entweder auf die Nechte der Zucht, zum 
Zwede der Erziehung, die freilich beiden Eltern von 


plena, ob. fie es gleich der A bficht bei der Ertheilung zu Folge nicht 
ſeyn follte. Das Note k angeführte Legitimationsrefeript Kön. 
Gonrad IV. erſtredt bie Folgen derſelben auebrüdlid dahin: ut tan- 
quam legitimi et legitimo thoro nati, in bonis paternis et ma- 
ternis quae feudalia non ezistunt, succedant; et ‘ad omnes 
actus publicos et civiles honores admittantur. — Dan fieng erft 
dann an, ausdrüdlic nur bie Rechte, welche man jegt unter 
der unvollfommenen Legitimation verfteht, durch eln Reſerlpt zu 
extheilen, als man die Würfungen ber Legitimation nach dem rö— 
mifchen und canoniſchen Rechte allgemein anerkannte, und bie Aus— 
ſchließung des Legitimirten von der Succeffion, Höchftens nur auf 
die Lehen und Stammgüter, dem alten Herfommen gemäß, befchränfte, 
Daß fid dieß noch in biefem Umfange wenigſtens an ben meiſten 
Orten erhielt, davon Ing der Grund darin, daß das Iongobardifche 
Recht daſſelbe unterflügte, und der Adel in feinen Hausgefegen bie 
eheliche Geburt zur Bedingung der Succeffionsfähigfeit machte. 


Bon biefer Zeit an, wird nach dem fächf. Landr. 8.1. Art. 45 
und 8. 3. Art. 45. das Weib bes Mannes Genoffin, und tritt in 
fein Recht, wo fie iu fein Bett tritt. 


0) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 45. B. 3. Art. 45. ſ. oben Note c. 


n) 
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8. 352. jeher zufamen ®), ober auf bie Befugniffe, welche die 
Mutter in Rüdficht auf das Vermögen der Kinder hatte, 
die aber aus ganz anderen Gründen entfprangen b). 
Die Gewalt aber, die der Vater hatte, und die jih 
als ein Schug (mundium $. 35.) hauptſächlich in 
der Befugniß zeigte, bad Kind, da wo es fich nicht 
felbft vertreten Fonnte, zu vertreten ©), (weshalb auf 
von der väterlichen Gewalt in ben Mechtöbüchern ver 
Ausdrud Vormundſchaft 4), gebraucht wird) Fonnte 
ſchon darum die Mutter nicht haben, weil fie felht 
noch immer vor Gericht nothivendig duch einen Vor⸗ 
mund vertreten werden mußte ($. 353.) dd), Die ge 
woͤhnlichen Beendigungsarten ber väterlichen. Gewalt bei 
Lebzeiten des Baterd find: Abfonderung bei den 
Söhnen, welche diefen von Zeit der erlangten Volljäh- 
tigfeit an freiſtand ($. 371.) ©), "und Ehe bei ten 


a) Bon die ſer allein ſpricht das Kaiſerrecht 8.2. Art. 4. Der 
Kaiſer hat vorbobin bem Vater und der Mutter daz fe er Kind fek 
len ezin mit fetterlicher Beſcheidenheit. 


b) ©. unten $. 369.. Bon biefen fpricht das fächf. Landr. 8.1. 
Art, 13. 

©) Sachf. Sande. B. 2. Art. 17. Schwab. Kandr. nach Ar. 
112. und Art. 119. 120., das jeboc) Hier auch aus dem römifchen 
Recht ſchopft. 

qh Sachſ. Landr. 2. 1. Art. 1. 


ad) Nach dem altfrifif gen Landrecht (bei Schotanus pag. 42) 
Hat der Sohn foger noch immer das Mundium (mondschei 
über die Mutter, wenn er volljährig il. 


©) Schwaͤb. Landt. Art. 387. Nach dem Kaiſertecht Hört foger 
"mitder Großjährigfeit das Recht der elterlichen Bucht von ſelbſt auf. 
©. 2. 2. At. 6. 
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Töchtern !). Außerdem Fonnte fie auch wegen Mi- 5. 352. 
brauch verloren werden 8). Die Abfonderung be- 

fland entweder in der bloßen Entfernung aus dem 
Haufe des Vaters, oder in der Abfonderung der Güter 

(8. 371.), durch welche die väterliche Gewalt auch dann 
aufhörte, - wenn der Sohn im Haufe blieb, oder in 
beiden zugleich h). 


3588. - "9.38. 


Die gefeglihe Bormundfhaft über Unmün- 
dige dauert noch immer, bis eine Perfon die Kähig- 
keit erlangt hat, ihr Vermögen unabhängig zu ver- 
walten, und fi in allen Angelegenheiten felbft zu 
vertreten, d. h. bis fie zu ihren Jahren gefommen’ ift. 
Diefe Bolljährigfeit tritt, zufolge der Rechtsbü— 
her 2), nach Sachſenrecht und wohl. auch nach anderen 


D Säcf. Lande. B. 1. At. 46. 


@ Kalſerrecht B. 2. Art. 5. Bo ein Mann mit feinen Kindern: 
unfrebelichen Tebet, alſo daz es daz Mind nicht verbienet, unn bie 
Scholt mehr in dez Vaters, -bo Hot ber Keiſer erloubet dez Kindes 
nechſten Fründen daz fe den Son fielden von dem Vater, alſo daz 
dem Sone fin Erbe nachfolge. 


h) Sachſ. Sande. 8. 1. Art. 11. 18. 


0) Saͤchſ. Landr. B. 1. Art. 23. Wenn bie Söhne noch biunen 
“ihren Jahren find, fo nimmt ihr ältefter ebenbüctiger Schwert: 
magen das Heergewett allein, und iſt der Kinder Bormund daran. 
Wenn fie aledann zu ihren Jahren kommen, fo foll er es ihnen 
benebft ihrem völligen Gut iwiebergeben, er fönne denn berechnen 
wo er es in ihren Nutzen verthan babe, ober baf er es durch Uns 
glüd und ohne feine Schuld verloren Habe. O5 gleich ein Kind 
mach Lehenrecht zu feinen Sahren kommen, fo foll doch deſſen 
rechter Vormund demſelben an feinem Gute vorftehen, und dem 
Herrn an bes Kindes flatt und nad) bes Kindes Rechte dienen, fo 
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$. 353. Volksrechten mit einundzwanzig, nach Particu 
und vielleicht überhaupt nach fränfiihem Mech: 
achtzehn Jahren eine), Doch erlangt der 1 
dige fhon mit dem Alter von dreizehnt Fahre 
ſechs Wochen, bie Fähigkeit, Lchen zu empfan 
und nach manden Particularrehten mit eben t 


lange baffelbe wegen feiner Thorheit ober Kindheit ober Ci 
heit des Leibes ſich ſelbſt nicht vorfiehen fann. Wer aber de 
des Erbe iR, dem fell bes Kindes Vormund von Jahren zu 
ven des Kindes Gut berechnen. — B. 1. Art. 42. Bor feine 
gen und nach feinen Tagen mag ein Mann wohl einen Bei 
Haben, ob er beffen bebarf, unb mag deſſen auch wohl entt 
wenn er will. Wer feinen Vormund nicht zur Hand Hat, be 
ihn auf den naͤchſten Tag der von Gerichtswegen um feine $ 
angefezt wird, vorbringen. . Ueber einundzwanzig Jahre iſt der I 
zu feinen Tagen Fommen und über ſechztg Jahre fo ik er ü 
feine Zage fommen, ba er einen Bormund haben foll ob ern 
und Fränfet damit weder feine Buße noch fein Wehrgeld. W 
man eines Mannes Alter nicht weiß, und er hat Haare im Se 
und unten unter ‘jeglichem Arme, fo foll man wiffen, daß er 
feinen Tagen Tommen if. Wein ein Kind zu feinen Zakır 
kommt, fo muß es wohl feines Weibes, und eines jeben mes ı 
will, Vormund ſeyn und auch zu Kampfmarts,- ob es gleich ki: 
nen feinen Tagen it, denn als es ſich ſelbſt vorlegen hır 
alſo kann es auch feinem Mündlein wohl vorftehen. Sch wat 

Lande, Art. 327. Wenn ein Mann kommt zu achtzehn Sabre, 
jo hat er fein volle Tag; will er fo mag er Bormund nehme 
will er fo mag er fein wohl entbehren. Aber König Karl Bat gr 
fegt er foll Pfleger Haben bis auf fünfundzwangig Jahr. 

aa) Das feänfifche Recht fcheint der fpäteren Veftimmung der golden: 
Bulle über die Volljäßrigfeit der Kurprinzen zum Grunde zu Hey 

b) Sachſ. Lehenr. Art. 28. "Rinder Jahrzahl iſt dreihn Jahr un 
ſechs Wochen von ihrer Geburt; doch bebügfen fie es darnach, eb 
fie jemand betaidiugen will um ihr Lehen, diewell fie zu Ihren Zar 
gen noch nicht Tommen find, das {fl zu einem Jahr und zu pmangigen, 
fo müffen fie wohl zu Vormund nehmen einen iftes Here Mann 
der fie vertrete zu Lehnrecht. 
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vu, ner noch früher, die Befugniß, ſich felbft einen Vor⸗ 8. 353. 
d und zu wählen, der ihm nach manden Rechten nicht 
Is czehr nothwendig war ©). Dei Zwifchenraum von hier 
v8 zur unbebingten Volljährigkeit, wird durch ben 
wr.fusdrud „binnen feinen Tagen“ bezeichnet. Der 
ce cochwabenſpiegel fucht dieß an den römifchen Unterſchied 
wiſchen Tutor und Gurator anzufchließen co); cher als 
wine ſolche Ausdehnung der gewählten Bormundfchaft 
is zu 25 Jahren, fand der Grundfag des römifchen 
Rechts Eingang, daß auch die Mutter die Vormund- 
haft übernehmen Tönne d). Neben der geſetzlichen 
eſchlechtsvormundſchaft, kommt auch eine freiwilli- 
e vor, weil ein Weib zur Betreibung gerichtli— 
her Gefchäfte, wenn es feinen gefeßlichen Vormund 
nicht zur Hand hat, fich einen anderen wählen, -oder 













©) Nach dem Schwäh. Landr. Art. 319. Haben dieß Recht Knaben 
mit dem vierzehnten, Mädchen mit dem zwölften Jahre, wenn fie 
erweiſen Fönnen, baß ihnen ber Pfleger „übel gethan habe.“ Art. 
320. hat fogar dieß Wahlrecht ohne biefe Cinfchränfung. Die Sta: 
tuten von Braunſchweig bei Leibnitz Scr. R. B. Tom. 3. geftat- 
ten jene Wahl (P. 2. Nro. 48.) einem Rinde wenn es zwölf Jah 
alt iſt. Eben fo die goslarifcjen Statuten rt. 10. (ebendaf. ©. 
400.), wobel gefagt wird, ein Kind ſei im breigehnten Jahr „zu 
feinen Jahren“ gekommen. S. W. T. Krant bie Vormundſchaft 

J nach d. Grundſ. des d. D. R., Gott. 1835. 8. ©. 132 u. f. 


ce) Vergl. Art. 319 bis 329., wo dieſe Lehre eben Hierdurch verwirrt 
if. Art. 327. (Mote a) verwechfelt bie Curatel ‚mb das bentfche 
E binnen feinen Tagen“. 


&) Auffallend if, daß der Schwabeuſpiegel wiſen Grundfag. nicht Hat, 
' ind ein fieingenter Beweis, daß er gewiß noch an wenigen Orten 
practifih war, was jedoch auch fon aus feiner gänzlicgen Unver— 
einbarkeit mit der Geſchlechtsvormundſchaft gefchloffen werben mag. 
Doch haben ihn die angsburger Statuten von 1276 Art. 228. 

©. Waͤlch Beiträge zum dentſchen R. Th. 4. ©. 229. 
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8. 353. vom Richter beftellen laſſen muß e). Auch wird d 
Ausdruck Vormund von dem gebraucht, welchet frei 
willig von einem Andern zu deſſen Vertreter vor & 
richt oder im Kampf gewählt wird, ohne Unterifit 
ob die Veranlaffung dazu in der Altersſchwaͤche von je 
nem liegt (weil er über feine Tage gekommendeh 
über ſechzig Jahr alt iſt), ober in anderen Grin 
welche eine Perfon, die noch binnen ihren Tagen 
dazu beftimmen mögen f). 


5. 3. . 354, 


Die Sachen, welche zu echtem Eigenthumk 
feflen werden, find entweder Eigen, d. h. unbe 
Ges Gut und mas dieſem rechtlich (auch nur in gm 
fer Beziehung) gleichgefegt iſt a), oder fahrende be 
beb); auch wird Eigen dem Lehen ($. 364) « 
gegengefezt 9. Gleichbedeutend mit Eigen wird zu 
Ien der Ausdruck Erbe gebraucht 4), der fih dF 
wenn er eine einzelne Sache bezeichnet, geröhniikt 


©) Sachſ. Laudr. 9.1. Art. 43 bis 47. B. 2, Art. 63. She! 
Laudt. Art. 318. nad) Art. 366. 


D Sad. Sandr. 8. 1. Art. 42. ©. Note a und b. 
@) Schwäh. Landr. Art, 268. 270. 


b) Saͤchſ. Lande. B. 1. Art. 29. 31. 52.8. 3. Art, 89. Mit 
giebt es fein anderes als echtes Cigenthum. Alles abgeleitet 7 
. Eigentum analoge Befigrecht bezieht fi nur auf Grundſtüce 
biefem f. 8.362 u. f. Im biefem unb ben folgenden 98. iR zuii 
und hauptfächlic; nur vom echten Eigenthum bie Rede. 
©) Sädf. Landr. B. 2. Art. 3. 


4) 8.8. Schwäb. Landr. Art. 268. 288. 
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‚Lauf den im manchen Beziehungen wichtigen Unterfchied, 8. 354. 
k: zwiſchen dem von Blutöfreunden ©) ererbten und 

% dem auf andere Weife erworbenen Eigen bezieht f), 

» und für den gefammten Nachlaß einer Perfon genom- 

js men, auch die fahrende Habe unter fich begreift 8). 


$..355. . $. 355. 


r Die Rechte des CEigenthums beruhen nach den 
Rechtsbüchern @) noch auf den Grundfägen des älteren 
Rechts von der Gewehre (vestitura, giweri 8.1. ©, 
342.), bie einer Perfon an einer Sache zufteht, und 
der Verpflichtung besjenigen, der fie übertragen hat, 

x den Empfänger zu vertreten (wern ebendaf. ©. 345.). 

© Der Ausbrud Gewehre b) erfcheint jezt auch in eriwei- 

s terter Bedeutung, die von der urfprünglichen, des vecht- 

x Lich gefehüzten Beſitzes (giwert), abgeleitet feyn bürfte ©). 


e) Schwäh. Landr. Art. 296. 

A) Daher ift nicht ungewöhnli, den Ausbrufd Erb und Eigen zu 
gebrauchen, um anzubenten, daß jede Art von Gigen gemeint fen. 
3.8. Sächſ. Landr. B.1.Art.5. ©. Hier. von der Lahr im 
Vocabular. bei Senkenberg Corp. jur. Germ. m. a. Tom. 2. 
Sect. 2. p. 22. 

g) Sächf. Landr. B. 1. Art. 6. 

2) Eine vollfändige Unterfuchung der Lehre, ans der „Reife von 
Rechtsquellen an deren Spige die Rehtsbücher ſtehen“, enthält: bie 
Gewere als Grundlage des älteren deutfchen Sachenrechts, darger 
Rellt von W. €. Albrecht. Königab. 1828. 8. 

b) Bergl. Homeyer im Regiſter zum Sachfenfpiegel ©. 209., wo bie 
Artikel befielben zufammengeftellt find, in welchen er in verſchiede- 
nen Bedeutungen vorkommt, 

©) Es wird unter Were (in jenem urfprünglichen Sinn) „zuweilen auch 
Befig ohne feierliche Auflaſſuug verftanden“. Grimm R. A. 
©. 602. 


Eich horn. Bd. IL 40 


“ 


$. 356. 
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Das Wort wird zuerft im weiteften Siem für das fae 
tifche Innehaben gebraucht 4); dann bezeichnet & 
den Beſitz einer Sache, am welcher der Befiger dad Ei 
genthum zu haben behauptet (Were an Eigen $. 
354.) 9). Der Befig des vollen Cigenthümers Heißt 
die eigenthümliche (egenlife) Gewehre, im Gegen- 
fat der Lehensgewehre, ober irgend eines Befitzrechtd, 
mit welchem einzelne. vom Gigenthum getrennte Rechte 
verbunden find *). Im Gegenfag des Beſitzes in frem⸗ 
dem Namen, wo dad Innehaben eine „Were“ nur im 
weiteften Sinn des Worts genannt werden kann, heiht 
das Innehaben der Sade, wenn ed mit dem & 
genthum, vollkommenem ober unbollfommenem, ode 
fonft einem dinglichen Recht verbunden ift, die ledig 


a) Sädhf. Lande. B. 2. At. 60. Cod. Quedi. At. 
Swelk man eyme anderen lehet oder setzit eyn phant iz s 
pfert oder cleyt oder ieneger hande varende habe zu swelir 
wis her die uz von sinen weren lezt mit sime willen. Bel 
Homeyera.a. D.Nit. e. 


e) Sächf. Landr. 9. 2. Art. 4. Cod. Quedi. Art. 70. Men 
sol nemande uz sinen weren wisen von gerichtes halben. al 
sie her da mit unrechte angecomen. 


N) Sääf. Lande. B. 2. Art. 44. Wer ſich an feinem Lehen oder S 
feiner Mutter ober Niftel Leibgebing Eigen zufagt, ber muß bir 
eigenthümliche Gewehr mit ſechs fehöffenbaren Männern be: 
weifen oder ihm wird Bruͤch daran. Eben fo hat das fchmäß. 
Landr. Art. 309. Die Gewehre, welche der Ghemann nach fäcl. 
Lande. I, 31. an dem Vermögen feiner Frau nicht erhalten Faun, 
ohnerachtet er nad) I, 45. eine wahre Gewehre an biefem Bermi- 
gen hat, iR eben fo von ber eigenthümlichen Gewehre, Im Gegen: 
fage der Gewehre, welche er als ehelicher Vogt hat, zu verftchen. 
©. unten $. 369. Im Gegenfag der Lehensgewehre, Heißt bie 
eigenthemtie auch die gemeine Gewehre. Sächf. Lethent. 

. 40. “ 
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Tiche Gewehre. Diefe hat daher der Eigenthümer, fo- $. 355. 
fern er nicht Beſtandtheile des Eigenthums mit, dem 
juriſtiſchen Befig auf einen andern übertragen hat; 

fonft Hat fie ihm gegenüber: der Vafall, der Pfand: 
gläubiger, der Erbzinsmann u. |. w. &). 


Anmerkung. Inhalt des Nichtſteigs. B. 2. Cap. 7. 


„Item als du fragest: du habest gut jn deinem lediglichen we- 
ren das habest du vermeygereit. und habest ja nutz und jn gelt 
und sey dir geantwret vor gericht für benempt pfennge. auf? dem 
gutt sey frevelgeschehen den sol man dir bussen. Und yener der dir 
das gut salzte ungeantwrt (0.1. und geantwortet) hatt. der spricht er 
hab das gut von seinem hern und das (etwa des b. 5. beflen?) erb 
sey. sein man sol es im verbussen. Auch spricht der Lehen -Herre 
man soll es Jm verkauffen (I. verbußen, ba verlaufen Teinen Stun giebt). 
welcher man Jm es verpussen sulle von recht. Ich sprich: ist dein 
‚gut manches mannes also das es einer vor (f. von; f. Sachfenfp. I. 
57.) dem andren habe. was man auff dem gut frevelt das sol man 


g) Sähf. Landr. U, 57. Ob wohl en Gut ihrer etlichen gehöret, 
alfo daß es einer von dem andern Hat, fo foll man doc, was man 
auf dem Gute thut dem befiern, der es in Lediglichen Gewehren 
Hat und anders niemanden. Schwäb. Landr. Art. 337. Der an 
einem Lehen frevelt merk alfo. Und ift daß ein Mann ein Gut 
von dem andern hat, wer auf dem Gut ober in dem Gut frevelt, 
daß er mit Nuze in Iediglicher Gewehr hat und fir großem (Berg. 
ganzem) Ruß, dem foll man beſſeren — Ganz falfd) verfieht biefe 
Stelle Hier. von der £ahr im Vocabul. unter dem Worte ledigliche 
Gewehr (SenkenbergC. j. G. m. aevi Tom. 2. Sect.2. p. 38), 
vom bloßen Befig ohne Proprietätsrechte, wie ſich dieß aus fächf. 
Laundr. I, 34. ergiebt. „Wenn ein Mann fein Gut übergiebt, und 
es vwieber zu Lehen empfähet, fo Hilft bem Herten bie Uebergabe 
night, er behalte denn das Gut Jahr und Tag in feinen lediglichen 
Gewehren. Hernach mag er es jenem ficherlich wieder leihen, doch 
fo daß weder diefer noch einer feiner Erben Eigen daran bereden 
Tann.“ Vergl. auch die Gloſſe zu fächf. Landr. B. 2. Art. 57. 
Weber den Begriff, welchen Albrecht dem Ausdrud Tebigliche Ger 
wehre unterlegen will, ſ. bie Anmerkung. 


40 * 
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$. 355. den pessern der es in ledigklichen weren hat. Hast du es abe 
von vermieten deswegen in geweren so unterschaid du den 
schaden. Ist es schedlich dem gut und das der schad den nich 
un rürell der es gemiettet hat. vindt er jn so muss man im ant- 
wrien. verget aber das vermiettende von dem schaden, so ist de 
schaden des hern. Hat man es aber von pfandeswegen in gewert. 
50 bessert man den der das pfandi hat. Auch wissent kurz: wes 
der schad ist dem geburt die clag von (b. 5. wegen beffefben). dem 
sol man bessern. wen ein man also thut und gibt sein pfenic 
auf gut. gevelt frevel oder schaden dar jn. darumb sol man In 
bessern und pusszen der sein gelt dar an hatt. 

Iu dieſer Stelle foll nach Albrecht ©. 5. Note 17. folgende Ju 
ge behandelt werben: „eine Befigflörung If vorgenomnten worben, 
fragt fi, wem von folgenden brei Perfonen die Klage zuftehe, ob tıs 
Pächter, „der die Sache in lediglichen Geweren hat“ oder dem Berit: 
ter, „der beuempte pfennige empfängt“ und zugleich das dominiur 
utile des Gutes hat, oder endlich dem dominus directus?”" In eiar 
vorhergehenden Note (©. 3. Note g) werden bie Worte: Item — di 
habest gut in deinen ledigliken geweren, das habest du vermey 
ret und habest es in nutz, welche v. d. Lahr durch: quod possiden 
praedium tanquam conductor giebt, für richtig überfezt erklärt; tie 
ſoll fi) ans den folgenden Worten ergeben: und es sey dir geantwer- 
tet (ftabirt) für benempte pfennige. 

Zuvörberit iſt es wohl nicht möglich, ber Stelle diefen Sim x 
terzulegen; von ber Lahr überfegt ganz falfch. Dermeiern Heißt nic 
conducere fonbern locare. Die Uebergabe (Ueberantwortung) ift nit: 
dem Pächter gefcgehen, und bie benehmten Pfennige ind nicht bas Pat: 
geld, für welches der Pächter die Sache inne hat. Cs if auch zunici 
gar nicht davon bie Rebe, ob ber Pächter Rechte aus der Befipflänz 
habe. Dex welcher das Gut in lediglichen Gewehren zu Haben behanr 
tet, hat das Gut vermeiert, d. 5. verpachtet. Diefer Berpädr 
Hat das Gut zum Pfand (für benempte Pfennige erhalten): feine le 
digliche Gewehre iſt alfo die des befipenden ($. 361 a.) Pfandgläubiger. 
Diefer verlangt bie Buße, wegen bes vorgefallenen Frevels. Neben ihn 
macht der, welcher bem Fragenden „das Gut fazte” und übergeben hatt. 
ebenfalls auf die Buße Anſpruch; endlich ber Here, von welchem ir 
Verpfaͤnder das Gut, alfo wohl zu Lehen, hatte. Bon dem Pächter ii 
bis dahin, wenigfens ausbrüdlich noch gar. nicht die Frage gemeim. 
Der Berfaffer des Rechtsbuchs antwortet nun auf bie Frage: wer hie 
Buße erhalten müffe? mit den Worten bes Sachſenſpiegels B. 2. Art. 
57. Diefe erklärt er näher. Da auf die entſcheldenden Worte: ber er 
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Halte jene, der das Gut in Iebiglichen Gewehren habe, ber Uebergang $. 356. 
zur näheren Erklaͤrung mit den Worten beginnt: hast du es aber von 
vermieten deswegen in geweren, fo wird damit Feineswegs der Befig 
des Pächters für etwas anderes als den Naturalbefig (in feembem Nas 
men) ertiart, und es folgt Hierans alfo auch nicht, daß ledigliche Ge- 
wehre blos den Naturalbefig, ohne alle Nebenbeziehung auf das Recht, 
mit welchem er verbunden ift, bedeute. Dem Gegenſatz nach, ber in 
dem Wort „aber“ liegt, muß vielmehr das jezt zu befchrefbenbe Verhaͤlt⸗ 
niß des Pächters als ein folches betrachtet werden, bei welchem jene 
Regel nicht durdgreift. Und bfep bewährt auch das Bolgende. 
Das Rechtobuch macht einen Unterfchleb, giebt aber nur einen Fall an, 
den, wenn das Gut, aber nicht der Miether von dem Schaden betroffen 
wird. Die Stelle, welche jenen entfcheibet, ift wahrſcheinlich verborben. 
Die Worte: vindt er in, so muss er wol antwrden — erinnern an 
Sadfenfp. I., 28. vint men ene in der stat men mut ene wol 
pbanden oder uphhalden vor den schaden one des richteres orloph. 
&s ſcheint alfo von dem Pfändungsredht bie Rede zu feyn, und mit Ber 
ziehnng auf den fehlenden Gegenfag, ben Fall, wenn ber Schaden 
den Miether ſelbfi trifft, fo wie auf bie dann folgende allgemeine Regel, 
die Buße gebühre dem, welchen der Schaden treffe, möchte ich annehmen, 
daß fich hlernach entfcheive, wer den Schabenserfag von dem Gepfändes 
ten erhalte, der Verpächter wegen feiner Gewehre an der Subflang, 
ober der Pächter wegen des erlittenen Schadens an Nugungen. Die 
Gewehre an der Sache iſt alfo nicht der Grund, weshalb der Pächter 
Buße erhält, unb die allgemeine Regel, wer bie levigliche Gewehre habe, 
dem Fomme fie zu, wird mithin auf {pn wicht angewendet. Gieich dar- 
auf aber wirb wieder ganz allgemein im Gegenfag dieſes erhält: 
niffes zwifchen Verpäͤchter und Pächter, dem Pfanbgläubiger (dem bie 
Tedigliche Gewehre mit dem Beifaß, daß er das Gut vermeiert 
Habe, ausdrüdlic im Anfang der Stelle zugefehrieben wurbe, ber fie alfo 
ducd) Vermelerung nicht verloren Haben Fan), das Recht Die Buße zu 
fordern zugefchrieben. Es wird alfo wohl dabel bleiben müſſen, daß ler 
digliche Gewehre bei Grundſtucken etwas anderes iſt als bloßes Inneha- 
ben, nehmlich ein mit irgend einem dinglichen Recht verbunz 
dener Naturalbefig. 


$. 356. 8. 356. 


Wer ald Inhaber einer unbeweglichen Sache 
in Anſpruch genommen wird, an der er ſich Eigen 
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8. 356. oder Lehen zufagt ), muß den Grund der &' 
bung feiner Gewehre angeben, wenn ein Andern 
als Eigen ober vermöge einer Gewehre anfpriät, n 
ihm die Ausübung der Eigenthumsrechte (8. 355.5 
da jener bei unbeweglichen Sagen note 
einer Uebertragung b) oder im Erbgang In 
1) Den Beflagten fehüzt bei der übertragenen Gm 
ſchon, daß ihm der Auctor, welcher ihm zur Gem 
leiſtung verbunden ift, zu vertreten bereit iſt 9), 
Kläger Hingegen feinen Gewehren eines ihm übel 
genen Rechts e) zu ftellen vermocht hat. 2) Day 


8) Wer nur Namens eines Anderen befizt, braucht füch auf den Ket 
Mreit nicht einzulaffen. Richtfteig B. 1. Art. 14. 


b) Sach ſ. Landr. B. 2. Art. 42. Cod. Quedl. Art 85. * 
claget uph eynen anderen her neme yme sin gut. dar 
weder von sunderleken herren yme seget. ir jedweder sis 
nen weren zu dinge bringen. swer gewert wirt die behalt = 
de des gewere nicht ne kumt die virlusit. iz ne beneme !*| 
echt not die her beschene, Schwäh. Landr. Art. 121. E 
gent zwen mann auff eyn gut und sprechen es habs int? 
herre oder oyn ander mann czu eygen geben oder ze lin 
gelihen oder verseczet — in sol der richter eynen tag ad 
das sy beid ire geweren bringen. Sädhf. Landr. au! 
Sprechen aber se ine daz Gut die da umme zweit beyde # 
eynem manne. vor den sollen se comen zu rechte übe | 
wochen. unde die richtere sol zwene boten mede senden ® 
da horen welkir behalde oder virliese. | 


Bon diefem Fall fprechen bie in der vorhergehenden Note angenn 

ten Stellen nicht. Cr exgiebt ſich aber ans den Grundfügen it | 

gleige und Rärfere Gewehre Note k. 

d) Swer gewert wird die behalt. unde des gewere nicht ne kun! | 
die virlusit.. Oben Note b. - 

6) Den Beſitz braucht er nicht gehabt zu Haben, da zur Julln | 

bei dem Gigen wie beim Lehen, bie Meberkragung bes Befpe ic 





e) 


—D— —— 
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Fierird, wenn dem Bellagten unbedingt ein Gewehre $. 356. 
7, xothwendig ift (Nro. 3.) und ihm dieſer entfteht, der 
ger aber gewehrt wird, gegen ben Beklagten erfannt, 
senigftend wenn der Kläger mit Eidhelfern fein Eigen- 
zum bejchwört f). 3) Des Gewehren kann jedoch der 
mindeflagte entbehren, wenn ihm die Sache gerichtlich 
am ufgelaffen war, und er fie Jahr und Tag unangefoch- 
„en befeffen hat, feine Gewehre Heißt dann eine rechte 
j ewehre 8); dad Ausbleiben feines Gewehren verpflich⸗ 
‚net ihn dann nur, die Sache zu feinem Recht zu 
h ertreten (Nro. 5.), es wird daher für ihn geſprochen, 
wenn ber Gewehre des Klägerd oder biefer felbft nicht 
‚eine ftärfere ‚Gewehre darthun kann b), Die Ver— 










gehört, wenn’ nicht von der rechten Gewehre (Note g) die Rede iſt. 

ni Es genügt, wenn fein Vertreter die Sache befefien Hat, und 
es durch feine vechte oder flärfere Gewehre, die des Bellagten bricht. 
n Ob der Eid, welchen fächf. Landr. B. 2. Art. 36. bei der Vin— 
bication beweglicher Sachen allgemein erforbert, wenn der Beklagte 

3 feinen Gewehren Hat, auch bei mibeweglichen Sachen immer nothe 
wenbig war, iſt wenigftens nicht außer Zweifel. Die Stelle B. 2. 
. Art. 42. geventt befielben nicht; und ®. 2. Art. 43. (Note k) ent- 
ö ſcheidet nicht vollſtaͤndig, da hier zuvor bie gleiche Gewehre von 


der Eid immer nothwendig geweſen. 

9 Sächf. Landr. B. 2. Art.44. Cod. Quedl. Art. 86 Swelk gut 
eyn man in siner gewere hat isr unde tach ane rechte we- 
dersprache. de hat da ane eyne rechte were. Die wile men 
aber eyn gut under eynem manne beclagit na rechte. swi lan- 
ge her iz halt da boben mit gewalt. nimber ne wint her 
da rechte were un. dio wile men die rechten clage getzu- 
gen mach. 


H) Säcf. Landr. 9. 2. Art. 42, Cod. Lips. ſezt zu der Note b 


” dem Beklagten dargethan ſeyn mußte, alfo der Ball ein anderer if. 
“ Die Regel: wer nicht gewehrt wird, verliert, Fönnte mithin auch ohne 
J vorhergegangenen Eid gegolten Haben; bad; möchte ich glauben, daß 
h 
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8. 356. urtheilung bed Beklagten, den fein Gewehre vertrat, er- 


folgte alfo nur, wenn er fie nicht al Erbe bejaß, was 
er wohl mit dem Zeugniß der Gerichtsjchöffen (Rote k) 
beweiſen konnte, und doch ihm entweder die Sache 
überhaupt nicht gerichtlich aufgelaffen. war,” oder er fie 
wenigftend noch nicht Jahr und Tag befeffen Hatte; vie 
Regel, daß beide ftreitende Theile ihren Gewehren vor 
Gericht bringen müßten (Note b), ift daher ohne Zwei- 
fel auch nur auf. diefen Gall zu beziehen i) und der 
Beklagte Fonnte mithin, ienn-er eine rechte Gewehre 
durch das Zeugniß der Gerichtäfchöffen und wohl auch 
durch eine gerichtliche Urkunde (9.592. B.1. ©. 344.) 
barzuthun vermochte, fih von Anfang an gegen bie 
erhobene Klage duch Berufung auf bie rechte Gewehr 
vertheidigen. 4) Bei gleicher Gewehre wird für den 
geſprochen, der die Sache als Eigen in Anſpruch 
nimmt, während fie der Andere zu Lehen haben will; 
behaupten beide das Eigenthum, fo gilt das Recht an 


abgebrudten Stelle Hinzu: Hat aber ir ein eine rechte gewere an 
deme gute iar und tag gehat“ane rechte widersprache. her en 
verluset damite sin gut nicht. ab ime sin gewere abswichen 
tut zu rechter gewereschaft deste erz selbe verste (d. 5. vor 
sta — vorflehe, f. Homeyers Ausgabe) nah sime rechte. 


1) Hlerauf beuten auch bie ber Stelle Note h nocd; vorausgehenden 
Worte, durch welche Cod. Lips. den Verluſt des Lebens wegen 
Ausbleibens bes Lehensheren als Gewehren auf den Fall befchränft: 
of set beide sunder gewere anspreket unde to like mit deme 
gute belent sin. Denn „ohne Gewehre“ Fann bier nicht ben Nas 
furalbefig bedeuten, weldjen der Beklagte nothwenbig gehabt haben 
mußte; bie bloße Inveftitur ohne Gewehren, Tonute aber dem Grund: 
fap mac} auch nicht genügen, fo wenig als bie bloße gerichtliche 
Auflaffung, ohne Vefig von Jahr und Tag. 


IV. Rechtsſ. C. Privatr. Eigenthum. 633 


ererbtem Eigen, der Gewehre gegenüber, die ſich auf s. 356. 
Kauf oder Schenkung ftüzt, für das ftärfere k), Der 
Fall einer gleichen Gewehre, war auch nur möglich, 
wenn diefe verfehiedenen Gründe der Gewehre bei 
einem Rechtsſtreit zur Sprache kamen; nehmlich: a. 
wenn dem Kläger die Sache durch Erbgang zugefal- 
len war, und daher ihm die Sache, damit er ſich eine 
Gewehre an berfelben zufchreiben konnte, nicht aufge— 
laffen zu ſeyn brauchte, er auch eben fo wenig zu zei- 
gen nöthig hatte, daß er fie fehon in Iebiglichen Ge- 
wehren ($. 355.) gehabt habe, um eine rechte Gewehre 
darzuthun !). Dieſer Gewehre gegenüber Hatte auch 
der Bellagte eine’ Gewehre, wenn er vertreten wurde, 
oder die Sache durch Auflaſſung erhalten und Jahr 
und Tag in Iediglichen Gewehren gehabt hatte. Daß 
er doch dem Kläger weichen mußte, hatte feinen guten 
Rechtsgrund darin, daß nothwendig fein Gewehre un- 
rechtmaͤßiger Vefiger war, und es baher auch unbillig 


K) Saͤchſ. Sandr. B. 2. Art. 43. Cod. Quedl. Art. 86. Swer eyn 
gut yme spricht zu lene. unde eyn ander spricht iz si sin ey- 
gen. sprechent se iz mit glicher were an. iene mut iz bat zu 
eigene behalden mit zwier schepen zuge denne der andere zu 
lene Erf eygen mut och eyn man (bat) behalden den eyn an- 
der gekouft eygen oder gegeben. 

1) Denn die Gewehre, melde der Verftorbene hatte, wird auf 
den Erben durch Erbgang übertragen, wenn er auch nicht zum Ber 
fi der Sache gelangt if. Sächf. Landr. B. 3. Art 83. Swaz 
man einem manne oder wibe gibt. daz suln sie besiczen dri 
tage. Swaz sie mit clage irvorderen oder uffe sie geerbet wirt. 
des en dorfen sie nicht besiczen Dieß drüdt die Parömie aus: 
le mort saisit le vif; ber Tobte erbet ben Lebendigen. „Erben“ 
{ft in die Gewehre fegen, welches auch bie Bedeutung bes franzöfl- 
ſchen Ausbruds (englifeh: seizin) iſ 
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8. 356. geweſen wäre, ihm vermöge der rechten Gewehre geyn 


den Erben zu fehüßen. Denn der Verftorbene muft, 
wenn ber vorauögefezte Hall eintreten follte, bie Idir 
liche Gewehre erweislich bis zu feinem Tode gefaht 
haben; ber Beflagte oder deſſen Gewehre mufte ih 
alfo unrechtmaͤßiger Weife eingebrängt Haben, win 
nicht einer von beiden felbft ein näheres Erbrecht du 
thun fonntem), wo dann aber auch der Fall eni 
Anſpruchs mit gleicher Gewehre nicht worhanden m 
Eben fo trat auch biefer nicht ein, wenn der Etbleſt 
vor feinem Tode die Gewehre verloren Hatte; dun 
wurde nicht diefe fondern der Anfpruch vererbt, ı8 
wenn ber Beklagte gewehrt war, mußte yield 
der Kläger, che er zum Eid über fein Erbrecht ger 
gen Fonnte, deſſen Getvehre durch den Beweis hin 
daß jener oder fein Vorgänger fie unrechtmaͤßiget Pr 
fe) erlangt habe, was durch den Beweis einer # 
waltſamen Befigentfegung des Erblaſſers oder dm 
ſchon von biefem erhobenen Klage (Note g) oder M 
unbefugten Veräußerung leicht geſchehen konnte; " 
feiner diefer Fälle erwiefen werden Fonnte, mußte m 
muthet werben, daß der Erblaffer freiwillig und nt 
mäßig von der Gewehre abgegangen ſey o). b. Br 


m) Diefen Fall hat der Rich tſteig des Landr. B. 1. Art. 3. 


n) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 24. wo zu oben $. 355. Note o Hirt 
gefügt wird: man ne breke sie eme mit rechter klage. 

0) Der angeführte Artifel ſtellt die Bälle, wie dieß geſchehen Ku 
dem gegenüber, wo dem Beklagten bie Gewehre „mit unrecht? 
angecomen“ fey. Den Beweis eines der erfleren Fonte man af 
nach den Grundfahen, die über bie Verpflichtung zur Gemährletut 
galten ($.360.), von dem Beklagten nicht fordern; ber Mäger BI 
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der Beklagte die Sache von einem Dritten zu Lehen s. 356. 
erhalten hatte, an welder der Kläger das Eigenthum 
anſprach P), war gleiche Gewehre nur denfhar, wenn 


als Erbe durch fein Bekenutniß felbft ihn herſtellen müflen; es war 
alfo genug, wenn er die Gewehre zu brechen nicht vermochte, zur 
mal da, aud) wenn bie Veräußerung ohne des nächflen Erben Gin- 
willigung gefchehen war und deshalb widerrufen werben konnte ($. 
359.), ſchon bei Lebzeiten bes Erblaſſers Klage erhoben fen 
mußte. 


P) Der Fall, daß zwei Perfonen eine Sache beide zu Lehen ober 
beide zu Eigen zu haben behaupten, und zugleich beide gemwehrt 
feyn Eonnten, war nicht möglich; Hier konute alfo Anſprache mit 
gleicher Gewehre nicht vorkommen. Denn ſprechen im erften Kalle 
beide das Lehen von einem Lehenshern an, fo weiſt fie der Richter vor 
deu Lehensherrn. Sächf.Landr. B.2.Nrt.42. Cod. Quedl. Art,85. 
Sprechen aber se ine daz gut die da umme zweiet beyde von eynem 
manne. vor den sollen se comen zu rechte uber ses wochen. 
unde die richtere sol zwene boten mede senden. die da horen 
welkir behalde oder virliese. Der zuerft belehnte mußte aber, 
wenn er auch in ben Beſih gefommen war, nothwenbig im Lehns⸗ 
gericht gemehrt werben. Sprachen bie flreitenden Theile das Gut 
von verfehiedenen Lehensheren an, fo tft es undenkbar, daß beide 
gleiche Gewehre behalten konnten, wenn es zu einem Rechts: 
verfahren Fam. Sofern die Sache blos unter ihnen verhandelt wurs 
de, konnten beide eine rechte Gewehre nicht erlangt haben, well 
notwendig eine Befigentfegung vorgefallen war; bie erhobene Klage 
hinderte dann bei dem, welcher den Befig in Folge berfelben erhal- 
ten hatte, bie Entſtehung einer folhen im rechtlichen Stun; trat 
wenigftens auf einer Seite ein Gewehre auf, fo entfchied ſich der 
Streit dadurch, daß entweder dem einen Theil die Gewehre als 
unrechtmaͤßig gebrochen wurbe, ober hier bie Gewehre an Eigen bie 
an Lehen, ober das Erbe die Gewehre überwog. Noch weniger war 
(aufernadh Hit.a) der Ball möglich, daß beide Eigen mit gleicher Ger 
wehre fich zufagten. Denn hier mußte fie durch Auflaffung in einerlei Ber 
richt für beide enflanden ſeyn; ber eine mußte alfo entweber wi— 
derſprochen haben, ober fein Schweigen ihm unpräfubicirlich feyn, 
weil er abweſend geweſen war; dann erhielt nah fachſ Landr. 
B. 2. Art. 44. der andere Feine rechte Gewehre; ober er hatte die 
Vergabung gefehehen laſſen; dann hatte er feine Klage mehr. 
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8. 356. ber Beklagte feinen Vertreter hatte, der die Sache ald 
fein Eigenthum vertheidigte; eine rechte Gewehre des 
Lehenmannes, in Folge einer Auflaffung in dem Ge 
richt, vor welchem der Streit geführt wurde, war hier 
nieht möglich, weil die Lehensgewere im Lehengericht er- 
theilt wurde, und in dem voraudgejezten all nur 
durch den Lehnbrief erwiefen ſeyn konnte. Daß dieler 
Beweis, wenn der Vertreter des Eigenthums 
nicht erſchien, für fchmächer galt ald das Zeugniß 
ber Schöffen, daß «3 der Kläger vermöge Auflaſ 
fung oder Erbgang zu eigen habe, lag in der Natur 
eined abgeleiteten Rechts, welches der Beflagte nur 
anzufprechen hatte. 5) Die Folge des Unterliegend in 
einem Rechtsſtreit über das Eigenthum, war jeder Zeit, 
daß der Unterliegende, welcher bie Sache zu eigenem 
Recht vertreten hatte, dem Richter Wette uns 
dem Gegner, der fie vertreten hatte, Buße erlegen 
mußte M. 

Bei dieſer Beichaffenheit des Eigenthumsproceſſes 
Tam es daher in Beziehung auf unbeweglihe Sachen 
nicht zur Sprache, wen das an fi) unbedingte Recht 
zuftehe, welches durch den Ausdruck Eigen bezeichnet 
wird; es ftand nur rechte Gewehre gegen einen Anfprud, 
welcher nicht gewehrt war, vechtmäßige gegen unrecht⸗ 
mäßige (gebrochene) Gewehre, ftärfere gegen minder 
ftarke c). Wo der Streit auf Gewehren zurüdgeht, 


gQ Sächſ. Landr. B. 2. Art. 42. Swer virlusit die wettet deme 
richtere. und gibt deme anderen sine bute. 

r) Im Richtfteig handeln 8. 1. Art. 18 — 27. vom Berfahren bei 
Streitigkeiten über Lehen und Gigen. 
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die einen ber flreitenden Theile vertreten, endigt er ſich $. 356. 
ebenfalls mit dem Beweis einer rechten Gewehre, 
welche einer von jenen gehabt zu haben beweift, wenn 
fie der amdere nicht durch Beweis der Unrechtmäßigfeit 
zu brechen vermag; in Crmangelung bed Beweiſes ei- 
ner Gewehre des Bellagten, und bei Gleichheit deffel- 
ben entfcheidet der Eid der einen Parthei und ihrer 
EidHelfer, mit welchem ſich diefe „zu ihrer Sache zieht.“ 
Nur wo gemeindefundig ein Gut nad) der Behauptung 
beider Theile von ihnen gleichzeitig ald Erbe beſeſſen 
wird, fpricht ihnen dieſes der Richter auf gleiches Zeug⸗ 
niß, oder beider Eid, oder nad) einem Gottesurtheil, 
zu gleichen Theilen zu °). 

Wer einer flärferen Gewehre weicht, aber nicht 
felbft unrechtmäßig befaß, war dem Kläger zur Erſtat⸗ 
tung des Fruchtgenuſſes nicht verbunden t). 


3) Nur auf den {m Tert bezeichneten Ball ſcheint mir nehmlich 8. 3. 
Art, 21. des fächf. Fandr. Cod. Quedl. Art. 121. gezogen werden 
zu fönnen. Sprechent tzwene man zu weder stride eyn gut ane 
mit glicher ansprache (alfo nicht mit gleicher Gewehre). unde 
daz mit glicheme thuge bietet zu hehaldene. man’sol iz under 
ine teilen. Dissen thuch sollen die rechten ummesazen beschei- 
den die in deme dorfe oder in deme nahesten bidorphen gesez- 
zen sin. Swer die.merren menyen an deme thuge hat die be- 
halt daz gut. en ist iz den umme sazen nicht witzelich wer 
es in geweren (bym Natnralbefig) habe. so mut men iz wol be- 
scheiden mit eyme wazzerordele. oder die olegerö unde upphe 
den die clage geit. sollen dazu sweren daz sie recht wisen al- 
so ob iz ire si. da soldie richtere sine boden zu geben. swa 
se beide zu sworen daz sol men ine gliche teilen. 


t) Sächf. Landr. B. 2. Art. 44: Cod. Lips. Swer aber ein gut 
in geweren hat daz in angebornn ist oder erstorben (bemn bie 
Gewehre des Vorbefipers Tann gebrochen werben). oder ime gege- 
ben oder geligen ist. und erz selbe niemanne nimt. des on 
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8. 357. 


Die Erwerbungsarten, welche das deutſche Recht 
kennt, find: Gefeg ®), Ausſpruch des Richters b), Dr 
eupation ©), Acceſſion 4), Webergabe (Erbvertrag) und 
Erbſchaft; nur die beiden Iezteren beziehen fich auf das 
unbewegliche Gut; aber alle auf fahrende Habe öd). 
Eine erwerbende Verjährung Tennt daß gemeine 
deutſche Recht nicht ey; da man aber das Bedürfnij 


darf he nicht widergebn. des her dar uz nimt. ab ime da 
gut abgewnnen wirt. die wile her dar abe cheines rechtes @ 
weigert. Der Cod. Quedl. hat zwar biefe Stelle nicht; aus dee 
römifchen Recht fcheint fie indeſſen nicht genommen zu feyn, obmeh 
fie eine Aehnlichteit mit dem Unterfchtebe zwiſchen bonae und male 
fidei possessio hat. \ 

2) 3. B. ſächſ. Sande. B. 1. At. 28. 29. vergl. mit 8.8 
Art. 80. . 


b) 3. 2. fähf. Lande. B. 1. Art. 70. B. 2. Art. 24. 37. 
c) Sächſ. Landr. B. 2, Art. 29. 61. 
4) Sächf. Lande. B. 2. Art. 36. Schwäb. Landr. Art. 161. 


ad) Richtfteig des Landr. B. I. Art. 11. Nu weet dat varende 
have ons ankomet sesterleye wüs, antwar von wynne se, of 
kopen se, off se' werdt ons gedaen (al. gegebin). of wii iagen 
so dieven, off se word ons geervet, ofl.wy tugen se selve. 
Bergl. 8. 1. ©. 377 u. f. 

©) Die Stellen der Rechtsbucher, aus welchen man gewöhnlich du 
Gegentheil beweifen will, fächf. Laudr. B. 1. Art. 28. 29. 
ſprechen blos von ber Grtinctivverjäßtung, und daß man unter der 
echten Gewehre, bie durch den Befig von Jahr und Tag erworben 
wurde, Fein durch Verjährung erworbenes Eigenthum verftehen Kann, 
weil ja ein folder Befiger der flärferen Gewehre weichen muß 
$. 356. vergl. fächf. Laudr. B. 2. Art. 42), Hat fhon Schil 
ter. (Exerc. ad Pand. Ex. 45. $. 52.) bemerft. Bergl. auch E.U 
Grupen beutfche Alterthumer Abh. 1. Selbſt das ältere Parti⸗ 
eularrecht kannte, wie es ſcheint, Feine Acquifitivverjaͤhrung: die 
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eined ſolchen Inftituts fühlen mochte, welches nur ber 8. 375. 


deutſche Eigenthumsproceß überflüßig machte, der 
zu den verwickelter gewordenen gefellfchaftlichen Verhält- 
niffen ſchon nicht mehr ganz paßte, fo fanden theils 
hie und da fehon die Grunbfäte des römifchen Rechts 
von der Verjährung Anwendung f), theild bildete 
man in manden particulären Normen die Er- 
tinetivverjährung. des deutſchen Rechts ($. 377.) 
zu einer Erwerbungsart um, wozu bie Rechte deſſen, 
der eine rechte Gewehre hatte, einen leichten Uebergang 
darboten 8). 


8. 358. 


Zur Erwerbung des Eigenthums duch Uebergabe 
gehört bei fahrender Habe, weiter nichts als bie Er— 


Stellen ber Leg. et Stat, familiae S. Petri (von Burchard Bir 
ſchof von Worms f. oben $. 253. Note e), welde Riccius de 
praescr. Germ. Cap.4. $.1. dafür anführt, fprechen auch nur von 
der Grtinctioverfährung. 


N Schwäb. Landr. Art. 269. 


8) Man brauchte nur den, welcher eine vechte Gewehre hatte, un be— 
dings gegen jeden Dritten zu ſchüßen. Die äftefte Spur dieſer 
Ausdehnung der Extinetivverjahrung, findet fih meines Wiſſens in 
dem alten Soefter Stadtrechte Art. 34. (bei Th. Ge Guil. Em- 
mighaus Commentarius in jus Susatense antiquissimum 1755. 4. 
p. 123), wenn man der folgenden Stelle ſchon den Begriff einer 
Ufncapton unterlegen darf; der entſcheidende Schluß iſt aber ber Faſ⸗ 
fung nach wahrſcheinlich ein ſpäterer guſat. Quicunque de manu 
Schulteti vel ab eo qui auctoritatem habet, domum vel are- 
am vel mansum vel mansi partem receperit, et per annum et 
diem legitimum quiete possederit, si quis in eum agere volu- 
erit, possessor tactis reliquiis sola manu obtinebit, et sic de 
cetero sui warandus erit, nec amplius supra praedictis gra- 
vari poterit. 


$. 358. 
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8. 358. werbung der Gewehre im weiteren Sinn ($. 355.) 5) 
Eigen Hingegen muß im echte Ding ($. 382.) vom 
Veraͤußerer durch die Erklärung, da Eigenthum über- 
tragen zu wollen, aufgelaffen, und mittelft fynbo- 
liſcher Tradition empfangen werden b). Durch bieje 
Handlungen ift bie Erwerbung vollendet, wenn gleich noch 
eine vichterliche Einweifungin die Gewehre folgen Fann 9). 


8) Sädf. Lande, 8.3. Art. 4. Schwäb. Landr. Art. 318. Richt 
eig 8. 1. Art. 18. 


b) Sächſ. Lande. B. 1. Art. 52. Ohne ber Erben Urlaub, mt 
ohme echte Ding muß niemand fein Gigen und feine Leute gehe 
Doch vertauſchen die Herren wohl ihre Dienflleute ohne Geridt, 
wenn man nur ben Wibertaufch beweifen und bezeugen mag. Schmit. 
Kandr. Art. 312. An des Vogts ding mag nyeman fein eig 
Hingeben, daß es Fraft müg Haben. — Nur feheinbar widerfprift 
dieſen Stellen fächf. Lande. B. 1. Art. 34. Ohne des Richten 
Urlaub kann ein Maun gar wohl mit der Erben Erlaubniß id 
Eigen vergeben, nur, daß er eine halbe Hufe Landes und eine Her: 
. Ratt, darin man mit einem Wagen umlenfen faun, behalte. Darcı 
foll er dem Richter feines Rechts pflegen. Vergl. die @lofe x 
biefem Artikel und B. 2. Art. 5. Schwäh. Landr. Art. 310. 
Wenn übrigens im fähf. Landr. B. 2. Art. 24. das Verkaufe 
dem Auflaffen, als eine befondere Art, wie man ber Gewehre sm: 
Iuftig werde, entgegengefezt wirb, fo ft unter jenem wohl bie Ber: 
äußerung fahrender Habe zu verfiehen. — Bergl. foefter Statut 
Art. 33. und hamburger Statuten von 1292. Tit. van em 
Art. 2. (bei Anderfon hamburgifche Statuten u. ſ. w. 1752. 3 
©. 26.) 
Saͤchſ. Weib. Art. 0. Nun Höret ob ein Mann fein Eigen 
vergeben will binnen Weichbild, wie er das thun foll, damit e— 
rechtlich ſey und Hülflich dem der es haben foll. Gr foll Eommen jr 
techter Dingftatt, und vor bie Bänfe, mit dem der es empfahen jcl: 
fo frage dann ber der das Eigen vergeben will, wie er fein Eigen 
vergeben foll, fo findet man ihm zu Recht mit der Erben Laub, 
ob es Erb ober gabhaft Gut ift, daß es nicht beerbt oder ungabhait 
Gut fey, alſo daß ers gefauft hab um fein Gelb, denn fo may 
ers geben wem er will ohne jemands Widerſprechen. Wenn ers 


D 
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Aus dem Gefchäft aber, durch welches der Veraͤußerer $. 368. 
fich zur Auflaffung verbindlich machte, kann ſchon ge= 

gen ihn und feinen Erben, fo fern diefer überhaupt 
durch daſſelbe verpflichtet wird ($. 359.), auf die 
Bollziehung der Auflaffung geklagt werden 4), Die ge- 
richtlichen Auflaffungen wurden, ſchon in dieſer Periode, 

in befondere Gerichtöbücher eingetragen ©). 


$. 359. 8. 359. 


Bahrende Habe mag auch ohue Einfehränfung und 
auf jede Weife vom Eigenthümer veräußert werben, fo 
fern er nur überhaupt fähig ift, über fein Vermögen 
zu biöponiren @), Eigen hingegen nur mit der näde 


dann vergeben und jener empfangen, fo frage biefer ob er es alfe” 
empfangen habe, daß es ihm Hülflich fey zu feinem Rechte, 
Benn ihm das gefunden wird, fo bitte er die Einwelfung 
von Gerichts halben. So foll ihn der Schultheis einweifen, ober 
Voigt ob die Gab vor ihm gefchehen if, und die Schöppen follen 
mit ihm gehen, bie da fehen und hören follen, daß man ihn recht 
und rechtlich eiuweiſe, denn fie müffen des danach Gezeugen ſeyn, 
ob man fie dazu bedarf. Der Richter foll in das Haus gehen, oder 
in die Hofftatt ob da Fein Haus it, und foll jenen nehmen bei der 
Hand, und foll ihn leiten vor den Schöppen in das Haus, 
und die follen ihm nachgehen, und fol ſprechen diefe Worte: 
in die Gab bie bir gegeben If vor dem Gerichteswelfe ich dich, als bir 
das UrtHeil erteilt Hat, und ſehe des bie Schöppen zu Ges 
zeugen, und bie anderen Dienſipfiichtigen, daß ich dich hier einger 
weiſet habe als Recht iſt. So iſt er dann vollfommen an feinem 
Rechte. 
4) Sädf. Landr. 8.1. Art. 9. 


e) ©. hamburger Stadtr. von 1270. (bei Anderfon pag. 30.) von 
1292. (ebenbaf. pag. 260.). 

a) Sääf. Sande. 8.1. Art. 52. Schwäh. Lande. Art. 384. 
Alle dieweil fi der Mann alfo verwalten mag, daß er fich begür- 
ten mag mit einem Schwert und mit einem Schild, auf ein Roß 


Eichhorn. Bd. IL 4 
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8.369. ſten Erben Urlaub, wobei der Ausdruck Bari 
tung im weiteften Sinne zu nehmen ift b). Bei cm 
Veräußerung ohne des nächften Erben Ginwillige, 
Tann fish diefer ©) des Gutes vor Gericht unterwir 
den d); fein Recht erlöfcht aber binnen Jahr un Tu 


lommen mag von einem Stein ober von einem Stock ber ein Tun 
elle Hoch it, ohne eines anderen Mannes Hülfe, doch foll manik 
das Roß heben und den Stegreiſ. Dieweil er das mag fun 
zeiten alles Weges eine Meile, fo mag er tum mit feinem fahr: 
den Gut was er will. Und alsbald ex das nicht thum mag, Ik 
ex weber geben, noch leihen, noch laffen, noch thun das zae 
fromme, dem er giebt, ober ihm iaßt, ober ihm leiht, eier 
ſchadet die feines Gutes wartend find. 


b) Lübiſche Statuten von 1266. (bei Dreyer Samul m 

Abhandl. zur Grlänt. der bentfchen Rechte Th. 1. ©. 446) Ir 

°  ditaria bona, id est Torfach eigen, nemo potest impipu' 

'vel dare sine heredum conniventia. Sädhf. andr. 8.LE 

A. Man mag mit der Grben Ginwilligung bene jur 

wenn fie auch noch fo jung, auf ihre Lebenszeit Gigen bin 
Gerichte übergeben, da das Gigen innen gelegen ifl. 


©) Der entferntere Exbe hat Fein Widerſpruchsrecht, wenn er air 
. Bet, wo biefes geltend gemacht werben foll, der nächlt »# 
Sächſ. Landr. a. a. O. Lelbzucht kaun den Frauen niemas E 
- ‚den, weber ein nadhgeborner Erbe, noch ber anf ben dei 
erſtirbt. J 
4) Sachſ. Lande. B.1. Art. 52. Ohne der Erben Urlauh? 
ohne echte Ding muß niemand fein @igen oder feine Ent 
geben. Doch verkaufen wohl bie Herren ihre Dienfllente ar 
richtlich, wenn man nur den Widertauſch erweiſen kaun. Be“ 
jemanb dergleichen wiber Recht ohne der Geben Grlaubnig, je 
fi der Erbe deſſen mit Urtheilen unterwinden, ehe" 
als ob jener der es vergab, da er es wegzugebennt 
vermodte, bereits tobt wäre. Diefe Worte barf ma 
wohl nur dahin verfiehen, daß ber Erbe, wenn er nicht gest’ 
Wwärtig gewefen ift, alſo nicht Hat widerſprechen können, #a 
teil auswürfen Eöune, daß ihm bie Sache nach dem Toht? 
Beräuferers zufalle, und das Unterwinden nur dieſen © 
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von Zeit der gefchehenen Auflaffung e). Eine ftill- 8. 355. 
ſchweigende Einwilligung ift vorhanden, wenn ber 
; Erbe gegenwärtig ft und. nicht widerfpricht f). Das 
Einwilligungsrecht ift eine freie Befugniß, außer in 
‚ fo fern die Veräußerung aus echter Noth (8. 1. 
©. 336.) geſchieht, daher in diefem Falle den Erben 
‚ por der Veräußerung blos die Ausübung bed Borfaufs- 


« recht angeboten zu werden braucht 8). In manchen 
ı 


asbe. Mehr folgt auch nicht, wenn man fhmäb. Bande. Art, 
3 312. und Richtſteig des Lande. B. 1. Art. 25. vergleicht. Auch 
f tritt beim Lehen ein wahres Vindicatlonsrecht erſt nach dem Tode 
des Veraͤußerers ein. II. F. 26. 8. 13. Der Zweck bes Unterwin- 
dens war alfo nur, die Verjährung von Jahr und Tag auszuſchlie- 
Gen. Daher iſt auch der Sohn nicht verbunden, ein Gut aufzulafe 
2 fen, das. der Vater verfprochen hat, wenn er nicht eingewilligt hatte, 
® Sächſ. Landr. B. 1. Art, 9. 
#0) ©. den folgenden $. 
pr N Sachſ. Landr. B. 2. Art. 6. Welde Vergabung der Mann ficht, 
; oder welches Urtheil er finden Hört, und dieſen nicht fogleich wider⸗ 
foricht, dem mag er darnach nicht widerſprechen. ©. andy bie fol: 
# gende Note. 
5 8) Worm ſer Dienftrejt. bei Schannat hist. episc. Wormat. 
5 in Cod. prob. pag. 46. Art. 2. Si quis praedium vel mancipia 
in hereditatem acceperit, et in paupertatem inciderit, et ex hac 
necessitate hereditatem vendere voluerit, prius proximis here- 
a dibus cum testimonig proponat ad emendum; si autem emere 
:# __noluerint, vendat cui voluerit. Art. 6. Si quis praedium vel 
# _hereditatern suam infra familiam vendiderit, et aliquis heredum 


» suorum praesens fuerit et nihil contradixerit, vel si absens 'he- 
e redum aliquis est, postea resciverit, et si infra spatium illius 
W anni hoc reticuerit, postea jure carebit. Lübeder Stadtrecht 
a von 1266 (bei Dreyer a. a. D.). Quicunque habet bona he- 
# reditaria, et proponit ea vendere, primum debet ea offerre 


proximis heredibus, adhibitis sibi duobus vel pluribus proba- 
tis et bonis viris. Si non, hereditatem secundum justitiam ci- 
vitatis vendat. Hamburger Stabtremt von 1270 (bei Anz 


41* 


nen 
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8. 359. Statuten mag das Ginwilligungdrecht der Erben ſchon 
jezt allein auf diefe Befugniß eingefehränft, umd ihnen 
flatt des Rechtes fich des Gutes zu unterwinden, ad 
wenn der Veräußerer ſchon geftorben wäre, binnen Jahr 
und Tag nur ein Recht des Nüdfaufs geftattet wor⸗ 
den ſeyn B); auch beſchraͤnken mande Statuten au 
brüdlich das Einwilligungs- und Vorfaufärecht des Gr- 
ben auf Erbgut !), und felbft der Grundfag bes füh- 
fifchen Landrechts (Note d) ift wahrſcheinlich (8. 1. 
©. 326. 336.) nur auf Erbgut zu beziehen, men 
gleich Eigen eine meitere Bedeutung hat. Verbote dr 
Veräußerung des Eigen an die tote Hand, kommen 
auch fehon öfter vor k). 


derfon a.-a. D. ©. 31). Erve — mag nen Mann wedde fette. 
offte fellen ane erve loff, id en ſy alfo, bat id eme not do, — 
unde de not ſchall he bewyſen mit erhafftigen Lüben, unbe verfern 
id dar he will. Stat. von 1276 (ebendaf. pag. 155). So me in 
erve verkopen will — de ſchal id beden twen ſynen nagheften vrır 
den — und will et erer nen fopen, fo möt he fin erve wol mr 
open deme be em allermerft darumme gheven will. 


h) Nur auf fächſ. Kandr. I. 52. (Mote d) Tann man ſich ohfente 
nicht berufen, da bieß von einem ganz anderen Falle fpricht. Akr 
das Revocationsrecht mußte ohnftreitig darauf führen, ben Rüde’ 
zu gefatten. Auch erwähnt des Rüdfaufrechts IL. F. 3. 8. 1. 


Sübife Recht von 1266 (a. a. O). Vir liberum habet arbiti- 
um impignorandi, vendendi, dandi, euicunque vult, propriet- 
tes sibi conguisitarum facultatum. Hamburger Stadtrest 
von 1270 (a. a. O.). So wor ein Mann unn ene Vrouwe Eree 
topet, bes fyn fe weldlich to geven unbe to fellende weme bat k 
willet. 

Läbiſch Kecht a. a. O. Nemini siquidem licet immobilia con- 
ferre ecclesiis, quin ea vendat pro argento et illud offerat ec- 
elesiis. Qui hoc infregerit 10 marcas argenti componet. 


k) 
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Gegen Anfprüche dritter Perfonen, welde das 
Eigenthum des Auctors beftritten, mußte dieſer den 
Empfänger natürlich zu jeder Zeit vertreten ®), und ihm 
nad) der Natur des Gefchäfts Gewähr leiften b). Um 
ſich in dieſer Beziehung mehr zu fichern, war es üblich, 
befonders dann, wenn die Auflaffung nicht nöthig, oder 
noch nicht geſchehen war ©), fih die Gewehre gericht- 
lich verfprecden, und Bürgen für biefelbe beftellen zu 
laſſen 4). Um indbefondere gegen die Anfprüche der 


a) Sachſ. Sandr. B. 3. At. 4. 


b) Sachſ Laudr. 9. 3. Art. 83., wo aber ber Sinn nicht fo deut- 
Mich {ft ale in dem faͤchſ Weichbild Art. 30. Welcher Man 
Eigen ober fahrende Habe verkauft binnen Weihbild des foll er ein 
Gewehr ſeyn dieweil er Tebt; man foll aber jenem das Gut laſſen 
der es gefauft Hat, und dieſem zu behalten und zu verlieren, dies 
weil ex es vertreten foll; dem es aber gegeben ift, ber mag da nicht 
mehr anſprechen deun eine Gabe, darum darf man es Ihm nicht 
gewwehren. 

War die Auflaffung bereits geſchehen, fo hatte man den Richter 
und die Schöffen über das Gefchäft zu Zeugen (Sächf. Laudt. L, 7.) 
und brauchte alfo die Gelobung ber Gewehre eigentlich nicht; Hinz 
gegen war man unr durch gerichtliches Verſprechen der Gewehre fir 
her, wenn die Auflaffung noch nicht gefchehen war G. 1. Art. 9), 
oder wenn der Gegeufland gar nicht aufgelaffen zu werden brauchte, 
da fonft ber Anctor der Rage anf Gewärleiftung mit feinem Give 
entgehen konnte. B. 1. Art. 7 nnd 18. und B. 3. Art. 4 


Dieß geſchah auch zuweilen, wenn bie Auflaſſung wirklich geſchah, 
wie man aus den Urkunden über bie geſchehene Auflaſſung fieht; z. 
3. dipl. Henrici de Plesse a. 1144. (bei Gudenus Cod. dipl. 
Tom. 1. pag. 162.) facta igitur hac conventione ad locun qui 
ab incolis Scrannen nuncupatur, juxta Rostorp de Helingenstadt 
processimus; ibi sanctorum representatis reliquüis coram judici- 
bus, juxta legem Sasonum (raditio ista nobis confirmata est, 


c) 


d) 


$. 360. 


646 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


$. 360. Erben gefichert zu ſeyn, ließ man entweder dieſe bi 
der Auflaffung ihre Einwilligung ertheilen und di 
Gewehre mit geloben ©), ober ſich auf Jahr und iy 
Sicherheit für die Gewehre beftellen f). 


8.3612. 8. 361 a. 


Auch die Erwerbung dinglicher Rechte an fremter 
Sagen, fezte, wenn diefe Eigen waren, deren pr 
richtliche Beſtellung mit der Erben Einwilligung vr 


sub sacramento jurisjurandi, astantibus memoratis frairhs 
Meiftene mag dieß jedoch mehr der Erben wegen gefchehen im 
welche zu Bürgen genommen wurden, als um eine ſtärkere Beni 
tung des Berlaffers zu bewürken. 


So werben die Auflaffungen in den Codicc. pieturatis des Hd 
fehen Landrechts immer bargeftellt; vergl. z. B. Grupen haitt 
Altertgümer Gap. 1. 


N Säcf. Lande. B. 3. Art. 83. Wer einem anderen ein Gut w 
leihet ober aufläßt, der foll es ihm Jahr nud Tag geimäten 9 
1. At. 34. Wenn ein Mann fein Gut übergiebt und es wit 
zu Lehn empfähet, fo Hilft dem Herm bie Uebergabe niät, ak 
Halte denn das Gut Jahr und Tag in feinen lediglichen Gmb 
hernach mag er es jenem firherlich wieder leihen, fo daß weder I 
noch feine Erben Gigen daran bereden Fönnen. Den befin 6 
mentar zu dieſen Stellen giebt bie bateifche Ueberanbeihug m 
fehwäb. Sandr. (bei J, Heumann Opusc. pag. 105) ® 
wellen auch wer ayge verfauft in dem Laube, der foll nicht Ins? 
gewerſchaft thun warn jar und tag für erben in dem Sankt, F 
erben außer ianude way Jar, es fey dann ob er meber härge m 
gewerſchaft gehaben mag der foll es beftätn als das puch fit kon 
das gefätäht fo Hat ſih alle geiverfihaft ergangen, gib. Ri 
a. a. D. Si quis pro immobilibus se per fidejussionem obl* 
vit, tamdiu fidejussioni inhaereat, donec anno et die 1 #* 
mobilis sine lite permaneat, finito anno et die autor sol "* 
nu, si necesse habuerit, obtinebit. Wergl. hamb. Gtadtt" 
1270 bei Anderfon pag. 30. 


eo) 
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aus), Die Verpfändung unbeweglicher Güter $.3614. 

(Sagung, Weddeſchat, das alte wadium $. 61.) ge- " 

ſchah gewöhnlih in der Form eined Verfaufd des 

Guts auf Wiederlöfung b), wo denn natürlich die 

unbefchränfte Benugung der Sache ‚auf den Gläubiger 

übergieng, biefer aber auch feine Forderung mit der 

Sache felbft verlor ©). _ Zu demfelben Zweck geſchah 

auch eben fo häufig die Belaftung einer Sache, die im 

Befig des Schuldners blieb, mit einem Zins, wel— 

her dem Gläubiger verfauft wurde, ber von dem 

Schuldner und deſſen Erben wieder abgelöft werden 
konnte d). Fahrende Habe mochte dagegen dem 


a) ©. $. 259. Note b. Hamb. Etatuten (von 1270 bei Auder— 
fon pag. 35). So wor ein Man by fehlapender Tyt varet ut ber 
Stadt, will he fin Gut vorfetten, unbe is dat vareude Gud, offte 
Kitten Pand, dat ne mac) he nicht verfetten ſonder vor tween er— 
Haftigen Liden. mer Erve un be Schepe ſchal me vor deme 
ganzen Rabe vorfetten. 


Bergl. Anderfon a. a. O. ©. 29. 


©. eine Urkunde über einen folchen Verlauf bei Schannat bist. 
Episc. Wormat. in Cod. prob. p. 54. 


A) Am deutlichften beſchreibt die Natur des dadurch entftandenen bing- 
Yichen Rechts, das Hamburger Etat. v. 1270 bei Auderfon pag. 
40. So wor ein Mau verfoft an fineme Erve Ervetins, — des 
geume de den Ervetins utgeven ſchal, halpe em God, bat he Ben: 
nige wunne, offte, dat fe fin Erve verfofte unde ben Erventins Iöfen 
wollde, unde gewe he denne ener Mark mere van jewelker Mark 
den de Grvetins jegen em gefoft were, darmede ſchal fin Erve vry 
weſen, ifet od min, fo ſchal he em geven, alfo barto boret; wolde 
over ein Mann fin Erventins loſen unde wurden fe twydrachtig, fo 
bat erer ein febe, bat be Ervetins bürer kofft wefe, und de andere 
fede min, toghen fe dat up füghe beide, be den Ervetins gefofft 
Heft unde in finen Weren hefft, be ſchal to Rechte tügen, 
wo bat be Ervetinß gefofft fy, hedde awer erer ein neynen Tuch, 


b 


D 


8.36la. 


8.361b. 
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Gläubiger ald Pfand übergeben werden; dann durfte 
er aber die Sache nicht gebrauchen ©), Haftete für jedes 
Verſchulden, und verlor demohngeachtet mit dem zujik 
ligen Untergang. der Sache feine Forderung f). 


$. 3616. 


Das alte Verfahren bei der Vindication bewegl⸗ 
der Saden (8. 59 b 3. 1. ©. 351.) findet fig ir 
dem Sachſenſpiegel 2) mit einigen Modificationen j 
wie es im Älteren fränfifchen Recht vorfommt b). G 


und toghe be andere uppe Tüghe be holte to Rechte tüghen, zu 
teet fe bebe up menen tugh, fo 16 de, be den Ervetins in fin: 
Weren hefft, neger to behalbende uppe den Hilligen, wo hat kt 
kofft ſy, den em jemende aff to winnende. — Nach eben biefen En 
tuten, hat ber Zinshere ein Recht, den Ziusmann wegen nicht be 
zahlten Zinfes zu vertreiben. 


Sch waͤb. Lande. Art. 297. 
N Sächf. Lande. B. 3. Art. 5. 


a) B. 2. Art. 36. Da ich den Inhalt diefer Stelle und der mit der 
felben in Verbindung zu bringenben übrigen, fowohl des adj: 
ſpiegels als anderer Rechtequellen, feit dem Erſcheinen ber heit: 
Ausgabe der Rechtsgefchichte in meiner Cinleitung fn das den 
ſche Privatz und Lehenrecht $. 170 u. f. bereits ausführlich ir 
tert habe, fo beſchtänke ich mich hier auf eine Fürzere Darftelluy 
und einzelne noch hinzugufügende Verbefferimgen und Bemerkungen. 


b) Die Modifcationen ſelbſt find ſchon B. 1. ©. 353. angedeutet un 
in ber Ginleit, in das deutſche Privatt. a. a. D. genauer ange- 
geben. Es gehört auch dazu, daß ber Kläger erft fein Gigentfun 
mit Eidhelfern beſchwor, wenh der Beklagte keinen Gewehren fant, 
während nach fränfifchem Recht diefer Ch ſchon im Mnfang tee 
Procefies geleiftet wurde. 8, 1. ©. 351. 


e 
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konnte aber abgefürzt werben, wenn nicht dem Kläger 8.3610. 
ſelbſt die Sache 'geraubt oder geftohlen worden war, 
welche er vindiciren wollte, fondern er den, welder fie 
zu vertreten habe, jelbft nam haft zu machen vermochte. 
Die war der Fall, wenn er die Sache einem Ande- 
ven verpfändet, geliehen, zur Verwahrung gegeben, 
überhaupt auf irgend eine Weiſe freiwillig aus feinen 
Gewehren gelaflen Hatte,- fie diefem aber geftohlen oder 
geraubt worden war, ober er fie verloren oder wider- 
rechtlich veräußert hatte. Der Inhaber befand ſich auch 
in dicſem Fall in der Lage, entweder einen Gewehren 
zu ſtellen, oder felbft als unrechtmäßiger Beſitzer wie 
ein Dieb behandelt zu werden (B. 1. ©. 352.). Es 
gereichte daher zu feinem Vortheil, wenn ber Kläger bei 
dem „Anevang“ ($. 59 b Note c) erklärte, wer nad 
der Sachlage die Sache zu vertreten habe, und ſich 
erbot, dieſen ald den Gewehren anzuerkennen, welchem 
er fie abgewinnen wolle ©), in fo fern der Beklagte 
dann dur Mangel der Gewehre menigftend nie mehr 
als die Sache felbft verlieren Fonnte, Wette und Buße 
aber zu bezahlen nicht verbunden war d). Der Ber 
klagte brauchte dieß aber freilich nicht gelten zu laſſen, 
fondern konnte auf feinen angeblichen Gewehren fi 
ziehen, und bis dahin, daß dieſer aufgefucht wurde, 
es gefchehen Iaffen, daß der Kläger die Sache, bie er 
bei ihm fand, als geraubtes oder geftohlenes Gut in 


c) ©. Einleit. $. 171. Note d. 


4) Saächſ. Landr. B. 2. Art. 60. Hierauf gehen bie Worte: ber ne 
mag ba nichegne vorberunge uph haben, ane npphe den beine 
her fe lech ober fazte. 
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8.3010. Anfpruc nahm, weil er ſich durch die Weigerung, # 
dem bezeichneten Gewwehren zur Vertretung zu überlar- 
fen, zum Theilnehmer ber unrehtmäßigen Han» 
Iung machte, durch bie es nach deſſen Behauptung in 
feine Hand gefommen ſeyn mußte. Denn eine jolde 
lag eben fo wohl vor, wenn ber erfte Empfänger wi- 
derrechtlich veräußert ©), ald wenn er bie ihm 
vertraute Sache verloren, ber Finder aber ſih 
unrechtmaͤßiger Weiſe diefelbe angemaaßt hatte f), oda 
fie dem Inhaber geſtohlen worden war. Aber die Fol 
des Berufens auf einen Gavehren war dann aus. 
daß der Beflagte, wenn.er feinen Gewehren fand, da 
ihr vertrat, felbft Wette und Buße bezahlen muft. 
wenn er auch nicht befehuldigt wurde, daß er felbft ix 
Sache geftohlen habe, und erft wenn der Kläger aut 


©) Sachſ. Laudr. B. 3. Art. 22. Swer deme anderen Iyet phe! 
oder cleider zu bescheidenen tagen. halt her iz uber den ı- 
deren tach unde wirt her da umme beklaget. her sol iz am 
bant weder geben. unde bezzeren ob her iz ergeret hat. Dur 
noch roub ne mach en nicht thien da an. went her iz im 
leth vb. 4. lieh. So Hat auch Cod. Lips. leh.). Ich glaube, Wi 
man nach dem Grundfag: wer feine Sache bei einer Perfon fin, 
der er fie felbft lieh, Tann diefe nicht Raubes oder Diebſtahl 
befehuldigen — nothwendig folgern muß: daß er jeden des Raus 
oder Diebftahls beſchuldigen Fönne, dem er fie nicht FeLbft’geliche 
hat. Sier entfcheibet bie allgemeine Regel, bie ber Richtfteig 2.1. 
Art, 17. giebt: weigert ber (der Dritte, bei dem man feine Sad 
findet) des (b. I. daß ſich der Klager feiner Sache anmaafen dürft, 
die er bei ihm findet) her schriet daz geruchte an und gripbe 
ine an vor sinen dieph. 

N Sägf. Lande. B. 2. Art. 37. Swaz men vint virsachet her 
des ab man darnach vreget, so ist iz duflick. Swaz men vinl. 
oder dieben oder rouberen abe iaget. daz sol her uph bieden 
vor sinen buren unde zu der kerkhen. 
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dieß behauptete, fich gegen dieſe zweite Klage noch be 5.3615. 
fonders auf gewöhnliche Weiſe vertheidigen mußte #). 
Ließ ber Beklagte fich gefallen, daß der Kläger den 
Proceß gegen den, welchem er die Sache vertrgut zu 
Haben behauptete, fortfege, fo unterwand fi der Klä— 
ger, wenn ber erfie Empfänger die Sache zu vertre— 
ten unternahm 5), auch gegen biefen der Sache ale 
feines ihm vorenthaltenen Eigenthums i), und 
‚ der Ausgang diefes Rechtsſtreits entſchied, wie bei jeder 
Bertretung, für den erften Beklagten zugleih, ob er 
die Sache behielt oder verlor. 
Den Grundfag, ber hiernach bei der Bindication 
‚ beweglicher Sachen befolgt wurde, brüdt die Barömie 
aus: „Hand muß Hand wahren.“ Er wird wohl am 
; beften dahin erklärt: die vindicirte Sache müffe immer 
an bie-britte Hand gezogen werden (B. 1. ©. 351.) 6). 


9 Sächf. Lande. B. 2. Art. 36., wo es von bem’Balle, wenn der 
Inhaber einer beweglichen Sache, bie In Anſpruch genommen wird, 
feinen Auctor nennt, Heißt: Wirt her iz geweret alfe recht i6, die 
gewere mut anworden an finer flat vor daz gut; wird aber ime brof 
an deme geweren (d. h. will biefer {hm nicht vertreten) her mut 
daz gut mit wedbe unde mit bute Tagen. unbe tzlet men ine 
dude ober roubes baran, des mut her fich untſchuldigen mit vechte. . 

h) Diefer Ball iſt in der Ginfeitung $. 171. Note g geuauer er⸗ 
oͤrtert. 


i) Die in der Note e angeführte Stelle fährt fort: underwinden mut 
sech och wol eyn man sines gudes swa er iz ane kumt mit " 
rechte daz men yme mit unerechte vore halt uber bescheidene 
zit, Mit den vorhergehenden Worten zufammengehalten, ergiebt fich 
hierans, daß er wenigſtens nicht blos bie Contractoklage, fonbern 
auch eine Vindication Hatte, 


k) Hamburg. Stabtr. von 1292. Is id och also dat en man op 
enen warrant tut umme goet dat men duve ofte roev anspricht, 
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8.3816. Dieß ift der Vindication bei diefer Art von Code 
eigenthümlich ; denn bei unbeweglichen Saden iu 
dieß nur flatt, wenn der, welcher einen Gewehn 
nöthig Hatte, micht fein eigener Gewehre ($. 37) 
ſeyn konnte; die Sache wurde alfo nicht am dir hit 
Hand gezogen, wenn der Inhaber eine vechte Gmir 
an berfelben hatte. Bei beweglichen Sachen wır ut 
ſolche gemeinrechtlich nicht möglich, meil fie niht # 
richtlich aufgelaffen wurden. Aber das Gtatutamdt 
der Handelsſtaͤdte fhuf zum Beſten bes Handelz © 
Surrogat derfelben, welches aljo eine Ausnahme # 
ber Regel, Hand muß Hand wahren, bildete. Cab 
die zur See in bie Stadt gebracht feien, bei nett 
daher einen Gewehren zu ftellen, vor welchen vers; 
ger folgen mußte, unmögli war, ſollte man dat 
ben Beweis de8 Erwerbötitels gegen einen „Ir 
vang“, der fie ald geraubtes oder geſtohlenes Gut! 
Anſpruch nahm, vertheidigen fönnen )). 

Hieraus erflärt ſich denn fehr leicht, dab 
Bindication beweglicher Saden in vielen Reht 


de ne mag nennen verren (b. i. anderen) warrant hebben wat 
an dhe dridden hant. unde dhe dridde hant dhe sul? 
warden. 


) Hamburg. Stabtr. von 1270. So welcker hande gu ® 
man bringet in desse vrien stadt over de solten see, PH 
dat jennig man an vor duve edder roff, dat is he neghe! 
beholtende in sinen weren mit twen bederven mannen, de 
waren, dar he dat gud koffte, offte mit sineme werde, 
mit sineme kumpane (al. kopmanne) offte mit der stadl dee- 
dar dat gut geko was; mit eineme stücke van dessen 5 
negher to beholdende sin gud, denn idt eme jennig man et 
winnende. Bergl. @inleit. $. 172. Note 1. 


IV. R. C. Priv. Vindicat.bew. Sachen. 653 


quellen immer als eine Klage erfcheint, bei welcher 8.3812. 
jene als geraubt oder geftohlen in Anſpruch genom- 
men wurden. Denn dafür galten fie rechtlich in 
der That immer, auch in dem all, wen fie der Klä- 
ger freiwillig aus. feinen Gewehren gelaffen, aber Tein 
Eigenthum daran übertragen hattem), fo wie er jei- 
nerſeits wie ein Dieb behandelt wurde, wenn er fi 
ihrer ohne Grund unterwunden hatte. Hingegen ift es ein 
Mißverſtändniß, wenn man die Vindieation auf den 
Tall befepränft, wenn der Vindicant zugleich behauptet 
Habe, die Sache fey ihm geftohlen oder abgeraubt 
worden. 

Der Grundfag, Hand muß Hand wahren, bat 
wohl überall gegolten, fo lang der deutſche Vindica— 
tiondproceß im Gebrauch blieb; die Einführung des rd« 
miſchen Rechts veranlaßte in ber folgenden Periode n), 
daß man ihn nicht mehr verftand und ihm allmälig 
einen anderen Sinn unterlegte 0). 


m) Hiermit ſcheinen mir bie Hauptgründe widerlegt zu feyn, aus welr 
hen Eropp criminaliſtiſche Beiträge. Hamb. i825. 26. B. 2. H. 
1. S. 3u. f. 92% ©. 233 u f. die Anficht herleitet, die einem 
Dritten vertrauten Sachen hätten nicht vindirirt werden Fönnen, 
weil bie Vinbication geranbte oder geftohlene Sachen voransfezte. 


n) Man Fönnte geneigt feyn, ſchon im Schwabenſpiegel Art. 248, eine 
Spur anzunehmen, daß er nicht mehr decht verſtanden wurde; denn 
die Worte, welche biefer aus fädhf. Kandr. II, 60. aufnimmt, 
tönnten fo gebeutet werben, als Fönine ber Empfänger der Sache 
über biefe, freilich unter feiner Verantwortlichfeit, verfügen. Inz 
deffen bie darauf folgende Grörterung giebt darüber wenigftens feir 
nen ſichern Auffchluß. “ 


0) ©. meine Einleitung $. 172. 


53. 
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$. 362. 


Bei der Lehre vom Eigenthum, muß jezt auf die 
Regalien in mehrfacher Beziehung Nückficht genom- 
men werden. I. So fern gewiffe Faiferliche Rechte 
von den Meichäftänden als Eigenthum beſeſſen und 
diefe eben dadurch zu Inhabern einer untergeordneten 
Hoheit werden, bilden bie Regalien zugleich einen Ge 
genftand des Privateigenthums, indem fie wie 
ein folder an andere Perfonen (fo fern nur dieſe te 
Beſitzes derfelben überhaupt fähig find $. 290. Note h) 
veräußert werden Fönnen. Cine folde Veräußerung 
geſchieht bald durch eine vollftändige Uebertragung de 
Regals felbft, bald nur durch Ueberlaffung einzel 
ner in dem Regal enthaltener Befugniffe 9); im bei 
den Fällen hängt dad Verhaͤltniß des Erwerber zum 
Mebertragenden, theild davon ab, ob jenem das freie 
oder lehnbare Eigenthum übertragen wurde, theils von 
der Natur des Gegenftandes, theils endlich von den 
Bedingungen der Uebertragung (S. Nro. III.) IL. 
Sofern Rechte ded Eigenthums in den Händen be 
Kaiſers oder eined Landeöheren find, Tönnen fie durd 
ihre Verbindung mit Rechten der Hoheit einen 
befonderen rechtlichen Character erhalten. In dieſer 
Beziehung ift der Forft- und Wildbann ein Regal d), 


a) Bie die in der Grafſchaft enthaltenen Gerechtfamen der Gerichtbar- 
fit. ©. 8. 303. 

b) &. oben $. 238. Note a. Nro, 4, Sächſ Landt. B. I. Art. 61. 
Da Gott den Menſchen ſchuf, da gab er ihm Gewalt über gu 
fhe, Vögel und alfe wilden Thlere. Darum haben wir Urkunde 
von Gott (Schwäb. Landr. Art. 356. darım Haben die Könige 
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weil fein Privatmann die Eingriffe in feine Waldnu- $. 362 
tzungsrechte durch den Königebann fügen Tann ©). 
Die Jagd hingegen auf eigenem. Grund und Boden d), 
und. die Fifcherei in Privatgewäflern 9), ift nor im—⸗ 
mer Ausflug des echten Eigenthums; nur bei den 
Forſten, welche nach der Natur ihrer Entſtehung große 
Flaͤchen angebauten und unangebauten Landes begrif- 
fen ($. 199.), war bie. Jagd freilich ſehr Häufig dem 
Eigenthümer des Bodend unterfagt. EHE. Kraft der 
Hoheit, Fönnen Rechte der natürlichen Freiheit, oder 
des Eigenthums, durch allgemeine Gefege oder durch 
Privilegien beſchraͤnkt, oder für Rechte des Inha— 


geſezth, daß niemand fein Leib noch fein Befunde an diefen Dingen 
verwürfen mag. Doch find drel Heiden in dem Lande zu Sachfen, 
wo den wilden Thieren bei des Königs Bann Friede gewürkt it — 
de heißen Baunforſte. Schwäb. Landr. a. a. O. Nun haben 
bie Herren Bannforfte. Ber ifnen darin etwas hut, da haben 
fie Buße darüber gefezt, als wir hernach fagen wollen. Cie has 
ben auch über Fiſche Bann gefezt und über Vögel. 


DD 


Henrieci II. dipl. a. 1002 bei Schaten annal. Paderb. Tom. 1. 
p. 365. Insuper forestum — cum omni integritate — omnique 
venatiope quae sub banno usuali more ad forestum deputatur 
ic. Henr. IV. Dipl. a. 1062 bei Lindenbrog. Ser.Rer. Germ. 
p. 142. forestum — cum nostro banno regali. ©. aud) d. vor⸗ 
herg · Note, 


&) Cine Relhe Von urkunden, in welchen fie unter ben gewöhnlichen 
Bertinengen Br Güter aufgezählt wird, f. bei Pfeffinger Vitr. 
iM. Tom. 3.’pag. 1337 u f. Manche Urkunden unterfceiden fie 
fee genau von dem Wildbann. — Ottonis IV. Dipl. a. 1198. bei 
Schaten Ann. Paderb. P. 1. pag. 921. feodum furesti quod 


Solingo dicltur. — eo tenore ut ineo usum venandi habeat, et 
jus quod vulgariter Wil!bann appellatur sine qualibet contradic- 
tione exercoat. 


©) ©. Note o. 
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$. 362. berö der Hoheit erflärt werben, wodurch eine eig 
der früheren Zeit unbekannte Glaffe von Regalia 
entftand, deren erfte Spuren man aber eben fo mal 
in der fo oft mißverftandenen Stelle II. F. 56. a 
ſuchen Hat f), ald man in dieſem Zeitraume bei allen 
Rechten der Landeöherren in Deutſchland, die mitten 
bier genannten Taijerlichen Rechten etwas ähnlicher ba 
ben, an ein wahres Regal denfen darf 8). Bejone: 
bei den Regalien dieſer Art waren bie Mebertragung 
einzelner im Regal liegender Befugniffe ungeme 
haufig. Als die wichtigften mögen hier ausgezeicht 
werden: 1) Das Bergregal (vergl.$. 297.). % 
Benugung ber Bergwerksſchaͤtze wurde ſchon im bieis 
Zeitraum auf zweierlei Art an Privatperfonen übe 
Taffen: a. durch Uebertragung des Regal in feine 
ganzen Umfang, fo daß der Landeöhere Feine Reven 
davon zog). b. Durch Geftattung des Bergbau 
an Privatperfonen, mit Vorbehalt gewiſſer Mechte de 
Landesherrn, namentlich der Direction des Bergbau 


N ©. die Anmerkung, 


@) So kommt z. 8. ein Census de auro et sale, ber vom Kin: 
Ludwig dem Kinde, dem Erzftift Salzburg geſchenkt wurde, in eine 
Urkunde vom Jahre 908 vor. Man fieht aber aus ben Worten x 
Urkunde felbft, daß er Hier nicht als Regal betrachtet wurbe, fer 
dern als grundherzliche Mbgabe, teil der König, auf defien Grm 
und Boben jene Gegenftände gefunden wurden, fie auf eben ir 
Weiſe wie Grunbflüde, zur Benugung gegen einen Zins ausgetfus 
hatte. (curtem nostram Salzburghov vocatam — in proprieta- 
tem concessimus — cum omnibus censidus in auro et sak. 
(Bel Rünig Reichsarch. Spie. ecel. I. Contin. I. ©. 978.). 


h) ©. Joſ. v. Sperges tyroliſche Bergwerlsgeſch. mit Urkunden 
(Bien 1765). ©. 34. 
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durch feine Bergbeamte, der Berggerichtbarfeit und ei⸗ $. 362. 
: ner Abgabe von. der Ausbeute i). Die BVerftattung 
„der Befugniß an einem gewiffen Orte nach Erzen zu 
;graben und in ben gefundenen und zugemeffenen Stol- 
„fen die Ausbeute zu genießen, hieß, wie alle Conceſſi⸗ 
„onen diefer Art, eine Belehnung; diefe wurde nach 
„dem Bergrechte diefer Zeit, wie es feheint, dem Eigen- 
„ thümer ded Bodens ertheilt, und erft als Afterbelehn- 
„ter erhielt fie von ihm ber Finder K); die Betreibung 
„Des Bergbaues geſchah ſchon jezt mehrentheils durch Ge- 
? fellfchaften (Gefellen, Gewerke), die von dem Finder in 
"das Gefammteigenthum zu ideellen Theilen aufgenommen 
wurden 1). MAuf gleiche Weiſe mochte das Salz- 


Bon der Einrichtung der Bergämter findet man ſchon beſtimmte 
Spuren in dem alten iglaufchen Bergrechte, welches wahrfchein- 
Fi im die Mitte des breigehnten Jahrhunderts gehört, und bei 
Dobner Monumenta historica Boemiae Tom. 4. pag. 227— 
232. abgedruckt ff. Den deutſchen urſprung diefer Ginrichtungen 
verrathen ſchon bie techniſchen Ausdrücke, vieles aber iſt auch umges 
kehrt aus der böhmifchen Sprache in die technifchen Ausprüde des 
bdeutſchen Bergrechle übergegangen, weil bie bößmifchen Bergrechte 
. früh) eine weitere Ausbildung erhielten,. und dann päterhin wieber 

Duellen des dentſchen Bergrechto geworben find. 
K Sächſ. Landr. 8. 1. Art. 35. S. oben $. 297. Notek Die 
Constitutiones juris metallici Wenceslai II. regis Boemiae a. 1280 
! bringen biejenigen, welche den Bergbau betreiben (cultores im ige 
! lauſchen Bergrechte, coloni in biefem), in drei Glaffen: 1. princi- 
pales, 2. secundarü, 3. tertii; von welchen immer bie eine Claſſe 
von ber anderen eine Zeche zu Lehen trägt. Die Principales find 
bie, welche fie von dem Urburarlus (Zehnbtner) zu Lehen erhalten 
Haben. Gin ähnliches Verhältniß mag zwiſchen dem Eigenthümer 
und Finder nach der bergrechtlichen Obfervanz ber Gegenden entflan- 
den ſeyn, in welchen @ife von Repgow feine Erfahrungen geſam-— 

melt hatte. 

1) Einen Vertrag vom Jahre 1185 zwifcyen den Gewerlen einer Sil- 


Einhorn. Bd. N. 42 
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8 362. regal an Privatperfonen überlaffen werden =), x 
man die Salzquellen ſchon für Regal hielt, (mike, 
Re aber urfprünglih nur da feyn Fonnten, wer, 
Landesherr echter Eigenthümer des Bodens tr) N| 
ohnehin die Salzquellen von ben älteſten Zen kr 
durch Gefammteigenthinmer benuzt wurden "). M% 
Fiſcherei in öffentlihen Strömen, welden: 
dem gemeinen Recht in Deutſchland ein — 
natürlichen Freiheit war o), wurde durch Prinz) 


bergrube und dem Biſchof von Trient, hat Spergesa a 
263 — 265. 


m) Aus einer ganzen Reihe von Urkunden bes dreizehnten Jahrke?. 
ergiebt ſich bieß z. B. von dem colberger Salzwerke. 
geuthum fiand, wie es ſcheint, dem Landesheren, dem Di 
dem Capitel zu; vom Capitel waren bie einzelnen Koten zu mi 
benden gefchlagen, und großentheils an Bürger gegen einen ii"! 
lich überlaffen. S. Dreger Codex diplom. Pomeranist =! 
504. und im Regiſter der Urkunden. Bon diefem Salzwertt "- 
übrigens auch ber Landesherr als folcher Abgaben. St 
dal. ©. 37. 


n) Wie z. 2. die Salzquellen zu ſchwäbiſch Hall. 


0) Saͤchſ. Landr. B. 2. Art. 28. Welches Waffer front‘ 
fließt, das iſt gemein zu fahren und zu fiſchen barin. *) 
öffentlichen Gewäffern werben zwei Gattungen von Privadje” 
fern entgegengefegt „eines andern Maunes Waffer an wilder ®Y 
und „gegrabene Teiche“. Was unter wilder Woge im On 
von ſtroumeiſe ſlleßendem Waſſer zu verſtehen it, wird nicht ga 
erflärt; bie Gloſſe verfteht unter jener blos ſtehende Gewäft; # 
tiger möchte es feyn, den Ausdruck „frommeife“ von foldtn & 
mäflern zu erflären, bie ber Sprachgebrauch mit dem Namen tiu 
Stroms im Gegenfag eines Bachs bezeichnet, etwa wie md? 
romiſchen · Rechte: Dumen a rivo magnitudine discernendun & 
aut existimatione circum colentium L. 1. $. 1. de Sum 
Solche Peivatgewäfler kommen unter ben Bertinenzen der GR 
unter bem Auedrud aquarum decursus in allen Urkunden Dt. 
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innungen verliehen P), 4) Die Befugniß des Landes- 
‚ern, in unangebauten Gegenden Goloniften an— 
da uſetzen M, wurde freilich wohl aus einem Eigenthum 
„„ergeleitet, welches ſich jener an ſolchen Ländereien zu- 
chrieb, aber man wird dadurch nicht berechtigt, dem 
ndeöheren, vermöge ber Anfichten jener Zeit, das 
einige echte Eigenthum an dem Grund und Bo- 
en des ganzen Territorit beizulegen, denn fie erftrecte 
5 ich ohnſtreitig nur auf Landſtriche, melde nicht inmer- 
„Jalb einer Gemarkung gelegen waren r). 








Anmerkung. Ueber die Eouftitution Friedrichs 
LinEILF. 3586, 


Das Verzeichniß der Regalien, welches biefer Tert giebt, weicht 
von Radewichs Angabe ($. 246. Ifte Aum.) etwas ab, weil dieſer maus 
ches genauer beftimmt (3. ®. bie armandiae), manches aber aud, übers 
sigeht. Man fehlt gemögulich 1) darin, daß mau annimmt, bie hier auf- 
a gegählten Gegenftände würden insgefammt als Gigenthum des Kai- 


p) Eben dieſe Beſchraͤuknugen der natürlichen Sreigeit, hatte auch ſchou 
das Recht Mühlen anzulegen zum Gegeuflande. ©. ;. 3. Barni- 
mi duc. dipl. a. 1269 bei Dreger a. a: O. pag. 557. Das 
Recht, Mühlen an Privatgemwäffern anzulegen, blieb aber Ausflug 
des Gigenthums, ebeudaf. ©. 472. 

Welches bekanntlich ſelt dem zwölften Jahrhuudert, befonders im 
nördlicgen Deutfchland, ſeht Häufig in Gegenden gefehah, bie ent: 
weder bisher ganz mnbebaut gewefen ober burch Krlege entwölfert 
waren (vergl. J. Eelking diss. de, Belgis sec. 12. in Germani- 
am advenis. Gotting. 1770 und 9. von Werfebe über bie nie— 
derlänbifchen Colonien, welche im nördlichen Deutſchland im zwölf: 
ten Jahrhundert gefiftet worden. Hannov. 1815. 16. 2 Bde. 8.). 
7) Daher auch in den Urkunden, bie villa gewöhnlich ansbrüdlich cum 

cultis et incultis, viis et inviis überlaffen werden. 


42% 


q 


armen 


nzelnen Perfonen, beſonders aber Gemeinheiten und 8. 362. 
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8. 362. fers genannt, flatt tHeils aus den Urkunden, theils aus dem römifher 
Rechte, aus melchem hier fo vieles genommen iſt, zu erflären, in mel 
Her Beziehung fle für Regal ausgegeben wurden; 2) durch die Ber: 
ausfegung, bie Willführ, mit welcher Friedrich 1. bei dieſer Gelegexkat 
verfahren haben foll, liege allein in ben bier aufgeftellten Brunbji 
den über bie Regalen. Mor jenem Irrthum follten Billig ſchon die dk 
teren Gommentatoren des lombarbifchen Lehnrechts bewahrt Haken, bie 
einfinmig bie meißen Regallen aus dem römifchen Recht erklären, . 8. 
die Aumina navigsbilia et ex quibus fiunt navigabilia und bie molen- 
dina, aus L. I. unb 2. D. de fluminibus, bie portus, piscariae ur 
salinarum reditus aus L. 17. $. 1. D. de verb. signif. Diefe Crfü- 
rung iR auch ſchon darum bie einzig mögliche, weil man fonft nidt be 
greifen fan, auf welche Principlen bie Gntfepeidung gebaut fey, ta 
unter Borausfegung des gewöhnlich angenommenen Siunes, weder zz 
dem romiſchen noch mit dem germanffcjen Recht übereinfiimmt, und st 
nad Rabewiche Erzählung das Herfommen gegen ben Kaifer mu. 
Hiernady i der wahre Sinn der Stelle biefer. Regal ſey: 1) die ir: 
deshoheit über einzelne Diſtriete (armandiae ober, wie es Nadewich au 
drüdt, bie ducatus, marchiae, comitatas, consulatus, denn bie Int: 
zen follten ja nach der Verfaſſung der Iombarbifchen Städte bie wahr 
Grafſchaft enthalten, ſ. $. 294). 2) Die Hoheit über bie Hein 
Ben, öffentlichen Flüſſe, Häfen, und die hieraus entfpringenden nupbars 
Rechte, als: a. Zölle, b. Abgaben für bie Geflattung einer dem gemi 
nen Gebrauch hinderlihen Benugung (daher Aumina navigabilia & a 
quibus funt navigebilia, ober von Rabewich, bie Haupknugung, d 
hieher gehört, molendina, genannt werben). c. Abgaben für bie hut 
ein Brivlleglum geftattete ausf_;ließliche Benngung biefer Gegenfir 
de, die fonft alle benugen dürfen (piscationum reditus). 3) Die Rimt 
4) Der Zehnte von Bergwerken (argentariae) und Salzwerken (salin- 
rum reditus). 5) Die Gerichtbarkelt und deren Emolumente. 6) Te 
Gonfiscationsrecht und das Recht auf erbloſe Güter. 7) Die Liefer 
gen an ben kaiſerlichen Hof (extraordinaria collatio ad felicissiman 
regalis numinis expeditionem; Rad, fodrum). 8) Die Lanbfrognk 
(angariarum etc. praestationes). 9) Die Fatferlichen Bfalgen. 10) Rat 
NRadewich, der alte Census. 11) Die Hälfte des Schates der in lo 
publico ober in loco religioso gefunden wir. — In biefen Grunbfir 
gen lag, wenn fie blos dem Herfommen nad} geltend gemacht mır: 
den, d. 5. wenn z. 8. ber Kaiſer Feine Abgabe von den Fiſchereien, ven 
den Salzwerken, Bergwerken forderte, als da wo fie Hergebramt 
tar, gewiß Feine Bebrücung; aber wenn man von jebem, ber der: 
aleichen befaß, die Abgabe forderte, fofern er feine atferliche Berlei 
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Hung beweiſen Eonnte (nach Rabewich), welches gewiß bei fehr vielen 8. 369. 
der Fall war, fo mochte man ſich mit Recht über fiscalifche Veratlonen 
befcgiweren. In biefer Anwendung ber Grunbfäge lag hauptfählich 
die Willtühr, wie man ſchon daraus ficht, daß die Lombarben tim Loftnts 
der Brieden nicht die Grunbfäge befiritten, fonbern fih nur gegen ihre 
willführlihe Anwendung fiherten, f. oben $. 246. te Anm. Das 
römifche' echt leiſtete aber hier zum erſtenmale dem Kaffer feine guten 
Dienfte, in fo fern man aus biefem deduciten mochte, was man aus den 
bisherigen Geſehen nicht beweifen konnte, daß der Kalfer in Rüdficht 
der genannten nupbaren Rechte bie Regel für fich Habe, während er 
fich 516 dahin in Nückficht der meiften, nur auf feine hergebrach ten 
Befugniffe berufen konnte, obwohl dieſe auch aus der urfbränglichen rö ⸗ 
mifchen Berfaffung von Jiallen Herftammten. 


8. 363. $. 363. 


Durch die Ausbildung der Standesverhältnifje ent- 
; ftanden jezt auf der einen Seite die mannicfaltigften 
Modificgtionen des Eigenthums, und auf der anderen 
durch einzelne Rechte, welche mit dem urfprünglich. blos 
precären Beſitz fremder Sachen verfnüpft wurden, 
Nechtöverhältniffe, die fih dem Eigenthum näherten. 
Das Eigenthümliche diefer Verhäftniffe läßt ſich aber 
gerade am wenigften für dieſe Zeit, durch Zurückführen 
der bei ihnen vorfommenden Beftimmungen auf allge 
meine Grundfäge fehildern, jondern e8 müffen die ein- 
zelnen Standeöverhältniffe durchgegangen, und bei die- 
fen die eigenthümlichen Rechtsinftitute, welche durch fie 
entftanden, ausgezeichnet werden. 

I. Bei den Dienftleuten fommt fowohl ihr 
Recht an ihrem Dienftgute ald an ihrem Eigen in Be- 
trat. A. Das Dienftgut (beneficium) beftand ent- 
weder 1) in einem Grundftüde, oder in Gefällen, wel- 
he auf Grundſtücke angewieſen wurden, oder 2) jo fern 
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$. 363. der anderen Seite aber auch ausgebehnter, weil es ge 
wöhnlih in Ermangelung der Söhne auf die in ger 
cher Hörigfeit befindlichen Töchter und deren erbfähr 
Defcendenz vererbt wurde !). Die in der Gewehr | 
liegenden Rechte waren meiſtens (vergl. jedoch Note i 
und ın) die nämlidyen, wie bei den Bafallen-Lehn,| 
nur durfte das Dienftgut nie außerhalb der Dienftik 

ge veräußert werden 8). Hingegen der Verſuch, all 
Aemter und bie damit verfnüpften Emolumente erb 
lich zu machen, mißlang gänzlid b), und es blieb kr 
dem alten Grundfage, daß hieran weder eine Folge-nt 
eine Gewehre ftatt finde, fondern alled von ber Gnit 
des Heren abhängei). Daher entftand nun ein Ir 


liner Bibliothek befindet. Art. 4. dat Hovelen fal erven up fer 
dochtere, brudere, füfter, vaber, muber. 

H Vergl. bie vorhergehende Note. Der Mebergang des Dienfiguts = 
die Tochter, war aber öfters aud nur Gnade. 8.8. beiie 
prũmſchen Dienfileuten. S. Hontheim hist. Trevir. dipl. Tos 
1. pag. 668. 

9 Daher mußte eine freie Perfon, die einen Minifterialen Heiratsık 

ſich In die Dienftbarkeit begeben, wenn fie aus dem Dienfigute © 

Leibgeding haben wollte. Bergl. oben $. 344. Note k. 

Freilich wurden einzelne Aemter, befonders bie, mit denen Feine Ba: 

waltung verknüpft war, erblich, bie oberften Hofämter waren & 

wohl überall; aber bie Regel wutbe nirgends durchgefezt. 

i) Auf diefen Gruudſat beziehen fih die Weisthümer, bie fig kt 
Senftenberg Corp. jur. feud. p. 540 u. f. ber erſten Ausgite 
finden, und das, welches G. L. Boehmer Dbs. jur. feud. Obs. 
6. $..2. anführt, nach welchem nullus in episcopali cursa et se- 
la ac ipsarum altinentiis jus feudale quod vo/ge vulgariter 
appellatur, debet vel potest habere. Am befien erläutert bieie: 
Sap das fhwäb. Lehen. Art. 114. Niemant mag feines herm 
gewere mit der gewere empfüren der des heren amptmann iſt, ch 
der im ſelber lehen ſagt. das iſt davon, das er alles feines gute 
pflegt. davon mag er im ſelber ſagen was er will. leihet aber im 


h) 
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terfchied zwifchen dem was ein Dienſtmann nad Lehen» $. 363 
recht (jure feudi) ald Hoflehen, und dem was er 
jure officii s. curiae k) nach Hofrecht oder Amtöreht 
beſitze !). . Zwifchen SHoflehen und Bafallen-Lehen 
(feudum , Lehen ſchlechthin) war anfangs noch man- 
her Unterſchied, beſonders der, daß jened gar nicht 
nach dem gemeinen Lehnrecht, fondern blos nah dem 
Dienſtrecht beurtheilt werben durfte; .aber gegen. daß 
Ende dieſes Zeitraums fezte man, wie e8 ſcheint, den 
Beſitz nah Lehenrecht dem nad) Amtsrecht ſchlechthin 
entgegen ©). B. Das Eigen der Dienflleute wurde * 


ber Herr ein gut und benempt fm bas daß er bie gewer daran Hab; 
ex behebt es als ein ander man. laugnet aber im ber herr bes 
guts fo Hilft in die gewer nit an dem gut. er muß fein lehen er- 
zeugen als ob er der gewer nit Hab, mit ben bie das fahen und 
hörten das im ber Herr das gu Lie. Und flirbt der herr bier 
weil er amptmann iſt und hat er lehengerben Hinter im die leihent 
tm das gut ob fie wend. mag aber der ampimann erzeugen fein 
lehen als hievor gerebt it, fo Kat er fein gut behebt. Stirbt 
aber der herr on lehenserben, dieweil er fein amptmann if, fo mag 
er dem gut nicht gefolgen an einen andern herrn, er leiht im das 
gut ober laßt es bie wal iſt an im. Stirbt and) der amptmann 
und laßt Iehenserben Kinder im bie müffent bas gut orerhen ale ob 
te vater bie gewer nie geſaech. 

K) D. h. nach der urfprünglicgen Natur des Sofrets. 

1) Hierher gehörige Urkunden f. bei Boehmer I. c. $. 4. 

m) Bergl. Boehmer a. a. O. und Obs. II. 8. 9. — Die wichtigften 
Verfchledenhelten waren anfangs nach der Rote i angefühtten Stelle 
bes ſchwaͤb. Lehenr. 1) Die Nothwendigkeit eines Zeugniffes 
zum Bewelſe ber geſchehenen Belehnung, während der Bafall in 
diefer Beziehung ganz andere Mechte hatte (vergl. fächf. Landr. 
Art. 13). 2) Der Mangel ber Folge an einen anderen Herrn. 
Daher ließen fc die Dienftleute in einem folchen Falle immer ihre 
‚Hoflehen beſonders beflätigen. Urkunden, die fic hierauf beziehen, 
hat Boehmer l. c. Obs. II. $. 10., die er aber, meines Grad; 
tens, mit Unrecht von ber Verwandlung der nach Hofrecht beſeſſe⸗ 
nen Güter in wahre Hoflehen erflärt. 





666 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


8. 363. zwar im Zweifel nad Landrecht beurtheilt, aber du 


es auf feine Weife aus der Dienflfolge herausfallen 
durfte, fo entftanden daraus mande Einfchränfungu 
des im Eigenthum Tiegenden Dispoſitionsrechts, und 
manche Eigenthümlichkeiten der Erbfolge v). 


8. 364, 


II. Für das Benefictum des Vaſallen ($. 345) 
wurde in Deutfchland der Ausdruck Lehen im eigent 
lichen Sinn; in den Ländern, wo bie romanifche Sprak 
geredet wurde, dad Wort feodum, feudum gebräud 
lich a). Der Ausdruck bezeichnet ſowohl das Dbjet 
der Verleihung, als den Inbegriff von Rechter, meld 
dem Manne an biefem zufommen b), bie man bat 
unter dem Namen eined rechten Lehens aähnlichen 
Verleihungen entgegenfezte e). Das Lehen in dieſen 
Sinne, erhielt waͤhrend dieſes Zeitraums einen andem 
rechtlichen Character. Die neue Organiſation, die mar 
allenthalben den Dienftfolgen geben mußte, ſeitdem ta 


n) Sachſ. Lande. 8. 3. Art. 81. Dienflleute vererben und nehme 
Erbe wie andere freye Leute nach Landrecht, nur allein dag fie au 
ihres Heren Gewalt nicht vererben noch Erbe nehmen. Eihmäl. 
Sande. Art, 48. Sie mögen aud) ir eigen nicht geben noch ver 
kaufen wann iiber ihre Genoſſen. Vergl. oben $. 314. Note k 
and 1. . 

Das Wort: erfcheint zuerſt in Weſtfranken, und nicht früher, als 
um bie Mitte des zehnten Jahrhunderts, in unverdächtigen Urkm: 
den; in Italien und Deutfchland iR defien Gebrauch aber weit jün- 
ger, f. oben $ 278. Note x und 280. Note d. 


b) Sächf. Landr. 8. 2. Art. 42. 43. 
©) Shwäb. Lehen. Art. 112. 115. 


D 
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Neichäheerbienft von ihnen allein geleiftet werden follte, 8 364. 
verſchaffte zuerft den Mannen bie Erblichkeit ihrer Lehen 
für ihre Defeendenz 4). Durch die Gewohnheiten bes 
Reichslehnhofs, wurde diefe für die Reichslehen ohn⸗ 
ſtreitig ſchon im zehnten Jahrhundert eingeführt °), 
durch die meiften Dienflrechte mag in ben einzelnen 
Dienftfolgen zu berjelben Zeit das nämliche gejchehen 


4) Dieß kann freilich nicht utkundlich erwieſen werden, aber es folgt 
ans ber Cigenthümlichteit, welche die Verfaflung, durch bie neue 
iarichtung des Meichsheerbienftes erhielt. ©. oben $. 223. 269. 
Dabei darf man zugleich nicht außer Mugen laſſen, daß bie freien 
Mannen, welde durch bie neue Einrichtung genöthigt wurden, in 
eine Dienftfolge zu treten, um nicht als Bauern behandelt zu wer⸗ 
den, unb welde meiftens nichts von ihrem neuen Hertn erhielten, 
fondern vielmehr einen.Theil ihrer eigenen Güter lehnbar machen 
mußten, ganz andere Bedingungen erhalten mußten, als bie alten 
abhängigesen Dienflleute, 


Der ringentefle Bewels dafür llegt darin, daß Conrad IL bie Erb⸗ 
Hichfeit der Lehen in ben einzelnen Dienffolgen (denn davon muß 
offenbar Wippo $. 259. Note c verflanden werben) nicht begün- 
Rigen konnte wenn damals bie Reichelehen noch nicht erblich ger 
weſen wären. Da dieſe es aber durch ein allgemeines Gefeg nicht 
geworben find (von welchem unmöglich alle Ehroniften fchweigen 
fönnten), ſondern duch Gewohnheit; fo kann man wohl mit ber 
Höcjften Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß biefe ſchon unter Conrad 
1. allgemein anerfannt war, unb alfo ihre Entfehung fchon ins 
zehnte Jahrhundert gehört. Diefen Gang der Entwiglung muß 
man auch nach der Lage der Sache am Ende des neunten Jahr: 
Hunderte erwarten. &. B. 1. ©. 554. Die Thatfachen, bie man 
gerwöhnlid dagegen anführt, beweiſen entweder nur, daß noch fm 
eilften Jahrhundert in den Herzogthümern und Grafſchaften öfters 
der Sohn dem Bater micht gefolgt fey, wobel man danı vergißt, 
daß Hier nicht immer das Mecht, ſondern auch noch oft die Politik 
eniſchied, ober daß bie Mgnaten Fein Erbrecht hatten, worauf gar 
nichts anfommt, indem biefe nach dem deutfchen Lehurecht nie- 
male eines gehabt haben. 


e) 
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8.364 ſeyn f), allgemein anerkannter Rechtsſatz wurde Erblich 
keit der Beneficien unter Conrad II. 8). Seitdem bil 
dete fih das Inftitut immer mehr zum Vortheile m 
Mannen aus, und zur Zeit der Rechtsbücher betraf: 
tete man dad Lehen ald eine wahre Gewehreh) ( 
355.), die ſich aber doch in manden Stücken von vr 
eigenthümlichen Gewehre unterfchied. Dahin gehört: 
1) der Mann darf das Lehen nicht ohne Einmilligm 
feines Heren 1) dergeftalt veräußern, daß er der & 
wehre entbehrt, und zugleich die Lehnsverbindung au: 
gehoben wird; mibrigenfall® Tann fi der Herr de 
Gutes binnen Jahr und Tag unterwinden, jedoch, wen 
das Gut blos verfezt ift, erft dann, wenn e8 der Mar. 
auf dreimalige Mahnung nicht wieder einlöft &). 9 


N) Beil die Gewohnheit des Meichelchnhofe nicht ohne inf = 
bie eingelnen Dienftfolgen bleiben. fonnte, zumal da man Ausfpik 
der Mannen an ben Reichelehnhof zog. ©. eine Hierher gehörigelt 
funde, bei Senkenberg Corp. jur. feud. pag. 540. (b. erir 
Ausg.). 

@ ©. oben $. 269. Note c. 


h) Saäch ſ. Landr. 3. 2. Art. 42. (oben 8. 356. Note b. i.). Bay; 
and) $. 355. Note f. g. Daher iſt Fein rechtes Lehen vorhende 
wenn an bem Gegenftande Feine wahre Gewehre ſtatt finden fan 
welches nad) bem beuffehen Rechte der Ball It, wenn ein Recht x 
Lehen gegeben iR, das nicht auf einem Beflimmten Orundftüce hai 
tet. Schwäb. Lehnr. Art. 102. Hingegen ben Zins eines Gr 
tes fann man zu rechtem Lehen erhalten. Schwäb. Kehnr. Ar. 
79. 89. 9. ” 

1) Der Ausdruck Herr bezieht fi übrigens ftets auf das perföulide 
im Lehenscontract gegründete Verhältuiß, nie auf das Gut. 

K) Sächf. Lehnr. Art. 59. Vergl. Rich tteig des Lehnr. Art 
19.20. und fächf. Lehnr. Art.3l. Schwäb. Lehnr. Art. 12. 
Nur muß er auch die Abficht gehabt haben, dem Herrn das Gut 
„au entführen,“ fonft wettet er blos dem Heren, und verliert fein 
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Das Lehen wird nur auf die männliche, ebenbuͤrtige, $. 364. 
lehensfaͤhige Defeendenz vererbt, wenn nicht dad befon- 
dere Dienftrecht oder der Lehnscontract eine Ausnahme 
begründete !). Seitenverwandte haben Fein Recht der 
Lehnöfolge; auch mehrere Lehnserben, welchen indge- 
fammt der Herr (aus Gnaden) m) das Gut leiht, ha— 
‚ben daher Fein gegenfeitige8 Succeffionsredht, wenn fie 
das Gut theilen; nur fo Tange fie in ungetheilter 
Gewehre figen, Tann freilich bei dem unbeerbien Ab- 
gange eines der Gefammteigenthümer nichts an ben 
Herrn zurüdfallen. Doch konnte durch ein beſonderes 
Verſprechen des Lehnsherrn, daß ſie ungeachtet der 
Theilung ſuecediren ſollten, (Gedinge am Lehen) 
dieſem Nachtheile abgeholfen werben =), aber a) an die— 


Gut erſt dann, wenn er es nicht wieder in feine Gewehre nimmt. 
©. „Form und rechte Welfe, wie ein Lehnherr feinen Mann wer 
gen Untreue sc. verflagen foll,“ bei Zepernid Samml. auserlef. 
Abh. aus dem Lehen. TH. 4. Nro.1. — Die Afterbelehuung mußte 
natürlich) erlaubt feyn, da fie bie Lehnsverbindung nicht aufhob. 


1) Sähf. Lehm. Art. 6. Der Vater erbet uff den Son die gewere 
des gutes mit ſament beme gute. Dar umbe en darf der ſun nicht, " 
daz man ihme des vaters gut bewiſe. Wild; man aber bes funes 
darbet, ber erbet uffe ben Herren bie Gewere des gutes, «3 en fie 
day der Herre ej gebinge daran verligen habe. Bergl. Art. 2. 5. 
22. 23. 34. S 

m) Sädf. Lehur. Art. 29. 


n) Sädf. Lehnr. Art. 32. Man mac vil Brudern ein gut lihen ab 
fe eg mit gefameter Hand und gliche gewere baran haben, wollen 
fie aber fich fegeiden mit dem Gute fie teilen ez unter fi ane des 
herren utloub. Swenne aber fie ſich beteilen ir nich ein Hat recht 
an des anderen gute ab bet andere fürbet, em fi anderwelde bay 
gebinge daran gelegen; bie wile ouch fie daz gut zufamen haben die 
zuſamene belenet find, ir nich ein mac an bes andern nich ein teil 
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$. 365. dieſem Kalle leiht der Herr dem Kinde das Ah, 


Angevelle aber, d. h. der Genuß des Lehnik 
welchen das Kind noch nit dienen Tann) bis ge: 
teichten Lehnsmündigfeit, gebührt dem Herrn, tr: 
dem Kinde felbft, oder deffen Bormund, went 
Mann ift, oder einem dritten, ald des Kindatt* 
vormunde, leihen kann (feudum guardiae s. t 
diae) !), An Angevelle ift natürlich Feine Zolge,- 
nach manchen Dienftrechten gebührt e8 dem He 
nicht 8). 


$. 366. 


Bon dieſen Grundfägen weit das Tombat 
Lehnrecht in manchen Punkten ab, theils weil bi 
ner Ausbildung auch das römijche Recht neben 
lombardiſchen Landrecht mitgewürft Hatte ®), ! 
weil das erbliche Recht des Vaſallen am Lehe 
Stalien eine ganz andere Geftalt erhielt ala in Deu 
land b). Aus jenem Umftande ift e8 Teicht zu erkl 
daß man fich zulezt gar nicht mehr in die Natur 
Rechts zu finden wußte, welches der Vaſall am 8 
hatte, und bald dem Lehnäheren die proprietas, 
dem Vaſallen den ususfructus zufchrieb e), bald 


N Sähf. Lehner. Art. 26 (a. 28). Schwäh,. Kent. 
23 bis 27. 


DO Recht der Dienfil. zu Magdeburg Art. 5. Uppe bat he 
der bienftlübe ne hevet be biſchop uehn anevelle. 


a) IL Fl. pr. 
b) I. F. 1. 8. 1. 
c) II. F. 23. 8 2. 
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techt des Bafallen als ein eigenthümliches Recht ſchil- $- 366. 
erte I), und Analogien von der Emphyteufe, Super 
eies und dem widerruflichen Eigenthum dabei anbrachte. 
lus dem zweiten Grunde ift es Herzuleiten, daß das 
zeraͤußerungsrecht des Vaſallen nicht blos in Bezie- 
ang auf dad Verhaͤltniß zum Lehnsherrn e), ſondern 
uch in Beziehung auf die Rechte der Agnaten be— 
Hränft wurde Da alle Deſcendenten des erſten Er« 
‚„erberd, aus deſſen Belehnung ein Recht auf das 
!ehen erhalten folften f), jo mochten freilich nicht blos 
‚ie nädhften Erben, beim Lehen eben ſo wie beim 
Sigen ($..359.), der Veräußerung widerſprechen, fon- 
vern es mußte jedem Agriaten, ber nicht darein ge— 
villigt Hatte, ein Revocationsrecht für den Fall zuge- 
tanden werden, wenn ihm bie Succeſſion anfiele 8), 
Beräußerungen an Agnaten Hingegen, wurden nun 
auch ohne Einwilligung des Lehnsherrn gültig b); für 
sie Fälle, mo die Agnaten gar nit, oder noch nicht 
revociren Könnten, räumte man ihnen ein Retractrecht ein, 
und eben dieß jollte nad) ihnen der Lehnsherr bei er- 


a) ILF.8. pr. 8.1.2 


e) In welcher Hinficht übrigens das ältere lombardiſche Recht viel ger 
linder, als das dentfche (1. F. 5. pr. I. F. 13. IL F. 9.), das neus 
ere aber vlel firenger war. Bergl. II. F. 50. 55. 


OD LF 14 pr und 81. L F. 20. IL F. 11,12, 13., 17. pr. 
Das deutſche Lehnrecht Fennt biefen Grundſah nicht, denn die The⸗ 
orle des fächf. Lehur. Art. 56. (al. 58.), auf welches man fd 
beruft, beruht auf einem ganz andern Rechtsſahe (vergl. oben $, 
359, Note d. $. 360). 

gQ.F. 26. 8. 17. . 

b1F13. 8.3.1. F. 3. $. 1. I. F. 39. pr. 


Giägorn. Bo. IL. 43 
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$. 368. Taubten Veräußerungen haben 1). Durch alle bie & 
genthümlichfeiten wurde indeffen Feine von der gentr 
rechtlichen K) abweichende Succeffionsordui 
nothwendig; biefe hat wohl entſchieden, che dad nr 
ſche Recht den allgemeinen Einfluß erhielt, kam 
feit dem Anfang des zwölften Jahrhunderts mahnt 
($. 265.). Die römifch gebildeten Juriſten, mit: 
unferem Lehenrechtsbuch die Lehnsge woh nheitm 
zuſtellen unternahmen, ſuchten ſich aber bey, 
dad geltende Recht eher aus der römifchen Ct: 
geordnung zu erflären (H. 278.). Sie erfamt 
der heftchenden Lehnsfolgeordnung, daß fie zunii 
von einem dem römifchen Necht ganz fremden Fri: 
dem Vorzug, welden die Nähe der Parentl!' 
65.) gebe, auögehe, und ftellten dieß als etwas eiti| 
thümliches bei der Lehensfolge Hin 1); dagegm 
den fie mit dem römiſchen Recht übereinftimment, 
in der Parentel ſelbſt ber nähere oder entfernter® | 
fiand von dem gemeinfchaftlichen Stammvater # 
mehreren Erbprätendenten derfelben, nach ihrem Sr® 
gebrauch, der Linie, entſcheide. In -diefem Pie 
fuchten fie die Nähe des Grads im römiſchen Er 
und trugen baher auch Fein Bedenken, die Grit 
des römijchen Rechts, ſowohl bei der Succeffion ! 





DURSEBILRIGN 1. | 


-K)D. h. von der Succeſſtonsordnung, welche das Tombartl, 
Lanbrecht feffegte, und welcht Ihrem Wefen nach eine Para 
ordnung war, wie ſie andere germanifche Rechte Fannten. ©, 
tharis LL. Cap. 153. (Lomb. L. D. Tit. 14. Cap. l). 


nu. F. 50. 
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ı, Defeendenten, als bei der, der Geitenverwandten der 8 36. 
räſchſten Linie untereinander, anzumenden m). Die foge- 
rannte teineLinealfolge, melde Neuere im longobardir 
hen Lehenrecht haben finden wollen, hat die Analogie des 

eutfchen und des römifchen Rechts gegen ſich; nur die 

„ Anfenntniß des erfteren hat dazu verleiten fönnnen, jene 
„Ar dad eigenthümliche Spftem der Lehnsfolge zu er- 
laären, die fih auch nicht einmal aus den Worten 

er dafür angeführten Stelle rechtfertigen läßt n). 













$. 367. $. 367. 


N Ueber die Belehnung wurde in der Negel nichts 
‚Hehriftliches aufgefezt, weil man ordentlidhermeife 
weder einen ausdrüdlihen Lehenscontract zu fehlte 
sen, d. h. die Bedingungen des Lehnsverhaͤltniſſes ver- 
tragsweiſe beſonders feftzufegen, pflegte, noch auch eine 
Urkunde zum Beweife der gefehehenen Belchnung nd- 
zthig hatte ($. 365. Note b) a). Wo es außnahınd- 


ji g WWF 3 S. meine Ginleitung in das d. Privat- 
u. Lehenr. $. 356. 

fm S. Einleit. a. a. O. Note f. Die fogenaunte Prärogatise der 

aLinle, laßt ſich nicht erfläven, wenn man Fein eigenthümliches Sh- 

item der Lehnsfolge zugtebt, und behauptet, daß der Feudiſt über- 

Haupt der Analogie des römtfchen Rechts folge. Die Richtigkeit 

s der fogenanuten gemifchten Lineal- und Grabualfolge, ift wohl 
deshalb fruherhin oft verfannt worden, weil fie jene Prärogative 
und bie thellweife gefehehene Verbindung mit dem römifchen Recht nicht 
binveichend zu erklären wußte, Aber geht man auf die Prineipien 
der gemeinen germanifhen Sueceffionsordnung zurück, fo recht- 
fertigt fich das Syſtem der gemifchten Gradualfolge fehr leicht. 

a) Den Ball ausgenommen, welcher im fächf. Landr. 8. 2. Art, 42, 

vorkommt, 


43 * 


$. 368. 
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weife geſchah, hatte die Ausfertigung urfprünglid mi 
feine beftimmte Form db); im dreizehnten Zahıkıra 
wurden aber die Lehenbriefe ſchon häufiger. Be 
Lehnware (laudemium), welde von dem Bıikk, 
bei der Belehnung, am ben Lehnäheren entrihe mr 
den mußte, weiß zwar bad gemeine Lehrreh td, 
in den Dienftreihten aber kommt fie ſchon öfter vor; It 
fprung ift in der vormaligen precären Erbliäfe? 
Zehen zu fuchen (vergl. $. 363. Note c). — Rt 
lehnung gieng eine Auflaffung voraus, went 
gen des Vafallen in Lehen verwandelt werden it 
auf welche jene öfters erſt nach Verlauf von Jahr - 
Tag erfolgte ©). 

! 

$. 368. 


| 

Die Schugherrfchaft ($. 343.) an fid in 

nichts an den Rechten des Eigenthums, das bei, 
hafte hatte, fondern legte nur Laften auf fein Or 


b) Daher der Streit über das Alter ber Lehenbriefe; Sriebride 1 
kunde für Defterreich ($. 238.) ficht freilich anders aus, ehc 
Lehnbrief des dreizehnten oder gar des vlerzehnten Jahr“ 
In Italien war es in biefer Beziehung eben fo wie in Dat 
land 

©. ſachſ Sandr. B. I. rt. 48. 


Gloſſe zum fächf. Landr. 8. 1. Art.2. Kraut die Bo 
des beutfehen Kechts Bd. 1. ©. 22. Note 36. will Pfleghafte hrs 
pflichtige gehalten, und Pflege in jenem Auedruck nicht vu 
Vogtei verftanden wiſſen. Daß Pflege auch fo viel heißt ld ie 
iſt ſchon von Haltaus nachgewieſen. Aber Zins If ber ale“ 
mere und Pflege ein eben fr bie Bogtei gegebener Bis. 8 
„allerhand Zins und Pflege“ ſpricht fächf. Land. IL, 58," 
wenigſtens angedeutet ſeyn Tann, daß bie Ansbrüde mh Mi 


eo) 


a) 
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myelhe außer den gemeinen Laften ($. 304. 306.) ge 5. 368. 
drxdöhnlich auch in. bäuerlichen Dienften und Abgaben 
\inweftanden, buch melde die Bogtei geehrt werden 
isnußte ra), wofür aber auch oͤfters auf der anderen 
Seite die Freiheit des Pfleghaften vom Schugheren aus- 
»rüdlich anerfannt wurde b). Auch wurde die Schug- 
errſchaft eine Veranlaffung, daß allmälig manche ein- 
zelne Rechte des echten Eigenthums in die Hände des 
andeöheren übergiengen (f. oben $. 362. Nro. 111.). 
Die wahre Gutsherrſchaft Hingegen, bei welcher 
Das echte Eigenthum volljtändig in den Händen bes 
Herrn war ($. 62. a), ließ ſehr mannichfaltige Ver- 











gleichbebeutend feyen, und Pflege eine Art des Binfes fey. Da 
nun Pflege und Vogtei gewiß auch gleichbedeutend find (f. Halt- 
aus unter d. W.), fo ſcheint es mir noch immer, daß es richtig 
ſeyn dürfte Die Pfeghaften für Bogteileute, und die Pflege, die fie 
2 bezahlen, für einen Vogtzins zu halten. Wären bie Pileghaften 
ig überhaupt alle Arten von Sinspflihtigen, fo fühe man kei- 
nen Grund, weshalb fächf. Landr. 8. 1. Art. 2. ihnen die hier 
9 Hegeichmeten Gerichte anwieſe. Die Gloſſe a. a. O. bezeichnet fie 
auch; als Perfonen, die Eigen in dem Lande haben, von wel- 
, chem fie zinspflihtig find, was nur auf bie landesherrliche Vog⸗ 
! tel paßt. Die Birgelten werben von ihnen unterfchieden, und 
# doch find diefe auch. zinspflichtig. Doch will ich nicht behaupten, 
" daß ber Ausdruck Pfleghafte gerade immer bie Unterwürfigkeit un 
r ter bie eigentlich Ianbesherrliche Vogtel bezeichne, da bie Vogtei 
auch ein Verhäliniß von weiterer Bebentung iſt, und namentlich, 
die Rechte des Heren über die Birgelten kaum etwas anderes ale 
eine Bogtel, nur nicht die landesherrliche, ſehn Fännen ($. 343). 
Nur die Pfleghaften des Sachfenfpiegels 1. 2. find meines Exrach- 
tens landeshertliche Bogtlente mit Eigenthum an ihrem Befigthum. 
Bo der Ausbrudt fonft vorfommt, mag er immerhin aud) ein ander 
res Bogteiverhältniß bezeichnen Fönnen. 


22) &. Möfer Dsnabr. Gef. Th. 2. ©. 213. 
b) Dager der Name Freyzins, welchen dieſe Abgabe häufig führt, 
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8. 368. hältniffe zu, weldhe aus den Würfungen ber altn$| 
rigkeit hervorgiengen und ſich daher ſowohl bei fie 
Hinterfaffen als bei eigenen Leuten finden ($. 34 
da es wohl ziemlich zufällig ift, ob die Vogtlent ir 
fer Art als freie oder unfreie Leute betrachtet wıren. 
Diefe Verhältniffe Können daher zufammengeftelt wr 
den. 1) Es gab Güter, die nicht nach Heft 
befeffen wurden, und auf welchen daher der Baur ® 
bloßer Wirth (Meyer) war, ber aber nur nad" 
audgegangener Auffündigung zur gehörigen Zeit w 
Gute vertrieben werden Fonnte, und wenn er mdt® 
gen war ©), das Gut unter eben diefer Doraudite) 
verlajfen konnte cy. 2) Die Bedingungen de $ı' 
recht 8 beruhten theil® auf dem Herkommen, ti 
auf ausdruͤcklichen Gonceffionen, welde, bir 
ders bei Anfegung neuer Goloniften, Häufig in! 
Fundlihen Verſicherungen für alle zu dit 
Haupthofe gehörige Hinterfaffen niedergelegt wir 
Erblich waren die nach Hofrecht befeffenen Bett 
gen regelmäßig ©); das Erbrecht mar jedoch ſeht 8 


©) Gloſſe zum fächſ. Landr. B. 2. Art. 59. Hie wife ade, MI 
man faget: ein Mann fey zu einem Gute uicht geboren, NE 
ſcheiden fich Sachfen und Märkifcge Recht. Denn wer in Eu 
zu einem Binsgut geboren ift, der Heiffet ein Laſe, ud? 
mag fid) des Zinagutes ohne des Herren Willen nicht vergeht 


4) Sachſ. Sandr. 8. 2. Art. 59. Will ein Herr feinen Ziutun 
der zu dem Gute nicht geboren iR, von dem Gute weiſen, Ir 
ee ihm ſolches zu Lichtmeſſe anfündigen. Solches fell ah" 
Mann tun, wenn er das Sand auflaffen will. 


Dieß ergiebt fich ſchon aus ber Note © angeführten Stel, "+ 
welcher auf das beſtimmteſte hervorgeht, daß ganz gegen Mt # 
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ſchränkt, weil der Hof untheilbar war, und fehr oft S. 368. 
dem Gutöheren dad Recht zuftand, unter mehreren Der 
ſeendenten den Anerben zu wählen; häufig hatte je 
ner aud eine Präftation vom Anerben zu fordern, bie 
duch den Namen Lehnmware am fprechenbften ber 
zeichnet wird N). Ein Gut biefer Art hieß ein Er- 
ben-Zinsgut, oder wenn bie Verleihung ausdrüdlich 


wöhnliche Anficht, die Leibeigeufchaft und Hörigkeit, weit eutfernt 
dem Erbrechte der Bauern im Wege zu fliehen, vielmehr gewöhns 
Lich mit demfelben verbunden war. Durch Vertrag wurde die 
Erblichkeit beſonders Häufig dann’ begründet, wenn neue Gefoniften 
angefezt wurden, vergl. bie 8.362. Nofe q angeführte Abhandlung. 
Auch der Sachfenfpiegel weit darauf Hin, . 3. At. 79. Wo 
Bauern ein neues Dorf fo unangebauet befegen, denen mag def 
Dorfes Herr wohl Erbzinsreht.an dem Gute geben, ob fie gleich 
zu dem Gute nicht geboren find. Diefe Verhältniffe wurden auch 
! Häufig die Veranlafung, den Bauern Rechte von mehrerem Umfang, 
i alg gewöhnlich mit den Erbzinsgütern verbunden waren, zu der: 
ſchaffen, und fie den Pfleghaften zu nähern oder wohl ganz gleich 
zuſetzen. So bemerkt die Gloſſe zum ſaͤchſ. Landr. B. 2. Art. 
! 59. Mit uns in der Marf haben die Gebauer aud; Erb am Zins— 
gut, und mögen es laſſen wen fie wollen. Welches daher kommen 
ift, daß uuſere Land alfo find beſeht worben. Denn da folches exit 
geſchehen, hat man ben Bauern die Hufen wild und unangebaut 
ausgeifan, welche nachdem fie nachmals durch der Leute Arbeit 
find gebefiert worden, biefelbigen auch ihres Gefallens verfauffen 
mögen. Und heißen nunmehr der Gebauern Erb, und 
! find beffer denn Erbzinsgut. Wäre bie Golonifirung ber 
Mark {m fiebenten Jahrhundert gefchehen, fo würden biefe Ver— 
Hältniffe ſich ganz anders geftaltet Haben. Was bie Bauern hier 
erhielten, war eigentlich nichts als das Recht der Iandesherrlichen 
Bogtleute in den Khüringifchen und fächfifchen Provinzen auf ber 
linken Seite der Elbe.— Bei folchen Verleihungen entftanden jedoch 
auch oft die dinglichen DVerhältniffe des Hofrechts, ohne beffen Wir- 
fungen auf die perfönlichen Verhältniſſe. 


N Berg. J. C.K. Schröters Abhandl von der Lehuwaare 1789. 8., 
wo fh auch viele hieher gehörige hiſtoriſche Notizen finden. 
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8.30% nach Lehnrecht geihah, ein Zinslehen (feudu 
rusticam) 8). Der Bauer hatte daran wenigen i 
gewiſſer Beziehung die Rechte der Gewehre), & 
man aber nicht mit dem vollftändigen Recht da & 
wehre und noch weniger mit dem echten Eigen 
thum, d. h. mit den im vollen, freien Cigenthum ü⸗ 
genden Gerechtſamen verwedhfeln darf, von ib 
mande in den Händen des Gutöheren blichn 
Diefe, mit den guiöherrlichen Gerechtfamen in dr 
hung auf Dienfte, Zinfen, dem echte des Rifil 
und der Befugniß, den Zinsmann wegen nit bl 
ten Zinſes zu pfänden und vom Gute zu vertrein', 
machten die Gutsherrſchaft aus. Deräufen ir] 
auch ber Erbzinsmann in der Megel nicht ohne Ein! 
ligung des Gutsheren, weil fonft deffen Rechte gi 
det werden konnten; die Ginwilligung war daher ® 
nothwendige wo dieſe gefichert waren, weil der Em 
ber es von ihm wieder in Erbzins nahm 1); di: 





8) Vergl. Schwäb. Lehnr. Art. 111. 112. 


b) Sächſ. Lande. 8. 2. Art. 57. Schwäb. Landı. MF 
(oben $.'355. Note g) Art. 336. a. E. 


i) Bie die Jagdgerechtigkeit, bie Hut- und Meldegeretigfet «|! 


k) Ueber Zinsbußen und das Mecht des Gutsherrn, wi 
gut einzuziehen, vergl. fächf. Landr. B. I. Art. 51. Squi 
Landr. Art. 336. 


” Sqhwab. Lehnt. Art. 112.0. E. Mer Zinagut mit Ri 
Haben will, der fol es feld bamen un arweiten ober ind" 
die in feiner Koſt feindt, mit Speiß und Lohn. — (od IM 
fegt noch Hinzu: Wenn aber einer Zinslefengut verkauft" 
es ber auffgeben der e6 verfaufft und jehener entphatn" 
iſt darumb, daß der Sehnherre wiffe zu mene el" 
Binß forder und warten folTe. Auch if an eig I 
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Eigenthum liegenden Nutzungsrechte waren ihm aber $. 368. 
geftattet m). Hierdurch erklart fi, in welchem Sinn 
felbft dem Erbzinsmann nur ein erbliches Baurecht 
Gus colonatus) zugeſprochen wird n). 3) Bei man- 
hen Gütern geſchah die Verleihung auf gewiſſe Jahre 
oder auf Lebenszeit (Leibgebing, Leibgewinn) ©), wel- 
ches jedoch das Erbrecht keineswegs ausſchloß, weil die 
einzige Folge davon nur die war, daß nach dem Ab- 


Gewohnheit wan man Binslehengut verfauft, daß man dem Lebens 
heren handlo ne bavon ‚muß geben. — Die Regel hat aber frei- 
lid) manche Ausnahme. Vergl. Note e und Note n. 


m) Sädf. Landr. B. 1. Art. 54. a. €. Kein Zinßmann darf auch 
ohne feines herrn — Gelaubniß, weder Steingruben noch Lelmgrus 
ben graben, noch Holz hauen, noch auf feinem Zinßgute umgeaben, 
es fey denn fein Erbemginsgut. Vergl, 8. 2. Art. 21. Schwäb. 
Lanbr. Art, 281. 


So bedient fich eine Utkunde von 1298 bei Lennep Abhandl. von 
der Leyhe zu Landfiedelrecht im Cod. Prob. p. 708. folgender Aus- 
brüde: Nos — Priorissa — monasterii in Witzenstein — pro- 
testamur — quod 26 mansos, sitos in curti Aldenfelde, pro 
52 maldris et dimidio, videlicet quemlibet mansum pro 5 
quartalibus bini generis annone, scilicet siliginis et avene et 
pro 44 pullis — incolis sive villanis ipsius curtis, locamus et 
locavimus in hunc modum, quod dicti incole sive villani hu- 
jusmodi pensionem in ouris Witzenstein — annis singulis pre- 
sentabunt. Ceterum — villani, antefatos mansos, suis justis 
heredibus, eo jure quo ipsos possident, kereditabunt, nihilomi- 
nus, eosdem salvo nobis nostro jure reservato, cuilibet homi- 
num vendere poterunt, preterguam hominibus morantibus in 
jurisdietione Domini Lantgravii memorati. — Man wird daher 
auch nie bei der Meberlaffung eines Crbzinsgnts an ben Binsmann 
erwähnt finden, daß eine Auflaffung im ordentlichen Gericht, 
welche jederzeit bie Mebertragung eines wahren Gigenthums bezeidh- 
net, gefchehen fey. 

0) Vergl. ſchwaͤb. Landr. Art. 305. Einen Leihebrief dieſer Art 
hat Lennep a. a. D. ©. 623. 


n 
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gange des Beſitzers eine neue Lehnware entrichtet me 
den mußte P). Beſonders bei Gütern biejer Art m 
den die Leihebriefe üblich, wohl ziemlih um 
felbe Zeit mit den Lehenbriefen pp). Nach dem And 
welches man bem Bauer an feinem Gute einim 
hatte, erhielt die Leihe gemeiniglich eine befondm % 
nennung, durch welche bie in der Gegend herfinnit 
mit einer ſolchen Verleihung verbundenen Rechte ur 
deutet wurden, um einer weitläufigen Aufzählung de 
felben überhoben zu ſeyn ). Die Benennungen it 
aber eben darum in den verſchiedenen Gegenden it 
verfchieden, ‚und die nämlichen Ausdrüde berikı: 
nicht immer dad nämliche Verhältnif. Am weni‘ 
darf man auf den Iateinifchen Ausdruck ermphylas 
ein Gewicht Iegen, den man aus dem canonijchen Hk 
als die ſchicklichſte Benennung erblicher Leihen entlhu 
Bei Verleihungen, die von Praͤlaten geſchahen, ru 
jedoch die Verleihung ſchon in dieſer Zeit zumeilen 1: 
den Megeln des fremden Rechts über die Empht 
geſchehen ſeyn. 4) An der fahrenden Habe des & 
en hatte der Gutähere zwar felbft dann, wenn jr 
ein eigener Mann war, fein Eigenthum mehr ?), a 
die Erbſchaft mußte von dem Herrn durch eine M 


pP) Sehr Iehrreiche Nachrichten über Güter diefer Met, finden Ad! 
P. 8. 3. Müller über das Güterwefen. Düfleld. 1816. 8 

pp) Das ſchwab. Sandr. a. a. O. erwähnt fie bereite. 

q) So findet man z. B. in Hefien erbliche Verlelhungen durt * 
Ausdrud ‚zu Waltrecht,“ Temporalleifen durch die rum“ 
au Landfiebelrecht· bezeichnet. Dergl. Lenney a..a.D.E 
638. 

rn) Schwäb. Landr. Art. 286. 
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jabe, die unter fehr verſchiedenen Formen und Namen $. 368. 
sorfommt (Todfall, Befthaupt u. |. w.), gelöft wer⸗ 
den, und wurde auf Feine andere Erben, als folde, 
welche fih in der Hörigfeit defielben Herrn befan- 
ben, verfällt 5). Dieſe Grundfäge wandte man von 
jeher auf alle Gattungen der Hoͤrigkeit, daher auch 
jezt auf viele Arten der Vogtei an %; daher Fam ge 
woͤhnlich, felbft bei den ritterlichen Dienftleuten eim 
mortuarium bot, dad fi dann fpäterhin in ein Lau⸗ 
demium verwandelte. Die nachbarlihen Verhältnffe 
veranlaßten aber ſchon jest öfter, daß die Erbſchaft 
auch an folde Erben, welche jenen Grundfägen zufolge 
wegen Mangel der Ebenburt nicht erbfähig waren, un⸗ 
ter Zurüdbehaltung eines Theile berfelben (Abſchoß, 
gabella hereditaria), verabfolgt wurde u). Alle diefe 
Vortheile entgiengen dem Leib- oder Schugheren durch 
die Freilaffung eines eigenen oder hörigen Mannes, 
daher behielt auch in diefem Falle jener gewöhnlich ei» 


s) Saͤchſ. Landr. B. 3. Art. 32. 


td) Berg. Juſt. Möfer von ber Hyen, Echten ober Hoben, in deffen 
patrlotiſchen Phantafien Th. 3. S. 364. 


u) Spuren hievon findet man ſchon im eilften Jahrhundert im worm⸗ 
ſiſchen Dienſtrecht. Vergl. auch oben $. 344. Note i. Man darf 
ſich in diefer Beziehung nicht durch den’ Umfand irre machen Iaffen, 
daß biefe Gerechtfame auch als Befugniß ber Stabtuögte, oder Schult- 
heißen, ober felbft der Magiftrate vorkommt; in den Städten war 
freilich Tängft Feine wahre Hörigfeit mehr, aber die fläbtifche Bog« 
tel wurde bier auf diefelbe Weiſe benuzt, wie fie früherhin benuzt 
worden war unb felbft anf Pesfonen angewendet, die nach den alten 
Regeln davon frei geweſen wären. Die Abgabe, wo fie der’ Rath 
erhob, war eine Entfcpäblgung für den Verfuft, den er bei ben br - 
gaben durch bas berausgehende Vermögen litt. 


8. 369. 
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nen Theil der fahrenden Habe zu feiner Entfchäbigun 
zurück. 


$. 369. 

Bei Eingehung der Ehe ®), darf der Mann fer 
ner Frau gewiſſe Gegenftände oder eine gewiſſe Sum- 
me, unter dem Namen ber Morgengabe, zum & 
genthum aufegene“); Morgengabe an Eigen aber, mt 
Leibzucht, d. h. Iebenslänglichen Nießbrauch an & 
gen oder Lehen, Tann er ihr nur mit der nächften Er 
ben Einwilligung beftellen b). Beides darf er dam 
ohne Einwilligung der Frau nicht veräußern <). Diee 
behält ihr Leibgebing, wenn der Mann fein Gut ver 
würft d), oder wenn bie Ehe annullirt wird ©), ie 
verwürft es aber, wenn fie es faͤlſchlich als Eigen an 
fpricht ©), deteriorirt oder veräußert 8). Das gefammt 


a) Ueber den Inhalt dieſes und bes folgenden $. vergl. beſonden 
Haffe Skigge des Guterrechts ber Ghegatten nach einigen der & 
teften deutſchen Rechtsquellen. Zeitfchr. für gefch. Mechtew. 8 
4. S. 60 uf. 

aa) Sachſ. Lande. B. I. Art. 20. Schmwäb. Landr. Art. Al 
Ste erwirbt das Gigenthum aber erſt nach ihres Mannes Ton. 
Saächſ. Landr. B. 3. Art. 38. 

b) Sädjf. Lande. B. 1. At. 20. 21. Schwäb. Landr. Art. 30 
vergl. fächf. Landr. B. 3. Art. 76. 

c) Säch ſ. Lande. B.1. Art. 20.21. Schmäb.Lanbr. Art. 302 308. 

d) Schwäb. Kandr. Art. 308. 

©) Sächf. Lande. B. 1. Art. 21. B.3. Art. 74. Schwäb. Land. 
Art. 304. Bel der Scheidung fommt es barauf an, ob fie der 
ſchuldige Theil in. Vergi. angeburger Stat. von 1276. Art. 289. 
bei Wald; Beitr. zum deutfch. Recht. Th. 4. ©. 289. 

N Säaͤchſ Laudr. B. 1. At. 32. Schwäb. Landr. Art. 178. 

8) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 21. 
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Vermögen ber Ehefrau nimmt der Mann, vermöge $. 369. 
der ehelichen Gewalt, in feine Gewehre, das Weib darf 
davon, ohne ded Mannes Einwilligung, nichts veräu- 
Bern, und der Mann verfügt frei über deffen Nugun- 
gen und über die fahrende Habe felbft, jedoch, den 
Tall echter Roth audgenommen, nicht ohne zum Erjag 
verbunden zu feyn, wenn nicht bie beſonderen Rechte, 
welche die Frau nach getrennter Ehe am MBermögen des 
Mannes hatte, die Rücficht auf ihren Verluſt überflüf- 
fig machten ($. 370.); in fo fern befigen Mann und 
Frau Fein getheilt Gut bei ihrem Leben. Eigen aber 
darf der Mann ohne der Frau und ihrer nächften Er- - 
ben Einwilligung, nicht freiwillig veräußern, und 
Tann es zum Nachtheile jener, durch Freigebigkeit der 
Fran nicht für ſich felbft erwerben B). Da aber echte 
Noth immer, auch ohne Einwilligung der Erben 


b) Sachſ. Bande. 8. 1. Art. 31. Mann und Weib Haben Fein ge- 
theilt Gut bei ihrem Leben. — Gin Weib kann auch von ihrem 
Vermögen nichts weggeben, ohne ihres Mannes Willen, daß er es 
nach Recht dulden dürfte. Wenn ein Mann ein Weib nimmt, fo 
nimmt er alle ihr Gut in feine Gewehr zu zechter Vormuudſchaft. 
Darım mag fein Weib ihrem Manne eine Gabe von ihren Eigen 
noch von ihrer fahrenden Habe geben, dadurch fie es ihren rechten 
Erben nach ihrem Tode entfrembe; denn der Mann fann an feines 
Weibes Vermögen keine andere Gewehre gewinnen, als foldhe bie 
er anfangs mit ihr in Vormundſchaft empfing. Bergl. fächf. 
Landr. B. 1. Art. 45. 8. 3. Art. 6. Schwähb. Landr. Art, 
263. 277. 278. 313. Da der Mann, mwenigftens nad dem Sachs 
fenfpiegel, ohne Ginwilfigung der Fran Eigen habe veräußern bürs 
fen, behauptet Haffe a. a. O. ©. 75., aber wie mir fcheint ohne 
hinteichenden Grund. Vergl. unten $. 451. Note d. Urkunden, 
in welchen bie Frau in Beräußerungen des Mannes willigt, finden 
fi in alfen Thellen von Deutfhland. ©. 3. B. Senkenberg 
Sel. jur, Tom. 5. p. 365. 
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8. 369. zur Beräußerung bed Erbguts berechtigte (8. 1.6 
336. 337.), fo war ohne Zweifel. der Dann, mit 
von ben Würfungen ber Infolvenz zu befreien, in em 
folgen all die Güter der Frau, welcher Art fr ui 
ſeyn mochten, zu veräußern befugt hh). Bird henitj 

die Ehe durch den Tod getrennt, fo nimmt elle 
frau, nad der Lehre des Sachſenſpiegels ih &ir: 
ihr Leibgeding und außerdem gewiſſe Gegenftän 4 
zur Zeit des Todes vorhandenen Mobiliarernt 
unter dem Namen der Gerade und bes Mußtfeild 
der Mann Hingegen die geſammte fahrende Hab, = 
Ausnahme der Gerade, welche an die naͤchſte welt 
Verwandte, die ihr van Weibeshalben vermantt i 
(Nifftel), fällt; daB Eigen, welches die Frau ght 
bat, nehmen deren naͤchſte Erben 9. Die Realtit 
lung zwifchen dem überlebenden Ehegatten und N 
Erben des Verftorbenen, brauchte übrigens feiner! 
fogleish nach getrennter Ehe zu geſchehen, mem ® 
der vorhanden waren, fondern wurde erſt durch Ah: 
derung berfelben ($. 371.) nothwendig; in einem * 
en Falle behielt dann auch die Mutter, bis zur wi 


Ih) Deutlich ausgeſprochen in dem ohne Frage aus jägfihen de 
Rammenden labiſchen Recht $. 370. Note m. Gr fiegt aber 
dem fchwäb. Lanbr. Art. 263. zum Grunde. S. die Annie 

1) Sachſ Land. 8. 1. Art. 24. 8.3. A.38. Schwäb. kan 
Art. 267. 270. Das Inftitut erſcheint außerhalb Sadfen tt! 
auegebilbet, iſt aber doch, nach ben Urkunden, andern OT 
nicht fremd, wie Haffe (Beltiche. IV. 1. ©.89,) glaubt. &3° 
Senkenberg Selecta juris Tom. 5. p. 36%. 

k) Sachſ. Sande. 2.1. Art. 27. 31.8.3. Art. 38. Scqmäbtut' 
Art. 287. 


IV. R. C. Privatr. Ehel. Vormundſchaft. 687 


Lichen Theilung, den Beifig im gefamimten Gut, den $. 369, 
Genuß und die Verwaltung des Vermögens, unter der 
Gontrole des Vormundes ihrer Kinder !). 


Anmerkung. Eheliche Vormundſchaft nach dem 
Schwabenfpiegel. 


Schwäb. Lanbr. Art. 263. Der frawen meister ist der mann. 
1) Und stirbet eynem man sein weib und soll er gelten und Aat 
nicht ze gelten, und nimbt er eyn ander weib die im varendt 
gut gibt. er gilt von dem varenden gut wol. und sol auch da- 
von gelten. 2) Das ist davon geseczet das der man seynes weybs 
Vogt und meyster ist. 3) Undt gibt im sein weibe ander gut deon 
varendt gut, davon mag er nit gelten wann nach irem willen. 4) 
Hatt aber sy erben. die des gutes wartendt seind nach irem tode 
so mag es der man nit an werden und (auch mit der Frau Einwilli- 
gung) seyn erste schuld damit bezalen. 5) Gewynnent aber sy er- 
ben mit eyn ander dye weyle dye lebend. so wird er des guttes 
wol an das sy im gab. 

Man muß bei biefer Grörterung nicht außer Augen laſſen, daß bie . 
Inſolvenz des Mannes vorhanden war, ehe er in bie zweite Che trat. 
Die Frage ift alfo zunächft, in wiefern Eigen zur Bezahlung biefer 
Schulden ‚verwendet werben barf. Wenn Kinder erzeugt find, iſt er 
berechtigt, auch dieß Gut zu veräußern, weil, wie man hieraus fließen 
muß, biefe ſich jede Veräußerung gefallen laſſen mußten. Die aber 
ann man nicht aus den Grundfäßen des tömifchen Rechts von der Ber: 
pflichtung der Grben aus ben Handlungen des Erblaſſers Herfeiten. Diefe 
find den Rechtebüchern noch fremd. Man kann die Verpflichtung der 
Kinder daher Faum für etwas anderes als die Folge des Grundſatzes 
Halten, der Im breizehnten Jahrhundert ſchon fehr häufig vorfommt ($. 
370.), daß die volle Gewalt des Mannes, welche bie eheliche Vor— 
mundfchaft giebt, durch das Dafeyn einer beerbten Ehe bedingt if, 
unb auch; nur fo Tange dauert ale bie Ehe beerbt if („dye weyle dye 
lebend“ oben Nro.5.). Dann aber ergiebt ſich ale Regel: Wo die che 
liche Gewalt über das Vermögen der Frau nicht aus beſonderen Gründen 
Befhräntt ik, kann der Mann im Ball echter Not jedes Gut 
der Frau veräußern, 


1) Sachſ. Lande. B. 1. Art. 11. 13. 20.9. 3. Art. 76. Vergl. 
erfurter Statuten von 1306. Art. 10. bei Walch Beiträge 
zu dem deutſchen Recht TH. 1. . 100. 


8. 370. 
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8. 370. 


Schon die älteren Gewohnheiten waren abe 
Rüdficht der Würfungen, welche die Ehe auf’ das ie 
mögen der Ehegatten äußern follte, keinesweges gan 
übereinftimmend geweſen ($. 62b); es darf al nit 
befremden, daß man dem Ueberlebenden auch jat,nd 
befonderem Recht, fehr häufig andere Vorteil 
die hefchriebenen zugefichert findet, deren Urfprun ® 
gar unmittelbar in jener älteren Mechtägewohtke 
zu fuchen it, nach welcher die Errungenfhaitt 
Ehegatten zwiſchen dem Ueberlebenden und den Ci 
des Verftorbenen getheilt wurde. Denn gerade auf 
fen Beftandtheil des Vermögens, beziehen fid die Pr 
theile, die der überlebende Ehegatte erhalten fol, = 
Häufigften und nach ben älteften Statuten; ber On 
fag dürfte wohl überhaupt fränfifches Recht gm 
fen feyn ©). Indeſſen wurde freilich das Inſtitut nt 
überall auf gleiche Weife ausgebildet; da bie Rt 
des Erben am Eigen fich auf das ererbte Eigen b 


a) Burchardi ep. Wormat. leg.-fam.'S. Petri. praescr. (beiSeh* 
nat Hist. Episc. Worm. in adp. doc. pag. 44.). Et ain® 
simul adquisiverunt, si quis eorum supervixerit, totum h 
in sua potestate, et quidquid inde facere yelit faciat. I 
leitung biefes Grundſahes ans älteren Gewohnheiten if gend ® 
bedenklich. Cr fcheint fich aber in den Gewohuheiten, melde it" 
Haupt fränfifch hießen (8. 1. ©. 738.), zu finden uud m @ 
faltfchen Recht zu fehlen. Man findet ihn ſpaterhin im fast 
Stadtrecht, im dem folmfifchen Sanbrecht, in der Pfalz, un 
fränkifcgen Sanbgerichtsordnung, in Würtemberg. &. 8.4.8 | 
Die würtembergifche Gewohnheit ift ficher nicht alemanniih: * 
das frantiſche Recht in diefen Gegenden iſt nichts aufaleadd 
ein großer Theil von Altwürtemnberg urſprünglich fräntiif 
den if. 
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ichränften, konnte die Gewohnheit dem überlebenden $. 370. 
Ehegatten auch an andern Gütern ald der Fahrnig, auf 
melche feine Bortheile urfprünglich meiſtens ſich beſchraͤnk⸗ 
ten, außgebehntere Rechte ald den Nießbrauch einräus 
men, ohne den Erben zu nahe zu treten. Gerade in 
Mückficht auf dieſes Verhältnig, mochte man ſich auch 
ſehr Häufig, bei Feſtſetzung der Veftimmungen, von 
einem dunfeln Gefühl der Billigfeit leiten laſſen, 
welches dann zumeilen zu Anordnungen führte, die mit 
anderen Rehtögrundfägen nicht ganz harmonirten. In 
vielen Statuten mag endlich bei dieſen Beftimmungen 
die Hauptabficht ſeyn, der Wittwe eine Verſorgung für 
ihren Wittwenftand zu verſchaffen. So entftand eine 
folche Varietät von Beftimmungen über diefen Gegen- 
ſtand, daß es fehon jezt unmöglich wird, fie erfchöpfend 
zufammenzuftellen, und man fi begnügen muß, bie 
wichtigften Mobificationen, welche am haufigſten vor⸗ 
Tommen, auszuzeichnen. Und felbft die hat manche 
Schwierigkeiten, da die wenigiten Statuten das Infti- 
tut volfftändig beſchreiben. Zivei. Hauptgattungen von 
Vortheilen, welche dem überfebenden Ehegatten zuge 
fichert werden, laſſen ſich zuerft unterſcheiden; fie be= 
ftehen nehmlich bald in dem fortgefezten Befig und 
Genuß ded ganzen Vermögens oder eined Theild deſ⸗ 
ſelben, mithin in einer fortgefezten vormundſchaflichen 
Verwaltung, wie fie auch das fächfifche Recht kannte 
($. 369. a. €), bald in der Erwerbung des Ei» 
genthums an allen oder an geiwiffen Gütern; welche 
von bdiefen Vortheilen er zu genießen hat, und in wel⸗ 
chem Umfange, hängt meiftens davon ab, ob Kinder 


Eichhorn. Bo. Il. 44 


8. 370. 
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in der Ehe erzeugt find, oder nicht. J. Sind sine 
vorhanden, welche A. noch nicht abgefondert find, i 
bleibt 1) gemöhnlich der überlebende Chegatte m! 
diefen im ungetheilten Befig des gejammtne 
mögend, ohne daß fürerft auch nur ideelle Thale en: 
fiehen, verwaltet und genießt das gefammte Beni: 
er unterhält aus demfelben die Kinder, darf übe! 
Fahrniß und auch wohl über die Errungenfdi 
ohne Gefährde verfügen, hingegen das Eigen nidt + 
ne Einwilligung der Kinder, ober wenn biefe nad = 
münbdig find, nicht ohne Rath der nächften Ara 
veräußern. Der Urfprung dieſes Verhältniffee ut 
ehelichen Vormundſchaft ift hier öfter darin erfente 
daß der Mann, wenn er ber Ueberlebende ift, ak 
dehntere Dispoſitionsrechte Hat ald die Frauz). F 
dieſem ungetheilten Beſitz kann es ſehr wohl beitk 
daß der überlebende Ehegatte die Fahrniß, oder die 
rungenfchaft, oder einen Theil derfelben, und dit 
Kinder dad Eigenthum des Eigen oder des Er“ 
theilmeife fogleich erwerben, welches dann oft die K 
tung bat, daß bei der Abfonderung der Kine \ 
371.), oder bei der Wiederverheirathung des ihr! 
benden Ehegatten eine Realtheilung vorgenommen M 
den muß. Doc wird auch nad) vielen Statuten, N 
der Trennung der Ehe noch gar nichts auf die Kit 
vererbt; fie werden dann auch bei der Abjondenn 
nur audgefteuert, Tönnen aber allenfalls ty 
ſchlechter Wirthfchaft des überlebenden Ehegatten au 


aa) Statuten von Bern bei Dreyer Beite. zur Litt. und Grid! 
deutſch. Rechte St. 1. ©. ü. f. Art. au u f. 
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Theilung bringen; Hingegen bei der Wiederverheira- g. 370. 
thung des überlebenden Ehegatten, wird ihnen das 
gefammte Erbe oder ein Theil deſſelben verfangen, 
d. 5. der Befiß und Genuß des überlebenden Ehegat- 
ten dauert zwar fort, dad Verfügungsrecht des 
überlebenden Ehegatten wird aber befchränft b). 2) 
Nach anderen Gefegen theilt der .überlebende Ehegatte, ‘ 
das zur Zeit des Todes vorhandene Vermögen, ge— 
woͤhnlich mit Einmwerfung feine Eingebrachten, mit 
den Kindern, oder e8 entftehen doch, wenn die Abfon- 
derung nicht fogleich erfolgt oder erfolgen kann, fogleich 
ibeelle Theile Der mit den Kindern fortgefezte un. 
getheilte Befig der gefammten Vermögensmaffe, hat 
in diefem Falle die gemeinrechtlichen Eigenfhaften ($. 
‚369.).°). B. Sind alle Kinder. bereit8 abgefondert, 
ſo erhält der überlebende Ehegatte gemeiniglich den al- 
‚leinigen Befig des gefammten Vermögens, doch tft die— 
ſes ‚gewöhnlich den Kindern verfangen, und muß 
| b) Belege zu biefen Sägen entfalten ie augsburger Statuen von 
"1296 (bei Wald) Beite. zum deutſch. Recht IH 4.) Art. 237 bis 
352; erfurter Statuten von 1306 Art. 10. (bei Wald a. 
! 9. %.1. ©. 100); die bremer, bie alten braunſchweiger Sta 
buuten u. a. 
c) Labiſch Recht von 1240 (bei Westphalen monum. ined. 
Tom. 4. pag 639 u. f.) Art. 12. So war en Brume und en 
Mann tofammen hebbet Kindere, und er en vore ſtervet, it fi de 
man, ober bat wif, all fo geban gut, alſo bar bllvet, dat ſchal 
= man fehichten, twiſchen beme der da blivet und den Kinderen, in 
der were, ſtervet of ber Kindere en, bat ervet fin beel np be ander 
sen Kindere be in ber were fint, to Tier delinge, ſe fin june oder 
alt. Stervet od der Kindere en, bat utgeſunderet is, ane erve, it 
ervet weber an de were, up de andern, alfo vafte be utgefunderet 


fin, alfo vafte de in der were fin. Sterven oe fe allgemeine, dat 
erve hort to den negeften erven. — 


44* 
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8.70. im Falle der Wiederverheirathung mit ihnen geir. 
werden 4). In allen diefen Fällen, werden get 
lich die Kinder, beſonders wenn fie noch nidt ih 
fondert find, von ben Eltern gar nicht, ober mi 
ſtens erft dann beerbt, wenn alle übrige Kite m 
Tode abgegangen find %). Die Theilung zwilin® 

’ tern und Kindern geſchieht bald fo, daß der ih 
bende Ehegatte einen gewiffen. unverämderlicen I 
erhält, bald nach Köpfen. In Rückſicht der Shi 
welche auf dem zu vererbenden Vermögen haften, & 
ten die Grundfäge des gemeinen Rechts ($. 375) 
U, Sind feine Kinder vorhanden, fo Laffen fih 
gende Hauptbeftimmungen unterſcheiden: 1) De iX 
Tebende Ehegatte wird Univerfal-Erbe des Tri 
benen 8). 2) Er nimmt fein eingebrachtes Gut pr 


4) Lüb. Recht a. a D. Art. 20. 

©) 3.8. nad) dem füb. Recht Note c. 

N in Sof, den freilich die beftreiten, welche ſchon fu den Eis 
diefes Zeitraums, die jezt fogenannte allgemeine eheliche Ci: 
meinfchaft gefunden Haben wollen, der aber beſtimmt gemg au" 
Geſehen hervorgeht, wenn man nur nicht einzelne Stellen du & 
tuten, ohne fie mit anderen Stellen zufammenzuhalten, als Im“ | 
gelten Täßt, und nicht mehr aus den Statuten Herauslief, ab; 
darin wirflich ſteht. Vergl. Note k. 

&) Gerade diefer Fall Fommt in den älteren Statuten am feltenfte * 
und in ben meiften, bie id; Teune, ift es keineswegs ganz ft, © 
nicht das Balltecht eintrat; fo z. B. nach den helmershärlt 
Statuten von 1254, welche Scherer (die Lehte von ber chel Gurn 
meinſchaft Th. 1. ©. 193.) anfühet: Si aliquis defunctus het 
uxor ipsius et liberi, si quos habuerit, omnia bona deu 
possidebunt, aut si liberos non habuerit, relicta defunci # 
omnia possidebit. Nach dem berner edit iſt die Beerbung ee 
wohl -außer Zweifel Art 46.: Si duo contraxerint — ei ↄr 
sine legitimis heredibus, unus post alium, moriantur, POP 
quus in consanguinitate posterioris hereditabit eos. 
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- md erhält vom übrigen Vermögen einen Theil, bald eine g. 370. 
„ ars quota, bald die Errungenſchaft und Fahrniß oder ei- 
en Theil derfelben b). 3) Er bleibt im Befige des 
„zangzen Vermögens, darf aber über das Eigen 
„sicht disponiren, welches bereinft an bie rechten Erben 
uruͤckfällt (Fallrecht) i). Die Schulden, welche auf 
sem zu theilenden. Vermögen haften, fo weit die Er- 
en überhaupt fie zu. bezahlen fhuldig find, müſſen 
diefem Falle natürlich erft. abgezugen werben, ehe 
es zur Theilung kommen kann k. An den Rechten, 














h) Lab. Recht a. a. O. Mt. 14. Stervet eneme Manne fin Wif, 
vn und hebben fe nene Kindere to fammen, be man ſchal wederkeren 

der Vruwen negeften erven bat halve bel des Gudes, dat he mit 

der fruwen genomen hevet. To licker wis ſtervet ener fruwen er 
[3 man, und be nene Kindere to gabere hebbet, de fruwe nemet fo 
geban gut, ut to voren alfo fe to ereme manne hevet gebracht, of 
it dar {6, fo wat dar gubes boven i6, bat feal fe gelide fchichten, 
mit des mannes een. 


iD Statuten vonfreiburg (oben $.263. Roteb). Omnis mulier est ge- 
noz viri sui in hac eivitate; et vir mulieris similiter. Omnis quoque 
s mulier erit heres viri sui, et vir similiter erit heres illius. Burgensis 
1 quilibet uxore sua viventede omni possessione sua quod vult dispo- 
P nit; si alter eorum moritur de proprio et hereditate sua nihil facere 
\ potest, nisi famis eum necessitas urgere coeperit, et illam ne: 
‚ cessitatem juramento probabit. Si autem aliquis heredum ne- 
cessaria sibi ministrare voluerit, de rebus suis non habebit dis- 

’ ponendi potestatem. ° 


x) Die Statuten beftimmen immer nur, daß man bie Schulden von 
dem zu4heilenden Gute, welches fie darum fehr häufig das 
gemeine Gut nennen, zahlen foll, ohne weiter darüber zu verfüs 
gen, ob blos bie fahrende Habe oder auch bas Eigen (oder bas 
Gxbeigen) angegriffen werden fol. 3.8. Hamburger Stabtr. 
von 1270 ©t. 3. Cap. 1. Art. 10. So war en Mann und ein 
Vrouwe tofamene find in Echteſchup, und nene Kinder en Hebbet, _ 
ftervet de Man, de Vrouwe ſcholl nemen er Gud up, bat fe to eme 
bracht hefft, — und batfülve, do de Man offte de Vrouwe ftorve, 





$. 370. 
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welche die Ehegatten während ſtehender Che, nad # 
meinem Rechte an ihren Gütern Hatten, wurde td 
alle diefe Einrichtungen nichts geändert 1); man dei 
fie daher keineswegs ald die Würfungen eines cin 
thümlichen fogenannten Gefammteigenthums ans 
ben, welches die Ehegatten fehon während ber Em 
ihrem Vermögen gehabt Hätten, von welchem dieCu 
tuten biefes Zeitraums nichts wiffen m). Die gene 





man fchol over jo thovor be Schuldt gelden von beme menen 
und wore darvon enboven, de ſchollde de Broume hebben 
batfülye do de Man. — Das zu theilende Gut, enthält aber ge 
immer ben Beftanbtheil bes Vermögens, welcher nad) bem gr 
nen Recht zur Bezahlung der Schulden allein verwendet mer 
muß. Soll man dem zufolge die Statuten nicht nad) bem ge- 
nen Recht interpretiren? 


1) 2üb. Recht in Tat. Sprache bei Westphalen a. a. O. 
622. Vir liberum habet arbitrium impignorandi, vendendi, &- 
cuicumque vult, proprietates sibi conquisitarum facultatum, = 
contradictione qualidet. Bergl. das freibmeger Stat: 
Rote i. 


m) Die Spuren, bie man von biefer in den Geſetzen biefes Zeitz“ 
finden will; beruhen durchaus auf Mifverfländniffen, Inden = 
ſich an eingelne Worte der Statuten Hält, und ihren übrig % 
Halt nicht beachtet. So beruft man fid z. B. in Rückficht des ir 
miſchen Stadtrechte, auf die Worte des Ordel 86. (Bei puller 
dorf Obs. jur. univ. Tom. 2. in app. pag. 99.): So wer ® 
thofamenbe kamen an Echtſchopp wat be hebben, bat is chrt 
beiden na Stadesrechte. Sagen aber dieſe Worte wohl meht e 
der Sachfenfpiegel B. 1. Art. 31. ($. 369. Note k), in melden tt 
hoffentlich Heute niemand mehr die allgemeine Gütergemeinfgaft — 
hen wird? Noch auffallender ift es, wenn man fie im älteren h 
biſchen Rechte finden will, nach welchem fie bei beerbten Chen Tai 
Haben foll. Man beruft fich in biefer Beziehung auf Art. 162. 
deutſchen Coder bei Weftphalen: „So war man unde wii ® 
echtſchay gut to famen Hebbet, is dat deme Manne not angelegt. 
dat men ene dor ſchult to egene ſchal geven ober in openen er 
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rechtlichen Vortheile des überlebenden Ehegatten, Fonn- $. 370. 
ten neben den angeführten befonderen, wenigſtens nicht 
vollftändig beftehen ). Alle diefe Verhältniffe Eonnten 
auch, durch ein befonderes Geding, bei Eingehung 
der Ehe feftgefezt oder abgeändert werben, bei- welchem 


vangen wert, in ben heben oder anberswor ben fehal men Iebegen 
und lofen mit al fo daneme gute alfe fe to famene hebbet, it fie 
der fruwen mebegift, ober wo gedan gut fe hebbet dar ſchal men 
ene mebe Iofen. Wert oe.de man vordluchtig dor Schult, unde 
Hebbet fe kindere to famene, He unbe fin wif, 18 be ſchult witlic, 
men fchal gelden van al deme gube, bat fe beyde hebbet, it fi erve 
oder Kopfchat, ne hebbet aver fe nene Finderg to famene, unbe is 
de man vorvluchtig, fo nemt fe ere mebgift to voren ut, von des 
me anderen gelt men, it ne fi alfo dat fe mebe hebbe gelovet, van 
deme mot fe mebe gelden.“ — Offenbar werden hier drei einzelne 
FälTe ausgezeichnet, in welchen das Vermögen der Frau für die 
die Schulden des Mannes Haften fol. In den beiden erften iſt es 
einerlei, ob Kinder vorhanden find oder nicht, Hier kann alfo eine 
fogenannte allgemeine Gütergemeinfehaft nicht der Grund feyn, war- 
um bie Frau zahlen muß; fehon dadurch wird man gehlnbert im 
Iezteren alle den Grund. in derfelben zu fuchen; überdem aber fol 
ja auch nicht überhaupt, wenn Kinder vorhanden find, die Frau 
die Schulden des Mannes bezahlen, fondern nur dann wenn er vor— 
vluchtig dor Schult if; welchen Grund hat man denn wohl, biefe 
Worte, welche deutlich genug auf bie entgegengefezte Regel hinweis 
fen, als müffig zu betrachten? Und wie verträgt fic bie aligemei- 
me Gütergemelnfchaft mit den Rechten des Mannes au der Erru 
genfchaft (f. Note h, und die Verbindlichkeit der Frau, welche Kin- 
der hat, in jedem Falle die Schulden des Infolventen Mannes zu 
bezahlen, mit Art. 7 ımd 199., nach welchen der Mann Feine Art 
von Verfügung über das in Me Ehe gebrachte Erbgut der Fran, 
ohne ihre und {hrer Kinder Cinwilligung, hat, falle fie im nicht 
durch ein befonderes Geding gegeben ift? Vergl. unten $. 453. Note 
b und $. 456. Note n. 






n) Läb. Recht a. a. D. Art. 27. Herewede unde radhe ne ſchal man 
nicht funberlife ut geven. mer we negeft erve is, de nimmt beide, 
erve umbe herewebe und rabhe. 
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8. 370. aber freilich die Erforderniffe eines Gefchäfts viele % 


$. 37h. 


(8: 374.) beobachtet werden mußten °). Durd) idk 
Gedinge mag man, auch ſchon in dieſem Zeitum- 
dem Verfangenſchaftsrecht, welches unter gem: 
fen Umftänden Außerft Läftig feyn mußte, worziugen. 
gefucht haben, indem man bei Eingehung einer zei 
Ehe, die zufammengebrachten Kinder mit den int 
Ehe zu ergeugenden Kindern, allenfalls mit Auslgm 
befonderer Vortheile für einen der Ehegatten ode it 
die Kinder, unter Zuziehung der nächften Frank 
durch ein beſonderes Gedinge (Einkind ſchaft) get 
ſtellte P). 


8. 371. 


Die Verwaltung und der. Genuß des Bermägt 
der Kinder, ſteht dem Water vermöge der väterlife 
Gewalt zu, und wenn biefe während des Lebens Mi 
Vaters nicht beendigt wurde, nad deffen Tode # 
Mutter, bis zur Großjährigfeit der Kinder 2), vermt 
des ihr gebührenden Mechtes des Beiſitzes ($. 36) 
Sobald die Kinder großjährig find, und ſich abſonden 
wollen b), fönnen fie den Vater oder die Mut 


0) Vergl. 3. 8. die aug sb. Stat. a. a. O. Art. 243. 


P) Spuren, daß ſolche Verabredungen üblich waren, findet man für 
in einer Urkunde von 1196, bei Gudenus Cod. dipl. Tom! 
p. 895. 


a) Bei den Töchtern Fonnte der Nießbrauch der Mutter noch ft 
mehmlich durch die Verheirathung jener, aufhören. 

b) Ob diefe Befugniß auch den großjährigen Töchtern zugeſtanden K 
be, Tann man indeſſen wohl mit Recht bezweifeln, wenn gleich N} 
fächf. Sandr. von „Rindern“ überhaupt ſpricht. S. d. ſolgd Ren 
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nöthigen, ihnen ihr Vermögen heraus zu geben ©); $. 371. 
haben fie dergleichen nicht, fo koͤnnen fie eine Aus- 
fteuer aus dem väterlichen oder mütterlichen Gute ver- 
Iangen, deren Größe zunächſt von der Uebereinfunft 
der Intereffenten 9, und in Ermangelung derfelben, 
von ber richterlichen Beftimmung abhängen mochte °). Die 
‚Annahme einer ſolchen Ausfteuer enthält keineswegs einen 
‚Verzicht auf das Erbrecht an dem Vermögen, aus wel- 
‚hem fie gegeben wird, fie kann aber vertragsweiſe damit 
Die Tochter mußte ja auch nach erlangter Großjährigkelt einen Vor⸗ 
mund Haben, und biefer war ber Vater als nächfter Agnat. Bei 


den Töchtern hörte alfo ber Nießbrauch des Vaters wohl nur durch 
ihre Verheirathung anf. 


c) Sädf. Lande. 8. 1. Art. 11. Hält auch ein Vater feine Kinder 
mach, ihrer Mutter Tode in Vormundſchaft, fo foll er ihnen, 
wenn fie ſich von ihm abfondern, ihr fämmtliches mütterliches Gut 
überlaffen und wiedergeben, er habe es denn durch Unglüd und ohne 
feine Schuld verloren. Gin gleides ift bie Frau des Vaters Kin- 
dern zu Teiften ſchuldig. . “ 


d4) Sächf. Landr. B. 2. Art. 19. Der Bater mag wohl den Sohn 
vor Gerichte von fi abfondern, mit jedwedem Gute das der Sohn 
annehmen will, fo wenig es auch fep. 


e) Bon einem ohngefähren Maaßſtabe, nad; welchem eine folche Ber 
ſtimmung zu machen ſeyn dürfte, der etwa von einer Localgewohn— 
„ beit hergenommen war, verſtehe ich das ſchw ab. Randr. Art.387. 
Der Bater fol feinen fun von im fundern fo er fünf und zweiner 
sig far alt tft, mit als vil guts als er gelanften mag, alfo daß 
{m ber merer teyl beleib. Und thut er aber das nicht geren, ber 
fun der nötet in das mitt vecht wol vor feinem richte. Und Hat 
der vatter auch nicht mer marın ein Find er giebt im mit recht nicht 
mer dann den fünften teyl feines guts. Unnd hat er mer Find dann 
eins, fo teylet er im mit recht das im dreũ teyl beleibent und den 
Kindern die zway ten). 
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8 371. verbunden feyn f). Die in dem particulären Radı 
dem überfebenden Ehegatten zugefiherten Vortheile ir | 
derten freilich manches an biefen Grundfägen 9). 


sm. 8. 372. 


Die Rechte der Bormundfhaft find wer 
den, je nachdem fie über Unmündige geführt wit, 
ober eine bloße Geſchlechtsvormundſchaft ft. di 
ber erfleren hat ber Vormund die Verwaltung 
Vermögens feines Mündeld; über diefe muß er die 
Erben jährlih Rechnung ablegen, und bei" 
Herauögabe des Vermögens allen Sihaden em 
der ſich nicht zufällig ereignet hat a). Die Gefhleht 


N Sädf. Landr. 2. 1. Art. 19. ©, $. 373. Rote i. 


g) Als das wichtigfte was hieher gehört, mag folgendes ansgunt 
met werben. Nach dem gemeinen Recht, mufste ber überlket 
Ehegatte, den großjäßrigen abgefonderten Kindern, ohufreiti E 
gleich nach dem Tode des Verflorbenen, das Erbe herauher 
nad; dem partieulären Recht beftand aber meiſtens gerade in 
Beifig der Vortheil, den ber erftere erhalten follte. Daher fm 
die Statuten, ben ansgeredeten Kindern gewöhnlich nır w 
Berfangenfhaftsrecht zu. Bergl. z. B. das lüb. Reit: 
a. D. Art. 0. So wor em man’ und en wif Kinder to arzt 
hebben und de beradet to echtſchap, flervet de man, de Brunch 
fit mit fo daneme gobe fo fe habden. Dat gut ne mad ſe ut 
verfopen, noch verfetten, noch vergeven fünder der erven lof, t* 
fi, das fe das bedorve fo erer liftucht, dat mot aber fe an den fÜ 
gen fiveren. Will fe oc man nemen, ober to Floftere varen, F 
ſchal fe delen mit den Kindern na flabes rechte. 


a) Sädf. Sandr.B.1. Art. 23. ©. oben 8.353. Note a, Shrit 
Landt. Art. 319 bis 328. - In ben Rechtsbachern finbet A m 
Hin feine fogenannte nießbräuchliche Vormundſchaft. Doc fen 
fie hie und da das Particularrecht gefannt Haben. Wenigfent © 
Härt ſich auf dieſe Welfe am beften der Grundfag in ben Billirr 
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vormundſchaft, fo fern fie dem Ehemann zufleht, $. 372. 
ift mit der Verwaltung und dem Genuß des ihm un» 
tergebenen Vermögens, ja felbft mit einem Dispofiti- 
ondrechte über einen Theil von diefem verfnüpft ($. 
369.), und die Rechte des Geſchlechtsvormundes, der 
zugleich der nächfte Erbe des Weibes ift, werden duch 
dieſen Umſtand erweitert; der bloße Geſchlechts— 
vormund hingegen, ift bloßer Rathgeber des Wei- 
bes und ihr Vertreter in den Angelegenheiten, in 
welchen e8 nicht felhft oder nicht allein handeln kann, 
‚und hat feine Verwaltung, eben darum aber auch 
‚ feine DVerantwortlichfeit b). Jeder Vormund kann vor 
dem Richter wegen untreuer Gefchäftsführung angeflagt 
und abgeſezt werden ©). 


\ $. 373. $. 373. 
Die Erbfolge nah Geblütsrecht (von Sippe 
: halben) a) beruht im Ganzen noch auf den alten Grund- 
‚ fügen ($. 63. 203.). Daher wird I. zuerft von der 


der Brodmänner $. 92., daß bes Elternloſen Gut weder wachſe 
noch abnehme. WILIT. der Brodm. Herausg. von Wiarda. ©. 
71. 72. 


b) Sachſ. Landr. B. 1. Art. 45. Gin Weib vermag andy ohne ihr 
res Mannes Urlaub nichts von ihrem Gute zu vergeben noch Ei— 
gen zu verkaufen, noch Leibzucht aufzulaffen, um beswillen weil er 
mit ige in ben Gewehren fit. Iungfrauen aber und unverheira 
thete Weibeperfonen verfaufen {hr Eigen ohne ihres Vormunden 
Urlaub; er ſey dann Erbe bazu. Vergl. ſchwäb. Landr. Art. 
313. Sädf. Landr. 2. 1. Art. 47. 


ec) Sähf. Lande. B. 1. Art. 4. Schmwäb. Lande. nad Art. 
313. 


9) Sachſ. Landt. B. 2. Art. 30. 
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8.393. gemeinen Erbmaſſe das Gut abgefondert, welchei ı 
nicht, oder nicht nach den gewöhnlichen Megeln wır 
wird, wohin dad Zinsgut, dad nach Wahl dei Ser 
wieder verliehen wird ($. 368.) b), das Lehen‘), dr 
Gerade d), und daB Heergewette °) gehört. I.}ı 
dem übrigen Vermögen fuccebiren zuerft bie atik | 
gen N), ehelichen 8), ebenbürtigen b) Defeendent 


b) Bergl, fähf. Landr. B. 2. Art. 21. 


©) Sach ſ. Landı. B. 1. Art. 14. Wenn es auch gleld kehenn 
tens iſt, daß ber Herr nicht mehr denn einem Sohne feine Bit 
Lehen verleihet, fo iſt es body nicht dem Lanbrechte gemi 
diefer es allein behalte, wofern er nicht feinen Brüdern, fi 
eines jeden Theil daran beträgt, erſtattet. Alfo iſt es ab 
Landrechtens, ob ber Vater feinem Sohne fein Lehen abtritt, = 
es {hm zugleich aufläßt, daß biefer nad) feines Waters Tode e 
voraus behalte, und in ben übrigen Lehen gleichen Theil mit 
nen Brübern nehme. Und ob fie ihm folches gleich nach Lehen” 
(nicht) verweigern Tönnten, fo iſt es doch nicht Landrechtens, N 
Magen fle über ihn zu Landrechte, fo zwingen fie ihn hi 
wohl mit Urtheilen zu richtiger Teilung. Sächf. Landi 8. 
Art. 58. Ob ein Mann feinen Lehenserben Hätte nad; feinem 
fo foll der, fo fein Erbe nach Landrecht iſt, deſſen vertint 
Einkünfte in dem Lehen nehmen. 


\ 
4) Sachſ. Sande. B. 1. Mt. 24.27. B. 2. Art. 15.2.3 
38.76. 8.1. Art,5. Die Tochter, bie noch unausgeflattet uönt 
iR, thellet der Mutter Gerade nicht mit der Tochter bie auſnit 
tet if. — Der Bfoffe nimmt In ber Mutter Gerade gleichen Ir 
mit der Schweſter — Bon des Pfaffen Gute nimmt man nd # 
nem Tode Feine Gerade. — Die unausgefattete Schweſter teil !! 
mütterliche Gerade nicht mit dem Pfaffen, ber eine ‚Arde ae 
Pfründe Hat. 
Welches aber nach dem gemeinen Recht nur bei Perfonen ver # 
terz Art vorfommt. ®. 1. Act. 22. 23. 27. 
N Sachſ. Landr. B. 1. Art. 4. Auf Mißgeburten, Zweit w 
Kroͤpel, erſtirbt weder Lehen noch Erbe. Welche aber aledau N 
Geben und ihre nächfte Anverwandten find, die follen fie vera” 











e) 
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Des Merftorbenen, ohne Unterfchte des Grades; fie 5. 373. 
müffen aber wenn fie abgefondert waren, das, was 
ſie erhielten, in bie Erbmaffe einwerfen. Im Erbe 
und @igen genießen die Söhne wenigftend in vielen 
Verhaͤltniſſen bh) noch Vorzüge vor den Töchtern; dem 


Wird auch ein Kind funm oder ohne Hand oder ohne Fuß oder 
blind zur Welt geboren, fo tft ſolches wohl Erbe zu Landrecht aber 
fein Lehenserbe. Hätte aber ein folder Menſch Lehen empfangen, 
ehe ex fo gebrechlid warb, das verwirkt er damit nicht. Ein aus⸗ 
fägiger Mann bekommt weder Lehen noch Erbe, Hatte er aber ders 
gleichen vor feiner Krankheit erhalten, fo behält ex es und vererbt 
es auch als ein anderer Mann. B. 1. Art. 25. Der Pfafe thei- 
Tet mit feinem Bruder aber nicht der Mind. Vergl. $. 368. — 
Außer der Fähigkeit zu erben, kommt auch bie Bähigfeit zu verer- 
ben in Betracht. Diefe hängt davon ab, da jemand überhaupt 

ı Rechte genießt. Da biefe nur den Perfonen zukommen, welche ent- 
weber orbentliche Mitglieder einer freien Gemeinheit find, ober eis 
nen Schuß genießen, Traft deſſen fie von einem Schugheren vertrer 
ten werben, fo ift der Fremde nicht fähig, etwas zu vererben, fonz 
dern feine Erbſchaft fällt an die Perfonen, melde überhaupt das 
Recht haben, erblofe Güter zu occupiren. Diefes Recht, welches 
unter dem Namen jus albinagüi, droit daubaine, Fremblingsrecht, 
befannt genug it, und ſchon in den ſoeſter Statuten als eine 
Gerechtſame des Vogts vorkommt, wird aber ganz falfch verſtau— 
den, tenn man es auf freie Reichsgenoſſen oder Landfaf- 
fen ausbehnt, welche vermöge bes Reichsſchutzes, ben fie überall 
im Reiche genofien, wo fie fi „Baftesweife” aufhlelten, auch 
an jevem Orte, wo fie farben, ihre Erbſchaft auf ihre vechten' Er- 
ben vererbten. Der Urfprung der Privilegien für fremde Kaufleute, 
welche bes Handels halber in das Land kommen, uud der Verträge 
zwiſchen Handelsorten über biefen Gegenſtand, nad) welchen den 
Fremden gewiſſe bürgerliche Rechte zugefichert werben, erklärt ſich 
hieraus fehr leicht. 





@) Säcf. Kandr. 8. 1. Art. 37. 51. Vergl. oben $. 351. 
h) Sachſ. Sandr. 8. 3. Art. 73. 
hh) Wohl allgemein bei dem Adel und ver Ritterſchaft. Im wie weit 


8. 373. 
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Sachſenſpiegel liegt das alte ſaäͤchſiſche Recht ($. bö 
zum Grunde!). In Ermangelung der Dejcendena 
nimmt das Erbe der Vater, melden jedoch ber abyr 
fonderte Sohn, von dem von ihm felbft erworbenen 
Gute, durch „Geſchefft“ ($. 374.) ausſchließen Tann &). 
Auf den Bater folgt nach dem Sachſenſpiegel die Nut 
ter, dann der vollbürtige Bruder, auf dieſen bie volk 
bürtige Schwefter 1); hiernaͤchſt nimmt das Erbe, mer 
dem gemeinfchaftliden Stammvater am nik 
ſten ſteht (mer fih zunächft zu Sippe ziehen mag)ıl 


bei anderen Berhältniffen wage ich nicht zu beſtimmen. S. dx 
Anmerkung. 


i) ©. die Anmerkung. 
K) Schwaͤb. Lanbr. Art. 266. 


1) Sachſ. Landı. B. 1. Art 17. Stirbet ein Mann ohne Kir 
fo nimmt fein Vater fein Exbe, und Hat er feinen Vater amt 
ben, fo nimmt es die Mutter mit mehrerem Rechte als der I 
der. Hierauf folgen bie in der Anmerkung angeführten Worte. 


m) Sädhf. Lande. B. 1. Art. 17. Wann aber ein Erbe nicht x 
Bruder oder Schwefter verfällt, fo nehmen alle diejenigen, mix 
ſich gleich nahe zu der Sippe ziehen fönnen, es fey Mann aa 
Weib, gleichen Theil daran, und dieſe heißen die Sachfen Gare: 
ben. Sächſ. Landr. B. 1. At. 3. Nun merfen wir and m 
wo bie Sippe beginnt, und wo fie fich endet. An bem Haupte fcl 
len Mann und Weib, die ehlich und rechtmäßig zufammenfommer, 
ſtehen; an dem Gliede des Halfes die Kinder, fo ale leiblich &: 
fhtoifter, die ohne Bwelung von Vater und Mutter geboren in. 
IR an diefen Sweiung, fo mögen ſie an einem Gliede nicht zufan- 
menftehen, ſondern fchreiten weiter an ein ander Glied. — Leikli 
her Brüder Kinder ftehen an dem Gliede, wo Schultern und Arm 
zuſammen kommen, besgleichen auch die Schwefler Kinder. Die ih 
die erfte Magenfchaft (Sippzahl), die man zu Magen rechnet; bie 
andere fteht bei dem Ellenbogen; bie dritte bei dem Gliede der Hunt, 
die vierte bey dem erften Gliede des mittleren Fingers; bey dem an 
deren Gliede die fünfte, und bey dem dritten die fechöte. Zum fie 


IV. Rechtsſ. C. Private. Erbfolge. 703 


er fey Mann oder Weib, wobei aber die halbe Geburt 5. 373. 
vor der vollen einen Grad zurüdteitt m). Die Sucrefr 
fionsorbnung ift alfo hier und mohl überall noch im- 
mer die Parentelenorbnung. Die Erbgüter, welche von 
der väterlichen Linie herfommen, fallen aber nach ber 
Theorie neuerer Handfehriften des Schwabenſpiegels an 
die Schwertmagen; gleichen. Vorzug genießen in 
ihrer Linie die Spillmagen o). Mit der jiebenten 
Generation endet ſich die Sippe nach Sachſenrecht, da- 
her entferntere Verwandte Fein Succeſſionsrecht haben; 
der Schwabe (im Sinn des Sachfenfpiegeld) aber nimmt 
Erbe und Heergeräthe, fo lange er die gemeinfhaftliche 
Abſtammung erweifen kann P). Bei der Theilung der 
Erbſchaft macht: der ältere der Erben die Theile, und 
der jüngere wählt 9). Der Erbe darf, wenn der Mann 


benten ſteht ein Nagel und Fein Glied, darum enbiget fi da bie 
Sippe, und die anderen Heißen Nagelmagen. Diejenigen fo zwi⸗ 
fchen dem Nagel und dem Haupte ſich zu gleicher Statt zu 
der DVerwanbtfchaft ziehen Zönnen, bie nehmen das Erbe zugleich. 
Der fich aber näher zu der Sippe ziehen mag, ber gehet dem an— 
dern {m Erbe vor. Vergl. Schwäb. Landr. Art. 256. 

n) Säwäb. Landr. nad; Art. 256. Brüder und ſweſter nement uns 
gezwaiter brüber und fwefter erb vor den brübern und vor ben finer 
ftern die gezwaient fint von vater und Yon muter. Ungezwaite brüs - 
der Hint fint auch gelich nahen ben gezwainten brüdern an dem erb 
zu nemen. Bergl. fächf. Sandr. B. 2. Art. 20. 


0), Schwäb. Landr. Art. 285. $. 16. Der Spiegler beruft fich zwar 
in dieſer Beziehung auf das roͤmiſche Recht, aber ber Sa iſt ans 
dern deutſchen Rechtsinftituten fo fehr gemäß, daß man hierauf wohl 
wenig Gewicht Tegen darf. 


p) Sädf. Sander. B. 1. Art. 19. Schwäb. Landr. nad Art. 
222. 


9 Sachſ. Sandr. B.3. Art. 29. Schwäb. Lande. Art. 270. 
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8.373. eine Wittwe Hinterläßt, die bis zur Herausgabe de 
ihr gebührenden Beſtandtheile der Erbfchaft, aus dem 
Gute nicht zu weichen braucht, den Mitbefig der Gr 
ſchaft zu feiner Sicherheit ergreifen r). 


Anmerkung. Erbrecht der Töchter nach Den 
Mechtsbüchern. 


Sachſ. Lande. B. 1. Art. 5. Nimmt ein Sohn bey feines 8 
ters Leben ein Weib, fo ihm ebenbürtig iſt, und gewinnet Söhne ri 
ihr, und flieht hernach vor dem Vater, unabgetheilt von dem Erbe, i 
nehmen beffen Söhne an des Vaters ftatt gleichen Grbtheil mit ihren Bette: 
in ihres Gitervaters Erbe. Dieſes wiederfährt aber den Tochterkuder 
nicht, daß fie follten mit der Tochter in bes Großvaters oder ber Ort 
mutter Erbe gleichen Theil nehmen können. Die Tochter, bie nod ız 
ausgeflattet zu Haufe it, theilet der Mutter Gerade nicht mit der It 
ter die ausgeftattet if, was ihnen aber an Erbe zuftirbt, ı= 
muß fie mit der Schwefter theilen. 8. 1. Art. 17. Des Vaters un 
ber Mutter, der Schwefter und bes Bruders Erbe, nimn 
der Sohn und nicht die Tochter, es fey denn daß Fein Sohn varke- 
den, fo nimmt es bie Tochter. B. 1. Art. 10. Giebt ein Bater jrhr: 
Sohne Kleider, Roß, Pferde und Rüftung, zu ber Zeit als «ir 
Sohn nöthig Hat und gebrauchen Faun, und es ber Vater zu geben z 
Vermögen hat, fo barf der Sohn nach des Vaters Tode es mit hie 
übrigen Kindern nicht Äheilen, noch auch feines Waters Herrn ober a 
dern Erben wiedergeben, wenn er feinem Vater nicht 'ebenbürtig if, d 
er gleich von bemfelben mit feinem Gute nicht abgefunden worden. 3 
1. Art. 13. Sondert ein-Bater oder Mutter eines ihrer Söhne ein 
Zöchter mit ihrem Gute ab, fie mögen ſich in der Koſt ſchelden ober nicht. 
wollen folche alsdann nach des Vaters oder der Mutter Tode, an kr: 
felben Erbe, der Bruder nehmlich gegen ben Bruder, oder bie verhein- 
tete Tochter gegen ihre unausgeflattete Schwefter Anfpruch machen, ie 
müflen fie vermittelt Eides, alles dasjenige Gut, womit fie abgeſen- 
dert worden, wenn es fahrende Habe gewefen, aufer was Gerabe il, 
in bie Thellung einbringen. If es aber ander Gut, dns man beweifen 
fan, dabei werben fie zum Gide nicht gelaffen. Hätten fie auch auf ihr 
völfiges Erbthell daran Verzicht geleiftet, fo folken fie beffen entbehren, 


r) Sädf. Lande. B. 1. Art. 22. 


IV.R. C. Priv. Erbfolge Kraft Gebing. 705 


fie vermöchten denn, daß es nicht gefehehen,, eiblich zu erhalten. $. 379. 
Hingegen wo bie Verzicht vor Gericht geſchehen, fo findet der Beweis 
deſſen eher fat, als daß biefe es abzuſchwoͤren vermöchten. — Die hier 
vorgetzagenen Grundfäge über die Bortheile, welche die Söhne vor den 
Töchtern erhalten, fchräuft der Schwabenfpiegel mehr ein. Art, 285.: 
Und flirhet eyn man und laſt fün umb töchteren Hinter im bo er nicht 
mit gefchaffet hat, die Find ſehen ausgeftenret ober nicht, ſy föllenbt das 
eygen mit eynander teplen. And alfo was den Kindern voraus iſt ger 
ben, das füllen fy werfen czu anderem gut das bo if, es fey varend 
oder ander Gut das in ausgegeben if. — Und ift es ey febel do der 
Vatter auff ſaß, unnd laßt er eynen ſun ober mer füne hynder im bye 
nicht außgeſtewret ſeyndt, und laßt auch töchteren dye nicht aufgefteuret 
feyndt, bie fün Sefiggent ben fedel recht für die fchweftern. Undt ift nicht 
anders bo wann biefer febel, fo ſtaet es an ber Brüder genaden was ſy 
der ſchweſter geben. Luft aber er Zinslehen hyuter Im das hat das 
echt ze erben als das engen. — Unnd feindt die kinde nicht alfe ausge- 
feuret, es ſeyen fine ober töchteren, fo wirbt doch ber fedel vorauß den 
fünen das IR recht. — Wahrjcheinlich war alfo der Vorzug der Söhne 
vor den Töchtern wenigſtens nicht allenthalben mehr der nämlich. Nach 
den Stadtrechten fiel er wahrfceinlid ſchon oft ganz weg, wentgftens 
findet fid) in den meiſten berfelben nichts ausbrüdliches mehr darüber 
verorbnet, and war er mit den Rechten des überlebenben Chegatten am 
Erbe des Verſtorbenen, welche hier fo oft won dem gemeinen Recht ab- 
wichen, nicht ganz vereinbar. Pas Recht, welches der Eachfeufbiegel 
enthält, bezieht fid) ohue Zweifel Hauptfählic auf die Ritterfhaft, 
deren Verfaſſung Eike bei ber Lehre vom Erbrecht, wie fich aus vier 
Ten Stellen exgiebt, vorzüglid vor Augen hatte. Und bei diefer mochte 
anch wohl überall das gelten, was ber Eachfenfpiegel lehrt, denn die 
Dienfibarkeit mußte hier notwendig das alte Recht erhalten, nach wel 
chem 5los die fahrende Habe unter dem Namen her Gerade anf bie Töͤch⸗ 
ter fiel; eben darum blieb die Beftellung der Leibzucht am Eigen ober 
gehen ein nothwenbiges Infitut für bie Ritterfchaft, während ber Bur⸗ 
gerfland in den Rechten des überlebenden Chegatten ein viel bequemeres 
Surrogat für jene finden konnte. 


$. 374. "gm. 


Die Verfügungen auf den Todesfall, welche eine 
Perſon über ihr Vermögen durch eine bloße Willens- 
erflärung traf, wurden zwar, fo fern fie zum Beften 

Eichb orn. ®. IL 45 
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$. 374. der Kirche gefchehen waren, Häufig genug auftı | 
halten ®), aber nah Landrecht mußte jedes „i 
de,“ Kraft deſſen fi jemand Erbe zufagte, av 
che er „von Sippe halben“ fein Mecht hatte, 
Gericht „geftetiget“ feyn b). Und ſelbſt Die Beobu 
diefer Form reichte nicht hin, einem WUnderen € 
auf den Todesfall zuzuſichern, ſondern an dieſem 
jener auch die Gewehre durch eine gerichtliche 
laſſung erhalten haben. Dabei konnte fir jeed 
Veräußerer den Mitbefig und die ausſchließliche ? 
gung für feine Lebenszeit vorbehalten, und &t 
zur Bollftändigfeit des Gejchäfts Hin, wenn bu 
ben ein Zins zum Zeichen der ihm übertragene! 
gewere aus dem Erbgute gegeben wurde <). il 
diefer Art, welche unter verfhiedenen Zamil 
ein gegenfeitiges auch nur eventuelles Er 
feftfezten, bezeichnet der Ausdruck Erbverbrüden 


a) Denn in diefem Falle fehlte es nie an.einer Beranlaffung, ber” 
der etwa über die Gültigkeit der Dispofition enfftaub, vor du? 
liches Gericht zu ziehen (vergl. $. 320.); Hier aber mure:“ 
der Autorität des canonlſchen Rechts immer für jene gefpreht” 
nur die Greution Hätte Schwierigkeiten. 

b) Sachſ. Lande. 8.2. Art.30. Lübifh Net a. a. D.Al 
So ve fin teſtament mafet de feal it doen in twier vadma“ 
antworde, wante wo he it voget dor en van fineme gemmin 
gube, dat blift ſtede. 

c) Schwäb. Landr. Art. 311. Iſt aber das eyn man eynem Hit 
de gutt ſchaffen wil nach feinem tode. will er im bas ji" 
machen er fol im gefchrifft darüber geben eyn Hanbtfeht. — R 
aber er ine es fät machen, fo ſez im einen ziaß daranf. DW 
Hat er bie gemer daran. Und mag das gut mit recht nit vahen 
hat er aber erben bie verſprechent es ob ſy wöllen ober Ih mlf 
fich verfäumen. Vergl. Raiferreht B. 2. Art. 97. 
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Ed), Much konnte durch dergleichen Uebertragun⸗ 8 374. 
ein Gegenftand dergeftalt zum Gefammteigen 
Sum mehrerer Perfonen oder Familien erflärt werben, 
die einzelnen Erben im 'ungetheilten Befig und 
nuß deſſelben bleiben und die Iezteren jederzeit an 
= Stelle der verftorbenen Gefammteigenthümer treten 
ten; ein- Verhälmmiß, mweldes unter dem Namen der 
scanerbfchaften®), vorkommt, - und bei welchem 
Geſammteigenthum au. häufig lehnbar war f). 
cblofe Güter fallen dem Richter ©) zu; dieſer 
mmt daher das Gut eines Derftorbenen in Befib, 
„en fi) der rechte Erbe nicht meldet oder unbekannt 
vi Meldet fi dann dieſer nicht binnen Jahr und 
zwag, oder wenn das Erbe in Tiegenden Gründen be— 



















d) Für die ältete, welche man kennt, hält Bäy (comment. sueces- 
sione universali per pactum promissa, an et quatenus promit- 
tenti facultas Je bonis inter vivos disponendi ademta sit. Goett. 
1801. 4. p. 43.) den Erbvertrag zwiſchen Herzog Ulrich von Karn⸗ 
then und König Ottocar von Böhmen vom Jahr 1260. 


" 0) Der Austen erklärt fich leicht ans fächf. Landr. B. 1. Art. 17, 
nach welchem überhaupt mehrere, bie zugleich zu einer Erbfigaft 
berufen werben, Ganerben heißen. 


13 
® 
N Befonders die Burglehen, melde für ben ordentlichen Burgdlenſt 
gegeben wurden, gehören hieher. 
: 8) &8 verfieht fi, daß hier won einer Gerichtbarkeit die Rede if, 
5 melde berfelbe kraft eigenen Rechts und nicht als Stellvertreter 
eines Anderen ausübt, daher unter bem Richter jezt ordentlicher⸗ 
weiſe der Landeshert zu verſtehen if. Daher war wohl felbft zur 
Zeit der Nechisbücher uicht mehr ganz praftiih, was das fächf. 
Rande. B. 3. Art, 80. enthält. Erſtirbt ein Gigen von einem 
Birgelden erblos drei Hufen ober darunter, das gehört in das 
Schulthelthum. Bon wen es auch erfticht von 30 Hufen ober 
darunter, das gehört in bie Graffchaft. Ift es mehr denn 30 Hus 
fen, fo iſt es dem König alles Tedig. 


45* 


$. 31. 


8. 376. 


$. 376. 
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ſteht, binnen dreißig Jahren und Jahr und Tag, ii 
hat er fih daran verſäumt h). 


8. 375. 


Jeder Erbe ift verpflichtet, die Sch ulten dei | 


Erblaſſers zu zahlen, fo fern überhaupt Die Verbin 
lichfeit auf ihn übergeht, aus welcher jie herrühren ’). 
daher denn auch ordentlicherweije nur das fahren: 
Gut für die Verbindlichfeiten des Erblaffers haftet: 
das firenge Schuldrecht, welches die Beräußerung ala 
Güter wegen echter Noth rechtfertigt, geht nur geza 
die Perſon des Schuldners. Auf der andern Etiı 
gehen aber auch alle Forderungen des Erblajt: 
auf den Erben über ©). 


$. 376. 


Jeder Vertrag giebt zwar ein Klagerecht, u 
welcher Form er auch gefchloflen ſeyn mag a); tik 


h) Sächſ. Laudr. B. 1. Art. 28. 29. Doch foll nach dem Reau 
büchern das Reich und ein Schwabe ſich nimmer an ihrem Gi 
verfchweigen Fönnen fo Tange fie es erweifen mögen. 

a) Wer denn das Erbe nimmt, der foll des Verfiorbenen Cult: 
zahlen, fo weit das Erbe an fahreuber Habe zureicht. Doc it 
nicht ſchuldig, Diebftahl, Raub oder Spielſchulden zu beyahlı. 
aud) Feine anderen Scyulden, als deren Erfag er empfangen, ar 
wofür derfelbe Bürge worden. Bergl. auch fhwäb. Landr. A 
120. unten $. 378. 


b) Bergl. fächf. Lande. 8. 1. Art. 9. uud f. oben $. 359. Note b 
©) Schwäb. Landr. Art. 264. Sädf. Landr. B. 1. Art. 6.9 


a) Formen bleiben freilich eben fo Häufig als fie früher waren (6.67) 
und befiegelte Urfunben ($. 341. Anm.) werden bei alm 
wichtigeren Gefchäften aufgeſezt. Wo das Siegel ein öffentfiht 
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aber. blieb demohngeachtet wichtig, weil man einem 8. 376. 
Verſprechen, welches nicht gerichtlich gegeben wor— 

den war, mit feinem Eide entgehen Fonnte b). Hier- 

in Tiegt wohl der Hauptgrund, weshalb die Rechtsbü⸗ 

her jo wenig über die einzelnen Verträge enthalten; 
bloße Auslegungäregeln für einzelne Geſchaͤfte aufzu- 
ſtellen, mochte ihren Verfaffern fein fo dringendes Be— 
dürfniß jcheinen. 


8. 377. 8. 377. 


Den Geift des damaligen Rechts in Beziehung 
auf dieſe Gegenftände, «haracterifiren in mehrfacher 
Nüdfiht folgende einzelne Beftimmungen: I. Beim 
Darlehen wurden nad den Grunbfägen des canoni- 
ſchen Rechts alle verſprochene Zinfen für unerlaubten 
Wucher gehalten 2). II. Der Pfandgläubiger, Depo- 


war, vertrat anch ohne Zweifel die Urkunde die Stelle des Zeugs 
niſſes des Richters und der Echöffen. Vergl. $. 77. 382. Da 
aber bie Form nichts weſentliches war, ergiebt Note b. 

b) Säch ſ. Lande. B. 1. Art. 7. Wer etwas borget oder gelobet 
der foll es gelten, uud mas er thut das foll er ftete Halten. Will 
er es aber hernach laͤugnen, fo entzieht er jenem mit feinem Eide 
mas er vor Gericht nicht gethan hat. Was einer aber gerichtlich 
thut, deſſen überzengt ihn der Sachwalter mit zweyen Männern, 
und ber Richter foll der dritte feyn. 


a) Gloſſe zu ſäch ſ. kaudr. B. 1. Art. 54. Merke aber — was wur 
er ſey, memlich alles das, fo ein man mehr einnimpt ober aufz 
hebt, dann er ausgeliehen Hat, unb daß er ihm ſolches zuvor alfo 
bebingt hab. — Statt des zinsbaren Darlehens bediente man ſich, 
um Geld auf Zins anzulegen, bes $. 361. beſchriebenen Zius- oder 
Rentenfanfs; man iſt aber gewiß auf bem unrichtigen Wege, wenn 
man In dieſem ein bloßes Mittel, die Zinsverbote des canonifchen 
Rechts zu umgehen, fieht. Den vornehmen Grund, warum 


$. 378. 


8. 379. 
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nicht bereit erwiejen, ober ber Beweis übernomn | 
und ber Erſatz vorbehalten war f). 


D. Deffentlide Verbrechen. 
$. 379. 


Eine widerrechtliche Handlung, um berentin 
eine Perfon auf eine Strafe a) an Leib und dr 
Gliedern, oder zu Haut und Haar 2a) angeflagt me 
den mag, bezeichnet der allgemeine Ausdrud Un 
richt (Verbrechen). Dahin gehört nach den Rıit 
büchern, bie fih wie es feheint durchaus au! 
Neichögefege ftügen: 1) der Diebſta hl, welcher but 
heimliche Entwendung einer Sache aus eines Ar 
Gewehre begangen ®) und nad feinen verjhien 
Arten verfchieben beftraft wird e); 2) alle Arten ® 











N Säcf. Landr. B. 2. At, 17. Schwäb. Landr. Art. M 

2) Die Darftellung, welche hier gegeben wird, ſoll weiter niält # 
eine kurze Ueberficht ſeyn. Die allmäfige Entwicklung de 6 
nalrechts in feinem ganzen Zufammenhang zu ſchildern, liegt aft 
meinem Plan. 

aa) Worunter der Staupenfchlag verflanden wird. Bergl Ihr" 
Eandr. At. 116. 


b) Sächf. Landr. B. 2. Art. 29. ©. jedoch oben 8. 361 b. 


©) Sachſ. Landr. 9. 2. Met. 13. Den Dieb foll man geilen: F 
fihiehet aber in einem Dorfe eine Deube, die weniger dem FF 
Schlinge werth ift, die mag der Bauermeiſter wohl befelke IF 
ges zu Haut und Haare richten, ober mit drei Schilling Kit 
faffen, fo bleibt jener ehrlos und vechtlos. Sächf. Landı.E! 
Ach, 28. Mer des Nachts gehanen Graf ober Kom Richlt, M 
foll man mit der Weide richten (die gewöhnliche Strafe et" | 
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Gewalt, durch welde der Friede gebrochen wird, $. 379. 
wie Todfchlag, Mord, Raub, Brand, Verwundungen 
und Verſtümmelungen ꝛc., Nothzucht, Entführung und 
der Ehebruch, in welchem der Ghebrecher ergriffen 
wird d); 3) von geiftlichen Verbrechen, bie Ketzerei 
und Zauberei; 4) die Giftmijcherei e); 5) dad Falſch⸗ 
münzen f). Gegen den Friedebrecher, ift noch 


ges), ftiehlt er es.aber bei Tage, fo geht es ihm zu Haut uud 
Haar. Vergl. ſachſ. Landr. B. 2. Art. 39. Shwäb. Laudr. 
Art.-206. 207. Art. 116. 195. 221. 


4) Sachſ. Laudr. B. 2. Art. 13. Alle Mörder, uud die den Pflug, 
oder Mühlen; oder Kirchen und Khechhöfe berauben, und Berräther 
und Morbbrenner, oder bie ihre Bothſchaft zu ihrem Nuhen werben, 
die foll man alle vabebrechen. Der einen Mann erfchlägt, oder 
fühet, oder raubet, ober brennet ohne Mordbrand, oder der Weir 
ber und Sungfranen (vergl. jedoch auch fähf. Landr. B. 3. Art. 
46.) nothgüchtigt, ober der Friede bricht, oder der im Chebruch ber 
geiffen wird, denen foll man das Haupt abſchlagen. Wer Dieb: 
ſiahl oder Raub verhehlet, ober jemanden mit Hülfe dazu beiftchet, 
unb des überwunden wird, über den foll man richten als über jenen. 
Sächſ. Landr. B.2. Art. 16. Wer den anderen lähmet oder vers 
wundel, und beffen überführt wir, dem fehlägt man die Hand ab. 
2. 3. Art, 37. Wer den andern ſchlagt oder rauft ohne dleiſch⸗ 
wunden — dem gehet es nicht an den Hals noch an die Gileber, 
fondern Gewette und Buße verwirket er dadurch. Vergl. (hwäb. 
Landr. Art. 318. Zur näheren Erläuterung, vergl. fhwäb. Lanbr. 
Art. 116. — Mörder heygen wir bie, wer eyn Menfch töbtet und 
er das Täugnet. — Wir heyßen auch das mörder, wer mit dem ans 
dern pffet und trinfet und gütlichen grüßet. Schlecht er in on 
fhulde, das iſt eyn mörder. Ueber den Raub f. Art. 163. Ueber 
den Frie debruch insbefondere, f. fächf. Landr. B. 2. Art. 66 
bis 72. und B. 3. Art. 2. Ueber Nothwehre f. fähf.£andr. 
3.2. Art. 14. Schwäb. Landr. Art. 167. 168. 

©) Sächf. Lande. B. 2. Art. 14. Welcher Chriſtenmann nugländig 
if, oder mit Zauberey umgehet, oder mit Vergifftung, und befien 
überwunden wird, den ſoll man anf dem Scheiterhaufen verbrennen. 

N Sachſ. Landr. B. 2 Art. 26. ©. oben 8. 296. Note i. 
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8. 379. jezt, wicht nur bie Gewalt, welche auf friiher Ak, 
zur Vertheibigung, oder um ihn zu ergreifen geht 
wird, erlaubt 8), fondern auch verftattet, ihn dur 
Gewalt zur Genugthuung anzuhalten, fofen ir 
nur drei Tage zuvor gehörig abgefagt, d.h 

kuündigt ift b), daß man fein Reqht in offener 2 
de i) gegen ihn verfolgen wolle. Alle Werbregen, 
ren ein Mann durch Kampf überführt wird & 3 
gehen ihm an den Leib X). 


s. 0, $. 380. 
Der Verbrecher darf beim Diebjtahl, mit 
Richters Gnade und wenn er den Schaden erjet, Se 
und Haar mit Gelde löſen a), bei Verwundungen ik 
nur mit des Beſchädigten Willen b); auf wit 
Gnade es fteht, ſich von der verwirften Lebenäft 
auf eben diefe Weife zu befreien, beſtimmen bie Bett 
bücher nicht, obwohl man aus mehreren Stellen it 
daß es auch in dieſem Falle geſchehen Tonnte 9). 


© Sähf Landr. B. 2. Art. 69. 


m) K. Sriedrich I. Landfriebe von 1187. (Samıml. der 8 a: 
1. ©. .13.) Art, 10. Statuimus etiam, — ut quicunge ⸗ 
damnum facere aut laedere ipsum intendat, tribus ad m#* 
ante diebus per certum nuntium suum diffidueiet eum. 


i) &o nennt fie eben biefer Landfrlede Art. 1. Si qui forte male! 
Werra Castra manifeste capiunt, 


k) Sädf. Sandr. 8. 2. Art. 16. 
a) Schwäb. Landr. Art. 116. 


b) Schwäb. Landr. Art. 118. Vergl. Säcf. Eantr. ® 
Art. 16. 


ec) Sächſ Sandt. B. 1. Ark. 38. B. 3. Art. 50. | 
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E. Gerichte und Verfahren. 
8. 381. 


, Jedes Geriht muß mit einem Richter und 
Schöffen) befezt feyn, und einen Fronboten b) 
“haben. Die Klage wird ordentlicherweife °), im ge— 
hegten Gericht ($. 382.) von dem Kläger felbft oder 
durch einen Vorſprecher ee) angebracht, welden er 
ſich ſelbſt wählt, oder der Nichter ihm zuordnet d). 
, Eben jo muß der Beklagte antworten ). Der Klaͤ— 


$. 381. 


a) Gewöhnlich waren beren zwölf. Schwäb. Landr. Art. 89. Zum 


menigften follen deren fieben ſeyn. Ebendaſ. Art. 109. Rach 
diefer Stelle werben fie jegt orbentlicherweife vom Richter nach 
weiſer Leute Math und mit Urlaub des Königs oder des Herr, 
der von biefem das Gericht hat, gewählt. Ihr Amt konnte aber 
auch erblich fern, Art. 83. Ueber die Gigenfchaften, welche fie 
Haben miffen, vergl. fächf. Landr. B. 2. Art. 12, B. 3.. At, 
8. j 
Saͤchſ. Landr. B. 2. Art. 56. beflimmt-feinen Würkungsfreis da⸗ 
Hin, daß er Gewalt habe, einen jeven Mann und beffen Gut, wo 
ex mit Urteil dazu gegeben werbe, zu pfänben, anzuhalten, und 
zu fronen, d. h. in Befig zu nehmen. Gin Hauptgefgäft defielben 
war auch das Vorladen. Schwäb. Landr. Art. 95. 

©) Vergl. jedoch fächf. Landr. B. 1. Art. 68. 70. 

cc) Zergl. Nietzsche de prolocuteribus. Lips. 1631. 4. 


d) Sachſ. Landr. 8.1. Art. 60.61. B. 2. Art. 8. Schwäh. 
Lande. Art. 81. 85. 90. 99. Nach diefen Stellen Fann jeder 
Nann, dem nicht aus befonberen Gründen bie Fähigfeit, Vorſpre⸗ 
ger zu werben, fehlt, dieß Gefchäft übernehmen, und {ft bazu auf 
Verlangen des Richters ſelbſt verbunden. 

o) Bitten beide Parteien um benfelben Vorfprecher, fo entfcheidet der 
Richter. . Die Wahl eines Borfprechers war ein hoͤchſt wichtiges 


b) 


$. 381. 


$. 382. 
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ger hat zuerft die Gewehre feiner Klage zu geloben N 
und bafür, fo wie für Buße und Wette ($. 385.) 
Bürgen zu fegen, wenn er nicht Erbe unter dem G— 
richte hat; gleichergejtalt Hat der Bellagte Bürgen du- 
für zu beftellen, daß er zu Recht vorfommen mil s). 
Nach erfolgter Antwort des Beklagten wird zuerit ke 
ſtimmt, was bewiefen werden muß, und wer e& ke 
weiſen ſoll 4), und bann das Urtel in der Hauptjak 
gefunden. Ueber jeden einzelnen Punkt, welcher vr 
Iuftruetion der Sache betrifft, wird fogleich entſchie 
den; bie Partei oder ihr Vorſprecher muß Hierauf ar 
tragen, indem der Antrag immer die Urtheiluu 
ſelbſt beſtimmt i). 


$. 382. | 


Alle Klagen müſſen ordentlicherweije in 
echte Ding angebracht werden, d. h. in dem or 
dentliden Gericht, welches nach uraltem Gebraud 


Gefchäft, da von ihm die Reifung bes Procefles faſt ausſchliezun 
abhieng, und der Richter unr über das, was er zum Urtheil ek, 
das Recht finden laſſen, nicht aber den Rechtsſtreit leiten Fonnte. 


1) Wodurch der Beflagte gegen Veränberung ber Klage gefichert, mr 
muthwilligen Klagen vorgebeugt wurde. S. fähf. Landr. 9.2 
Art. 15. B. 3. Art. 14. und die Gloſſe zum Iegteren Axtifel, 


Bergl. ſachſ. Lande. B. 1. Art. 61.9.2 Art. 5.9. 10.9.3 
Art. 9. 10.11. Schwäb. Land. Art. 106. Wer Feinen Bir: 
gen ſtellen Tann, bleibt unter des Fronboten Gewalt. 


h) Saͤchſ. Landr. 8. 2. Art. 18. 

3) Am deutlichſten fieht man dieß aus dem Rich tſt ei g, wo haupe 
ſachlich dazu Anleitung gegeben wird, wie ber Vorfprecher bei je 
Art von Klagen, durch die Fragen, bie er zum Grfenutnif fell, 
die Sache infenicen fol. 


8 
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zu beftimmten Zeiten gehalten wird, und in welchem g. 382. 
alle Gerichtseingeſeſſenen erſcheinen müflen =), die vor 
demfelben ihren ordentlichen Gerichtöftand "haben b). 
In bürgerlichen Streitigfeiten fowohl, als um Unge— 
richt, Fönnen aber auch beſondere Gerichtötage ange- 
ſezt werden, zu welchen man den Bellagten durch den 
Fronboten laden läßt. Das Gericht wird vom Rid- 
ter zuerſt feierlich gehegt'c); ſodann joll im echte 
Ding der Schultheiß (j. oben ©. 436.) oder Bauer- 
meifter die Dingpflichtigen, welche nicht erſchienen find, 
anzeigen d), und alles Ungericht rügen, welches nicht 
verſchwiegen werden darf). Auf die Klagen f), 


2) Sächf. Sande. 8. 1. Art. 2. Hier if ludeſſen blos von den or- 
deutlichen Gerichten des platten Landes die Rebe. 


b) Sächſ. Landr. B. 3. Art. 25. Binnen Märkten und in auswär— 
tigen Gerichten, darf niemand antworten, er habe denn Wohnung 
oder Gut darin, ober verwürkte ſich darin mit Ungericht, oder ver⸗ 
bürge fih dafelöfl. 

Richtfteig des Laudt. 8.1. Art.I. Die richter fal ſich toe den 
aire yeflen fetten, unde fal vragen, off hy daft een ding heghen 
moghe, Jed dairna off hie verbieden moct dingfate en onlufte, So 
fal die gene fprefen bie hat vynt Her richter wil dy hoeren dat 
recht Soe fprefe bie richter Ja, Soe fegge hie ven Ick vynden 
to rechte bat gp bier een dingh heghen moeghen ende verbieben 
dingfate ende onluft. Soe fprefe bie richter. Mlfoe my toe rechte 
vonden Is Soe verbiebe ick dingfate ende onlufte ende orlane recht 
ende verbiebe onrecht. 


d) Sächf. Landr. 8.1. At. 2. Richtſteig a. a. D. 


©) Dahin gehört nach fächf. Sandr. B. 1. Art. 2. das ergangene 
Gerüfte (8.384.), Blutruuft und alles Ungericht, welches an ben 
Leib oder an bie Hand geht, fo ferne es nicht ſchon durch lage 
anfängig gemacht if. Anderen Schaden mag man verſchweigen. 
Saͤcht Landr. 9. 1. Art, 62. Der Grundfag: wo fein Kläger 
iR, da iſt auch fein Richter, galt aljo keineswegs fo allgemein als 


D 
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8. 382. welche hiernächft angebracht werben, muß der Bellagn | 
in der Regel fogleich antworten, und befenn 
ober laͤugnen 8), Bedarf es eined Beweiſes vor in 
einen oder der andern Seite, fo kann dazu ein neuer 
Gerichtötag angefezt werben b). Zum Beweiſe der Kla— 
ge fommt «8 erft dann, wenn ber Beklagte nicht „ni 
her“ ift, ihe mit feinem Cide zu entgehen, ald m 
Kläger, ihn mit Zeugen ober einem anderen Bewen— 
mittel zu überführen. Jenes if die Regeli), fie hu 
aber fehr viele Ausnahmen; dahin gehört namentlich 
1) daß man durch dad Zeugniß des Richters umd de 
Schöffen aller gerichtlichen Handlungen überführ 
werden kann; 2) daß derjenige, welder in Handhar 
ter That ($. 384.) ergriffen worden ift, fich nid 


man gewöhnlich annimmt, fofern das Ungericht nur offenbar k 

gangen war. 

Das echte Ding war aber freilich nicht blos zur Verhandlung der 

Rechtöftreitigkeiten beflimmt, fondern zugleich der Ort, wo die mi 

ften Handlungen der jezt fogenannten freiwilligen Gerichtbarkeit sr: 

genommen werben mußten. Vergl. oben $. 358. Der Zwei ih: 
bei war ofufttetig, daß dergleichen Handlungen Kinlänglich befomt 
werben follten. 

E) Sächf. Sandr. B. 2. Art. 3. Beklagt man einen Mann in fer 
ner Gegenwart um Gigen ober um Lehen, das er du rechten Ge: 
wehren Hat, fo foll man ihm einen Tag auf das nächfte Gericht 
anfegen, wenn er fpricht ex fey hierum-nidht vorgelaben worden. — 
Grüßet man einer Mann zu Kampfe, der ungewwaruet bahin gefom: 
men iſt, uud da ihm wegen dieſer Sache fein Tag angefeyt il, 
der ſoll Friſt Haben nach feiner Geburt, wenn er darum anhält. — 
Um alle übrige Sachen, darum man den Mann beklaget, fell er je: 
gleich antworten, befennen ober Tängnen. Vergl. B. 2. Art. 4. 


h) Säichf. Fandr. B. 1. Art. 62. 
i) Sächf. Lande; B. 1. At. 9. 1. 


N 
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mit feinem Eide reinigen darfk); 8). daß die ſoge- $. 332. 
nannte leibliche Bemweifung !). den Eide uorgeht. 
Ueberdieß giebt es au eine Menge einzelner. Ausnah⸗ 
men, die ſich nicht auf :alfgemeine Grundſätze zurück- 
führen laſſen, fondern durch bie eigenthümliche Natur 
des fireitigen Gegenftanded,- und das .befondere Der- 
haͤltniß der ftreitenden Theile in Beziehung ‚auf benfel- 
ben, begründet werdenm). Hat der Kläger oder der 
Beklagte eine Thatjache: zu erweifen, ſo muß er fi 
dazu ſehr Häufig beftimmter Beweismittel bedienen. 
Ordentlicherweiſe kann man einen Beweis führen: 
1) durch Zeugen; wie viele Zeugen erfordest werden; um 
den Beweis herzuftellen, hängt hauptſächlich von der 
Beſchaffenheit der Thatſache ab, welche erwieſen wer— 
den ſoll ®); die Zeugen müflen auch gemeiniglich, au— 
Ber der natürlichen Fähigkeit, bie Wahrheit zu fagen, 
noch befondere Eigenfchaften Haben 0); 2) dur Ur- 


% Sächſ. Landr. B. 1. Art. 66. Schwäb. Laudr. Art. 164. 


1 Gloſſe zu Sächf. Lande. 8. 1. Art. 15. Lelbliche Beweiſung 

if dieſe, daß man bei einem Manne fehen und greifen mag, gegens 
wärtig. Belſpiele zu biefem Sahe enthält der angeführte Aetitel 
und 8. 1. Art. 22. Bel lagen um Ungericht kommt biefer Ber 
weis unter dem Namen bes rechten Schub fu Beziehung auf ger 
ſtohlenes oder geraubtes Gut vor, welches man bei dem Verbre— 
her findet. 


m) Belege dazu enthalten alle Artikel des Richtſteig s. Befonbers 
dadurch wird bie Lehre vom Beweiſe außerordentlich dunkel. 


n) Bergl. 3. B. Sächf. Lande. B. 1. Art. 6. 7. 8. 15. 54. 65. 66. 
B. 2. Art. 6. 22. 36. 


0) Dabin gehört insbefonbere, daß fie in dem Gerichte ſchöppenbar 
feyn müffen; in biefem Grforberuiß liegen gewöhnlich alle übrige. 
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Funden (Hanbveite), deren Beweiskraft theils vı 
den bei ihrer Ausfertigung zugegen geweſenen Zeuge 
theil8 von dem Siegel abhängt, durch welches fie b 
fräftigt worden find, indem die Richtigkeit des Iezier 
die Echtheit der Urkunde beweift, und man nun dur 
die Zeugen, die bei der Verhandlung gegenwärtig ir 
ven, über welche die Urfunde auögefertigt wurde, ebt 
fo beweijen kann, wie durch Iebende Zeugen p). A 
Berordentlicherweije darf man 1) dur feinen Gib, w 
oder ohne Eidhelfer, eine Thatſache, die man ala Klı 
ger zu erweifen hat, darthun 9), Hingegen die Eiden 
zuſchiebung ift dem beutfchen Rechte auch noch in di 
fer Periode unbefannt *). 2) Alle Arten von Gottet 
urtheilen find jezt nur außerordentliche Beweismitte 
und Fommen, eine Ausnahme ($. 385.) abgerechn 
blos im Griminalproceß vor ($. 384.). 


8. 383. 


Iſt bei Givilflagen der Beklagte nicht geger 
wärtig, oder hat er das Recht, Friſt zu begehren, | 
wird ein neuer Gerichtötag angefezt. Verſäumt dieſt 


p) Schwäh. Landr. Art. 388. 
8.5.2. fächf. Landt. B. 1. Art. 2. 


r) Das Gegentheil iſt in ber erften Ausgabe aus füchf. Kantr. 
1. Art. 6. 7. gefolgert worden, allein auch in biefen Stellen 
wur von bem Eide die Rebe, mit welchem dev Beklagte der Kt 
entgeht. Der Mindernngseid ($. 378. Note d) muß I 
auch noch ale eine befondere Gattung biefes Cides ausgezeid 
werben. 
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der Kläger ohne echte (ehehafte) Noth a), fo wird der g. 383. 


Beflagte der Klage Iedig gefprochen d). Gegen ben 


- Beflagten kann erſt nad) Verlauf einer dritten Friſt, 
° fo fern er ſich noch gar nicht auf die Klage eingelaf- 
= fen hatte ©), zu feinem Nachtheil verfahren werden. 


Die Strafe feined Ungehorfams befteht dann: 1) wenn 
auf ein Out geklagt wird, in der Einweijung bed 
Klaͤgers in daſſelbe d); 2) bei Klagen um Schuld 
wird der Beklagte ausgepfändet °). 


8. 384. 
Alle Klagen -über Friedensbruch, und andere 


Klagen um Ungericht, fo fern man den Verbrecher in 


\ handhafter That) ergriffen Hat, werden mit Ge- 


a) Dahin gehört Krankheit, Gefängniß, Herrendlenſt (Reichebienf), 
Gottesdienft Wallfahrt). Sächf.Landr. B.2.At.7. Schwäh. 
Sand. nach 274. 


b) Saächſ. Landr. B. 2. Art, 8. 


©) Im entgegengefezten Falle iſt der ausbleibende Beklagte fogleich der 
Sage übertuunden. Sädhf. Landr. B. 2. Art. 9. 


d) Aus welder er aber das Gut unter gewifien Mobifientionen Binz 
nen Jahr und Tag wieder herangziehen kann. Sädf. Landr. 
2. 1. Art. 70. 

©) Sädf. Landr. B. 1. Art. 0. Schwäb. Lanbr. Art. 94. 


a) Sächf. Lande. B. 2. Art. 35. Die hanthafte That iſt da, wo 
man einen Mann in ber That ober in der Flucht der That greifet, 
oder wenn er Raub oder Diebftahl in feinen Gewehren bat, da er 
ſelbſt den Schlüffel dazu trägt, es wäre denn fo Hein, daß man es 
durch ein Feufter Reden Fönnte. Vergl. jebodh B 2. Art. 36,, in 
welchem ber Iegtere Ball der hanthaften That ſeht eingefchränft 
wird. 


Eichhorn. Bd. Il 46 
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8.384 rüfteb) erhoben. Der Verbrecher, der in handhafn 


That gefangen wird, muß fo vor Gericht geführt un 
mit fieben Zeugen, oder wenn man diefe nicht Hat un 
die Sache fih zum Kampfe eignet ©), durch didm 
übermwiejen werden 4). Klagt man mit Gerüfte gem 
einen verfolgten aber nicht ergriffenen Verbrecher, ch 
die That übernäcdhtig geworben iſt, umb führt Ir 
gleich den Beweis durch Zeugen, fo wird der Bahr 
her fogleich verfeftet ), iſt aber die That üb: 
naͤchtig, fo muß der Beklagte dreimal vorgeladen nt: 
den, und wird dann verfeftet f). Den verfefteten Mau 
darf niemand beherbergen 8) und der Kläger darf ib 


b) Mit Zettergefchrey. Mit eben biefem verfolgt man auch den de 
brecher, wenn er ih mach ber That durch bie Flucht ven ne 
Schon dieß iſt ein Anfang der Klage und Hat rechtliche Birkmr 
Vergl. ſachſ. Landr. B. 1. Art. 70. Dem Gerüfte maf in 
fem alle der Richter und jedermann folgen. Bergl. 8.2. 1t 
64. 71. 72. Die Feierlichteiten der Klage mit Geräfte betr 
der Richtieig des Landr. 2. 1. Art. 50. 


©) Dazu gehört wefentlich ein Frleden sbruch. Vergl. ſachſ kurt 
2. 1. Art. 63. md fHwäb. Landr. Art. 171., wo bie 
keiten bes gerichtlichen Zweikampfs genau beſchrieben werden. Wr 
dere Gottesurtheile ſcheinen zur Beit der Rechtebücper nur nd Ü 
Surrogat des Reinigungseibes bei ſolchen Perfonen vorge 
zu fepn, bie man nicht überwelfen Founte, und bie. doch ad m 
Recht der Klage mit ihrem ibe zu entgehen durch Berbreden m 
Toren Hatten. Dergl. fächf. Lande. B. 1. Art, 39. 


4) Sachſ. Lande. B. 1. Art. 66. Schwäh. Lande. A # 
©) Sääf. Sander. 2. 1. Art. 70. 


N ©. Richtſteig des Bandr. B. 1. Art. 50. Sachſ fantı® 
1. Akt. 67. 


8) Vergl. ſachſ Landr. B. 3. Art 2. 
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feiner bemächtigen und ihn gefangen vor Gericht brin- 5. 384. 


gen b), In diefem Falle, und wenn er in handhafter 
That ergriffen ift, kommt er, auch wenn noch ein neu= 
er Termin angejezt werden muß, nicht gegen Bürgfchaft 
los, fondern bleibt gefangen 1); aud geht ed demjeni- 
gen, ber verfeftet und während der Verfeftung gefan- 
gen ift, ftet8 an den Leib, wenn er überführt wird, 
um welcher Uebelthat willen er auch gefangen feyn 
mag). Der Verfeftete kann ſich aber aus der’ Verfe- 
ftung ziehen, wenn er ungefangen vor Gericht 
kommt, (mozu ihm der Michter freies Geleit ger 
ben muß) und fi) zu Recht erbietet. In diefem Falle 
muß er gegen Bürgfhaft auf freiem Fuß gelafien 
werden !). Die Berfeftung erſtreckt ſich zunächft nur 
auf den Gerichtäfprengel des Richters, welcher verfeftet 
hat, diefer aber Fann und muß auf Antrag des Klä- 
gerd, ihm durch Anzeige an den höheren Richter und 
zulezt an den König, in die höhere Verfeſtung und 
Reihsacht bringen"). Wer auch Jahr und Tag 
in des Reichs Acht") geweſen ift, wird rechtlos, und 


h) Richtſteig a. a. O. f. Note f. 

i) Sächſ. Lantır. 9. 2. Art. 9. 

k) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 68. Er darf fh auch in diefem alle 
nicht mit feinem Eide reinigen, fondern wird wie der, welcher in 
Handhafter That ergriffen wurde, überwiefen. B. 1. Art. 66. 

) Sächſ. Lande. B. 2. Art. 4. Richtſteig des Lande. 8. 1. 
Art, 52. 

m) Sachſ. Sandr. B. 3. Art. 24. 34. Richtſte ig des Landr. B. 
1. Art. 51. 

n) Der Auedrud Acht wird im fächf. Lande. immer nur von ber 
Reichsacht, aber nicht von der Verfeſtung des Richters gebraucht. 


. 
s. 38. 


8. 386. 
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man vertheilt ihm Eigen und Lehen, das Leztere dem 
Lehnherrn, das Erſtere, wenn er Fein Dienſtmann ifl, 
in die Fönigliche Gewalt o). In diefem Falle Heißt die 
Acht, in welcher er fich befindet, die Oberacht P). 


8. 385. 

Jeder Schöffe foll, wenn ihn ber Michter eines 
Urtheild fragt, das Recht nach feinem beften Wiſſen 
und Gewifjen finden 2); werben verfihiebene Urtheile 
gefunden, fo geht e8 nach dem, welchem die meiften 
Stimmen folgen b). Es kann aber auch das Urtheil, 
welches gefunden wird, von einem der Schöffen oder 
von einer Partei ©) gefholten d. h. für widerredt- 
lich erklärt, und orbentlicherweife an die mehreren 
Stimmen des höheren Gerichtd gezogen werben, wo⸗ 
zu der Richter feine Boten geben foll 4), Als eine 
Eigenheit des fächfifchen Rechts wird jedoch im den 
Nechtöbüchern ausgezeichnet, daß der Sachſe ein Ur 


Sie unterſcheidet ſich auch won biefer dadurch, daß ber Verbrecher 
nur durch bie Acht, nicht aber durch bie Verfeſtung nach Jahr und 
Tag rechtlos wird. Sächf. Landr. B. 3. Art. 68. 


0) Saͤchſ. Lande. 8. 1. Art. 38. Richtſteig des Landr. 2.1. 
Art. öl. 


pP) Saͤch ſ. Sande. B. 3. Art, 34. 
a) Die äußere Felerlicfeit dabei, f. im fächf. Lande. B. 3. Art 
6. 


b) Sädjf. Landr. B. 2. Art. 1%. Schwäh. Landr. Art. 110. 
© Dazu AR aber nicht befugt, wer gefangen vor Gericht gebracht it 
öber fechten fol. Schwäb. Landr. Art. 109. . 


qh Sachſ. Landr. 9. 2. At. 12. Schmwäb. Landr. Art. 108. 
109. 
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theil fchelten und es an feine rechte Hand und die mei- $. 385. 


fie Menge ziehen möge; in dieſem Falle müffe er ſelb 
fieben feiner Genoſſen wider andere fieben fechten, und 
der, auf deſſen Seite die größere Anzahl Sieger fey, 
behalte das -Urtheil e). In allen Fällen, mo eine Bar» 
tei eine Buße von ihrem Gegner zu fordern hat (vergl. 
oben $. 378.), muß diefer auch dem Richter wetten, 
d. h. eine Geldftrafe bezahlen f), welche der Richter 
aber außerdem auch für Widerrechtlichkeiten, bie 
ſich eine Partei im Proceß zu Schulden fommen laͤßt, 
zu fordern hat 8). Somohl Wette ald Buße rich— 
ten fich gewöhnlich nach dem Stande des Richters oder 
der Partei b); beide find aber döfterd auch allgemein be- 
ftimmt 1). 


e) Sächſ. Landr. B. 1. Ark 18.19. 9.2. Art. 12. Schwäb. 
Landr. Art. 83. 


N Sächſ. Lande. B. 1. At. 53. Schwäh. Landr. Art, 95. 


8 3. B. wenn eine Partei zum angefegten Gericht gar nicht oder zu 
fpät kommt. Sädf. Landr. B. 2. Art. 6. Wenn einer ein Ur- 
tel fit und unterliegt B. 2. Art. 12. Wegen des Verluſis des 
Proceſſes allein, gebührt aber dem Michter Feine Wette. Much bes 
gründen bergleichen Handlungen öfter bie Verbindlichkeit, dem Geg⸗ 
ner Buße zu geben. 8. B. wenn einer. bie Gewehre der Klage 
gelobte, und dann die Anfprücje eines Anderen nicht abzuwelſen im 
Stande ff. Saͤchſ. Landr. B.2. Art, 15; wenn eine Partei eir 

nen gerichtlich gelobten Gib nicht leiſtet B. 2. Art, 11. 

h) Säch ſ. Lande. B. 3. Art. 46. 61. 


) ©. 58. fühl, Lande. 2. 1. Art. 64. 


\ — 


Gehrudt bei Ernft Auguf Huth. 
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